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I. DIREKTIONSBERICHT. 


Das wissenschaftliche Leben der Anstalt und die wichtigeren 
Begebenheiten. 


Von Direktor Dr. Lepowie v. Lóczy. 


Inmitten des noch immer wütenden. schrecklichen Weltkrieges ver- 
doB das Arbeitsjahr 1915 unserer Anstalt in fleißiger Arbeit trotzdem 
52% unserer Beamten und Angestellten im Kriegsdienste stand. Den 
alljährigen Aufgaben gesellten sich Arbeiten zu. die mit der Kriegs- 
führung in Zusammenhang stehen: Wasserversorgung von Gelangenen- 
lagern, Krieeslazaretten. Erzschürfungen usw. Die Landesaulnahmen 
mußten aber in den Aufmarschgebieten eingestellt werden. Die Buch- 
druckerein erhöhten ihre Preise, wie alle anderen Unternehmungen auf 
das Doppelte, dabei verlangsamte sich auch ihre Arbeit. Wie jeder 
öffentliche Dienst, so kämpfte also auch unsere Anstalt mit zahlreichen 
Hindernissen. 

Trotz allem ließ der feste Wille. die Arbeitsfreudigkeit von allen 
unseren Arbeitgenossen auch das Jahr 1915 nicht zu einer Zeit obme 
Leistungen werden. Ich kann mit Bewußtsein behaupten, daß wir das 
Vertrauen, welches uns von unserer Obrigkeit und an ihrer Spitze von 
Sr. Exzellenz dem Herrn Geheimrat Baron Eamcn v, Gnyiráwvv, kgl. 
ungar. Ackerbauminister dadurch entgegengebracht wurde, daß uns dureh 
Flüssigmachung unseres Budgets die Lösung unserer Aulgaben möglich 
ward. mit schönen Resultaten erwiderten. Mit Genugtuung berichte ich 
im weiteren über den Verlauf unserer Arbeiten, über die Phasen unserer 
Aufnahme- und Sammeltätigkeit. über unsere Arbeiten im Laboratorium 
und Museum und über die Herausgabe unserer Schriften. 


Alles im allem blieben unsere Resultate vom ‚Jahre 1915 keines- | 


wegs hinter jenen der Jahre 1918 und 1914 zurück, im Gegenteil. sie 
überflügelten jene, sowohl in ihrem inneren Wert, als auch nach ihren 
Umfange. 

Mehrere Umstände wirkten mit, um unsere Ergebnisse reichlich 
zu gestalten. Der große Krieg verhinderte Studienreisen nach dem 


` 
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lande, er hemmte den Verkehr mit den auslándisehen Fachgenossen. Die 
Veranstaltungen wissenschaftlicher Verbindungen, Kongresse, Wander- 
versammlungen fielen weg. All dies nimmt in ruhigen Zeiten dem Staats- 
geologen, der ja zur wissenschaftlichen Hierarchie gehört, in der Regel 
recht viel Zeit; die Geologen waren nun dieser für unsere Kultur, für.die 
geistige Arbeit und die praktischen Aufgaben unserer Anstalt so wertvol- 
len Aufgaben enthoben. Der Stillstand in den wissenschaftlichen Bewe- 
gungen, verursacht durch den Krieg, ließ unseren an Arbeit gewohnten 
Geologen soleherart umso mehr Zeit zur Lösung ihrer unmittelbarsten 
Aufgaben und zur Verwertung ihrer bisher gesammelten Erfahrungen. 

Folgende unserer Kollegen befanden sich bisher ständig am Kriegs- 
schauplatze, wo sie mehrfach befördert und ausgezeichnet wurden: Sek- 
tionsgeologe Dr. Avker Lrrea Landsturmoberleutnant am südlichen 
Kriegsschauplatze, Geologe I. Kl. Bart, Rozuozssıx Festungsartillerie- 
Oberleutnant befand sich am nördlichen und südwestlichen Kriegsschau- 
platze. Geologe I. Klasse Euro Maros v. ΚΚΟΧΥΠΑ und KISBOTSKÓ, 
Artillerieoberleutnant stand an der nördlichen Front. Geologe II. Klasse 
Dr. Kart, Roru v. Terken Artillerieoberleutnant kämpfte die ganze Zeit 
an der Nordfront. Geologe II. Klasse SIGMUND MERSE v. ΒΖΙΝΥΕ Honved- 
husaren-Oberleutnant diente bei der Nordarmee als Ordonnanzoftizier. 
Sektionsgeologe Dr. Gasrien v. László, der als Kriegsfreiwilliger ein- 
rückte, gelangte nach seiner Ausbildung in. der Mitte des Jahres als 
Kalettaspirant an die nördliche Front, wo er alsbald in russische Gefan- 
genschaft geriet. Dasselbe Los betraf Geologen IT. Klasse Dr. ALADÁR 
Vexpr, der als Kadett in Sibirien kriegsgefangen ist. Unser mittlerweile 
ernannter Bibliothekar Parı Trrkes diente als Honvedleutnant anfangs 
am nördlichen, dann am südlichen Kriegsschauplatze und zeichnete sich 
mehrfach aus. Schließlich wurde Sektionsgeologe-Chemiker Dr. Koroman 
Euszr als Pharmazeut zum Kriegslazarett in Szekesfehervär einberufen. 

Von den auswärtigen Mitarbeitern der Anstalt konnten Dr. K. 
SomoGyr, Dr. Martis Löw, Dr. Evers Japrosszey, JOSEF POLTAK und 
Dr. MARTAN SALOPEK, da sie auch 1915 Kriegsdienste leisteten, an unse- 
ren Feldarbeiten auch diesmal nicht teilnehmen. 

Universitäts-Assistent Dr. H. Tırcer, der mehrjährige und über- 
aus wertvolle auswärtige Mitarbeiter unserer Reichsanstalt, dem wir die 
geographische Monographie des Vertesgebirges verdanken, rückte anfangs 
1915 als Kriegsfreiwilliger zur deutschen Armee ein. Er ist meteorologi- 
scher Beobachter beim ersten Luftschifferbataillon in Düsseldorf. Wir 
vermissen seine Mitwirkung sehr schmerzlich, da er die detaillierte Neu- 
aufnahme des Bakony sozusagen beendete und gerade im Begriff war 
die Resultate seiner mehrjährigen Arbeit auf’s Papier zu bringen. 


(3) DIREKTIONSBERICIIT, Ὧι, 


Leider wird der Heldentod unseres talentvollen und geographisch 
vorzüglich geschulten Zeichners K. Rerrnorer nunmehr allmählich zur 
Gewißheit. 

Unser Zeichnerdiurnist D, Hut erkrankte am südlichen Kriegs- 
schauplatz und auch unser wackerer Pförtner J. Grose kam krank vom 
Kriegsschauplatze heim und leistet nun in Budapest Lokalkriegsdienste. 
Unser Laborant B. Erpsryr, Aushilfslaborant L. Loväszır, Amtsdiener 
J. Némeru und Aushilfsdiener I. Ίαν rückten alle ebenfalls ein. 

Wollte doch das Ende dieses durch menschliche Irrung hervor- 
gerufenen Krieges herankommen und uns den ständigen Frieden sowie 
mit diesem unsere Genossen wiederbringen, die die Kraft ihres Lebens 
den geologischen Arbeiten widmeten; also zu einer wenn auch anstren- 
gende und für die Gesundheit viele Gefahren bergenden, immerhin 
aber friedlichen Tätigkeit berufen sind. Zu großer Beruhigung dient es 
uns, daß die mörderischen Schlachten unsere Kollegen mit Ausnahme 
eines einzigen bisher unversehrt liessen. 

Unter solchen Umständen, wo der seit Jahren zur Ruhe gesetzte, 
mit dem Verdienstkreuz ausgezeichnete alte Μισπαχτ, Bersuacser Pfört- 
nerdienste leistet und den Fernsprecher versieht, wo wir uns bei Fach- 
arbeiten mit ungeübten Taglöhnerinen begnügen müssen, kommt es so 
manchmal vor, daß der Geologe auch Arbeiterdienste leisten muß. 

Der Verlauf der Arbeiten unserer Anstalt war der folgende: 

Nachdem die Aufnahms- und sonstigen Berichte vom Jahre 1914 
zu Beginn des Jahres verfasst, schritten wir mit voller Kraft an die Ord- 
nung des Museums. Die Skelette und sonstigen Reste fossiler Säugetiere 
wurden in den großen Vordersaal verlegt,') womit sich die Sehenswürdig- 
keit des Museums wesentlich steigerte. An der Stelle des Mammuthskelet- 
tes, in dem mittleren kleinen Saale des Flügels gegenüber dem Vordersaale 
fand ein Teil der auf unseren Studienreise in 1913 aus Italien mitgebrach- 
ten vulkanologischen Sammlung, sowie unsere stratigraphische Sammlung 
aus Kroatien Platz.) Wir ordneten die regionalen stratigraphischen und 
paläontologischen Sammlungen in den Vitrinen und Schubläden um, zu- 
gleich vereinigten wir die bisher verstreut gewesenen Sammlungen und 
Belegsticke. Aus alten, z. T. bereits seit 30 Jahren unberührt gewesenen 
Kisten in den Magazinen im Souterrain wurden petrographische und 
paläontologische Sammlungen ausgepackt und zur Bearbeitung in den 
Zimmern der damit betrauten Mitarbeiter untergebracht. Auch die Bohr- 


1) Vergl Führer durch das Museum der kgl. ungar. geolog. Reichsanstalt, S. 
32. Fig. 6 Grundriß des Saales No. 1 
2) Tibdem, VI szakasz, Múzeum. 
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proben wurden sorgfältigst inventarisiert und ihre Zugänglichkeit bei der 
im Gange befindlichen Bearbeitung gesichert. Einen wesentlichen Zu- 
wachs erfuhr diese Sammlung infolge der Vollstreekungsverordnung des 
neuen hydrographischen Gesetzes, durch welche die artesische Brunnen 
bohrenden Unternehmungen verpflichtet werden. die Bohrproben -und 
Bohrjournale der Reichsanstalt einzuliefern. Die Bauexpositur der ungar. 
Staatsbahn am Balatonufer, die berufen ist die durch Bergstürze gefähr- 
dete Balatonlinie zu sichern und die bereits seit zwei Jahren tätig ist, 
sandte die Proben aus ihren zahlreichen Proben ebenfalls uns ein. Herr 
Oberingenieur Aror ΠΟΕΕΜΑΧΝ. der Leiter dieser Expositur stellte auf 
Grund der Resultate unserer Studien an diesen Bohrproben und häufiger 
Gutachten sehr gründliche Untersuchungen über die Ursachen der Ufer- 
8 stürze an, und gründete die technischen Schutzarbeiten auf diese vereinig- 
ten Studien. 

Über die gemeinsamen Arbeiten der Expositur und der geologischen 
Reichsanstalt befindet sich ein Bericht in Vorbereitung. in welchem die 
bedentenderen Rutschungen bei Balatonkenese und die Versuche zur 
Behebung der Gefahren geschildert werden sollen. Diese Publikation 
wird das Ergebnis des harmonischen Zusammenwirkens des Ingenieurs 
und Geologen sein, 

Das Ordnen, die Inventarisierung und Statistik der Bohrproben 

VW wurde unter Aufsicht des Vizedirektors Herrn: Dr. Ti. v. NZONTAGH 
vom Mittelschulprofessor Dr. B. Zar.äxvı, unserem Mitarbeiter sehr eifrig 
und genau besorgt. 

Die Personalangelegenheiten der Mitglieder der Anstalt erscheinen 
weiter unten in dem gewohnten Ausweis zusammengefaßt, hier will ich 
‚daraus nur folgendes hervorheben: 

Eine bewährte Kraft unserer Anstalt, Herr Chefgeologe Dr. M. v. 
PArey wurde von der III. Klasse der ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften in der ‚Jahresversammlung von 1915 zum korrespondierenden 
Mitglied gewählt. Damit erhielt der Eifer eines lieben Kollegen volle 
Würdigung seitens der ersten wissenschaltlichen Korporation unseres 
Landes. Seine Auszeichnung gereicht zugleich auch der Reichsanstalt 
zur Ihre, 

l Geologe T. KI, Chemiker Dr, BÉLA v. Horv.ven habilitierte an der 
Hochschule für Tierarzneikunde in Budapest. Er ist nun bereits der 
vierte unter uns, der sich an dem Hochschulunterricht beteiligt. Nicht 
minder ehrend und für das Ansehen der kgl. ungar. geologischen Reichs- 
anstalt in hohem Maße erfreulich ist es. daß Se. kais. und apost. königl. 

Majestät den Sektionsgeologen Dr. Kart v. Parr auf die Vorlage der 
philosophischen Fakultät und des Senates der Universität zum Extra- 
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ordinarius der Geologie an der Universität Budapest zu ernennen geruhte, 
nachdem Herr Prof. Dr. A. v. Kocu der Inhaber des Lehrstuhls in Ruhe- 
stand gehend, zurückgetreten ist. Unsere Anstalt verliert zwar dadurch 
ein eifriges, an Wissen reiches und auch im Gebiete der praktischen 
Geologie hervorragendes Mitglied; trotzdem zweitle ich nieht daran, daß 
Prof. K. v. Parr uns auch fürderhin ein treuer Mitarbeiter bleiben wird, 
und von nun an der ungarischen Geologie zweifach Nutzen bringen wird. 
In seiner unabhängigeren Stellung, frei von jeder amtlichen Schranken, 
die zeit- und kraltraubende Aufgaben mit sich bringen, wird er nun 
seine im Siebenbürgischen Erzgebirge seit Jahren in Gang befindlichen 
Aufnahmen und Studien rascher abschließen und zu Papier bringen; 
andererseits aber auch für die praktische Geologie geschulte Arbeits- 
kräfte erziehen können. Ich wünsche aus vollen Herzen, die Laufbahn 
meines geschätzen Freundes, meines einstigen Schülers und Assistenten, 
Prof, K. v. Par» möge sieh recht glänzend gestalten und ihm große Ver- 
dienste bringen. 

Unsere auswärtigen Arbeiten, die Feldarbeiten und unsere Sammel- 
tätigkeit kann im Folgenden zusammengelaßt werden: 

Samt den Direktoren nahmen an den Aufnahmsarbeiten 13 Au- 
staltsgeologen und 7 auswärtige Mitarbeiter teil. 

Unseren Exkursionen sind diesmal dureh Spionenfureht der Bevöl- 
kerung nirgends Hindernisse in den Weg gelegt worden. Dies ward da- 
durch erreicht, daß wir bei den Verwaltungsbehörden und Gemeindevor- 
stehungen um Unterstützung der Geologen ansuchten und baten, die Be- 
völkerung möge über den amtlichen Charakter der Geologen aufgeklärt 
werden. Eine große Hilfe ward uns dadurch, daß der Herr k. u. k. Kriegs- 
minister und der Herr kgl. ungar. Honvedminister die Geologen im Ver- 
ordnungswege sämtlichen Militärkommanden und der Gendarmerie beson- 


ders anemplahl, ja sogar anordnete, daß dem Geologen — falls dies nötig 
sein sollte — auch militärische Begleitung zur Seite gestellt werde. Mit 


Ausnahme der Aufmarsch- und Operationsgebiete konnten unsere Geolo- 
gen dank dieser Unterstützung überall anstandslos arbeiten. Für diese 
hochwichtige Unterstützung spreche ich Ihren Exzellenzen dem Herrn 
k. u. k. Kriegsminister und dem Herrn kgl. ungar. Honvedminister auch 
an dieser Stelle unseren ergebensten Dank aus. 

Die detaillierten Aufnahmen, Reambulierungen und agrogeologi- 
schen Übersichtsaufnahmen gingen in 30 Komitaten der Länder der 
ungarischen heiligen Krone vor sich, 

Die längste Zeit verbrachten im Gelände Chefgeologe Emar. Timkó 
und Geologe II. Kl. ROBERT BALLENEGGER die im Interesse des Abschlus- 
ses der agrogeologischen Übersiehtsaufnahmen auch den Anteil des in 
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russischer Kriegsgefangenschaft befindlichen Dr. G. v. LÁszró über- 
nahmen; sie verbrachten 173 bezw. 175 Tage im Gelände und legten 
6095 bezw. 12.701 Km mit der Eisenbahn und 3746 bezw. 3485 Km mit 
dem Wagen und zu Fuß zurück. Sie erledigten die übersichtliche Boden- 
aufnahme des Ostrandes des Alföld und konnten auch den angrenzenden 
Gebirgen ihre Aufmerksamkeit zuwenden. 

Mit großem Eifer setzte Chefgeologe Dr. M. v. Piurv die Unter- 
suchung der Edelerzgruben von Felsöbänya im Komitate Szatmár 
und der schwer gangbaren Berge des Bihar-Petrosz fort. Letztere Arbeit 
wurde heuer abgeschlossen und die monographische Beschreibung ist in 
Anbetracht der Arbeitsliebe M. v. PAurv’s in naher Zukunft zu erwarten. 

M. v. Ῥάτην legte 1565 Km mit der Eisenbahn, 2197 Km zu Wa- 
gen, Pferd oder zu Fuß zurück. Dr. Z. Scur£rer berichtet über 4011 
Eisenbahnkilometer, und 2621 Km mit Wagen und zu Fuß zurückgeleg- 
ten Weg, Vizedirektor Dr. Tu. v. Szortacı legte 5085 Km mit der 
Eisenbahn und 1196 Km zu Wagen und zu Fuß zurück. 

Ich selbst reiste im verflossenen Jahre vielleicht mehr, als dies 
meiner Gesundheit bei meinem vorgeschrittenen Alter zuträglich war. 
Mit Rücksicht auf meine zu Ende gehende Dienstzeit trachtete ich jedoch 
danach, die vor acht Jahren übernommene Aufgabe, die geistige Leitung 
der Anstalt in einem solchen Rahmen zu übergeben, wie ich mir es von 
Anfang an vornahm; dazu ist aber noch immer viel anstrengende Arbeit 
vonnöten. Mit der Eisenbahn legte ich 19.856 Km, zu Wagen und zu 
Fuß aber 1450 Km zurück. 

In zeitlicher Folge bestand meine Beschäftigung aus folgendem: 
Ende Jänner war ich in Wien, um die Aufnahmen an der Nordwest- 
und Westgrenze des Landes mit den Aufnahmen der k. k. geologischen 


- Reichsanstalt in Einklang zu bringen, und gemeinsame Grenzbegehungen 


zu besprechen. Im Monat April besuchte ich mit Einwilligung meiner 
Obrigkeit die geologischen Anstalten von Berlin, Stuttgart, Zürich und 
Lausanne. Ich holte mir Aufklärungen und unmittelbare Fingerzeige 
betreffs der tektonischen Untersuchung unserer Karpathen; in Berlin aber 
sammelte ich Daten zur Nutzbarmachung der agrogeologischen Aufga- 
ben im Rahmen des Versuchsdienstes. Mitte Mai wirkte ich auf Ein- 
ladung der bosnisch-herzegovinischen Landesregierung als überprüfender 
Sachverständiger bei der Regelung der Wasserabgabe der Badeanlage 
und der Mineralwässer von Kiseljak. 

| Zu wiederholten Malen besichtigte ich die Bergstürze von Balaton- 
kenese an der Linie der kgl. ungar. Staatseisenbahnen und die dort im 
Gange befindlichen großangelegten Sicherungsarbeiten. 

Vom 2. Juni bis zum 27. Oktober besuchte ich sodann mit kürzeren 
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Unterbrechungen die bei den geologischen Landesaufnahmen beschäftig- 
ten Geologen bei ihrer Arbeit. Es diente mir zu großer Freude, während 
dieser Reisen die verschiedensten Teile des Landes besuchen und den 
Bau unserer Berge unter berufener Leitung kennen lernen zu können. 

In den Grenzgebirgen im Komitate Vas und Sopron führte ich 
unseren auswärtigen Mitarbeiter, Assistenten an der Universität Dr. T. 
Jucovıcs längere Zeit hindurch in die Praxis der Feldarbeiten ein, 
längere Zeit beging ich auch mit unserem Musealbeamten Dr. G. v. 
Tosorrry die Kleinen Karpathen. Ich besuchte unseren Mitarbeiter Dr. 
K. Kvrosär in den Gebirgen der Komitate Trencsén und Nyitra, den 
Geologen II. Klasse Dr. J. Vian auf seinem Gebiete in den Komitaten 
Trencsén und Türöe, unseren Mitarbeiter Gymnasialprofessor P. NoszkY 
in der Gegend von Salgótarján, den Geologen Dr. Z. Sonkirer 
im Borsoder Bükkgebirge, von wo wir auch in die Berge am Bodvatale 
gemeinsame Örientierungstouren machten. Gegen Ende des Sommers be- 
suchte ich Vizedirektor Dr. ΤΗ, v. Szonracır und Chefgeologen Dr. M. 
v. Pärry im Kirälyerdö und im Hochgebirge Bihar-Petrosz, sodann 
reambulierte ich die Aufnahmen unseres Mitarbeiters, des Professors 
an der Lehrerinnenbildungsanstalt in Segesvár Dr. H. Wacıxenr im 
Persänygebirge. Schließlich besuchte ich Sektionsgeologen Dr. R. v. 
Parr in der Umgebung von Zalatna, wo ich auch Chefgeologen JEMMERICIT 
Tınkö und Geologen II. Kl. Dr. R. BALLENEGGER antraf. In der zweiten 
Hälfte des Monats Oktober war ich wieder bei Dr. G. v. Tosorrev in den 
Kleinen Karpathen, um seine erste selbständige Arbeit zu überprüfen, 

Auf das Gebiet des Chefgeologen Gy. Harıvärs, sowie der Mit- 
arbeiter Dr. Sr. Ferenczi und Dr. Erıcu Jerkuıvs gelangte ich nicht 
mehr und aus Mangel an Zeit konnte ich auch Sektionsgeologen Dr. O. 
Κλριό, Geologen II. Kl. Dr. V. Voer und den externen Mitarbeiter 
Prof. F. Kocı auf ihren Aufnahmsgebieten im kroatischen Karst nicht 
besuchen. 

Im Jahre 1915 arbeiteten 13 Staatsgeologen und 7 externe Mit- 
arbeiter, zusammen also 20 Aufnahmsgeologen an der Erforschung der 
geologischen Verhältnisse der Länder der ungarischen heiligen Krone. 

Im folgenden sollen die Resultate der Aufnahmen im ‚Jahre 1915 
in der gewohnten regionalen Gruppierung zusammengefaßt werden. 

In den in das Bereich der Komitate Sopron und Vas entjallenden 
Ausläufern der Alpen setzte Univ.-Assistent Dr. L. Jusovics seine 1914 
begonnenen Studien fort; als eine besonders betonte Aufgabe war ihm 
in diesem Jahre die Untersuchung der am Fuße der Ausläufer der Alpen 
in den Komitaten Sopron und Vas zutagetretenden Basalte und deren 
Kartierung zugewiesen, auch sollte er Vergleiche mit den bereits gründ- 
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licher studierten Basalteruptionen in der Balatongegefid, an der Raab 
und bei Gleichenberg anstellen. Auch die Keuntnis der metamorphen | 
Schiefer und Serpentinmassen des Irottkö, der Berge von Lánzsér und | 
der Burg Borostyánkő in der weiteren Umgebung von Kőszeg (Güns) 

machte durch die Aufnahmen ‚Jusovios’s Fortschritte. Nun wäre nur 

noch eine detaillierte Begehung der benachbarten ,.Buckligen Welt‘ ! 
auf österreichischem Gebiet durch die k. k. geologische Reichsanstalt 
erwünscht, auch wäre es wünschenswert, daß die kgl. ungar. geolo- 
gische Reichsanstalt die Neuaufnahme und detaillierte Beschreibung der 
von W her unser Gebiet betretenden Ausläufer der Alpen im Anschluß 
an eine detaillierte Untersuchung der kristallinischen Schiefer des Wech- 
sel von Seite der rühmlichst verdienten Wiener Reichsanstalt ausführen 
könnte.!) Auf meine Bitte stellte Herr Hofrat Dr. E. Terze Direktor 
der k. k. geologischen Reichsanstalt die Möglichkeit zu dieser gemein- 
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samen Arbeit in Aussicht. 

In den dinarischen Ausläufern der Alpen oder in den nach der 
neuen Auffassung von den Alpen getrennten Dinariden arbeitete Sek- 
tionsgeologe Dr. O. Kapić in der Nähe der krainischen Grenze, am Ober- ? 
laufe der Kulpa. Geologe II. Klasse Dr. V. Voer aber setzte seine Auf- 
nahmen in der Umgebung von Skrad und Delnice fort. Er untersuchte 
die Eisenerzlagerstätten von Mrzla-Vodica und führte genauere Fossil- 
aufsammlungen in den Liasschichten von Delnice aus. Ihre Kartierun- 
gen erfolgten im Streichen schon früher beschriebener Bildungen, des- 
halb sind ihre Berichte kurz gefaßt. Es wäre zu wünschen, daß die 
Berichte nach weiterem Fortschritt der Aufnahmen auch die Morphologie 
und Hydrographie dieser Gebiete, die verschwindenden und wieder auf- 
tauchenden Wasserläufe gründlicher besprechen. 

Weit südöstlich von den Aufnahmsgebieten von Kapié und Vogt 
arbeitete Kustos am Nationalmuseum in Agram Professor Ferno Koon 
als unser auswärtiger Mitarbeiter im Velebit, in der Umgebung von 
Porto Kosić, dem Vrata-Pass, Ostrova und des Berges Pazalj vrh. Sein 
Bericht gibt mit seinen lehrreichen Profilen und Photographien ein ge- 
trenes Bild von den mannigfaltig gestalteten, aus Karbon- bis Jura- 


1) Von diesem Gebiet führte die καὶ, ungar geologische Reichsanstalt in den 
70-er Jahren des vorigen Jahrhunderts auf den alten Karten im Maßstabe 1: 28.800 
eine detaillierte Aufnahme aus und verausgabte diese auf den Blättern © 7, $ der 
Spezialkarten im Maßstabe 1: 144.000 ohne erläuterndem Text. Die sehr genaue Auf- 
nahme stammt von unserem vortrefllichen Geologen weil. K. ΗΠΟΕΜΑΝΝ, Leider er- 
schien jedoch von ihm nur eine sehr knapp gefaßte Beschreibung über den Bau der 
Gebirge von Borostyánkő und Kőszeg (Bernstein u Güns) in den Bänden 1877 und 
1878 der Verhaudlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 


` 


(9) DIREKTIONSBERICH'E. 17 


bildungen aufgebauten Antiklinalen, Felsformen, unterirdischen Wasser- 
läufen des Velebitgebirges. Sehr bemerkenswert ist, daß die von Kock 
als obertriadisch bezw. als Raibler Schichten bezeichneten Ablagerungen 
aus roten, grünen, blauen Mergeln, Sandsteinen und Dolomitbänken 
bestehen. Diese petrographische Ausbildung erinnert an die bunten Keu- 
permergel der Nordwestkarpathen, 

In den Nordwestkarpathen, wo die Neuaufnahme nun schon seit 
drei Jahren im Gange ist, arbeiteten diesmal fünf Gevlogen. 

Musealbeamter Dr. G. v. Έοροπνεν arbeitete in den Kleinen Kar- 
pathen, Dr. L. v. Löczy jun. in der Jablane-Praszniker Gruppe des an 
die Kleinen Karpathen anschließenden Weißen Gebirges, Assistent an 
der Universität in Kolozsvár Dr. Sr. Fegewxczi im südlichen Teile des 
Inoveez-Gebirges, Assistent an der technischen Hochschule Dr. K. Kur- 
csAr im Strazsö-Gebirge im weiteren Sinne des Wortes: in der Umge- 
bung von Nyitrafenyves. Usávajó, Belapataka, Zsolt und Csiesmäny, 
östlich von ihm aber Geologe Il. Kl. Dr. J. Viam im Gebiete zwischen 
der Mala-Magura und dem Zsdjar in der Umgebung von Nyitralö, Nyitra- 
fenyves, Koväcspalota, Nemetpröna und Privigye, anschließend an IX. 
Kurosär’s Aufnahmen. 

In den Kleinen Karpathen gelangte die Stellung der Granitmassen 
der Umgebung von Pozsony und der diese einschließenden metamorphen 
Schiefer zu den mesozoischen Bildungen in ein neues Licht. Es wird 
immer klarer, daß der südliche "Del der Kleinen Karpathen ähnlich 
gefaltet und überschoben ist, wie der nördliche Teil, und daß im Gebirge 
von Pozsony statt der von H. Buck angenommenen Brüche bedeutendere 
horizontale — mit Faltungen einherschreitende — Verschiebungen vor- 
liegen. 

Heftig gelaltete, übereinander geschobene Schichten von Ballen- 
steiner Fazies (hochtatrisch) vergesellschaften sich hier mit subtatrischen 
Schichten und auf diese schiebt sich von Nordwesten her die Trias-Jura- 
Decke des Weißen Gebirges. Die zwischen den kristallinischen Schiefern 
von jüngeren Gepräge und den erzlührenden grünen paläozoischen Schie- 


fern sitzenden Granitlakkolite und Pegmatite schieben sich samt den. 


Schielern an mehreren Stellen von Südosten auf das Mesozoikum. Im 
Weißen Gebirge, noch mehr aber in der Gruppe von Jabläne-Prasznik 
— welche vom Kamme des Wetterling-Rachsturn durch einen breiten, 
aus mediterran-sarmatischen Schichten bestehenden Zug getrennt wird 
— besteht zwischen den Unzeechen subtatrischen und den kleinkar- 
pathischen Ballensteiner = als hochtatrisch betrachteten) mesozoischen 
Fazies ein gewisser Übergang. Von Nordwesten her zusammengestaute 
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Schuppen charakterisieren diese Gruppe, es sind hier die mesozoischen 
Schichtenkomplexe der österreichischen Kalkalpen zu beobachten. 

Im Inovec-Gebirge, zwischen dem Badeorte Pöstyen, Kismodrö 
und Radosnya-Attrak arbeitete Dr. Sr. Frrenezi. Zu einer Zusammen- 
fassung seiner Beobachtungen wird es erst kommen, bis er sich der großen 
kristallinischen Masse des Inovec nähern wird und auch schon das große 
Chocsdolomitgebiet von Temetveny untersucht hat. Diese Arbeit befindet 
sich heute noch in ihrem Anfangsstadium. 

Dr. K. Κυτοβάπ und Dr. J. Vrau stellten große Störungen, Brüche, 
Überschiebungen und horizontale Verschiebungen quer auf das Streichen 
in jenem mesozoischen Bildungen von im großen Ganzen subtatrischer 
Fazies fest, die sich an die kristallinischen Kerne des Suchy vrh, der 
Mala Magura und des Zsdjar anlehnen und zwischen diese einkeilen. 
Die Schichten sind hier im wahren Sinne des Wortes zertrümmert; zwi- 
schen den Falten finden sich herausgedrückte, ihres ursprünglichen Zu- 
sammenhanges beraubte Schollen. Nahe aneinander gelegene Profile sind 
grundverschieden voneinander, und von solchen langgezogenen Synklina- 
len und Antiklinalen, wie sie für das Juragebirge und die Sandsteinzone 
der Nordwestkarpathen charakteristisch sind, kann hier kaum gesprochen 
werden, 

Besonders die Partie zwischen der Mala-Magura und dem Zsdjar ist 
im Gegensatz zu der Austönungszone Unri@’s und Verrer’s von sehr 
verwickelter Struktur. Hier machen sich in Querbrüchen auch jene Me- 
ridionalrichtungen bemerkbar, nach denen die geomorphologischen und 
orographischen Elemente der Umgebung von Zsolna, des Rajesanka- und 
Türöectales angeordnet sind, und nach denen sich auch das Streichen der 
sie aufbauenden Schichten richtet. 

Besondere Beachtung verdienen die Beobachtungen Dr. K. Kuc- 
csAr’s betreffs der faziellen Veränderungen der subtatrischen Schichten- 
folge, und ihrer Verwandtschaftsbeziehungen zu den Schichten der Klip- 
penzone, wodurch er die im „Bau und Bild der Karpathen“ niedergelegten 
Wahrnehmungen [Τπτπα 5 bestätigt. Jene Beobachtung Krresär’s, daß 
die ersten südlichen Klippen in Form von Brachiantiklinalen schon im 
Strazsö-Gebirge, in der Nähe der Kerngebirge zutage treten, und daß der 
kretazische Karpathensandstein als Hülle dieser Klippen, in ihrem Um- 
kreise gefaltet, bis zu den Kerngebirgen vordringt, gibt neue Motive zur 
Erklärung der Tektonik der Nordwestkarpathen. Von den weiteren Un- 
tersuchungen von K. Kvrcsär und J. Vian haben wir Aufklärungen 
darüber zu erwarten, in welchem tektonischen Verhältnis die Choes- 
Decke — in welcher Kurcsár neben vorherrschendem Dolomit auch Kös- 
sener, Grestener und wahrscheinlich noch jüngere Jurakalke, Ύταπ aber 
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den Lunzer Sandstein nachzuweisen glauben — zu den unter ihr liegenden 


subtatrischen Schichten und der ebenfalls mehrere Horizonte umfassen- 
den, ähnlich ausgebildeten Chocs-Decke des Weissen-, des Brezova- und 
Nedzögebirges steht, 


Kerosär dehnte seine Tätigkeit auch auf die Umgebung von Béla- 
pataka, also auf das von ΕΜΜΕΠΙΟΙ v. Maros im Jahre 1914 begangene 
Gebiet aus. Von diesem Gebiet erschien im letzten Jahresbericht aus der 
Feder von G. v. Tosorrry, der zwecks Einführung in die geologische 
Kartierung dem Geologen E. v. Maros zugeteilt war, eine kurze Be- 
schreibung. Krrosär fügte der Arbeit Tosorrrv’s sehr reichliche und 
auch Details vor Augen haltende kritische Bemerkungen an. Diese Aus- 
führungen sollen erst publiziert werden, wenn Kant, v. Maros nach 
Friedenschluß wieder zu seiner friedlichen geologischen Tätigkeit zurück- 
gekehrt ist. ` 

Die Resultate des ersten Reambulations-Jahres (1913) wurden in 
dem damaligen Jahresbericht nicht mitgeteilt, da die meisten der Mit- 
arbeiter nur orientierende Beobachtungen publizieren konnten und es in 
Aussicht stand, daß die Arbeit von den selben Geologen in den nächsten 
Jahren fortgesetzt wird. 

Da ich mich jedoch überzeugte, daß in den Karpathen statt Ream- 
bulationen Neuaufnahmen ausgeführt werden müssen, so konnten zu die- 
ser Arbeit jene Geologen, die schon früher mit dem Studium größerer 
Gebiete in anderen Teilen des Landes beauftragt waren, nicht verwendet 
werden; sie durften ihren früheren Aufgaben nicht entzogen werden, 
auch wäre es nicht tunlich gewesen, sie mit Arbeit allzusehr zu über- 
bürden. Deshall sind zu der Neuaufnahme der Karpathen lediglich bisher 
noch nicht engagierte neue Mitglieder der Anstalt und auswärtige Mit- 
arbeiter entsendet worden. Die Berichte jener aber, die das Karpathen- 
gebiet nicht mehr besuchen sollten, werden gelegentlich mitgeteilt wer- 
den. Im Jahresbericht für 1914 (S. 107) erschien der Reambulations- 
bericht von Dr, Z. Scurkrer, über das Gebiet von Nömetpröna, diesmal 
aber sollen die im Jahre 1913 in der Umgebung von Bellusfürdö gemach- 
ten Beobachtungen unseres derzeit Kriegsdienste leistenden Geologen 
li. Klasse Dr. K. Roru v. TELEGD mitgeteilt werden, 

In diesem Jahre untersuchte Dr. Sr, Νττάττβ, Professor an der Hoch- 
schule für Montanwesen in Selmecbánya zwischen Zölyombrezö, Kis- 
bánya und Bad Szklenö die zwischen den Eruptivmassen des „nieder- 
ungarischen“ d. i. Selmecz-Körmöczbányaer Erzgebirge verborgenen Sedi- 
mente. Er erkannte, daß die dortigen, als paläozoisch betrachteten meta- 
morphen Schiefer samt den Granitlakkoliten zu den kristallinischen Schie- 
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fern des Osztrovszki Vepor im Szepes-Gömörer Erzgebirge gehören. Es 
sind dies tiefer abgesunkene Regionen des nordungarischen Hochlandes. 

Sehr beachtenswerte, auf Fossillunden fussende Beweise enthält 
der Bericht VrrArıs gegenüber jener Annahme Prof. H. v. Dickes, daß die 
metamorphen Schiefer der Umgebung von Selmecz, ja auch noch ein Teil 
des Gneisses granodioritische Kontakte der Werfener Sshiefer sind. Vrrá- 
ris entdeckte in den metamorphen Schiefern am Szälläsberge bei Kisbanya 
normale Werfener Schiefer, deren rote und violette, glimmerige Sandstein- 
platten und Plattenkalke an die unteren Campiler Schichten der Umge- 
bung des Balatonsees erinnern, Noch interessanter sind die Wahrneh- 
mungen Virá’ zwischen Kisbänya und Bad Szklenö. wo er auch den 
anisischen Guttensteiner Kalk feststellte, ja auch als ladinisch ange- 
sprochene hellfarbige Kalke mit Chewmmwilzia, Loxonema und Coelostylina 
entdeckte; auch Hauptdolomit erwähnt er aus diesem Gebiet, VrrAr.ıs 
stieß also in der mesozoischen Insel des Gebietes von Selmecz auf Ab- 
lagerungen, die von der subtatrischen Schichtenreihe der Kerngebirge 
von Grund aus verschieden sind, 

Im Borsoder Bükkgebirge setzte Geologe I. Klasse Dr. Z. SCHRÉTER 
seine vor drei Jahren begonnenen Reambulationen mit großer Liebe zur 
Sache und löblichem Eifer fort. Die erste Aufnahme des Bilkkgebirges ist 
eine wertvolle Jugendarbeit unseres gewesenen Direktors weil. J. Βόσκη 
v. NAGYSÜR, Z, SCHRETER ward die schöne Aufgabe zuteil, in die Fuß- 
stapfen seines namhaften Vorgängers tretend, die Neuaufnahme dieses 
Gebirges zu besorgen. Es steht nurmehr die Begehung des östlichen und 
nordöstlichen Teiles des Gebirges aus. 

Die zonale Verbreitung der normalen, lossilführenden Schichten 
und der Diabaseruptionen an der nördlichen und südlichen Lehne des Ge- 
birges, vornehmlich aber an der nördlichen ist in hohem Maße beachtens- 
wert. Z. SCHRETER schied auf den hohen Plateaus des Bükkgebirges in 
dem vom normalen, Ffossilführenden. dunkelgrauen Karbonkalk sich 
sechar! unterscheidenden hellgrauen, au vielen Punkten kristallinischen 
Kalksteinkomplexe auch die serizitischen, quarzitischen, Feuerstein füh- 
renden Schiefer aus, und fand diese samt dem Kalksteine gefaltet; auch 
Porphyroid und Diabasstuffschiefer treten in diesem kristallinischen 
Komplexe auf. Zu bemerken ist, daß ähnliche Bildungen auch in der Um- 


gebung von Szendrő in den Bergen an der Bodva vorkommen, wo sie auf 
unseren alten geologischen Karten als unterkarbonisch bezeichnet werden. 
Diese stimmen mit den Bildungen des Szepes-Gömörer Gebietes in Nord- 
ungarı überein, Scurkrer weist freffend auf jenen großen Unterschied 
hin, der zwischen den mesozoischen Bildungen des Bükkgebirges des Ba- 
kony und der Umgebung von Budapest besteht. Insofern jedoch auch das. 
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Bükkgebirge, ebenso wie der Bakony im weiteren Sinne des Wortes von 
den Ablagerungen des ungarischen Miozänbeckens umfaßt wird. und auch 
das Bükkgebirge weit vom Gömörer Rande des Beckens liegt. in der 
Mitte des Beckens aufragt, muß es in oro-morphologiseher Hinsicht den- 
noch als Mittelgebirge betrachtet werden. Ebenso wie das Graniteebirge 
von Veleneze und die kristallinische Kalksteininsel von P olgärdi im trans- 
danubischen Mittelgebirge. deren Material übrigens den hellerauen kristal- 
Iinischen Kalken des Bülkkgebirges sehr ähnlich ist. Die serizitischen,. 
phyllitischen quarzitischen Tonsehiefer der Balatongegend erinnern mit 
ihren Porphyroidzwischenlagerungen ebenfalls an die Schiefer des Bükk- 
gebirges. 

Auch die Ausscheidung des oberen Eozäns. des Oligozäns und der 
Rhyolitdecken, sowie die genaue Horizontierung dieser Bildungen anf 
Grund von Fossilen gehört zu den Resultaten der erfolgreichen dies- 
jährigen Forschungen Dr. Scurkrer’s, 

Im Herzen des westungarischen Mittelgebirges und in der an Kohlen- 
Slözen reichen Mátra und Karanesalja. d. i. also im miozänen Kohlen- 
gebiet von Salgótarján kartierte Evers Noszev, Prolessor am Lyzeum 
in Kesmärk und seit Jahren ein eilriger Mitarbeiter unserer Anstalt, die 
Wasserscheide der Zagyva und Ipoly. und wies dort eine Sehiehtenfolge 
vom, Risezeller Tegel bis zum oberen Mediterran nach. Die Dank der 
Grubenvermessungen genau ausgeschiedenen Brüche und Verwerfungen 
verleihen seinen Karten einen hohen Wert. 

Im östlichen Mittelgebirge. d. i. in der Bihargruppe im weiteren 
Sinne des W e und im Siebenbürgischen Erzgebirge arbeiteten Dr, M. 

«ήταν, Dr. Ti. v. Szoxracu und Dr. kv Dain, 

kacken Dr. M. v. Dirr beendete im Bihar- und im Petrosz- 
Gebirge seine bereits 1909 begonnenen Kontrolltouren. bezw. an vielen 
Stellen seine Neuaufnahmen, In seiner angenehmen Gesellschaft hatte ich 
Gelegenheit in jenes äußerst kompliziert gebaute und aus vielerlei Bildun- 
gen bestehende Gebirge, das sich zwischen der Melegszamos. der Galbina 
und den großen Tälern von Petrosz und Budu rásza erstreckt. Kinsicht zu 
gewinnen, auch konnte ich mich von jener großen Arbeit überzeugen, die 
er hier durch das Studium der von zahlreichen intrusiven und effusiven 
Gesteinen durehbrochenen. umgewandelten und in großen Überschiebungen 
aufeimandereestauten Sedimenten vollbrachte, 

Auch das schöne Karstgebiet des Herrn Vizedirektors Dr. Tu. v. 
SZONTAGIT im Kirälyerdö lernte ich unter seiner lehrreichen Führung ken- 
nen, Unter der zerbrochenen Tafel der Tithon- und Neokom- (Caprotinen) 
Kalke, die von einander kaum zu unterscheiden sind. sah ich den dunklen 
Triaskalk mit seinen gelben und braunen Daonellenmergelschiefern. so- 
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wie die transgredierend zwischen die Brüche eingelagerten Oberkreide- 
schichten. Es liegt hier ein von den übrigen Zweigen des Bihargebirges 
stratigraphisch und tektonisch gänzlich isoliertes Gebiet vor, dessen Be- 
schreibung wir aus der Feder Herrn Dr. Tir, v, Szoxracu’s in nächster 
Zeit zu erwarten haben. 

Prof. Dr. K. v. Parr arbeitete im Sommer 1916 noch als kgl. ung. 
Sektionsgeologe im Siebenbürgischen Erzgebirge in der Umgebung von 
Zalatna. Dort untersuchte er die Umgebung des 1371 m hohen Dimbu- 
Berges eingehend. 

Er stellte fest, daß der breite Kamm dieses Berges in die südöst- 
liche Fortsetzung des Kalkklippenzuges von Intregäld entfällt. Auf 
Grund von Fossilien wies er nach, daß nicht nur der breite Zug des 
Dimbu, der sich gegen die Tiefe zu bedeutend verjüngt, sondern auch jene 
zahllosen grösseren oder kleineren, isolierten Kalkklippen, «die in der wei- 
teren Umgebung des Dimbu, am linken Ompolyufer im und am Karpa- 
thensandstein sitzen, zum Malm, Kimmeridge und Tithon gehören. 

Wenn es ihm bisher nicht gelang, mit Bestimmtheit festzustellen, 
ob die Jurakalkklippen in der Umgebung von Fenes von unter- oder 
oberkretazischen Karpathensandstein umgeben werden, so konnte er doch 
nachweisen, (laß die heftig gefalteten, Porphyrittuff führenden, mit dem 
Melaphyr gefalteten, stellenweise serizitisch-phyllitischen und mit Jura- 
kalkklippen vergesellschafteten Partien des Karpathensandsteines mit 
Orbitulina lenticularis Bruns. unterkretazisch sind. Daß das den Dimbu 
ın einem Halbkreis umgebende grobe Konglomerat und der ruhig gelagerte 
kalkige Sandstein der vom Magas her hierher streicht, Exogyra columba 
Desu. führt, und daher oberkretazisch ist. 

Der Bericht von K. v. Parr liefert exakte, wertvolle Beiträge zur 
Kenntnis der verwickelten Tektonik des Erzgebirges, Doch läßt er noch 
so manche Frage unbeantwortet, Die Klärung des Verhältnisses zwischen 
dem unter- und oberkretazischen Karpathensandsteine jedoch, die Auf- 
zählung der Gesteine der oberkretazischen RKonglomerate, sowie der Nach- 
weis dessen, was von den basischen Eruptivmassen und Tuffen in die 
unterkretazischen Karpathensandsteine eingefaltet ist, ferner was von den 
Tuffen und Kalkschollen führenden Porphyritkonglomeraten als Zwi- 
schenlagerung zwischen den Schichten der Karpathensandsteine liegt: 
alldies ist noch von späteren Forschungen Dr. K. v. Pırr’s zu erwarten. 

Universitätsadjunkt Dr. E. Vanisz, unser vortrefflicher Mitarbeiter 
bereiste den östlichen Teil des Siebenbürgischen Erzgebirges, um Fossi- 
lien zu sammeln. Es war erwünscht, den Kalkklippenzug von Torda- 
Torockö und die in seiner Umgebung aus dem Karpathensandstein zutage 
tretenden Kalkklippen auf Grund von Fossilien genauer zu horizonfieren, 
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da aus den westlichen Klippen schon von früher reichlich Fossilien zu 
einer einheitlichen Bearbeitung vorliegen. 

Es gelang Herrn Vanısz zwar nicht so viel Fossilien zu sammeln, 
als zu dieser Horizontierung nötig gewesen wäre, immerhin aber bot sich 
ihm Gelegenheit zu sehr wertvollen Beobachtungen betreffs der tektoni- 
schen Verhältnisse des Ostrandes des Siebenbürgischen Erzgebirges. Er 
gruppiert dieselben in seinem Berichte in einer Weise, dıe auf einen sehr 
weiten Gesichtskreis deutet und eine Diskussion anregt. 

Weit im Südosten, in den das Barezasäg umfassenden Gebirgen 
arbeiteten zwei unserer Mitarbeiter. Professor an der Lehrerinnenbildungs- 
anstalt in Segesvár Dr. H. Wacnxer und Dr. JEKELTUS, 

H Wacnxer kartierte die zwischen dem Olt. dem Bogätbache und 
der Barezasäg gelegene Partie des südlich vom Olt gelegenen Teiles des 
Persäny-Gebirges: also den westlichen Teil des sog. Erdövidek. Er stellte 
eine mannigfaltige, lückenlose Schiehtenfolge von den Campiler Schich- 
ten der unteren Trias bis zur oberen Kreide fest. Die Tektonik des Gebir- 
ges analysiert er nach nordwest-südöstlichen jüngeren und nordost-süd- 
westlichen älteren Brüchen. Unter den tertiären Transgressionen schied er 
das mediterrane glaukonitische Konglomerat und den Tonschiefer, den 
Dazittuff, und die sarmatische Stufe aus, Er deutet auf die in geringem 
Maße gestörte Lagerung dieser Bildungen hin. Er stellt fest, daß die ho- 
rizontal gelagerten pliozänen Süßwasserschichten am Rande der Ebene 
der Barczasäg weiter verbreitet sind und höher hinaufreichen, als dies bis- 
her angenommen wurde. Auch konnte er die Rolle der nachpliozänen An- 
desit- und Basalteruptionen klären. 

Der Bericht Dr. H. Ἡλοπχεπα bildet eine wertvolle Vorstudie zu 
der Erkenntnis des bisher so wenig studierten Persänygebirges im weite- 
ren Sinne des Wortes. 

Mit großer Freude begrüssen wir unseren jungen externen Mitarbei- 
ter Dr. E. Jexrrivs angesichts der Resultate seiner diesjährigen Arbeiten. 
Nachdem er das Gebirge von Brassó detailliert begangen und kartiert hat, 
schritt er daran, Orientierungstouren in der Umgebung des Csukäs zu 
unternehmen. ; 

Jerta erkannte in der Umgebung des höchsten Punktes des Ge- 
birges von Brassó, im Umkreise des 2508 m hohen Bucsccs folgende, durch 
Fossilien gut charakterisierte Stufen des normal den kristallinischen 
Schiefern aufgelagerten ‚Jurasystems: Vom Dogger das Aalenien, das 
Bajocien, das Bathonien, das Bradfordien, vom Malm die Tithonschichten 
mit Übergangsschichten vom Callovien-Oxford über die Acanthieus- 
schichten. Alle diese Bildungen liegen konkordant und allmählich trans- 


gredierend auf den kristallinischen Schiefern. Der Nevkommergel und 
H 


5 


| 


A 


24 DR. LUDWIG V, LÓCZY (16) 


das Gault-Cenoman- (Bucsecs) Konglomerat hingegen scheint den vorer- 
wähnten Bildungen diskordant aufzulagern. Am Buesees ist das Gault- 
900 m Mächtiekeit fast horizontal 


Cenoman-Konglomerat jedoch in 800 
gelagert, 

Im Mesozoikum des Gebirges von Brassó scheint der Lias zu fehlen, 
die Dogger- und Malmbildungen aber unterscheiden sich in der Fazies 
von den karpathischen und alpinen altersgleichen Bildungen auf das 
schärfste. Sie haben in Ungarn im westlichen Banat und im Gebirge von 
Baranya, ferner im Profil von Rev im Rirälyerdö Analogons. Der Jura 
des Gebirges von Brassó erinnert viel mehr an die neritische. denn an die 
pelagische Jurafazies und scheint einen Übergang vom Mesozoikum der 
Dobrudscha zu jenem des Persäny- und Nagyhagymäsgebirges zu bilden, 
die sich bereits mehr den alpinen Fazies anschmiegen. Beachtenswert sind 
die 1η 2180, 2080, 1990 und 1740 m Höhe festgestellten Treppenstufen 
und Terrassen des Zirkustales unterhalb des 2508 m hohen. Buesees. die 
als glaziale Erscheinungen gedeutet werden. 

In der Umgebung des Csukás herrschen zwischen Karpathensand- 
stein eingefaßte Kalksteine vor, der Gipfel des Csukás selbst jeloch be- 
steht aus grobem Konglomerat. Heftige Faltungen charakterisieren das 
Gebirge. 

Chefgeologe Gy. Hatavárs untersuchte im südlichen Teile des Sie- 
benbürgischen Beckens, nördlich von der Fogaraser Olt-Ebene die 
Schichten des Beckens und deren Tektonik. 

Harnsvärs fand die mediterranen. sarmatischen und pontischen 
Schichten in einem Keile gruppiert. das vom Talmäeser Beckenrande der 
Öltenge gegen Nordosten weit in das Innere des Beckens dringt und das 
Streichen, die Brüche und die Antiklinalwölbungen in einen horizontalen 
Bogen bog. 

Montangeologische Aufnahmen wurden im Jahre 1915 lediglich von 
Chefgeologen Dr. M. v. PiLry ausgeführt. der zugleich vor seinem Be- 
suche im Montandistrikte im Komitate Szatmár auch im Andesitvulkan- 
gebiete von Tokaj Studien ausführte, 

An den agrogeologischen Aufnahmen beteiligten sich mit Aus- 
nahme von Sektionsgeologen Dr. G., v, LAszuö, der sieh in russischer 
Kriegsgefangenschaft befindet, sämtliche Agrogeologen. 

Chefgeologe P. Tíerrz verwendete den größten Teil seiner im Ge- 
lände verbrachten Zeit zu detaillierten Bodenaufnahmen im Bereiche der 
Komitate Brassó, Csik und Háromszék. wobei er unsere Kenntnisse über 
die Ackerböden der Hochgebirge bereicherte. 

Chefgeologe Kay. Timkó setzte seine agrogeologischen Übersichts- 
aufnahmen im R6z-, Meszes- und Bükkgebirge, im Gebirge von Kolozsvár- 
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Almás, im Hochgebirge von Gyalu, im Siebenbürgischen Erzgebirge, im 
Hegyes-Dröesa und in der Lunkasäg. Geologe Dr. R. Barıexeager aber 
in den Hochgebirgen von Fogaras und Szeben, in der Barezasag, in den 
Karpathen von Liptó und im Hegyes-Dröcsa-Gebirge fort: Chefgeologe 
H. Horvstrzey führte im Komitate Komárom, in der Umgebung der Ort- 
schaft Kömlöd detaillierte agrogeologische Aufnahmen durch. 

Auch der Sammeltätigkeit und ähnlichen Detailstwlien wurde im 
‚Jahre 1915 besondere Aufmerksamkeit gewidmet. 

Besondere Beachtung verdienen außer den bereits erwähnten die in 
der Igrichöhle und bei Ajnácskő erzielten Resultate von Privatdozenten, 
Geologen Dr. Tu. Kormos, sowie die Arbeiten von Sektionsgeologen Dr. 
O. Kapić, seine Höhlenforschungen in der Gegend von Hámor, besonders 
m der Herman Ottö-Höhle, sowie seine erfolgreichen Grabungen nach 
oberkretazischen Saurierresten bei Valiora. 

Die Untersuchungen Dr, B. Zatäxyrs bei Kenese lieferten interes- 
saute neue Beiträge zur Kenntnis der Stratigraphie und Tektonik der 
pannoniseh-pontischen Schichten der Umgebung des Balatonsees, Auch 
sammelte Zaräxyı mit gutem Erfolg in den Kreideschichten von Gre- 
distye in den Südkarpathen. 

Überraschende Erfolge zeitigten die Detailstulien von Dr. 2. 
SCHRETER und Dr. Tir. Korsos an den Süßwasserkalken am Rande des 
Budaer und Gereese-Gebirges. Von diesen nahm man nähmlieh bisher im 
allgemeinen an, daß die ausnahmslos pleistozän sind, während es sich nun 
aul Grund von Fossilfunden herausstellte. daß ein beträchtlicher Teil 
dieser Quellenbildungen älter. pliozän (levantinisch ?) ist. In ihrem vor- 
läufigen Bericht berühren die Forscher dieses Problem nur flüchtig, doch 
hoffe ich, daß eine monographische Bearbeitung ihrer Studien alsbald er- 
scheinen wird, und eine ausführliche Beschreibung ihrer Wahrnehmun- 
gen und der gesammelten Fauna bringen wird. 

In das Kapitel der Sammlungen und deren Bearbeitung gehört auch 
die Studie von Privatdozenten an der Universität Kolozsvár Dr. H v. 
SZENTPETERY über die Untersuchung der von Dr. E. VanAsz aus dem Sie- 
benbürgischen Erzgebirge mitgebrachten mesozoischen Eruptivgesteine. 
Aus dieser Arbeit erhellt. ebenso wie aus den früheren Studien v. SZENT- 
PRVERY’s, daß unter den porphyrischen Gesteinen des Erzgebirges Me- 
laphyr kaum vorkommt. Eine zweite, ebenfalls hierher gehörige Studie 
stammt von Privatdozenten A. Lixeensurıu in Breslau, der die Freund- 
lichkeit hatte, verkieselte Stammreste von verschiedenen ungarischen Tio- 
kalitäten zu untersuchen. 

In unseren chemischen Laboratorien vermißten wir leider die er- 
probte Tätigkeit unseres Chefchemikers, des Sektionsgeologen Dr. Korom. 
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Έρση, der Kriegsdienste leistet. Mit zweifachem Eifer betätigte sich dafür 
der Chemiker-Geologe Dr. Dër, v. Horvärır, wie dies auch aus seinem 
gehaltvollem Berichte hervorgeht. Agrogeologe Dr. R. BArtENEGGER be- 
faßte sich mit sorgfältigen Bodenanalysen. 

Unsere kartographische Abteilung betätigte sich unter der Leitung 
des Kartographen Tr. Pirreg zwar mit sehr verminderter Arbeitskraft, 
jedoch mit umso löblicherem persönlichen Eifer, 

Von unseren Publikationen erschien Band XXIII. des Évkönyv in 
sechs Heften im Gesamtumfange von 34 Druckbögen mit 27 Tafelbei- 
lagen, sodann der Jahresbericht für 1914 in ungarischer und deutscher 
Sprache im Umfange von je zwei Bänden. Von den Mitteilungen aus dem 
‚Jahrbuche erschien Band XXII, Heft 4, sowie Band XXIII, Heft 1—2. 

Vom ersten Bande der Geologica Hungarica erschien Heft 3—4 
(Seite 229— 454) mit 10 Tafeln und 149 Textfiguren in ungarischer und 
deutscher Sprache. Damit wurde der I. Band unserer neuen Publika- 
tionsserie komplett. 

Aus der Reihe unserer „Publikationen“ erschein aus der Feder (1. 
v. LiszLö’s eine zusammenfassende Arbeit über die Torfmoore Ungarns 
auf 155 Seiten mit 10 Tafeln und 30 Textfiguren in ungarischer Sprache. 

Von Karten erschienen mit erläuterndem Text in ungarischer und 
deutscher Sprache folgende Blätter: Umgebung von Nagyszombat, Zone 
XII, Kol. XVII (Erläuterung von H. Hoxvsrizxy), ferner die beiden 
Blätter Fehertemplom, Szäszkabänya und Ömoldova, Zone 26 und 27, 
Kol. XXV (Erläuterung von Gy. v. Haravärs und Dr. Z. Scurérer). 

Wie aus obigem erhellt, leistete die kgl. ungar. geologische Reichs- 
anstalt im Jahre 1915 trotz ihres auf die Hälfte zusammengeschrumpften 
Personalstandes eine tüchtige Arbeit und hält sowohl auf praktischem 
als auch auf wissenschaftlichem Gebiete Schritt mit ausländischen 


Anstalten, 


EHRUNG UNSERES DIREKTORS ANLÄSSLICH DER 
VIERZIGSTEN JAHRESWENDE SEINER SCHRIFTSTEL- 
LERISCHEN TATIGKEIT. 


Von Vizedirektor Dr. THOMAS SZONTAGH v. IGLó. 


Die Ungarische Geologische Gesellschaft verlieh für die unter dem 
Titel Die geologischen Formationen der Balatongegend und ihre regio- 
nale Verbreitung‘ erschienene meisterhafte Beschreibung im I. Teil des 
I. Bandes des großen zusammenfassenden Werkes „Die Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Erforschung des Balaton“ dem Direktor unserer An- 
stalt Herrn Dr. LupwiG Lóczy v. Lócz einstimmig die „Szabó Jözsef“- 
Gedenkmedaille. Dies ist die größte Anerkennung. mit welcher die Ge- 
sellschaft die auf dem weiten Feld der geologischen Wissenschaft Arbei- 
tenden auszeichnen kann. Mit dieser aufrichtigen und großen Auszeich- 
nung fällt zufällig das Erscheinen der ersten geologischen Studie Luv- 
wie v, Löczy’s vor vierzig Jahren in der Zeitschrift der Ungarischen 
Geologischen Gesellschaft zusammen. 

Lrpwie v. Löczy hat sozusagen seit seiner Studienzeit mit seltener 
Liebe, Ausdauer und Fleiß das schwierige Feld der geologischen Wis- 
senschaft bearbeitet. 

Mit seinem großen Wissen und seiner Befähigung ist er der be- 
geisterte Pfleger und heute Führer unserer Fachwissenschaft. 

Sein großangelegtes Werk über den Balaton, welches weit mehr 
bietet als der Rahmen der Monographie umfaßt, ist nicht nur in der geo- 
logischen, sondern im Allgemeinen in der ungarischen wissenschaftlichen 
Lateratur unter die allerersten zu reihen, und hat es sich, indem es voll- 
ständig auch in deutscher Sprache erschienen ist, auch im Ausland sehr 
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große Anerkennung verschafft und ist es dem Ungartume zur wahren 
Ehre gereicht. 

Ans allen diesen Ursachen haben seine Fremde, Verehrer und Fach- 
genossen zum Zeichen ihrer Hochachtung, Verehrung und Liebe am 4, 
Februar 1915 unseren Direktor im Kreise seiner Familie würdig und 
still gefeiert, und ihm aus diesem Anlaß eine goldene Feder und eine 
albumartig ausgestattete Denksehrift überreicht. 
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Die goldene Feder übergab der Vizepräsident der Geologischen 
Gesellschaft und Vizedirektor der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt, 
Dr. THOMAS SZONTAGH v. Ἰστό, das älteste Mitglied der in der Abordnung 
erschienenen Geologen mit folgenden Worten: 

„Hochgeborener Herr! 

In diesen stürmisch bewegten Zeitläufen ist es uns Allen wohl- 
tuend, daß wir Dich, als einen der hervorragendsten und ansdauerndsten 
Kämpfer des wissenschaftlichen Lebens unseres Vaterlandes. in fried- 
licher und vollkommener Eintracht, mit Liebe und Hochachtung begrüs- 
sen können. 

Vierzig ‚Jahre sind seitdem verflossen. als Du mit der Beschreibung 
des von Dir geliebten Arader Gebirgszuges in die Reihe der Fachschrift- 
steller eintratest. 

Wenn Du auf diese lange und für die wissenschaftliche Entwick- 
hung Ungarns so wichtige Periode zurückhlickst. so kann Dein Gewis- 
sen mit voller Beruhigung Rechnung darüber ablegen, daß Du redlich 
immer großen Anteil an der Arbeit nahmst und daß Dein Leben sowohl 
dem Vaterland als auch der Wissenschaft immer zu großem Nutzen ge- 
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reichte, 

Aus dem Mitarbeiter der geologischen Wissenschaft bist Du zum 
führenden Meister geworden, der mit großer Willenskraft. ausdauernder 
Zähigkeit und mit der unbegrenzten Liebe Deiner. hervorragenden Bega- 
bung sich sozusagen nur unserer Wissenschaft. der Geologie gewidmet hat. 

Empfange diese Feder, deren edler Stoft den bleibenden Glanz des 
Wertes Deiner Tätigkeit versinnbildlieht, welche so würdig Deiner Hand 
ist und welche sich brüderlich an das erste Blatt des am gestrigen Fest 
Dir überreichten Lorberzweiges') schmiegt. 

Aus dieser Schrift kannst Du den aulriehtigen Gruß Deiner Mit- 
arbeiter entnehmen, sei dies das dritte Blatt des Lorberzweiges.”) 


1) Szabó Jözsef"-Gedenkmedaille. 

7 Der Text des Begrüßungsschreibens von Turonor KORMOS und ELEMÉR VA- 
Ins lautet: 

ι Herrn Dr. Γοργὰ Loss v. LÓCZ, dem begeisterten Forscher der ungarischen 
Erde 4. Februar 1915 mit Liebe seine Mitarbeiter. 

Am blütenreichen Gebirge der Arader Hegyalja hast Du die ersten Blumen unserer 
Wissenschaft gepflückt, dann führte Dich das Schicksal in den fernen Osten, von wo 
Du mit Wissen reich beladen zurückgekehrt bist. Mit Freude begrüßte Dich wieder 
die Ungarische Brde und wie in einem offenen Buche lasest Du die Geheimnisse ihrer 
Struktur, Forschend durehstreiftest Du die ungarische Ebene, die Tlügel und die Ge- 
birge der Karpathen. Dein Adlerblick erkannte auf dem Felde unserer Wissenschaft 
die verborgen blühenden Blumen und Du hast sie mit Deinem Geist zur Reife ge- 
bracht. Fremde Länder durchforschend: in den Falten der Alpen. in Italiens feuer- 
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Im Schlußwort Deines über China geschriebenen großen Werkes 
schriebst Du vormals — „diese Erfahrungen sollen nieht zur Entdeckung 
berückender Neuheiten fremder Gegenden, sondern zum Studium und zur 
Beschreibung meines Vaterlandes dienen.“ 

Auch. dieses Gelöbnis hast Du eingehalten. 

Diese Deinem Vaterland dienende großzügige Tätigkeit hat Dir, 
dem Wiürdigen die grünenden Blätter des vaterländischen Lorberzweiges 
gebracht. 

Indem wir die bescheidenen Zeichen unserer aus der Wärme unserer 
Seele entquellenden Anerkennung überreichen, tun wir dies mit dem aul- 
richtigen Wunsche, die göttliche Vorsehung möge Dieh zum Wohle unseres 
geliebten sturmumwogten Vaterlandes, unserer fortschreitenden wissen- 
schaftlichen Wirksamkeit, Deiner liebenden Familie und dem großen Kreis 
Deiner Verehrer in Glück, Gesundheit und weiterer Arbeitsfreudigkeit 
noch lange erhalten.‘ 

Hierauf begrüßte noch Dr. Fraxz ScILAFARZIK, Präsident der Unga- 
rischen Geologischen Gesellschaft und Professor der technischen Hoch- 
schule den Anstaltsdirektor mit herzlichen Worten. 

An der Abordnung nahmen teil: Hugo v. Böckh, Julius Ehik, 
Koloman Emszt, Julius Halaväts, Heinrich Horusitzky, Bela v. Hor- 
väth, Erich Jekelius, Ottokar Kadić, Theodor Kormos, Koloman Kul- 
csár, Ludwig v. Lóczy jun., Ludwig v. Marzsó, Karl v. Papp, Moritz 
v. Pálfy, Theodor Pitter, Paul Rozlozsnik, Franz Schafarzik, Zoltán 
Schréter, Thomas v. Szontagh, Heinrich Taeger, Géza v. Toborffy, Ele- 
mér Vadász, Julius Vigh und Viktor Vogl. 


speienden Bergen, in den Gletschern des Kaukasus — überall suchtest Du das Analoge 
der heimischen Erscheinungen. Deine Seele sehnte sich immer zurück nach Hause: 
Du kamst immer wieder zum Balaton zurück. Das Wort Deines Wissens zauberte die 
blendenden Bilder vergangener Erscheinungen des Ungarischen Meeres zurück Die 
Arbeit von vierzig Jahren hast Du. zum Strausse gewunden uns dargebracht. 

Deine Stalfeder brachte goldene Gedanken zu Tage, dies ‚soll unsere einfache 
Goldfeder versinnbildlichen: nimm sie mit Liebe von uns an. 
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Dem Chefgeologen Dr. Τη. Poszwırz wird zur Wiederherstellung 
seiner Gesundheit, mit Verordnung des kgl. ungar. Ackerbauministers 
2. 52198 ΤΧ- 9 vom 19. Juni ein viermonatlicher Urlaub bewilligt. (Anst. 
Z. 250). 

Demselben wird neuerdings ein sechswöchentlicher Urlaub bewilligt. 
Ackerbauminist. Z. 53406 IX—2 (Anst. Z. 333). 

Chefgeologe Dr. M. v. Dit wurde in der Sitzung der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften vom 6. Mai zum korrespondierenden Mit- 
glied gewählt. Verständigung der Akad. Z. 307 vom 6. Mai (Anst. Z. 229). 

Demselben wird die vierte Quinquennalzulage angewiesen. Acker- 
bauminist, Z. 53515 IX— 2 v. 24. September (Anst. Z. 336). 

Dem Chefgeologen P. Trerız wird zur Wiederherstellung seiner 
Gesundheit ein achtwöchentlicher Urlaub bewilligt. Ackerbaummist. Z. 
51091 IX-—2 v. 5. April (Anst. Z. 141). 

Chefgeologe I. Τιμκό erhält die dritte Quinquennalzulage. Acker- 
bauminist. Z. 28527 Präs. IX—2 v. 12. Juni (Anst, Z. ad 227). 

Sektionsgeologe Dr. K. v. Parr wird durch allerhöchsten Entschluß 
vom 31. August 1915 zum öffentlichen außerordentlichen Professor an 
der kgl. ungar. Universität in Budapest ernannt. Univ. Z. 322/1915—16. 
Ackerbauminist. Z. 74399/Präs. IX—2 v. 27. Oktober 1915 (Anst. Z. 346). 

Geologe I. Klasse Dr. D v. Ἠοπνάτη, Chemiker, habilitierte an 
der Tierarznei-Akademie für analytische Chemie. Ackerbauminist. Z. 
50966 IX—1 vom 27. März (Anst. Z. 182). 

Geologe II. Klasse Dr. J. Ύταπ wird definitiv angestellt. Acker- 

. bauminist. Z. 31023/Präs, IX—2 v. 24. Juni (Anst. Z. 230). 
Bibliothekar I. v. Marzsö wird zum Sekretär der kgl. ungar. Geol. 
 Reichsanstalt ernannt. Ackerbauminist. Z. 11295/Präs. IX—2. 6. März 
| (Anst. Z. 198). 
, Der mit den Agenden eines Bibliothekars betraute Diurnist P. 
TELKES wird zum Bibliothekar der kgl. ungar. Geol. Reichsanstalt er- 
nannt. Ackerbauminist. Z. 6917/Präs. IX—2. 30. April (Anst. Z. 224). 


— e 


Dem Portier J. Grose werden seine Gebühren um 100 Kronen er- 
höht. Ackerbauminist. Z. 70002 IX— 2. 24. September (Anst. Z. 351). 

Dem technischen Unterbeamten J. BLENK wird zur Wiederherstel- 
lung seiner Gesundheit ein siebenmonatlicher Urlaub bewilligt. (Anst. 
Z. 228). 

Dem Amtsdiener A. Dapp wird eine Erhöhung seiner Gebühren 
um 100 K angewiesen. Ackerbauminist. Z. 70003/Präs. ΓΧ- 9 (Anst. 
7. 350). 

Die Diener mit Taglohn L. Loväszıx und J. Szı»ö werden zu 
Amtsdienern der kgl. ungar. Geol. Reichsanstalt ernannt. Ackerbau- 
minist. Z. 11055/IX—2, 15. Juni (Anst. Z. 263). ] 


Dem Amtsdiener J. 5λΑπό werden seine Gebühren flüssig gemacht. ` 
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Ackerbauminist. Z. 52450/TX— 2. 5. August (Anst. Z. 323). 
Demselben wird vom 1. Juli 1915 eine Personalzulage von 200 K 

und vom 1. Januar 1916 eine Personalzulage von 300 K angewiesen. 

Ackerbauminist. Z. 55707. 8. Dezember (Anst. Z. 427). 


Frau J. TAmepni wird als Aushilfsdienerin angestellt. Die Witwe 


E. Közös wird als Aushilfsdienerin angestellt. Ackerbauminist. Z. 55149/ N 
Bars. ΤΧ- 9. 23. Nov. (Anst. Z. 384). l 
We" Die Beamten der Reichsanstalt steuerten aus ihrem eigenen Fond ` d 

als Unterstützung für die Zurückgebliebenen der Kriegsteilnehmer 100 

Kronen bei. 
14 Aus demselben Fond wurden die zurückgebliebenen Familien der 


eingerückten Diurnisten, Unterbeamten und Diener der kgl. ungar. Geol. 
Reichsanstalt vom 26. August 1914 bis 26. August 1916 mit insgesamt 
| ER 2020 K unterstützt. 

! 


Die privaten Beitrüge einzelner sind in diesen Betrügen nicht in- l 
begriffen. i 
Amtliche Fachgutachten im Jahre 1915. 


I. Aus dem Kreise des Bergbaues und damit verwandter Industriezweige. 7 


A) Erze. l 


Pen 


Begutachtung eines einheimischen Vorkommens von zur Verhüt- 
tung geeignetem Wolframerz, Wismuth und Chromit, über Aufforde- 
rung des Handelsministers. K. v. Parr. (282) 

Aufklärung über die Ausbeutung des Gömörer Erzgebirges für 
Joser Rıcurer in Wien. K. v. Parr. (302) 
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Aufklärung über ein einheimisches Manganerzvorkommen für die 
Erzstudien-Gesellschaft in Dortmund. K. v. Parr. (303) 

Aufklärung über einheimische Kobalt- und Nickelernben, für Dr. 
J. Lusy. K. v. Parr. (313) 


B) Nutzbare Gesteine. 


Einheimische Vorkommen von Graphit, über Ansuchen der Han- 
dels- und Gewerbekammer in Budapest. K. v. Parr, (91) 

Begutachtung des Vorkommens von Bauxitlagern in Ungarn, 
über Ansuchen der Handels- und Gewerbekammer in Budapest. Tur. v. 
Szontach. (145) 

Begutachtung von einheimischem Alabastervorkommen, über An- 
suchen der Budapester Handels- und Gewerbekammer. K. v. Parr. (299) 

Gutachten über einen ungarischen Fundort eines talkartigen Mine- 
rals für Envarn JELBOGEN in Wien. K. v. Parr. (304) 

Ungarische Alabastervorkommen für Grore Hörzer, Wien. K. v. 
Parr (314) 

Aufklärung über heimischen Phonolit- und Sehwefelbergbau, für 
die Zündhölzchenfabriks A. G. in Besztercebánya. Direktion. (330) 

Ungarische Vorkommen von Flußspat, für die Priv. Österr.- 
Ung. Staatseisenbahn-Gesellschaft. K. v. Parr. (311) 

Geologisches Gutachten in Angelegenheit des Marosujvärer Stein- 
salzbergbaues, über Ersuchen des Finanzministers (TLokalaugenschein). 
Tar. v. Szorvragm. (373) 

Einheimische Fundorte von zur Zementerzeugung geeigneten Ge- 
steinen für die Arad-Csanäder Eisenbahn. L. v. Lóczy (380) 


II. Aus dem Kreise der Wasserangelegenheiten. 
A) Künstliche Wasserversorgung: 


Gutachten in Angelegenheit der Untersuchung des Sinkens des Kö- 
bänyaer Wasserbeekens, über Ansuchen der Budapester Firmen: Ant. 
Dreher Bierbrauerei A.-G., Erste Ungarische Aktienbierbrauerei, Hag- 
genmacher’s Köbänyaer und Budafoker Bierbrauerei A.-G. und Bürger- 
liche Bierhrauerei, auf Verordnung des Ackerbauministers, Tır. v. Szox- 
TAGII. (40) 

Gutachten über die zu gewärtigenden Resultate eines, auf der zur 
Gemeinde Ujdombovär gehörigen Nosztäny-Puszta auszuführenden arte- 


GESCHÄFTSGEBAHRUNG DER REICHSANSTALT. 


(4) 


sischen Brunnens, auf Verordnung des Ackerbauministeriums. Z. Βοππῇ- 
TER (118) 

Gutachten über die zu gewärtigenden Resultate eines in Bohrung 
befindlichen Brunnens auf der Eisenbahnstation Bruck-Kirälyihda der 
kgl. ungar. Staatseisenbahnen für die Zentralbetriebsleitung der kgl. 
πηραν, Staatseisenbahnen. L, Rorı v. Trnzen kel. ungar. Chefgeologe 
1. R., interner Mitarbeiter. (205) 

Gutachten über die zu gewärtigenden Resultate einer artesischen 
Brunnenbohrung auf der Wasserstation Legenyealsömihäly, für die Be- 
triebsleitung der kgl. ungar. Staatseisenbahnen in Miskolc. Τη. v. Szow- 
Tacu. (261) 

Gutachten auf Grund eines Lokalaugenscheines über die zu gewär- 
tigenden Resultate der in Novska und Novakapela bei der Station Batrina 
zu bohrenden artesischen Brunnen, für die Betriebsleitung in Pécs. Ο. 
Kanıe. (348) 

Gutachten in Angelegenheit der Wasserversorgung des Gelange- 
nenlagers in Zalaegerszeg, für das k. u. k. Militärkommando in Pozsony. 
L. v. Lóczy. (376) 

Gutachten in Angelegenheit der Feststellung des Wassersammel- 
gebietes der Wasserleitung für die Städte Zsolna und Trenesen (auf 
Grund eines TLokalaugenscheines), auf Verordnung des Ackerbauministe- 
riums. L. v. Lóczy. (393) 


B) Mineral- und Heilwässer. 


Geologisches Gutachten über ein für die Tlona-Quelle in Gánóc 
von dem Kassaer Einwohner rus WAnıck angesuchtes Schutzrayon, 
auf Verordnung des Ackerbauministeriums, Tir. v. Szoxracır. (69) 


C) Geologische Gutachten über die Konzessionen für die im Sinne des 
Gesetzartikels XVIII vom Jahre 1913 angemeldeten artesischen Brun- 
nenbohrungen. 


Begutachtet von Vizedirektor Dr. Tu. v. SZONTAGIT. 


Gutachten über einen bei der Schule auf dem Csiesater in Höd- 
mezöväsärhely auszuführenden artesischen Brunnen. (4) 

Gutachten über die Konzession eines artesischen Brunnens für die 
kgl. ungar. Staatseisenbahnen in Zombor. (7) 

Geologisches Gutachten in Angelegenheit eines artesischen Brun- 
nens für die Belenyes—Vasköher Eisenbahn A.-G., über Auftrag des 
Ackerbauministeriums. (10) | 
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Geologisches Gutachten über die Konzession für einen artesischen 
Brunnen für den Bättaszeker Einwohner Atom Maver, auf Ansuchen 
des Kulturingenieur-Amtes in Székesfehérvár. (13) 

Begutachtung der Konzession für einen artesischen Brunnen für 
den Sanatorıum-Verein in Hódmezővásárhely. 

Begutachtung der Konzession für einen artesischen Brunnen im 
Fxtravillan der Stadt Hódmezővásárhely. 

Gutachten über eine Konzession für einen artesischen Brunnen für 
die Szegeder Betriebsleitung der kgl. ungar. Staatseisenbahnen im Weich- 
bilde der Stadt Hödmezöväsärhely. 

Gutachten über eine von der Gemeinde Nadal angesuchte Kon- 
zession für einen artesischen Brunnen im Weichbilde der Gemeinde. 

Begutachtung einer Konzession für artesısche Brunnenbohrung für 
die Szegvärer Einwohner Serra Ganesov und Gattin. Die Gutachten 
über die obigen 5 artesischen Brunnen wurden auf Ansuchen des Arader 
Kulturingen.-Amtes abgegeben. (15. 16, 17, 18 u. 19) 

Gutachten über die Konzession für einen artesischen Brunnen auf 
dem Gebiete der Station Tapolca, auf Ansuchen des Kulturingenieur- 
Amtes in Szombathely. (24) 

Gutachten in Angelegenheit des Konzessionsgesuches für emen 
artesischen Brunnen des Hödmezöväsärhelyer Einwohners Jus Vý- 
ΚΟΝΥ, auf Ansuchen des Arader Kulturingenieur-Amtes. (27) 

Gutachten in Angelegenheit eines projektierten artesischen Brun- 
nens in der Gemeinde Farmos. auf Ansuchen des Knlturingenieur-Amtes 
in Budapest. (41) 

Gutachten in Angelegenheit einer von den Ceglöder Einwohnern 
Joswr Lagos und Co. angesuchten Konzession für einen öffentlichen 
Brunnen, auf Ansuchen des Budapester Kulturingenieur-Amtes. (42) 

Gutachten in Angelegenheit eines artesischen Brunnens in der Réti 
Jänos-Gasse in Csongrád, auf Ansuchen des Kulturingenieur-Amtes in 
Arad. (50) 

Gutachten über die Konzession einer Bohrung für die Akt. Ges. 
„Dunántúli gazdasági szeszyyarosok szeszfinomító r.-t." in Nagykanizsa, 
auf Ansuchen des Kulturingenieur-Amtes in Szombathely. (51) 

Gutachten über die Konzessionsdokumente für den artesischen 
Brunnen der Gemeinde Galänta. auf Ansuchen des Kulturingenieur- 
Amtes in Pozsony. (54) 

Begutachtung der Konzession für zwei projektierte artesische 
Brunnen in der Arbeiterkolonie Alsórét in Szentes, auf Ansuchen des 
Arader Kulturingenieur-Amtes. (59) 

Gutachten in Angelegenheit eines artesischen Brunnens für JULIUS 
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MARER und Co. in Szeged, auf Ansuchen des Arader Kulturingenieur- 
Amtes, (68) 

Gutachten über ein Konzessionsgesuch für einen artesischen Brun- 
nen für den Fäbiänsebestyener Einwohner ALEXANDER Sváb, auf An- 
suchen des Arader Kulturingenieur-Amtes. (77) 

Gutachten über die Konzession für artesische Brunnenbohrung für 
die Gemeinde ‚Jäszlelsöszentgyörgy, auf Ansuchen des Kulturingenieur- 
Amtes in Nagyvárad. (95) 

Gutachten in Angelegenheit des Konzessionsgesuches- für artesi- 
sehen Brunnen für Enuuxn Derzsi und Co. in Szentes, auf Ansuchen 
des Kulluringenieur-Amtes in Arad. (97) 

Begutachtung der Konzession für einen artesischen 1 
der Station Bruck-Kirälyhida, auf Ansuchen des Kulturingenieur-Amtes 
in Pozsony. (116) 

Gutachten in Angelegenheit des. Projektes eines artesischen Brun- 
nens für die Gemeinde Mindszent im Komitat Csongrád. (122) 

Gutachten über die Konzession für eine artesische Brunnenbohrung 
des Nagyesanäder Einwohners Koxkan Ητνκει, (123) 

Gutachten über die Konzession für einen artesischen Brunnen für 
den Szentmihälyteleker Einwohner Akvsivs Laßoy, auf Ansuchen des 
Kulturingenieur-Amtes in Arad. (134) 

Gutachten über das Konzessionsgesuch der Gemeindevorstehung 
von Csongrád für artesische Brunnenbohrung. auf Ansuchen des Arader 
Kulturingenieur-Amtes. (135) 

Gutachten über das Konzessionsgesuch des Grundbesitzers A LEXxAN- 
DER Svår in Fäbiänsebesty6n für artesische Brunnenbohrung. auf An- 
suchen des Arader Kulturingenieur- Amtes. 

Geologische Begutachtung der Konzessionsurkunden für den pro- 
jektierten artesischen Brunnen auf der Station Szikszó der kgl. ungar. 
Staatseisenbahnen, auf Ansuchen des Kulturingenieur-Amtes in Kassa. 
(138) 

Gutachten in Angelegenheit der von der Gemeindevorstehung von 
Mindszent angesuchten Ronzession für einen artesischen Brunnen in der 
Arbeiterkolonie, auf Ansuchen des Arader Kulturingenieur-Amtes. (139) 

Gutachten tiber die Konzession für einen artesischen Brunnen für 
die Arbeiterkolonie in der Gemeinde Szegvär, auf Ansuchen des Kultur- 
ingenieur-Amtes in Arad. (140) 

Gutachten in Angelegenheit der Konzession eines auf der Station 
Zenta der kgl. ungar. Staatseisenbahnen zu bohrenden artesischen Brun- 
nens, auf Ansuchen des Kulturingenieur-Amtes in Budapest. (153) 

Gutachten über die Konzession eines artesischen Brunnens für die 
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Gemeinde Alsónyék im Komitat Tolna, auf Ansuchen des Kulturinge- 
nieur-Amtes in Székesfehérvár. (158) 

Gutachten über die Konzession für einen artesischen Brunnen für 
den Zentaer Einwohner Dr. STEFAN Szkosunvı, auf Ansuchen des Buda- 
pester Kulturingenieur-Amtes. (166) 


Gutachten in Angelegenheit der Konzession für einen zum Fabriks- 
betrieb der Firma Gebrüder Kohn in Bonyhäd notwendigen artesischen 
Brunnen. (170) 


Gutachten in Angelegenheit der provisorischen Konzession für 
einen artesischen Brunnen für Marımas Turr und der Appellation des 
Szolnoker Einwohners Kapen Ῥάτιχκάβ, über Auftrag des Ackerbau- 
ministeriums. (187) 

Gutachten über eine Konzession für artesische Brunnen für den 
Szelevönyer Einwohner Jon. Törn-Gatv, auf Ansuchen des Nagyvärader 
Kulturingenieur+Amtes. (220) 

Gutachten über die Konzession für artesische Brunnenbohrung für 
den Vorgänger des Csongräder Grundbesizers ΕΜΕΠΙΟΣΗ Töszeer, auf 
Ansuchen des Kulturingenieur-Amtes in Arad. (232) 

Gutachten in Angelegenheit des Konzessionsgesuches für einen 
artesischen Brunnen für die Ujszegeder Ungarische Hanf- und Leinen- 
industrie Aktiengesellschaft, auf Ansuchen des .Arader Kulturingenieur- 
Amtes, (234) 

Gutachten über die Konzession für einen artesischen Brunnen für 
den Szegeder Einwohner Ewericn Lirray, auf Ansuchen des Kultur- 
ingenieur-Amtes is Arad. (235) 

Gutachten über die Konzession für artesische Brunnen für den 
Grundbesitzer Aurx. Nagy in Gäter, auf Ansuchen des Kulturingenieur- 


Amtes in Budapest. (238) 


Gutachten über die Konzession für artesische Brunnen für die 
Nagykikindaer Dampfmühl-Aktiengesellschaft, auf Ansuchen des Kul- 
turingenieur- Amtes in Temesvár. (268) 

Gutachten über eine Konzession für arlesische Brunnen für den 
Csanädapäcaer Einwohner Joser ÖBERSCHALT, auf Ansuchen des Arader 
Kulturingenieur-Amtes. (281) 


Gutachten über die Konzession für einen auf der Station Nagy- 
käta der kgl. ungar. Staatseisenbahnen neu zu bohrenden artesischen 
Brunnen, für das Kulturingenieur-Amt in Budapest. (292) 

Gutachten über eine Konzession für artesische Brunnen der Stadt 
Szeged; für das Bürgermeisteramt in Szeged. (293) 

Gutachten über eine Konzession für einen zu bohrenden artesischen 
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Brunnen für die kgl. ungar. Post- und Telegraphen-Direktion, auf An- 
suchen des Budapester Kulturingenieur-Amtes. (298) 

Gutachten in Angelegenheit der Konzession für artesische Brun- 
nenbohrung für den Zentaer Einwohner Sreraw PArav, auf Ansuchen 
des Kulturingenieur-Amtes in Budapest. (308) 

Gutachten in Angelegenheit der Ableitung des überschüssigen 
Wassers von dem im Park der Frau Géza Borsopr in Jobbhäz befind- 
lichen artesischen Brunnen, auf Ansuchen des Kulturingenieur-Amtes 
in Szombathely. (309) l 

Gutachten über die Konzession für einen in Dombovár zu bohren- 
den artesischen Brunnen für den Zentral-Milchhallenverband in Buda- 
pest, auf Ansuchen des Kulturingenieur-Amtes in Székesfehérvár. (316) 

Gutachten über eine Konzession für artesische Brunnenbohrung 
für den Zomborer Einwohner Arex. Kerényi, auf Ansuchen des Buda- 
pester Kulturingenieur-Amtes. (337) 

Gutachten in Angelegenheit der beträchtlichen Wasserabnahme des 
artesischen Brunnens der Gemeinde Ottlaka (Komit. Arad), für die Ge- 
meindevorstehung. (354) 

Gutachten über die Konzession für den artesischen Brunnen des 
Tardoskedder Einwohners Verr SzLEzáxk, auf Ansuchen des Kultur- 
ingenieur-Amtes in Pozsony. (396) 

Gutachten in Angelegenheit der Konzesison für einen von der Tö- 
rökkanizsa—Józseffalva-—Ókeresztúrer Elektrizitäts-A.-Gesellschaft zu 
bohrenden artesischen Brunnen, auf Ansuchen des Kulturingenieur-Am- 
tes in Temesvär. (415) 

Gutachten in Angelegenheit der Feststellung des Schleusen-Schutz- 
rayons der bestehenden Wasserleitung auf der Népsziget in Ujpest; auf 
Ansuchen des Budapester Kulturingenieur-Amtes. (425) 


III. Aus dem Kreise der Chemie. 


Bestimmung des Bitumengehaltes einer Asphaltprobe. Auf Ansu- 
chen der Agrar-Sparkasse A.-G. in Eger. B. v. HorvArn. (56) 

Bestimmung der chemischen Zusammensetzung von 3 Gesteinen 
für STEFAN FERENCZI. Koroman Emszr. (89) 

Analyse einer Farberde für Arex. Hoxrr. Koroman Emszr. (146) 

Analyse des Gold- und Silbergehaltes einer Gesteinsprobe für Lr- 
vius MADERSPACH in Zólyom. B. v. Βοπτάιπ. (160) 

Bestimmung der Feuerfestigkeit von 3 Tonproben für die kgl. 
ungar. Bezirks-Forstverwaltung in Aranyosmaröt. B. v. Ηοπνάτη. (168) 


38 GESCHÄFTSGEBAURUNG DER REICHSANSTALT, (9) 


Analyse von 2 Gesteinsproben für Dr. Lunwig Jucovros. K. Enszr. 
(223) 

Bestimmung des Heizwertes von Salgötarjäner bezw. Pältalvaer 
Kohle, auf Ansuchen der Apenta A.-G. K. Euszr. (233) 

Bestimmung (des Zinkgehaltes eines (resteins, für Bergrat Livros 
Mamemapacn. B. v. Ηοπνάτη. (241) 

Bestimmung des Heizwertes von 2 Kohlenproben für das k. u. k. 
Militärverpflegsmagazin in Budapest. B. v. Hogvárn, (249) 

Feststellung der Verwendbarkeit einer Tonprobe für den Köszeger 
Einwohner Jos. ZEDERMANN, über Auftrag des Ackerb. Ministeriums. 
B. v. Horvärn, (257) 

Die Direktion übersendet den Bericht des Chemikers B. v. HORVÁTH 
über die Unzuverlässigkeit der Feststellung des Heizwertes nach 
Berrirter’s Methode an den kgl. ungar. Honvedminister. (275) 

Analyse von 2 Eisenerzstufen für die Beoesiner Zementfabriks 
Union A.-G. B. v. Ηοπνάτη, (294) 

Bestimmung der Feuerfestigkeit von 2 Tonproben für AKkNOrD 
Lvräcs in Kálnó. B. v. HorväArı. (329) 

Analyse eines vom Batrinaberge im Gemeindegebiet von Kudzsir 
stammenden Eisensteines für Enpre Csroswx in Lupeny. B. v. Hor- 
vÁTH. (344) 

Analyse einer Kohlenprobe für Dr. Jom Jurka in Budapest. B. 
v. Ἠοπγάτι, (380) 

Chemische Analyse einer südsteierischen und einer Szamosvölgyer 
Bauxitprobe für Jom. Mürzer in Budapest. B. v. Horvárm. (387) 

Bestimmung des Schwefelgehaltes eines angeblich von Nagypap- 
mező (Komitat Bihar) stammenden pyritischen Gesteins für Jenaz Szır- 
MAI in Budapest. B. v. HorvAın. (395/a) 

Bestimmung der Feuerfestigkeit von 6 Stück keramischen Ton für 
das kön. kroatisch-slavonische Landes-Bodenprüfungsinstitut. B. v. Hor- 


νΑΤΗ. (399) 
IV. Diverse. 


Gutachten in Angelegenheit der Rutschung des Riedweges ober- 
halb der Pälosmäler Weingärten (Komitat Torda), über Auftrag des 
Ackerbauministers. L. v. Lóczy. (91) 

Geologisehes Gutachten in Angelegenheit des Schadenersatzanspru- 
ches gegen den Bauunternehmer des Hauses No. 39 in der Peterdy-utca 
im VII. Bezirk von Budapest (Schäden, durch sumpfigen Boden verur- 
sacht), auf Ansuchen des Advokaten Enuunp Kovács. I. Τιμκό. (33) 
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Begutachtung der Eingaben des Berliner Quellenforschers Orro 
Kiman, über Auftrag des Ackerbauministers. L. v. Lóczy. (78) 

Gutachten über Rutschungen und Senkungen auf der Sektion Ba- 
latonkenese der kgl. ungar. Staatseisenbahnen für die Direktion der kgl. 
ungar. Staatseisenbahnen. L. v. Lóczy. (133) 

Gutachten in Angelegenheit der Bepflanzung des Schutzrayons 
der Wasserwerke der Stadt Szombathely, aul Ansuchen des Bürger- 
meisteramtes der Stadt Szombathely, Tu. v. Szoxraeı. (157) 

Lokalaugenschein wegen Bepflanzung des Grundstückes der k. u. k. 
Infanterie-Kadettenschule, auf Ansuchen des Kommandos. I. Tiuxó. (174) 

Gutachten mit Lokalaugenschein in Angelegenheit einer Berg- 
rutschung auf dem westlichen Abhang des Öreghegydülö in Törökbálint, 
auf Ansuchen der Gemeindevorstehung. G. v. Tosorrrv. (190) 

Besichtigung der Sandgruben des Felesüter Grundbesitzers Sıe- 
MUND Verö und Gutachten über das Resultat. H. Horvusırzry. (288) 

Gutachten betreffs der auf dem Tonlager der Gemeindeziegelei in 
Görömböly beobachteten Iirdrutschungen, für das Gutsinspektorat des 
Munkäeser Bistums. Z. SCHRÉTRR. (331) 

Daten über die durchschnittliehen Bodentemperaturen in Budapest, 
auf Ansuchen der Gaswerke der Haupt- und Residenzstadt Budapest. 
P. Trerz. (369) 

Untersuchung der Pälvölgyer Höhle. Auf Ansuchen des Bürger- 
meisters der Haupt- und Residenzstadt Budapest. L. v. Lóczy. (386) 

Gutachten betreffs Plazierung eines projektierten Barackenlagers 
für herzkranke Militärinvaliden nächst Balatonfüred und bezüglich der 
kohlensauren Wässer, auf Ersuchen des kgl. ungar. Tnvaliden-Anıtes. 
L. v. Lóczy. (433) 

Kalktuff-Studien, durchgeführt in den Gegenden von Budapest, 
Budakaläz. Pomáz, Békásmegyer, Szentendre, Tata, Szomád, Dunaalmás, 
Süttő, Piszke, Mogyorós. Täth und Epöl von Tir. Κοπμοβ und Z. Sep: 
TER. (359) 


V. Ausgrabungen. 

Forschungen in den Höhlen des Bükkgebirges. Ausgrabungen in 
den Höhlen von Puskaporos und Szinvaszoros, durchgeführt im Auftrage 
der Direktion von O. Kamp, (276) 

Ausgrabungen in der Balla- und Lökvölgyer Höhle, durchgeführt 
im Auftrage der Direktion von dem Mittelschul-Professor J. Eur. (279) 

Ausgrabungen in der Köröshöhle ( Igric-barlang), durchgeführt von 


Tu. Kornos. (332) | 


πως 
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Ausgrabungen in Demsus (Komit. Hunyad), durchgeführt von O. 


Kanpé. (164) 

Ausgrabungen in Pilisszántó (Komit. Pest-Pilis-Solt), durchgeführt 
von ΤΉ, Κοπμοβ. (164) 

Ausgrabungen in Ajnácskő (Komit. Gömör), durchgeführt von Τη. 


Kormos. (164) 


VI. Sammlungen der Anstalt. 
Geschenke und Käufe. 


Paläolith-Serie aus dem Magyarbodzaer Fund. Geschenk des Bras- 
sier Liqueurfabrikanten Οτι. Trursch. (57) 

Schichtenprofile und Bohrprohen von dem auf der Station Kun- 
szentmiklös-Tass abgebohrten Brunnen. Geschenk des II. Gleisbau-In- 
spektorates der kgl. ungar. Staatseisenbahnen. (92) 

Bohrproben aus der Tiefbohrung auf der Station Aszöd der kgl. 
ungar. Staatseisenbahnen. Geschenk der Zentral-Betriebsleitung der kgl. 
ungar. Staatseisenbahnen in Budapest. (106) 

Zwei Pflanzenabdrücke aus dem oberen Eozän des Kis-Svähheey. 
Geschenk des Universitäts-Professors Dr. I. ΓΟΠΕΝΤΙΕΥ. (144) 

Bohrprofile und chemische Analysendaten, die sich auf die Köbä- 
nyaer Bohrung beziehen. (176) 

Drei Stück geschliffene Marmorplatten. Kauf von dem Vasköher 
Marmorbruch des Z. Οποτιοβάνυτ. (208) 

Ausländische Paläolith-Serie. Aus dem Deposit des Kustoden der 
Münzen- und Antiquitätensammlung des Ungarischen Nationalmuseums. 
(211) 

Schichtenpläne des auf der Station Morovie der kel. ungar. Staats- 
eisenbahnen abgebohrten artesischen Brunnens. Geschenk der Betriebs- 
leitung 1η Pécs. (231) 

Schichtenpläne und Bohrproben des auf der Station Hajduszoboszlö 
abgeteuften Wasserstations-Brunnens; vom Ingenieuramt der Sektion 
Debrecen der kgl. ungar. Staatseisenbahnen (253) 

Aceratherium-Zähne aus den pannonischen Schichten. Geschenk des 
Ziegelfabrikanten STEFAN KRISER in Bazin. (285) 
| Knochenreste von pleistozänen Tieren. Geschenk des Baziner Zie- 
gelfabrikanten STEFAN Krıser. (285) 
` Schichtenpläne des Tiefbohrbrunnens beim Wächterhaus No. 21 
an der Eisenbahnstrecke Debrecen—Füzesabony. Geschenk der Betriebs- 
Wang der kgl. ungar. Staatseisenbahnen in Debrecen. (339) 

? 


f 


a ν-ω, 


------- 


u mg rn 


(12) GESCHÄUTSGEBAIRUNG DER REICHSANSTALT. 41 


Erdproben von den beiden Wächterhäusern 116—117 an der Wisen- 
bahnstrecke Debrecen—Hajduház abgeteuften Brunnen. Geschenk des 
Sektions-Ingenieuramtes in Debrecen. (347) 

Aus 17 Blättern bestehende kolorierte Sehichtenplan-Karte im Maß- 
stab 1:28,800 und eine Kanalnetz-Karte im Maßstab 1:144,000. Geschenk 
der Direktion der Körös-Tisza-Maroser Deich- und Binnenwasser-Regu- 
lierungsgesellschaft. (389) 

Dendritenbildung, Geschenk der Ungarischen Eisenbahn-Verkehrs 
A.-G. durch Vermittlung von Tu. v. ΒΖΟΝΤΛΩΙ, (395/b) 

Erdschichtenproben und Schichtenplan des auf der Station Ujdom- 
bovär abgebohrten artesischen Brunnens. Vom Sektions-Ingenieuramt der 
kgl. ungar. Staatseisenbahnen in Dombovär, (398) 

43 Stufen Felsöbänyaer Mineralien, Geschenk des Bergrates Anıx. 
FizÉnr:; 22 Stufen Kisbänyaer Mineralien, Geschenk des Bergingenieurs 
JULIUS Apancsır, dureh Vermittlung des Chefgeologen M. v. Ῥάταν (407) 

33 Gipsmodelle von Renntierknochen-Werkzeugen aus der Made- 
leine-Periode. Kauf von der Bonner Firma Krayız. (89) 

35 Koproliten. Kauf von der Bonner Firma Krantz. (82) : 

Skelette von Mustela putorius, Mustela erminea, Mustela vulgaris 
und Cervus capreolus. Kauf von der Firma Wini. Sonrürer in Halle. 


(417) 


Literarische Tätigkeit der Mitglieder der kgl. ungar. Geologi- 
schen Reichsanstalt im Jahre 1915. 


BALLENEGGER R.: Az Erdélyi Mezőség fekete földje. A m. kir. Föllt. 
Int. Evi Jelent. 1914-röl, pag. 403—411, Budapest. 1915. 

--- Der Schwarzerde der Mezőség in Siebenbürgen. Jahresb. d. kel. ung. 
geol, Reichsanst. für 1914, pag. 461—469. Budapest, 1915. 

— Magyarországi talajtipusok növényi tápanyag-késelele. A m. kir. 
Földt. Int. Évi Jelent. 1914-ről, pag. 492—500. Budapest, 1915. 

—- Das Nährstoffkapital ungarischer Bodentypen. Jahrb. d. kel. ung. 
geol. Reichsanst. für 1914, pag. 554—562. Budapest, 1915. 

Euszır K.: Jelentés az 1914. évi munkálatokról. A m. kir. Földt. Int. Evi 
Jelent. 1914-röl, pag. 461—481, Budapest, 1910. 

— Bericht über die Arbeiten im Jahre 1914. Jahresb. d. kgl. ung. geol. 
Reichsanst. für 1914, pag. 523—543. Budapest, 1915. 

Ferexczi I.: Galgöc és környékének geológiai viszonyai. (Mit 7 Abbil- 
dungen.) A m. kir. Földt. Int. Évi Jelent. 1914-ről, pag. 208—229. 
Budapest, 1915. 
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— Die geologischen Verhältnisse von Galgoe und seiner Umgebung. 
Jahresbericht d. kgl. ung. geol. Reichsanst, für 1914, μασ. 235—259. 
Budapest, 1915. 

— A Zalatna-nagyalmasi harmadkori medence. (Mit 1 Taf. u. 3 Figuren.) 
Földt. Közl. Bd. NLV, pag. 1—17. Budapest, 1915. 

— Das Tertiärbecken von Zalatna-Nagyalmas. (Mit den Fig. 1—3 und 
d. Taf. I.) Földt. Közl. Bd. XLV., pag. 57-68. Budapest, 1915. 

— Ae Erdélyi Medence területén előforduló sókivirágzások ismeretéhez. 
Múzeumi füzeterk Bd. TIT., Nr. 1. pag. 25—29. Kolozsvár, 1915. 

-— Einiges über die Sulzausblühungen des Siebenbürger Beckens. Mú- 
zeumi Füzetek. IIT, Bd. No. 1., pag. 102—106. Kolozsvár, 1915. 

Haravärs Gy.: Szentágota környékének földtani alkolasa, A m. kir. 
Földt. Int. Evi Jelent. 1914-151, pag. 359—364. Budapest, 1915. 

— Der geologische Bau der Umgebung von Szentágola. Jahrb. d. Καὶ. 
ung. geol, Reichsanst. für 1914, pag. 110—417. Budapest, 1915. 

Hoxvseizxv H.: Jelentés ag 1914. év nyarán végzett atnezetes talajtani 
felvételről. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1914-röl, pag. 399—402. 
Budapest, 1915. 

-— Bericht über die übersichtliche Bodenaufnahme im Sommer 1914. 
Jahresbericht d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 456—460. 
Budapest, 1915. 

— A barlangok rendszeres osztályozása. Barlangkutatäs, Bd. III. Heft 2., 
pag. 71. Budapest, 1915. 

— Die systematische Klassifikation der Höhlen, Barlangkutatäs, III. Bd. 
2. Heft, pag. 111. Budapest, 1915. 

Honvárrr B.: Jelentés a m. kir. Földtani Intézet chemiai laboratoriumaböl. 
A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1914-röl, pag. 482—491. Buda- 
pest, 1915. 

— Bericht aus dem chemischen Laboratorium der kgl. ungar. geologischen 
lreichsanst. Jahrb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 
»44—553. Budapest, 1915. 

— A talaj kovasav tartalmának mennyiségi meghatározásáról. Földtani 
Közl. (Prot. Ausz.) Bd. XLV., pag. 263. Budapest, 1915. 

— Über den Kieselsäuregehalt des Bodens. Földt. Közl. (Prot. Auszug.) 
XLV. Bd., pag. 322, Budapest, 1915. 

-— A talaj maganlartalmanak mennyiségi meghatározása. Termeszettud. 
Közl. Bd. 47., pag. 209. Budapest, 1915. 

--- Az aluminium nyersanyagai Magyarországon. "Természettud. Közl. 
Bd. 47., pag. 795. Budapest, 1915. 

— A talaj szilicziumdiozidtartalmának meghatározása. Magyar Chem. 
Folyóirat. Jahrg. XXI., pag. 95. Budapest, 1915. 
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— u. Kanten H.: A vizelet huyyanyaganak meghatározása ureasoval. 
Orvosi Hetilep. Jahrg. 1916. Budapest, 1910. 

Jarnoxszuv l.: Die mediterrane Flora von Zonge, (Mit. d. Tal. IX. u. 
X.) Mitteil. aus dem Jahrb. d. kgl. ung. geol, Reichsanst. XXII. 
Bd. 4. Heft, pag. 251—293. Budapest, 1915. 

Jervis E: A Nagyköhavas és a Keresztényhavas földtani alkotása. 
(Mit ἃ Figuren.) A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1914-ről, pag. 
272—280. Budapest, 1915. 

— Der geologische Bau des Nayyköhavas und Kereszlenyhavas. Jahresb. 
d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 310—325. Buda- 
pest, 1915. 

— Die mesozoischen Faunen der Berge von Brassó. (Mit den Taf. V—XI. 
u. 19 Fig.) Mittel. aus dem Jahrb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. 
XXIII. Bd. 2. Heft, pag. 29—138. Budapest, 1915. 

— dA brassói neokom-marga földtani es őslénytami viszonyai. Föllt. Közl. 
(Prot. Ausz.) Bd. XLV., pag. 47. Budapest, 1915. 

— Über die geologischen und paläontologischen Verhältnisse der Brassoer 
Neokom-Mergels. Földt. Közl. (Prot. Ausz.) XLV. Bd. pag. 209. 
Budapest, 1915. 

Jucovios L.: Kögeltani és földtani megfigyelések a borostyankö—rohonei 
hegységben. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1914-röl, pag. 47-52. 
Budapest, 1915. 

— Petroyraphische und geologische Beobachlungen im Borostyankö— 
Rohoncer Gebirge. Jahresb, d. kgl. ung. geol. Reichsanst, für 1914, 
pag. 51--57. Budapest, 1915. 

— Aseanytani Közlemények. (Fig. 10—11.) Földt. Közl. Bd. XLV., pag. 
174—178. Budapest, 1915. 

— Alineralogische Mitteilungen. (Mit d. Fig. 10—11.) Földt. Közl. Bd. 
XLV., pag. 192—197. Budapest, 1915. 

Kapié O.: Gornicko, Trstenik es Polica vidékének földtani viszonyai. A 
m, kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1914-röl, pag. 52—56. Budapest, 1915. 


— Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Gornicko, Trstenik 
und Polica. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 


59—63. Budapest, 1910. 7 
— 4 Szeleta-barlang kutatásának eredményei. (Tat. XIII-XX. und 
Fig. 39). A m. kir. Földt. Int. Évk. Bd. XXIII, Heft 4, pag. 155— 
278. Budapest, 1915. ` 
— Jelentés a Barlangkutató Szakosetály 1914. évi működéséről. Barlang- 
kutatás, Bd. III, Heft 1, pag. 12. Budapest, 1915. 
— Bericht über die Tätigkeit der Fachsektion für Höhlenkunde im Jahre 
1914. Barlangkutatäs, Bd. III, Heft 1, pag. 32. Budapest, 1915. / 
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A barlangok kubikoló és fogásos ásatásáról. Barlangkutatäs, Bd. III, 
Heft 2, pag. 92. Budapest, 1915. 

Über das kubierende und staffelweise Graben in Höhlen. Barlang- 
kutatás, Bd. III, Heft 9, pag. 123. Budapest, 1915. 

Újabb adatok a hámori barlangok ismeretéhez. Barlangkutatäs: Bd. 
III, Heft 3—4, pag. 148. Budapest, 1915. 

Neuere Beiträge zur Kenntnis der Höhlen von Hamor. Barlangkutatäs, 
Bd. III, Heft 3—4, pag. 192. Budapest, 1915. 

Geoloski odnosaji područja izmedu Gornickog, Trstenika. A m. kir. 
Földt. Int. Evi Jelent. 1914-röl, pag. 516—519. Budapest, 1915. 


Koruos T.: Jelentés az 1914. évben végzett gyűjtő es egyéb utazásaim- 
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ról. A m. kir. Földt. Int. Évi Jelent. 1914-ről, pag. 509—511. Buda- 
pest, 1915. 

Bericht über meine Sammelreisen und sonstigen Exkursionen im 
Jahre 1914. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 
572—574. Budapest, 1915. 

Jelentés a m. kir. Földtani Intézet ösgerinces gyűjteményéről. A m. 
kir. Földt. Int. Évi Jelent. 1914-ről, pag. 514—515. Budapest, 1915. 
Bericht über die Urwirbeltiersammlung der kgl. ungar. geologischen 
Rteichsanstalt. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 
578—579. Budapest, 1915. 

Pleisztocen teknősök Dunaalmasroöl. Földt. Közl; (Prot. Auszug) Bd. 
XLV, pag. 44. Budapest, 1915. 

Über Schildkröten aus dem Pleistosän von Dunaalmás. Földt. Közl. 
(Prot, Ausz.) Bd. XLV, pag. 97. Budapest, 1915. 

Új Aceratherium maradványok a magyarországi mediterranböl. Földt. 
Közl. (Prot. Ausz.) Bd. XLV, pag. 47. Budapest, 1915. 

Neue Reste von Aceratherium aus dem Mediterran Ungarns. Földt. 
Közl. (Prot. Ausz.) Bd. XIV, pag. 205. Budapest, 1915. 

A höszali kecske és a zerge a magyarországi pleisztocenben. Földt. 
Közl. (Prot. Ausz.) Bd. XLV, pag. 266. Budapest, 1915. 
Fundstellen von Ibex und Rupicapra im ungarischen Pleistozän. Földt. 
Közl. (Prot. Ausz.) Bd. XLV, pag. 328. Budapest, 1915. 

A Devence-barlangi praehisztorikus telep Bihar-varmegyeben (Fig. 6) 
Barlangkutatäs, Bd. III, Heft 3—4, pag. 153. Budapest, 1915. 

Die prähistorische Niederlassung in der Devencehöhle (Kom. Bihar). 
Mit 6 Abbild. Barlangkutatäs, Bd. III, Heft 3—4, pag. 192. Buda- 
pest, 1915. 

Fosszilis emlösesontokon éselelhető betegségek és rendellenességek. 
Természettud. Közl. Bd. 47, pag. 209. Budapest, 1915. 
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— Spalax graecus antiquus. Természettud. Közl. Bd. 47, pag. 209. 
Budapest, 1915. 

— A pézsmacickány előfordulása Magyarország postglaciális faunájá- 
ban. Természettud. Közl. Bd. 47, pag. 209. Budapest, 1910. 

— Az ősember első magyar rekonstrukciója. Természettud. Közl. Bd. 47, 
ραρ. 602. Budapest, 1915. 

— u. HILLEBRAND J.: A jegkorszaki ősember első magyar rekonstruk- 
ciója. (1 Tat.) Barlangkutatás, Bd. III, Heft 2, pag. 49. Buda- 
pest, 1915. 

— Die erste ungarische Rekonstruktion des eiszeitliehen Urmenschen. 
Barlangkutatás, Bd. III, Heft 2, pag. 95. Budapest, 1915. 

— u. LamBREonr K.: A pilisszántói kőfülke. Tanulmányok a postgia- 
ciális kor geológiája, ösipara és faunája köréből. (Tat. NXII—XXVII 
u. 67 Fig.) A m. kir. Földt. Int. Évk. Bd. XXIII, Heft 6, pag. 
307— 498. Budapest, 1915. 

Kurosir K.: Csavajó, Villabánya, Csicsmány és Zsolt környékének föld- 
tani viszonyai. (5 Fig.) A m. kir. Földt. Int. Évi Jelent. 1914-ről, 
pag. 112—133. Budapest, 1915. 

— Geloogische Verhältnisse der Umgebung von Csavajó, Villabanya, 
Csiesmäny und Zsolt. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, 
pag. 124—148. Budapest, 1915. 

-- A felső oligocén újabb előfordulása Budafok és Törökbálint között. 
(Fig. 7—9.) Földt. Közl. Bd. XLV, pag. 169—174. Budapest, 1915. 

— Das neuere Vorkommen des Oberoligozäns zwischen Budafok und 
Törökbálint. (Fig. 1—9.) Földt. Közl. Bd. XLV., pag. 187—192. 
Budapest, 1915. 

— Földtani es hegyszerkezetlani megfigyelések az Északnyugati Karpd- 
tokban. Földt. Közl. (Prot. Ausz.) Bd. XLV, pag. 263. Buda- 
pest, 1915. 

— Über die geol. Verhältnisse d. NW-Karpathen. Földt. Közl. (Prot. 
Ausz.) Bd. XLV, pag. 322. Budapest, 1915. 

Lóczy L.: Igazgatósági jelentés. A πι. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1914- 
ről, pag. 9—17. Budapest, 1915. 

— Direktionsbericht. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, 
pag. 9—22, Budapest, 1915. 

— Suess Ede emlékezete (mit Bildnis). Földt. Közl. XLV. köt., pag. 
105—120. Budapest, 1915. 

— Gedächtnisrede über Eduard Suess. (Mit Bildnis.) Földt. Közl. Bd. 
XLV, pag. 139—158. Budapest, 1915. 

Ifj. Lóczv L.: Ae Északnyugati Karpalok Vayujhely—Oszomabt—-Jab- 
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í . lánc közötti fekvő vidékeinek geológiai viszonyai. (7 Fig.) A m. kir. 
έ Földt. Int. Évi Jelent. 1914-16], pag. 141—207. Budapest, 1915. 
— Die geologischen Verhältnisse der Gegenden zwischen Vágujhely, 
| Ószombat und Jablánc in den Nordwestkarpathen. Jahresb. d. kgl. 
ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 157—284. Budapest, 1915. 

/ — A villányi callovien-ammonitesek monografiája. (Taf. XIII—XXVI. 

i u. 149 Fig.) Geologica Hungarica, Bd. I, Heft 3—4. pag. 229—454. 
| 
{ 
|l 


. Budapest, 1915. 
NoszKY J.: Szirák környékének földtani viszonyai. A m. kir. Földt. Int. 
| Evi Jelent. 1914-τό], pag. 335—338. Budapest, 1915. 
H | — Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Szirák. Jahresb. d. 
kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 383—386. Budapest, 1915. 
| Pare K.: A zalatnai meddő üledék. A m. kir. Földt. Int. Évi Jelent. 
1914-röl. pag. 305—311. Budapest, 1915. 

— Das taube Sediment von Zalatna. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichs- 
anst, für 1914, pag. 345—355. Budapest, 1915. 

Pányy M.: Geologiai jegyzetek a Biharhegységből és a Vlegyasza keleti 
oldaláról. A. m. kir. Földt. Int. Évi Jelent. 1914-ről, pag. 293—302. 
Budapest, 1915. 

— Geologische Notizen aus dem Bihargebirge und von der Ostlelme des 
Vlegyásza-Gebirges. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, 
pag. 3383—8344. Budapest, 1915. 

— α Pálháza. környéki riolitterület Abauj-Tornamegyeben. A m. kir. 

| Földt. Int. Evi Jelent. 1914-röl, pag. 312—323. Budapest. 1915. 

ς — Das Rhyolitgebiet der Gegend von Palhaza im Komitate Abauj-Torna. 

Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsaust. für 1914, pag. 356—369. 
, Budapest, 1915. 
— 4 nagybányai bányaterület geológiai viszonyai. A m. kir. Földt. Int. 
Évi Jelent. 1914-ről. pag. 385—398. Budapest, 1915. 
\ — Die geologischen Verhältnisse des Nagybänyaer Bergreviers. Jahresh. 
d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 441—455. Budapest. 1915. 
Duren T.: Jelentés a térképészeti osztály 1911. évi működéséről. "A m. 
kir. Földt. Int. Évi Jelent. 1914-röl, pag. 512—513. Budapest, 1915. 
— Bericht über die Tätigkeit der kartographischen Abteilung im Jahre 

| 1914. Jahresb, d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 975-977. 

| Budapest, 1915. 

Posewirz T.: A Tarac völgye Eperjes és Kassa közölt. A m. kir. Földt. 

© Int. Évi Jelent. 1914-röl, pag. 230—233. Budapest. 1915. 

| — Das Taractal zwischen Eperjes und Kassa. Jahresb. d. kgl. ung. geol. 

. Reichsanst, für 1914. pag. 260—264. Budapest, 1915. 

Rozıozsxıx P.: Földtani megfigyelések a tágabb értelemben vett Bihar- 
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hegyyesoport különböző tagjaiban. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 
1914-röl, pag. 287—292, Budapest, 1915. 

— Geologische Beobachtungen in verschiedenen Gliedern der im weiteren 
Sinne genommenen Bihar-Gebirgsgruppe. Jahresb. d. kg). ung. geol. 
Reichsanst. für 1914, pag. 310—325. Budapest, 1910. 

— Dobsina környékének banyaföldtani. felvétele. A m. kir. Földt. Int. 
Évi Jelent. 1914-röl, pag. 365—379. Budapest. 1910. 

Die montangeologische Aufnahme der Umgebung von Dobsina. Jah- 
resb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 418423. Buda- 
pest, 1915. 

SCHRÉTER Z.: Nömetpröna környékének földtani viszonyai. (2 Fig.) A m. 

kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1914-röl, pag. 97—111. Budapest, 1915. 
- Geologische Verhältnisse der Umgebung von N &metpröna. Jahresb. d. 
kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914. pag. 107—123. Budapest, 1915. 

— Földtani felvétel a borsodi Bülk-hegysegben. A m. kir. Földt. Int. 
Évi Jelent. 1914-röl, pag. 324—334. Budapest, 1915. 

— (feologische Aufnahme im Borsoder Bühkkgebirge. Jabresb. d. Καὶ, 
ung. geol, Reiehsanst. für 1914. pag. 370—382. Budapest. 1915. 
— Adatok a felsőőrsi és seasekabänyai triász ismeretéhez. Földt. Közl. 

(Prot. Ausz.) Bd. XLV, γαρ. 51. Budapest. 1915. 

— Beiträge zur Kenntnis des Felsöörser und Szaszkabanyaer Trias. 
Földt. Közl. (Prot. Ausz.) Bd. XLV. pag. 209. Budapest, 1910. 
Haten vu. Miepe: Zs.: A kén szinezödeseröl. A szelén oxydbromidröl. Magy. 

Chem. Folyóirat. Jahrg. XXI, pag. 95. Budapest, 1915. 

Szonracu T.: Biharosa (Rossia) környéke. A m. kir. Földt. Int. Evi 
Jelent. 1914-röl, pag. 303—304. Budapest. 1915. 3 

- Die Umgebung von Biharosa (Rossia). Jahresb. d. kel. ung. geol. 
Reichsanst. für 1914, pag. 345—8347. Budapest. 1915. 

— d gyögyhelyek törvényes védelme az orosz birodalomban. Magyar 
Balneológiai Értesítő, Jahrg. VIT; Heft I u. II. pag. 2—4. u. 1—3. 
Budapest, 1915. ; 

Tarer H.: Újabb megfigyelések a tulajdonkepeni Bakony nyugati vé- 
géröl és középső részéről. A m. kir. Földt. Int. Évi Jelent. 1914-ről, 
pag. 339—355. Budapest, 1915. 

— Der Westausgang des eigentlichen Bakony und neue Skizzen aus sei- 
nem Zentralteil. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag- 
387 —405. Budapest, 1915. 

Τππικό I.: Erdély központi részének talajviszonyai. (5 Fig.) A m. kir. 
Földt. Int. Evi Jelent. 1914-röl, pag. 412—430. Budapest, 1915. 

— Die Bodenverhältnisse des zentralen Teiles von Siebenbürgen. Jahresh. 


d. kel. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 470—490. Budapest, 1910. 


b 


48 GESCHÄFTSGEBANHRUNG DER REICHSANSTALT. (19) 


Tosorrer G.: Előzetes jelentés a Bélapataka környékén végzett újrafel- 
vétel eredményéről. (4 Fig.) A m. kir. Földt. Int. Évi Jelent. 1914-ről, 
pag. 184— 140. Budapest, 1915. 

— Vorläufiger Bericht über das Resultat der Neuaufnahme in der Um- 
gebung von Belapataka. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 
1914, pag. 149—156. Budapest, 1915. 

— Üerussit-kristäalyok Damaraland és Brokenhill tartományokból (Fig. 
12—15.) Földt. Közl. Bd. XLV, pag. 178—183. Budapest, 1915. 

— Über Cerussit-Zwillinge aus Damaraland und von Brokenhill. (Fig. 
12—15.) Földt. Közl. Bd. XLV, pag. 197—202. Budapest, 1915. 

Terırz P.: Jelentés az 1914. évi agrogeológiai munkálatokról. A m. kir. 
Földt. Int. Evi Jelent. 1914-röl, pag. 431—460. Budapest, 1915. 

— Bericht über die im Jahre 1914 ausgeführten agrogeologischen Arbei- 
ten. Jahresb. d. κο]. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 491—522. 
Budapest, 1915. 

Vapász M. E.: Földtani megfigyelések a Persanyban és a Nagyhagyınds- 
ban. (9 Fig.) A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1914-röl, pag. 234—262. 
Budapest, 1915. 

— Geologische Beobachtungen im Persany und Nagyhayymas-Gebirge. 
Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 265—298. 
Budapest, 1915. 

— A Meesek-heyyseg északi peremeröl. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 
1914-röl, pag. 356—358. Budapest, 1915. 

— Der Nordrand des Mecsekgebirges. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichs- 
anst. für 1914, γαρ. 406—409. Budapest, 1915. 

— A földian-tanitäs elmélete. Mödszertani vázlatok. Budapest, Buch- 
handlung Fr. Kiliän’s Nachfolger, 1915. 

— Földtan a hadi ismeretekben. (Uránia, Jahrg. 1916. Nr. 3.) 

Vendi A.: A Surján környékének amfibolitjai. (1 Dat.) Math. és termé- 
szettud. Értesítő, Bd. XXXIII, pag. 256. Budapest, 1915. 

Vion Gy.: Földtani megfigyelések Nyitra, Turóc és Trencsén vármegyék 
határhegységei között. (2 Taf. u. 6 Fig.) A m. kir. Földt. Int. Évi 
Jelent. 1914-ről, pag. 64—96. Budapest, 1910. 

— Geologische Beobachtungen in den Grenzgebirgen der Komitate Nyitra, 
Turóc und Trencsen. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, 
pag. 71— 106. Budapest. 1915. 

— Földtani megfigyelések uz Északnyugati Kárpátokban. Földt. Közl. 
(Prot. Ausz.) Bd. XIV, pag. 44. Budapest, 1915. 

— Geologische Deobachtungen in den Nordwest-Karpathen. Földt. Közl. 
(Prot. Ausz.) Bd. XLV, pag. 97. Budapest, 1915. 
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Viráris I.: Adatok a Magyar Érchegység földtani és banyaszali viszo- 


nyaihoz. Δ. m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1914-röl, pag. 310—384. 
Budapest, 1915. 

Beitrüge zu den geologischen und montawistisehen Verhültnissen des 
Ungarischen Erzgebirges. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 
1914, pag. 424—440. Budapest, 1915. 

Halfogtanulmanyok. Pöldt. Közl. (Prot. Ausz.) Bd. XLV, pag. 206. 
Budapest, 1915. 

Fossile Fischzähne im ungarischen Miozän. Földt. Közl. (Prot. Ausz.) 
Bd. XLV, pag. 328. Budapest, 1915. 

A Congeria daciylus, Brus. rendszertani helyzete. (1 Taf.) Math. és 
Termöszettud. Ért. Bd. XXXIII, pag. 331. Budapest, 1910. 

Adatok a Cserhát keleti részének geológiai viszonyaihoz. Math. és 
Természettud. Ért. Bd. XXXIII, pag. 561. Budapest, 1915. 

A nyitramegyei Büdöskő környékének geológiai viszonyai tekintettel 
a morvamezei földolaj kutatásra. Bány. és Koh. Lapok Jahrg. XLVITL, 
Bd. 60, pag. 141. Budapest, 1915. 

Köszegi Winkler Benő emlékezete. Bány. és Koh. Lapok Jahrg. 
XLVII, Bd. 61, pag. 425. Budapest, 1915. 


Voss V.: A Delnice és a Kulpavölgy közötti terület földtani viszonyai. 


(2 Fig) A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1914-ről, pag. 58—64. 
Budapest, 1915. 


— Die geologischen Verhältnisse des Gebietes zwischen Delnice und dem 


Kulpatal. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 64—70. 
Budapest, 1915. 


— Tengermellekünls tithonképződményei és azok faunája. (Taf. XXI. u. 


8 Fig.) A m. kir. Földt. Int. Évk. Bd. XXIII, Heft δ. pag. 281—303. 
Budapest, 1915. 


— Geološki ođnošaji područja izmedu Delmicah i doline Kupe. A m. kir. 


Földt. Int. Évi Jelentése 1914-ről, pag. 520—525. Budapest, 1915. 


Wacıser H.: A Persányi-hegység deli részének földtani viszonyai (1 Tat. 


u. 9 Fig.) A m. kir. Földt. Int. Évi Jelent. 1914-ről. γαρ. 263—271. 
Budapest, 1915. 


— Die geologischen Verhältnisse des südlichen Teiles des Persanyer- 


Gebirges. Jahresb. d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 299— 
300. Budapest, 1915. 


— A Fogarasi- és Persänyi-hegyseg kapcsolódása. Földt. Közl. (Prot. 


Ausz.) Bd. XLV, pag. 44. Budapest. 1915. 


— Über die Verbindung des Fogaraser und Persänyer Gebirges. Földt. 


Közl. (Prot. Ausz.) Bd. XLV, pag. 97. Budapest, 1915. 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 
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ΖΑΙΑΝΥΙ B.: Jelentés az 1913—14. évben rendezés alá került melyfürasok 
közetanyagának feldolgozásáról és törzskönyvezeseröl. A πι. kir. Földt. 
Int. Évi Jelent. 1914-röl, pag. 501—508. Budapest. 1915. 

— Bericht über die Bearbeitung und Evidenzhaltung des im Jahre 
1913—14 geordneten Gesteinsmaterials der Tiefbohrungen. Jahresb. 
d. kgl. ung. geol. Reichsanst. für 1914, pag. 563—571. Budapest, 1915. 
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I. AUFNAHMSBERICHTE. 


A) Gebirgsaufnahmen. 
a) In den Ausläufern der Ostalpen. 


1. Die am Fusse der östlichen Endigung der Alpen und im 
Kleinen Ungarischen Alföld (Tiefland) im Komitate Vas auftau- 
chenden Basalte und Basalttuffe. 


(I. Teil.) 
Von Dr. Lupwıs JUGOVICS. 


(Mit neun Textliguren.) 


Die geologischen Aufnahmen d. J. 1915 setzte ich nicht auf meinem 
im Jahre vorher begonnenen Gebiete, im Gebirge von Borostyankö— 
Rohonc fort, da mich Herr Direktor L. v. Lóczy mit der schönen Aufgabe 
betraute, jene Basalt- und Basalttuff-Vorkommnisse des Gebietes jenseits 
der Donau zu kartieren und zu untersuchen, welche Prof. Dr. STEFAN 
VITÁLIS in seiner die Basalte des Balaton behandelnden Arbeit nicht 
beschrieb, damit dann hiedurch sämtliche gleiche Gebilde des Gebietes 
jenseits der Donau untersucht seien. 

Es war dies umso wünschenswerter, als die Basalteruptionen des 
Grazer Beckens durch die österreichischen Geologen und Petrographen in 
neuerer Zeit einer eingehenden Untersuchung unterzogen wurden und 
weil diese sowie auch unsere Basaltvulkane sich am Rande der Ostalpen 
anreihen und ihre Entstehung als Folge der dem Absinken dieser folgen- 
den großen tektonischen Umänderungen zu betrachten ist, so ist es sehr 
wahrscheinlich, daß auch von vulkanologischem und petrographischem 
Gesichtspunkt viele verwandte Züge zwischen ihnen vorhanden sind. 

Gleich zu Beginn meiner Arbeit besuchte mich Herr Direktor 
v. Lóczy und nahezu zwei Wochen arbeiteten wir in verschiedenen Gê- 
genden der Komitate Sopron und Vas zusammen. 
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Wir begingen die Basalte des Kom. Sopron und zugleich unter- 
suchten wir auch die kristallinischen Schiefer des Rosaliengebirges und 
deren geologische Verhältuisse während mehrerer Exkursionen. 

Hierauf führte ich die Resultate meiner im Vorjahr durchgeführten 
Arbeit im Gebirge von BorostyAnkö-—-Rohone vor und wir begingen auf 
dem noch nieht begangenen Gebiet mehrere Profile, wobei wir viele inte- 
ressante und neue, zur Klärung der geologischen Verhältnisse des Gebir- 
ges dienende Daten fanden. 

Ende August, bezw. in den ersten Tagen des September wollte ich 
die Begehung und Kartierung‘ des Serpentinstockes von Borostyánkő Dbe- 
enden, eine kleinere Partie desselben aber, an der Taandesgrenze und auf 
österreichischem Gebiet, blieb noch immer unbeendet. 

Inzwischen begingen wir, unter Führung des Herrn Prof. Lóczy, 
mit Herrn Dr. v. Togorrry die Umgebung von Balatonfüred und die 
Halbinsel Tihany, wo ich eine ganze Reihe von vulkanischen Erscheinun- 
gen erkannte. 

Ich erfülle hier eine angenehme Pflicht, indem ich Herrn Direktor 
v. Lóczy auch an dieser Stelle meinen aufrichtigen Dank sage dafür, 
daß er bei meiner Arbeit mit so viel Geduld und freundlichst mir zur 
Seite stand, mich belehrte und mir mit seinen reichen Erfahrungen in 
vielen Fragen zu Hilfe kam. 

Im Nachfolgenden bespreche ich die geologischen und petrographi- 
schen Verhältnisse der Basalt- und Basalttuff-Vulkane. Die petrographi- 
schen Verhältnisse berühre ich jetzt nur kurz, über die Resultate der 
eingehenden Untersuchungen aber werde ich nach Beendigung der chemi- 
schen Analysen Bericht erstatten. 


I. Die am Fusse der Alpen emportauchenden Basalte und 
Basalttuffe. 


1. Felsö-Pulya. 


Die Ausläufer der Ostalpen auf ungarischem Boden verschwinden 
schon nächst der Grenze unter der tertiären Decke, nur einzelne Teile 
derselben ragen als Inselgebirge am Rande des Kleinen Ungarischen 
Alföld (Tiefland) empor. Eines dieser Inselgebirge zieht zu beiden Sei- 
ten des Repce-Baches dahin. Es sind dies aus mit Gneis wechsellagern- 
dem Glimmerschiefer bestehende niedere Hügel, die sich morphologisch 
in nichts von den benachbarten pontischen Hügeln unterscheiden, die 

"aus Sand, Ton und kleinem Schotter bestehen, ja ihre östlichsten Teile 
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verschmelzen schon ganz mit diesen letzteren und bilden ebenso abeerun- 
dete, abgeschnittene Hügelrücken, wie die lockere Masse jener. Am Ost- 
rand dieses kristallinischen Schiefergebirges lagert sich, wie auf einer 
Basis, die Fenyös Erdő genannte Lavadecke, die in 309 m Seehöhe liegt. 
Auch diese ist ein flacher, abgerundeter Hügelrücken, der vollkommen 
in das Panorama der Gegend hineinpaßt. Der Gneis bildete ein schon 
stark erodiertes, ungleichförmiges Terrain. als der Lavastrom eintral. 
Die Lava bedeckte das ungleichlörmige und trockene Gebiet. floß in die 
Talungen ein und darum ist auch die Dicke der Lavadecke verschieden. 
Der Ausbruch war ein ruhiger. langsamer Lavaerguß ohne Lapilli- 


΄ 


Day. ZA. 


Vig 1. Profil des Bisenbahn-Kinschnittes in Felső-Pülya an der Eisenbahnlinie 
Szombathely — Sopron. 
1=(ineis, 27 Lavadecke, 3 = Alluvium 


Streuung, weil Duff weder unter der Decke, noch darüber vorhanden ist. 
Der ruhige Verlauf des Lavastromes läßt sich am kahlen Gipfel des 
Fenyös Erdö gut studieren. Man findet hier an mehreren Punkten kleine 
Lavakämme oder sieht in zahllosen kleinen Steinbrüchen schlackige Lava- 
mengen aufgeschlossen. Diese kleinen Erhöhungen und Lavamassen be- 
zeichnen die Stelle je eines Ausfllußschlotex der Lava. In den tieferen 
Partien der Steinbrüche finden sich von Lava umschlossene, kopfgroße 
kompakte Gesteinsstücke: es sind dies schon früher ausgekühlte Partien, 
die m die später austließende verdünnte Lava hineingerieten. Diese 
örscheinung beweist. daß der Ausfluß langsam war und längere Zeit 
währte, 

Das gegenseitige Verhältnis des Gneises und der Lavadecke schließt 
der Einschnitt der an der Ostseite des Fenyös Erdö geführten Szombat- 
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hely—Soproner Bahntrace gut auf, Die Lage des Eisenbahn-Einschnittes 
stellt das Profil Fig. 1 dar. Die Bahn ist auf Gneis gebaut und so beste- 
hen die Wände des Einschnittes z. T. aus Gneis, z. T. aus dem ihm auf- 
liegenden Basaltgestein. An solchen Stellen vermag der stark verwit- 
terte Gneis das über ihm befindliche Gestein nicht auszuhalten und häu- 
fige Abstürze gefährden die Strecke. 

Dieser Eisenbahneinschnitt entblößt auch die Berührungsstelle des 
Gneises und der Lavadeeke. Die ausfließende Lava war nur sengend 
und wandelte den schon verwitterten Gneis zu einer locker zusammen- 
hängenden, zerstaubenden, rotbraunen tonigen Masse um, doch nur auf 
etwa 10—20 cm Entfernung. Weiter vom Kontakt verblieb der Gneis 
schon in ursprünglichem Zustand. Es ist dies ein grobkörniger Glim- 
merwmeis, in dem große Feldspataugen Bündel bilden, außerdem tritt 
in ihm Quarz und weniger Glimmer auf. Der Quarz erscheint oft in 
ganzen Schichten, die häufig 20 em stark sind. 

Die ausfließende Lava erstarrte bei der Berührung als schlackige 
Lava. Die mit dem Gneis in Berührung tretende einige em dicke Partie 
gestaltete sich zu einer rostroten, porösen, lockeren Masse um. Die Lava 
geht allmählich in das schlackige und endlich in das kompakte, dichte 
Gestein über, welches von kugelig-schaliger Absonderung ist und große 
Blöcke von oft 2 m Durchmesser bildet. Die obere, sich ablösende Kruste 
dieser Blöcke ist ein hoch verwittertes, liehtgraues Gestein. Die kugelig- 
schalige Struktur ist als Verwitterungsvorgang zu betrachten. Im 
oberen Teil der Decke wird das Gestein wieder schlackig und ober ihm 
findet sich bisweilen eine verschieden starke Fladenlavaschicht. Die ganze 
Decke ist etwa 40—45 m mächtig. 

Die Lavadecke zog sich auch aut die NE-Seite des Csävabaches 
hinüber und endet auf dieser Seite in ca. 270 m Seehöhe. Auch auf 
dieser Seite tritt unter der Decke der stark verwitterte Gneis zutage. 
Die Gleichförmigkeit der ganzen Lavadecke ist vom Usävabach gestört, 
daß sie aber gleichförmig zusammenhängend war, das beweist nicht nur 
die petrographische Identität, sondern auch die wechselnde Lage, bezw. 
die Anordnung des Gneises und der Lavadecke zu beiden Seiten des 
Baches. 

Die Lavadecke ist unmittelbar von kleinen Schotter, Sand und Ton 
überlagert, welehe Gesteine von K. Horuaxx und den bisherigen For- 
schern als pontisch betrachtet wurden. Paläontologische Daten fand ich 
nieht und so betrachte ich diese Bestimmung einstweilen auch selbst 
als richtig. Diese Schichten legen sich allerseits der Lavadecke an, ja 
sie erheben sich auf der Seite von der Gemeinde Csäva her auch über 
die Decke, was beweist, daß sie nach der Eruption dorthin gelangten, 
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Basaltschutt aber führen sie nicht. Mit ihren mineralogischen und Lage- 
rungsverhältnissen werde ich mich erst bei Besprechung der ähnlichen 
Verhältnisse der Sande längs dem Marcal- und Raabfluß eingehender 
befassen. 

Das Gestein der Lavadecke ist dicht graulichschwarz, mit einem 
kleinen Stich in das Grünliche, in ihm ist mit freiem Auge nur Olivin 
zu erkennen. An der Luft verändert es sich rasch, seine Olivine gehen der 
Verwitterung entgegen und zeigen rostrote Flecken im Gestein. Häufig 
sind in ihm Aragoniteinschlüsse, die oft von Faustgröße ist. 
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Basanit Gneis Sand und Schotter 


Fig. 2 Profil bei Felső-Pulya (Komitat Sopron). 


U. d. M. besteht die Grundmasse des Gesteins aus Plagioklasleisten 
und Angitkristallen. Unter den Plagioklasleisten findet man farblose 
Nephelin-Mesostasen, außerdem sind viel Magnetitkörnehen vorhanden. 
Die Feldspatleisten zeigen häufig Fluidalstruktur, sie umfluten die por- 
phyrisch ausgeschiedenen Gemengteile. 

In dieser Grundmasse sitzen die Olivin- und Augitkristalle. Der 
Olivin ist in größerer Menge vorhanden, als der Augit. An Rissen ist 
er auch schon im frischen Gestein serpentinisiert, im übrigen ist er frisch, 
er enthält nur Magnetit als Einschluß. Der Augit-Automorph bildet 
häufig Zwillinge und strahlig angeordnete Gruppen. Unser Gestein ist 
nach den geschilderten Verhältnissen ein Nephelinbasanit. j 

Eine regelrechte Absonderung weist dieses Gestein außer der sehon 


erwähnten kugelig-schaligen Struktur nicht auf. 
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2. Palhegy. 


Unmittelbar an der Landesgrenze, wo die Ausläufer des Wechsel 
— die „Bucklige Welt“ genannte Peneplain — noch nieht unter die 
Tertiärschichten des kleinen ungarischen Alföld abgesunken sind, steht 
aus der Umgebung weithin siehthar der eine Basaltdecke tragende Kamm 
des Pälhegy (Pauliberg) hervor. In ihm wiederholt sich die uns so liebe, 
charakteristische Form der Basaltvulkaue des Balaton. Auch bei diesem 
Berg ist die Decke vorhanden, nur mit dem Unterschied, daß diese breiter, 
dicker, kompakter und von der Erosion nicht so arg hergenommen ist, 
was übrigens auch nicht gut möglich ist, da ja ihr Material nicht locke- 
rer Sand und Schotter, sondern widerstandsfähigerer kristallinischer 
Schiefer ist, an dessen Schichten die Deuudation weniger Spuren hinter- 
läßt. Auf dieser Unterlage erhebt sich die Lavadecke, deren steile Wand 
einst vielleicht von mächtigen. lormlosen Säulen eingefaßt war. die aber, 
da sie heute schon abgestürzt sind, keine Spur ihrer eimstmaligen Schön- 


heit zeigen. 


Die geologischen Verhältnisse sind — nur die uñmittelbare Um- 
gebung in Betracht gezogen — klar genug und das Profil im Fig. 3 gibt 


dieselben gut wieder. Wenn man den Gipfel des Pálhegy von Lánzsér 
aus in nördlicher Richtung zu erreichen trachtet. findet man am Ende 
des Dorfes schon mächtige Blöcke von Quarzit. Diese begleiten uns bis 
zur Spitze des Klosterberges. Dieses Gestein ist ein grünlicher, schie- 
feriger, kryptokristallinischer, serizitischer Quarzit. Das Einfallen konute 
an dieser Seite nicht gemessen werden, da hier das Terrain mit diehtem 
Wald bestanden ist, etwas E-lich von hier aber, unterhalb der Burg- 
ruine von Lánzsér ist das S-liche Einfallen der Quarzitbänke deutlich 
zu sehen. Wenn wir die Spitze des Klosterberges verlassen, gelangen wir 
auf seine sehr steile N-Lehne, wo die Schiehtköpfe zutage treten. Unter 
dem Quarzit (bei 660 m) finden wir alsbald den Glimmerschieler, der 
bis zum Talgrund (zum Tessenbach) schon einen flacheren Abhang bildet. 
Weiter nach N setzt der Glimmerschiefer fort und bildet den flachen 
Dammwald-Rücken. Den Pälberg trennt ein kleiner Sattel vom Damm- 
wald, der Glimmerschiefer aber setzt auch hier bis zur Basaltdecke (in 
ca. 720 m) fort. 

Der Glimmerschiefer ist ein granlichgrünes, gut geschielertes, jedoch 
schon verwittertes Gestein. das hauptsächlich aus Quarz und stark chlo- 
ritisiertem Glimmer besteht. Es ist kein gleichfürmiges Gestein und 
zeigt interessante Abarten. So sieht man am Rücken des Dammwaldes, 
daß das Gestein gegen die Spitze hin an Glimmer arm und an Quarz 
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reicher wird. wodurch es ein ganz quarzphyllitartiges Äußeres annimmt. 
Noch interessantere Abänderungen sieht man an diesen Schiefer am 
Nordabfall des Pälheey. Unter der Lavadecke ist auch an der Nordseite 
dieser Schiefer vorhanden, wo er unter 40—45" nach S—SE einfällt. 
An dieser Seite finden wir an mehreren Stellen graphitische oder phyl- 
litische Schiefereinlagerungen. Diese Erscheinungen beweisen, daß wir 
es nicht mit typischem Glimmerschiefer zu tun haben. Noch mehr wird 
die Sache durch die im Quarzit auftretenden Einlagerungen verwirrt. 
Der vom ‚Jägerhaus (aus dem Tal des Tessenbaches) zur Burgruine von 
Länzser führende Weg ist in den Quarzit des Schloßberges eingeschnit- 
ten, wodurch der Quarzit gut entblößt ist. Hier finden sich im Quarzit 
von NW nach SE orientierte, mächtige, 1—2 m dicke Pegmatitgänge, 
die aus großen Feldspäten, Muskovittafeln und aus Quarz bestehen. Inte- 
ressant ist aber, daß die Pegmatite nicht nur im typischen bankigen 
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Fig ἃ, Geologisches Profil durch den Pälheey und seine Umgebung. 
1 = Limburgit. 2= Glimmerschiefer. 3 = Quarzit. 


Quarzit, sondern manchmal auch in dem obigen. Glimmersehiefer ähn- 
lichem, Gestein vorkommen. Es würde dies beweisen, daß einer gewis- 
sen Abänderung des Quarzites zufolge ein dem Glimmerschiefer älnli- 
ches Gestein zustande kommt. Auch im Gebirge von Borostyánkő zeigen 
sich ähnliche Erscheinungen; es scheint, daß diese Erscheinung nieht von 
lokaler Bedeutung, sondern von größerer Ausdehnung ist und daß eine 
eingehende Untersuchung die als Gneis und Glimmerschiefer bezeich- 
neten Gesteinen einer gründlichen Sichtung zu unterziehen haben wird. 
Jinstweilen nenne ich diese Gesteine noch Glimmerschiefer. 

Diesen Glimmerschiefer durehbrach die Lava, auf seiner durch- 
schnittlich 720 m hohen, flachen Oberfläche flo die Lava auseinander 
und bildete eine Decke. Tuffausstreuung fand weder vor dem Ausfluß 
der Lava, noch später statt. Die so entstandene Decke ist 35—40 m 
mächtig. Ihre steilen Wände stürzten ab und bedeekten das benachbarte 
Gehänge auf großen Flächen. Das Gestein ist an der Oberfläche überall 
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kokkolitisch und zerfällt in kleine Stückchen. An der Oberfläche findet 
man häufig kleinere oder größere schlackige Blöcke, ja hie und da kleine 
Lavakuppen, die dem Kanal je eines kleinen Lavaausilußes entsprechen. 

Das frische Gestein ist schwarz und dicht, makroskopisch lassen 
sich in ihm nur einige Olivinkörnchen erkennen. U. d. M. ist seine 
Grundmasse graulichbraunes Glas, mit sehr viel Augitmikroliten und 
Magnetit. Man findet darin auch noch sehr wenige Feldspatleisten und 
Nephelinglas. 

In dieser Grundmassex ist Augit und Olivin porphyrisch ausge- 
schieden. Der Augit bildet graulichviolette Prismen, als Einschluß ent- 
hält er vollkommen frische und kleine Magnetitkörnehen. Die Augit- 
kristalle bilden oft strahlige Bündel. Viel weniger ist Olivin vorhanden. 
Dieser bildet automorphe Kristalle, ist aber an den Rändern und an den 
Rissen schon der Verwitterung anheimgefallen, von Eisenoxyd rotbraun 
gefärbt. Auf Grund dieser Mineralkombination kann (dieses Gestein als 
Limburgit betrachten werden. 

Am Nordrand der Decke findet sich im dichten Gestein auch dessen 
kristallinisch körnige Abart, der Dolerit. Dieser wurde schon von B. v. 
]νκεγ beschrieben,!) neuerdings befaßt sich mit ihm in zwei Mitteilun- 
gen aueh A. WINKLER.” >?) 

Momentan will ich die beobachteten geologischen und petrographi- 
schen Verhältnisse nicht ausführlicher besprechen, mit einer eingehen- 
deren Untersuehung will ich mich erst nach Abschluß der chemischen 
Analysen befassen. 


3. Basalttuff von Nemetujvar. 


Das breite Tal des Strembaches wird wie von einer aufragenden 
Insel von dem 310 m hohen Schloßbere von Nemetujvär abgeschlossen, 
welcher Berg von der heute schon verfallenden, geschichtlich berühmten 
Cirrer'schen Burg gekrönt is. Der Berg wird von allen Seiten von dem 
Aurehsehnittlich 210 m hohen alluvialen Tal umgeben, nur an der Süd- 
seite ist er durch eine schmale, aus Sand und Ton bestehende Landzunge 


1) B v, ISKgy: Über zwei ungarische Dolerite. Földtani Közlöny. VIII. Bd. 
1878. 

>) A WINKLER: Der Basalt am Pauliberg bei Landsee. Verhandl. d. k. k. 
geol. R-A. 1913. Νο, 14, 

9 A WINKLER: Die tertiiren eruptive am ostrande d. Alpen ihre Magma- 
beschaffenheit und ihre Beziehung zu tektonischen Vorgängen Zeitschr. für Vulkano- 
Ποιο αν ὃν. Πο, 
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mit der das Tal zu beiden Seiten begleitenden, aus pontischen Ton- und 
Sandschiehten aufgebauten Hügelgegend verbunden. 

Der ganze Schloßberg besteht aus zwei Teilen, aus dem unteren 
Absatz, der von der Form eines abgestutzten Kegels ist und aus ponti- 
schen Schichten besteht. sodann aus dem oberen, kühn aufragenden, steil- 
wandigen, ca. 60 m hohen Basalttul? von der Gestalt eines abgestutzten 
Kegels, In seinem Bau stimmt der Bere mit den Basaltvulkanen des 
Balaton überein. Mannigfaltig gestaltet ihn die steilwandige "Tuffsäule, 
die einen Durchmesser von ungefähr 300 m besitzt. 

Der untere Teil des Schloßberges besteht, wie schon erwähnt, aus 
tonigem Sand und wenig Schotter, dem sich bläulichgraue auskeilende 
Tonschiehten zugesellen. Ein eingehendes Studium dieser Schichten war 
nicht möglich, da sich an diesem Absatz des Schloßberges die Stadt 
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Fig. A Geologisches Profil des Schlossberges von Németujvár. 
1 = Basalttuff, 2 = Ton. Sand. 


Németujvár erhebt, daher nirgends ein Aufschluß vorhanden ist, auch 
die obigen geringen Daten konnte ich nur in einem tieferen Graben 
nächst dem Friedhof sammeln. Es lassen sich diese Schichten bis zur 
Höhe von 250 m verfolgen, welche Höhe zugleich auch die untere Grenze 
des Tuffes ist. 

Interessant ist der Bau des Tuffeiptels. Der Tuff ist geschichtet 
und seine Schiehten fallen ringsum gegen das Innere des Schloßberges 
ein, so daß die Schichtköpfe die steilen Seiten bilden, die östliche Seite 
ausgenommen, die z. T. infolge von Einsturz, hauptsächlich aber durch 
die Arbeit menschlicher Hand sanfter geböscht ist. An dieser Seite führte 
nämlich der einzige Weg zur Burg und hier sind übereinander die vier 
Burgtore mit ihren Basteien und Schutztürmen angebracht; der für diese 
nötige Platz wurde im Tuff terrassenartig ausgehauen, ja das oberste 
Torgewölbe führt schon ganz über den Tuff hin. 

Die Tuffschiehten zeigen im unteren Teil der Steilwand ein Em- 
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fallen von 30 
in dem tiefen im Tuff ausgehauenen Burgkeller, unter 10" einfallen, 
demnach gegen die Spitze des Berges hin allmählich flacher zu liegen 
kommen, An dem zur Burg führenden Wege, nächst dem ersten und 


35", während sie oben am Gipfel, im Burghof, bezw. 


vierten Tor, fallen die Tufl'schichten vom normalen etwas abweichend 
ein und sind gefaltet, doch ist diese Faltung nieht bedeutend. In den 
Tuffschiehten beobachtet man am ganzen Burgberg Lithoklasen von 
radialer Richtung, die sich besonders an der Südseite häufig zeigen. 
Auch das Material des " 
gewissermaßen. In den unteren Horizonten sind die aus Asche und Sand 
bestehenden Schiehten stark und in diesen befinden sich als Rinschlüsse 
nur Basaltlapilli und wenig abgerundeter Schotter. Gegen die Spitze 
des Berges hin wird der Tuff immer mehr brecciös, Basaltlapilli sind 
mehr darinnen, die Sehottermenge hingegen nimmt ab. außerdem er- 
scheint Amphibol, als ständiger Gemengteil des Tuffes. 
Makroskopisch betrachtet, ist der Tuff ein breceiöses, poröses Ge- 
stein, in denen Grrundmasse lichtgraue, poröse, oder schwarze dichte Ba- 
saltlapilli und Quarzkörner auftreten. In der Grundmasse erkennt man 
kleine Glimmerblättchen. die aus der durehbrochenen Sandschicht 


Tuffes verändert sich gegen die Spitze hin 


stammen. 

U. d. M. erkennt man folgendes. Die gelbliehbraune Grundmasse 
bindet eckige Basaltlapilli, sehr viele eckige Quarzkörnchen und Pala- 
gonitfetzen aneinander. In den Basaltlapilli läßt sich in der glasigen 
Grundmasse Olivin und Magnetit unterscheiden. Die Palagonitreste sind 
stets mit Augit-Mikroliten und wenigen Olivinkörnchen erfüllt. Die 
Quarzkörner sind sehr zertrümmert und zeigen wellige Extinktion. 


4. Basalttuff von Tobaj. 


Ungefähr 6 Km NW-lich von Németujvár erhebt sich am rechten 
Ufer des Strembach-Tales, den benachbarten Tonhügeln sich anschmie- 
gend, der aus Basalttuff aufgebaute Kalvarienberg (Binderberg) von 
Tobaj. Von Nemetujvar an führt der Weg im Strembach-Tale, über 
Béka und Nyulfalu. überall über Ton, der namentlich in Nyulfalu in 
den dortigen Hohlwegen aufgeschlossen ist. Es ist dies ein graublauer, 
gut knetbarer Ton, der dem blauen Ton von Felsöpulya, ja auch den 
zwischen den pontischen Sand- und Schotterschichten der Marealgegend 
auftretenden schmalen blauen Tonschiehten gleicht. In Ermangelung von 
Fossilien kann man ihn auf Grund dieser Ähnlichkeit als pontisch oder 
pannonisch betrachten. 

Der Kalvarienberg ist durch eine schmale Landzunge mit den be- 


x 


"a 


(11) AUFNAHMSBERICITT. 61 


naehbarten Hügeln verbunden, im übrigen erhebt er sich mit sanft abfal- 
lenden Gehängen aus dem breiten Tale des Strembaches; noch am steil- 
sten ist die mit dichtem Wald bestandene Ostlehne. Anstehend ist der 
Tuff nirgends anzutreffen, allein der Boden glänzt nur so von den vielen 
Hornblendestücken, außerdem bedeckt die Lehnen sehr viel Schieferschutt, 
so «daß es zunächst schwer wird zu entscheiden, aus welchem Gestein 
dieser Hügel besteht, da die Spaltungssäulen des basaltischen Amphibols, 
die Stücke von Phyllit, Grünschiefer und anderer Schiefer keineswegs 
mit einander in Einklang zu bringen sind. Eine Antwort auf alldies gibt 
der an der Nordlehne des Hügels befindliche 4--5 m tiefe Steinbruch. 
Dieser Tuff ist ungeschichtet, jedoch auch nicht massig, sondern eine 
erdig zusammenhaltende bräunlichschwarze Masse, die durch Handdruck 
auseinander geht. Diese lockere Masse enthält sehr viel und vielerlei 
Einschlüsse. Unter diesen sind als wesentliche Gemengteile des Tuffes 
viel Spaltungsstücke des basaltischen Amphibols zu schen, die oft zwei 
Faustgröße erreichen, sodann wenige schlackige Lavastücke, endlich sind 
noch die vielen Olivinbomben hierher zu zählen, die aus der dunklen 
Grundmasse in Faust- bis Menschenkopfgröße scharf hervortreten. Ich 
faud eine brodförmige Bombe, deren Länge 65, die Höhe 30 em betrug. 
Leider ist aber auch diese, sowie sämtliche Olivinbomben schon verwittert, 
gelb oder rotbraun gefärbt, der Eisengehalt der Olivinkörner schon oxy- 
diert und sie zerfallen sogleich zu Grus, sowie man sie berührt, um sie 
aus dem Tuff herauszunehmen, Fremde Einschlüsse sind nach dem Am- 
phihol in größter Menge in diesem Tuff vorhanden, es sind dies haupt- 
sächlich Grünschiefer, Phyllit, Tonschiefer, sodann Sandsteineinschlüsse, 
blau und gelb gefärbte Tonknollen und wenig Schottergerölle. 

Diese fremden Einschlüsse sind Stücke jener Gesteine, die die Erup- 
tion durchsetzte. Die Grünschiefer-, Phyllit- und Tonschiefer-Stücke stim- 
men vollkommen mit den Schiefern des Borostyankö—-Rohoncer Gebir- 
ges überein, es ist also diese Schiefergruppe an dieser Stelle unter dem 
Basalttuff vorhanden. An der Oberfläche findet man diese Schiefer in der 
vollständigen Reihenfolge zunächst am Ufer des Pinkabaches, wo sich 
das Vasgebirge erhebt, welches NW-lieh von hier liegt. In dieser Rich- 
tung am Hohensteinmais-Berg zwischen Vashegy und Tobaj, dann SW- 
lich von "Dobai noch an zwei Stellen und in größerer Entfernung, aber 
gleichfalls in SW-licher Richtung an der steierischen Grenze, in der 
Gegend von Vasdobra und Gleichenberg, sind überall zwei Glieder dieser 
Sehiefergruppe. der devonische Dolomit und kalkige Tonschiefer, vor- 
handen. Mit anderen Worten, zwischen Köszeg, bezw. Rohone und Glei- 
chenberg. längs einer SW—-NE-lichen Linie, finden sieh Partien dieser 
Schiefergruppe als abgerissene Schollen; diese Richtung bezeichnet zu- 
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gleich die östlichste Grenze der nach Ungarn herüberreichenden Aus- 
zweigungen der Alpen auf dem Gebiete des Komitates αρ.) 

Wahrscheinlich sanken in dieser Richtung die Massen der Alpen 
ab und längs dieser Abbruchlinie brachen unsere Vulkane empor, jene 
von Tobaj, von Németujvár, von Härspatak, von Felsőlendva und Vas- 
dobra, ja auch jener von Felsöpulya im Komitat Sopron liegt in dieser 
Richtung. 

Die im Tuff vorhandenen blau und gelb gefärbten Toneinschlüsse 
stammen aus den pontischen Schichten. Eine interessante Erscheinung 
ist es, daß es in diesem Tuff sehr wenig kleine Gerölleinschlüsse gibt, 
während die benachbarten Tuffe von Németujvár und Härspatak sehr 
viele Schottergerölle enthalten. Die Tuffvulkane von Nemetujvär und 
jene von Dobai zeigen auch postvulkanische Wirkungen, indem SW-lich 
von Tobaj, in der Gemarkung von Sösküt, wo eine Scholle des devoni- 
schen Dolomites und Tonschiefers sich erhebt, aus drei Quellen ein 
Iithiumhältiges Sauerwasser hervorquillt, welches unter dem Namen 
„Vita“ in den Verkehr gelangt. 


5. Tuffhügel von Haärspatak. 


Westlich von Nemetujvär und Tobaj, in der Nähe der österreichi- 
schen Grenze, bei Härspatak (Limbach) finden wir abermals Reste eines 
einstigen vulkanischen Ausbruches. Von Kukmer ausgehend gelangt man 
über den Buchberg in das Tal von Härspatak. Der Buchberg besteht ans 
bläulichem Ton, der eine kompakte Masse bildet und unvollkommen bankig 
abgesondert ist, seine Bänke fallen wahrscheinlich nach SE ein. Hier ist 
dieser bläuliche Ton schon von beträehtlicher Mächtigkeit — am Buch- 
berg z. B. erreicht er 70 m Mächtigkeit — während die Schiehten gegen 
E zu im Sand und gelben Ton immer schmäler werden. Auch dieser Ton 
ist wegen seiner Ähnlichkeit mit den anderen Tonen als pontisch zu 
betrachten; auch K. Hormann bezeichnete ihn als solchen. Fossilien lie- 
ferte er nicht, 

Der Basalttuff zeigt sich hier nicht in Form von allein stehenden, 
zwischen den übrigen abgerundeten Hügeln sich erhebenden Kegeln, son- 
dern in Gestalt kleiner, von der Erosion gründlich bearbeiteter, in das 
gewellte Panorama verschmelzender Hügel, ja das Wasser bearbeitete 
auch den Tuff ebenso und zerstückte ihn in Partien, wie die übrigen 
Ton- und Sandhügel. Heute besteht die einst einheitliche Tuffbildung 


1) Siehe L v. Lóczy: A Balaton geomorfologiäja. (Die Geomorfologie des Ba- 
Jaton.) Termeszettud. Közlemények (Naturwissenschaftl. Mitteilungen.) 1895. 
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aus zwei Teilen, namentlich nimmt sie den Südhang des Altenberg und 
den N-lichen kleinen Rücken des U’nter-Altenberg ein und diese beiden 
Teile trennt der Bach von einander. Der Tuff ist schlecht aufgeschlossen, 
nur in den tieferen \Wasserrissen läßt er sich eingehend untersuchen. 
Es ist dies keine geschichtete, sondern eine weiche, lockere, zerfallende 
hreceiöse Masse, die dadurch hervorsticht, daß sie unter sämtlichen übri- 
gen Basalttuff-Vorkommnissen jenseits der Donau die meisten Geröll- 
einschlüsse enthält, ausgenommen vielleicht das Vorkommen von Vas- 
dobra, welches ich noch nicht untersucht habe. In diesem Tuff finden sich 
auskeilende, tonige Schotterschichten, aber nicht in horizontaler Lage- 
rung. Dieses unterbrochene Auftreten und die unregelmäßige Anordnung 
der Schotterschichten würde beweisen, daß sie nicht abwechselnd mit dem 
Tuff entstanden sind, sondern daß sie beim Ausbruch aus den dureh- 
brochenen Ton- und Schotterschichten in den Tuff gelangten. Auch ist 
vielleicht möglich, daß sich Schotter und Tuft abwechselnd ablagerten 
und daß sie dann nur durch spätere Brüche so sehr gestört wurden. In 
der Literatur fand ich nämlich Daten.*) wonach die steierischen Tuffe 
von Fehring mit Schotterschichten wechsellagern. Ich sah diese Vor- 
kommnisse nicht, daher ich erst später, nach einem Vergleich, in der 
Lage sein werde, diese Schottereinlagerungen zu beurteilen. 

Der Tuff lagert schotterigem Ton auf. der sich ihm allerseits au- 
schmiegt, ja an der W-Seite höhere Hügel bildend, ihm auch aulliegt, 
uur daß sich sein Material hier schon ändert, indem es namentlich an 
kleinem Schotter reich und sandig wird. 

Der Tuff ist ein dunkelgranes, braunes brecciöses Gestein, das aus 
einer kleinen, mit freiem Auge aber gut sichtbaren Grundmasse und aus 
in dieser verstrenten Basaltlapilli. die von Erbsen- und Bohnengröße, 
lichtgrau und eckig sind, ferner aus vielen, weniger abgerundeten Schot- 
tergeröllen von verschiedener Größe besteht. Der eingestreute Schotter 
ist kleiner, als jener, der im Tuff Schichten bildet. Es finden sich im Tuff 
noch Kristallbruchstücke von Olivin und Amphibol, und auch geschmol- 
zene Körnchen des letzteren. Die Basaltlapilli sind lichtgraue poröse 
Massen, die in der Grundmasse gleichförmig verstreut vorkommen. Die 
Grundmasse ist lichtbraun, sandig. mit wenig vulkanischer Asche ge- 
mengt, locker zusammenhaltend und enthält sehr viel kleine Muskovit- 
blättehen. Ein mikroskopischer Schliff ließ sich bei der Lockerheit des 
Materials nicht anfertigen. 

Ich fand in diesem Tuff auch Pflanzenreste. die Prof. Tuzson 


1) L ov. Lóczy: Die geologischen Formationen d. Balatongegend . . . usw. 
Result. d wissensch, Erforsch. d. Balatonsees 1 Bà.. 1. Teil. T. Sektion. Budapest, 1916. 
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freundliehst untersuchte. Er fand, daß diese die negativen Abdrücke von 
Holzstämmen seien, die aber der mangelhaften Erhaltung wegen zu einer 
näheren Bestimmung nicht geeignet sind. Wenn der Baum genau zu 
bestimmen gewesen wäre, so hätte er vielleicht zu Bestimmung des Alters 
der Bildung verholfen, das Vorhandensein desselben ist aber schon an sieh 
interessant, weil es beweist, daß der Ausbruch auf Festland erfolgte. 

Betreffs des Verlaufes des Ausbruches läßt sich nichts bestimmtes 
sagen. Die ganze Tuffbildung ist heute nur mehr ein Ruinenhaufen. 
Die einstmalige Schichtung des Tuffes, aus der man die meiste Aulklä- 
rung hätte erhalten können, ist heute nur mehr in einigen Vertiefungen 
in Spuren erhalten. 


Π. Basalte und Basalttuffe des Kleinen Ungarischen Alföld 
(Tiefland) im Komitate Vas. 


1. Kis-Somlyöhegy. (Kleiner Somlyöberg.) 


Der Kleine Somlyöberg ragt zwischen dem Marcal und der Raab 
kaum aus der Ebene auf; es ist der kleinste, zugleich aber typischeste 
der aus der Marcalebene hervorbrochenen Basaltvulkane. Der Unter- 
grund (das Lierende) der vulkanischen Bildungen ist auch hier pontischer 
Sand und Schotter, ja auch die umgebende Ebene besteht aus diesen. 
Hierauf lagern die gut gebankten Tuffschichten und auf den Tuff ergoß 
sich die Lava. Die Sand- und Tonunterlage befindet sich in ca. 195 — 
200 m Höhe. 

Der Basalttuff ist ein lichtbraunes, bezw, graues, gut geschichtetes 
Gestein. Seine Schichten sind auffallend ruhig und gleichförmig ge- 
lagert und fallen auf allen Seiten unter 10—-20° flach gegen das Innere 
des Berges ein. Nur im SW-lichen Teil des Berges ist diese schöne Regel- 
mäßigkeit gestört, hier sind nämlich die Schichten auf eine kurze Strecke 
aufgestellt. Dies ist jedoch ein Werk der Erosion. Die unter dem Tuf 
liegenden lockeren Sand- und Schotterschiehten wurden durch die Erosion 
entfernt und so brachen die ohne Unterlage verbliebenen Tuffbänke ab 
und fielen herab. Dies beweist übrigens auch, daß der Tuff an dieser 
Seite bis zur Ebene, bis ca. 165 m herabzieht, während sich seine Grenze 
an den übrigen Seiten, wo er einen steilwandigen Ring bildet, im Niveau 
von 195—200 πι befindet. 

Auf den gut geschichteten Tuffbänken lagert der Basalt. wie das 
auf der beiliegenden Photographie zu sehen ist. Die Grenze zwischen 


beiden ist überall scharf und bestimmt. 


| 
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Der Tuff ist am Kontakt fest und auffallend breeciös, der Basalt 
aber erscheint als poröse Lava, die langsam in porösen, dichten Basalt 
übergeht. 

Das an der Spitze an mehreren Stellen entblößte dichte Gestein 
ist stets mehr-weniger porös, aber nicht bankig abgesondert und bildet 
hie und da formlose Säulen. 

Der Basalt bedeckt nicht die ganze Tuffspitze, er nimmt nur deren 
mittlere Partie ein und bildet eine sehr geringe Erhebung. 

In dem Profil in Fig. 5 bemühte ich mich die beobachteten geo- 
logischen Verhältnisse getreu darzustellen. 

K. Hornuss teilt in seiner vorzüglichen Arbeit gleichfalls ein 
geologisches Profil vom kleinen Somlyöberg mit, er stellt aber die Ver- 
hältnisse in N—S-Jicher Richtung (dar, darum legte ich das Profil nach 
E—W. ἩΟΕΜΑΝΝ 5 Daten über den Kis-Somlyö sind einwandfrei und 
geben von genauer. gründlicher Beobachtung Kunde. 


Wr. 


PIOR? Kis-Somlyó. 


1 = Sand und Ton. 2 = Basalttuff. 3 = Basalt. 


Betreffs seiner Rekonstruktion des Vulkanes aber, welche er in 
seinem Profil darzustellen bemüht ist, kann ich ihm nicht beistimmen; 
an der Spitze des Kis-Somlyó nämlich wurde die ursprüngliche Gestalt 
des Vulkans durch die Erosion nicht so arg geschädigt. 

Der Tuf ist ein grau gelärbtes breeciöses Gestein. In seiner aus 
vulkanischer Asche und wenig Sand bestehenden Grundmasse finden sich 
graue Basaltlapilli, Glaslapilli und Olivinkörnchen. 

Der Basalt ist makroskopisch ein vollkommen gleichmäßig dichtes, 
graulich-schwarzes Gestein. in dem sich nur mit der Lupe einige Augit- 
körnchen erkennen lassen. An der Tuffgrenze erstarrte es als Lava, aus 
der es dann allmählich in den kompakten, aber stets porösen Basalt 
übergeht. Die Löcher zeigen an manchen Stellen eine Verlängerung nach 
einer Richtung, was auf die Einwirkung entfliehender Gase und auf die 
Richtung des Lavastromes hindeutet. Diese Höhlungen sind nicht man- 
delförmig ausgefüllt und nur selten findet man in ihnen etwas Kalzit. 
5 


Jahresb d. Καὶ, ungar. Geol. Reichsanst. {, 1915. 
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Das Gestein weist keinerlei regelmäßige Absonderung auf, nur in dem 
einen kleinen Steinbruch fand ich sehr abnormale Säulen. 

Viel interessanter sind die mikroskopischen Eigenschaften dieses 
Gesteines. Die Grundmasse desselben ist hypokristallin, hauptsächlich 
aus braunem Glas, aus kleinen farblosen Plagioklasleisten, aus Augit- 
mikroliten und vielen Magmetitkörnchen bestehend. 

In dieser Grundmasse sitzen die porphyrisch ausgeschiedenen Augit- 
kristalle und sehr wenig Olivin. Die Ausite sind ausgezeichnet auto- 


Vig. 6. Kis-Sonlyö. 


Kontakt des Basaltes und Tuffes, 


morph, Zwillinge nach der (100) Fläche und zonär angeordnet. Auf 
Grund dieser Mineralkombination kann dieses Gestein als olivinarmer 
Feldspatbasalt betrachtet werden. 

Es ist kein typisches Gestein, vielmehr ein Übergangsglied und 
steht den Limburgiten nahe. 

Von den Limburgiten des Balaton unterscheidet es sich hauptsäch- 
lich durch seinen reichlicheren Feldspatgehalt. Seine Zugehörigkeit läßt 
sich erst auf Grund von chemischen Analysen sicher entscheiden. 
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2. Saghegy. (Sagberg.) 


Am Rand der Marcalebene erhebt sich, als weit vorgeschobener 
Vorposten der Basaltvulkane des Balaton, der 291 m hohe Säghegy in 
Form eines abgestutzten Kegels, mit seiner Basaltdecke, Der ganze Berg 
ist aus zwei abgestutzten Kegeln aufgebaut, aus dem unteren, breiten 
abgestutzten Kegel von der Form einer Ellipse, mit sanfteren Lehnen, 
dessen Material pontischer Sand, Ton und Schotter ist, und aus dem 
oberen abgestutzten Kegel mit steileren Abfällen, der aus Basalt und 
seinem Tuff besteht. Seine Spitze ist eine abgestutzte, ebene Fläche und, 
wie das die neuerer Zeit entdeckten Funde beweisen, war sie schon von 
den Römern und vor ihnen auch von anderen Völkern bewohnt. Die 
Besitzer des Steinbruches liessen im südlichen Teile des Gipfels abgraben, 
wo man einen 4 m starken Boden fand. eine untere und eine dünnere 
obere schwarze Schicht und zwischen beiden eine graue Kulturschicht, 
in der man römische und ältere Münzen. andere Metallgegenstände, 
Scherben und tierische Knochen vorland. 

Der untere Teil, der Absatz des Berges besteht aus Sand, dem 
gelbe und schwächere bläulichgraue Tonschichten zwischengelagert sind. 
Diese bläulichgrauen Tonschichten sind dem Ton von Felsöpulya voll- 
kommen ähnlich, nur daß sie dort mächtiger sind, während sie hier 
dünne, auskeilende Schichten bilden. Diese Schichten sind zu beiden Sei- 
ten der Aufzugbahn in einer ungefähr anderthalb Meter tiefen Grube 
aufgeschlossen und hier sieht man, daß sie sanft bald nach E, bald nach 
W einfallen. Wahrscheinlich wurden sie gelegentlich des Ausbruches 
aus ihrer Lage herausgebracht. Die unter dem Tuff befindliche Partie 
dieser Schichten besteht in einigen Meter Mächtigkeit aus feinem, glim- 
merigen Sand, diesen beobachtete ich jedoch nicht nur hier, sondern 
auch unter den übrigen Basalt- und Tuffdecken. Fossilien fand ich in 
diesen Schichten nicht, was hauptsächlich durch den Mangel an Auf- 
schlüssen zu erklären ist. In dieser Gegend gibt es in der Nähe der Tuff- 
vorkommnisse keine Aufschlüsse. Ziegeleien sind keine da, weil zu Bau- 
ten der gute bankige Tuff verwendet wird. Auf größere Entfernung von 
den Tuffen befinden sich in den Ziegeleien tiefere Aufschlüsse, wo man 
sofort einige Fossilien dieser Schichten findet. So fand A. Kocn S-lich 
von Pápa in der Gemarkung von Kúp Fossilien, die Tu. Fuchs beschrieb. 
Hier fand in dem gelblichgrauen Sand Fucus?) 32 Arten der Genera 
Planorbis, Melanopsis, Cardium, Congeria u. a. 

t) Tu. Fuchs: Beiträge zur Kenntnis fossiler Binnenfaunen Jahrb. d. k. k. 
geol. Reichsanstalt, 1870 20. Bd., IV. Heft. 


3) Siehe Lóczy: Die geologischen Formationen der Balatongegend .. . Buda- 
pest, 1916, 
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Bis Pápa gelangte ich noch nicht, erst bis zu dem in seiner Nähe 
gelegenen Vinär, wo überall der gelblichgraue Sand auftritt, der mit 
dem Sand vom Säghegy identisch ist. Demnach können wir das geolo- 
gische Alter dieses Tones und Sandes mit dem Vorkommen von Küp als 
ident, also als pontisch bezeichnen. 


In der Grube nächst der vorerwähnten Aufzugbahn liegt ober dem 
gelblichgrauen Sand ca. 1 m starker Löß, in dem ich wohlerhaltene Löß- 
schnecken fand. Diese sanft abfallende Seite bedeckte also der LöB, von 
dem aber heute nur mehr dieser kleine Rest erhalten blieb. Der Löß ist 
umgeschwemmt, sandig. 

Den pontischen Schichten lagerte sich (bei 215 m) der Basalttuff 
auf. der leider nur an der N- und E-Lehne des Berges anstehend ist, 
an den anderen Lehnen ist er nur zwischen dem abgestürzten Basalt- 
geröll in Blöcken vorhanden. Gelegentlich des Baues der Steinbrecher- 
und der Aufzugsbahnen wurde der Tuff gut entblößt. Der Tuff ist ge- 
schichtet, seine Schichten sind aber sehr gestört, ja auch eine Bruch- 
linie durchsetzt sie. Das Einfallen der Schichten wechselt im allgemeinen 
zwischen S und W. Wahrscheinlich wurden diese Schichten beim Lava- 
ausbruch aus ihrer Lage herausgebracht. Der Tuff, der hier an der E- 
Lehne aufgeschlossen ist, ist lichtgrau, locker und zerfallend und ent- 
hält sehr viele Mergel- und Tonknollen. Der Kontakt dieses Tuffes mit 
dem Basalt ist im östlichen Steinbruch gut zu sehen. Am Kontakt ist 
der Tuff fester und man sieht einen kleinen Schlammkegel in ihm. Der 
Basalt ist am Kontakt fladenlavaartig und geht allmählich in das poröse, 
dann dichte Gestein über. 

Schon makroskopisch verschieden ist jener Tuff, den ich an der 
westlichen, gegen Mesteri gerichteten Lehne des Berges fand. Dieser ist 
nicht anstehend, seine mächtigen Blöcke von 1—2 m Durchmesser findet 
man nur zwischen den ahgestürzten großen Basalthlöcken und kleineren: 
(ierölle. Dieser Tuff ist breceiös, rotbraun, geschichtet, fester und ent- 
hält sehr viel Basaltlapilli. An der Oberfläche dieser Tuffblöcke findet 
man eine schöne Fladenlava-Schieht als Beweis dafür, daß diese Blöcke 
von der Basaltgrenze stammen. Der genaue Standort läßt sich nicht 
ergründen, da der abgestürzte Basalt alles verdeckt. 

Der Ausbruch begann also mit Aschen-, Lapilli- und anderer Schutt- 
ausstreuung und erst später folgte der Lavaerguß, der auf einer un- 
gleichförmigen Tuffoberfläche erfolgte. Die Mächtigkeit des Basaltes ist 
daher veränderlich und schwankt durchschnittlich zwischen 40—65 m. 
Am höchsten ist die obere Grenze des Tuffes an der N-Lehne, wo man 
sie in ca. 260 m Höhe findet. sowohl nach Süd, als auch nach Nord sinkt 
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sie jedoch herab, an der S-Lehne befindet sich die Grenze von Basalt 
und Tuff schon in 230 m Höhe. 

An den übrigen Seiten ist der Tuff nicht anstehend und nur sein 
Grerölle läßt vermuten. daß er auch dort vorhanden ist. 

Auf der Karte bezeichnete ich die Basaltabstürze in größeren Men- 
gen gesondert, auch hier will ich derselben besonders gedenken, Von 
allen Seiten bedeckt eine mächtige Schuttschicht die sanften pontischen 
Gehänge. die größten und am Berggehänge am entlerntesten abgestürz- 
ten Schuttkegel aber finden wir an der N\W-Lehne. Die abgestürzten 
Steinanhäufungen werden hier auch durch die Dorfbewohner gewonnen 
und ein solcher kleiner Steinbruch stellt die folgenden Verhältnisse dar. 
Unten sind die abgestürzten Basaltmassen bankig und auf ihnen liegt 
loniger Sand. Im oberen Teil der Sandwand ist eine Schicht von etwas 
abgerundeten Basaltgeröllen eingelagert. Diese Gerölle sind von Nuß- 
bis Faustgröße. An derselben Seite gibt es noch mehrere Abstürze, in 
einem dieser sind mit den Basaltbänken auch die darunter befindlichen 
Tuffbänke abgestürzt. In einem der hier vorhandenen zahllosen kleinen 
Aufschlüsse sieht man einen kleinen Schlammkegel, dessen Gestein 
schon makroskopisch von der Hauptbasaltmasse abweicht, indem es dünk- 
ler und von feinerer Struktur ist. Außer diesen größeren Abstürzen be- 
obachtet man zahllose kleinere Häufchen. außerdem verdeckt das Basalt- 
gerölle bis zum Fuß des Berges überall den pannonischen Sand und Ton 
und gibt verwittert einen für die Weinkultur vorzüglich geeigneten 
Boden ab. 

Bezüglich der Lavadecke selbst kann ich meine Beobachtungen im 
nachfolgenden zusammenfassen. Wie bereits erwähnt, erfolgte der Lava- 
fluß auf der unebenen Tuffoberfläche, weshalb die Mächtigkeit der Decke 
wechselnd ist. Die ganze Lavadecke ist das Resultat zweier Lavenströme. 
Der erste war von größerer Masse, das Gestein dieses ist manchmal 
bankig und ist dabei auch in unregelmäßige Säulen abgesondert. Der 
zweite Lavastrom ist schon dünner, sein Gestein ist nicht bankig, nicht 
säulenförmig abgesondert, sondern bildet unregelmäßige, bisweilen kuge- 
lig-schalige Blöcke, Die Grenze der beiden Tavaströme ist im NE-lichen 
Steinbruch durch eine wellenförmig hineingepreßte Lavaschicht ange- 
deutet. Das Gestein beider Teile zeigt makroskopisch kaum eine Ände- 
rung. Für das Gestein des zweiten Stromes ist es charakteristisch, daß 
es kokkolitisch umgewandelt ist und Doleritadern enthält, was man 
beim ersten Lavastrom nicht beobachtet. 


Es ist schon seit längerer Zeit bekannt, daß der Basalt am Ság- 
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hegy in doleritischer Ausbildung vorkommt, welche Ixkkv’) schon in 
den 1870-er Jahren beschrieb. Der Dolerit findet sich nur im oberen Teil 
der Decke, im Gestein des zweiten Lavastromes, an der NE-, E- und 
S-Seite des Berges und bildet 2—20 em dicke Adern in den formlosen 
oder kugelig-schaligen Blöcken. Oft findet man im Steinbruch große 
Blöcke, die anscheinend ganz aus Dolerit bestehen, bei deren gründliche- 
rer Untersuchung sich jedoch zeigt, daß sich der Block neben dem Dole- 
ritgang absonderte, aus welchem Grunde er eine so große doleritische 
Oberfläche besitzt. Die Gänge bauchen sich häufig aus, aber auch diese 
sind nicht von großer Erstreckung. 

Der Basalt selbst ist grauer Anamesit. Seiner Struktur nach 
könnte man ihn ruhig auch als Dolerit betrachten — er sieht dem Dole- 
rit von Londorf in Hessen sehr ähnlich und unterscheidet sich von diesem 
nur dadurch. daß er dicht ist, während jener porös erscheint --- mit 
welchem Namen sollte man aber dann das vorhin beschriebene kristal- 
linische Ganggestein von körniger Struktur bezeichnen ? Makroskopisch 
erkennt man darin viel Olivin und weniger Feldspatleisten. 

U. d. M. ist die Grundmasse des Gesteines von typisch holokristal- 
linisch porphyrischer "Struktur, die hauptsächlich aus zwillingsblätte- 
rigen Feldspatleisten besteht, während den Raum zwischen den Feldspat- 
leisten Augitkristalle und Körnchen ausfüllen. In den Feldspatleisten 
findet man lange Apatitnadeln, Magnetitkörnchen und Ilmenitplatten. 
In diese Grundmasse sind. porphyrisch ausgeschieden, schon oxydierte, 
rotbraune Olivinkörnchen und Feldspatleisten eingebettet. Auf Grund 
dieser Mineralkombination ist dieses Gestein also ein Feldspatbasalt. 

Dieser Basalt wird in zwei großen Steinbrüchen gebrochen und 
als zerkleinerter Stein verwendet. Auch Gesteinswürfel versucht man 
aus den hiezu geeigneten bankigen Partien herzustellen, doch nur als 
Nebenprodukt. 


3. Kis-Sitke— Gérce. 


Diese vulkanischen Bildungen erheben sich W-lich vom Sághegy, 
am Rande des Schotterplateaus von Kemenes. Sie teilen sich in drei 
einzeln stehende Teile, u. zw. den Herceghegy und den Nemeshegy von 
Gerce, welche sich der großkörnigen Schotterdecke von Kemenes an- 
schließen, während der dritte Teil, die aus mehreren Hügeln bestehenden 
Nemes- und Pelberge sich aus der alluvialen Ebene erheben. Mit diesen 


1) B von ΙΝΚΕΥ: Über zwei ungarische Dolerite, Földtani Közlöny. Bd. ΥΠ. 
1878. 
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letzteren befaßte sich K. ΠΟΕΜΑΧΝ in seiner großen Arbeit eingehend: 
genug und erwähnt sie unter dem Namen „Tuffring von Sitke“. 

Den Untergrund sämtlicher drei Gruppen der vulkanischen Bil- 
dungen bildet der feine glimmerige Sand mit seinen tonigen Einlage- 
rungen. Diese Schichten bildeten ein ungefähr 160 m hohes Niveau zu 
der Zeit, als der vulkanische Ausbruch erfolgt. Der vulkanische Aus- 
bruch begann mit reichlicher Aschenausstreuung und bildete eine ziem- 
lich dieke Decke, die am Herceghegy auch in dem heutigen stark ero- 
dierten Zustand noch ca. 30 cm stark ist. Gleich stark sind die Tuff- 
massen des „Tuffringes“, während die Mächtigkeit der Tuffdecke im 
Teil bei Gerce etwas geringer ist. Der Aschenregen war sehr heftig, 
denn die feine Asche wechselt mit grobkörnigeren Lapilli führenden 
Schichten und jede Schicht enthält viel Basalt- und Olivinbomben, ja 
in den tieferen Schichten sind auch eckige Basaltblöcke von 1 m Durch- 
messer häufig. 

Nach dem Aschenregen folgte der Lavaerguß, der am Herceghegy 
durch mehrere Kanäle aulbrach und die Tuffschichten an mehreren Orten 
hob und aus ihrer Lage brachte. Der Lavatluß war nieht reichlich, so 
daß er keine Lavadecke bildete. oder wenn auch eine vorhanden war, 
so mag sie nur sehr klein gewesen sein. Heute ist die Lavadecke nur 
mehr in alleinstehenden kleineren Kuppen verblieben, ja an mehreren 
Stellen bildet sie nur kleine Deckel auf den Tuffschichten. 

Den Herceghegy. Nemeshegy von Gerce und die Tuffe des Tuff- 
ringes halte ich für ein einst einheitlich zusammengehangenes Gebilde, 
welches nur durch die Erosion zerstückt wurde. Meine Ansicht lege 
ich im folgenden dar. Die große Masse des Herceghegy wird von ge- 
schichtetem Basalttuff gebildet. dessen Schichten ruhig genug gelagert 
sind und vom Fuße des Berges bis zum Gipfel hinauf überall flach 
unter 10—20" gegen SW—W einfallen. Die Schichtköpfe bilden gegen 
E. gegen die , Nádasrét" eine steile Wand, bezw. sie sind an mehreren 
Stellen abgestürzt. Das westliche Glied des Tuffringes, der größtmassige 
Pelhegy, ist gleichfalls aus Basalttuff aufgebaut. Auch dieser Tuff ist 
vorzüglich geschichtet und an dem gegen den Herceghegy hin gelegenen 
Teil, der die Hauptmasse des Pelberges bildet, fallen seine Schichten 
ständig nach NE—E unter 10—20" flach ein. oder die Schichtköpfe bil- 
den auch bei diesem gegen die Nädasret hin eine steile Wand, bezw. 
Lehne. weil die Abstürze sie sanfter abfallend machten. Die Tuffschich- 
ten des Pelhegy fallen also gerade in entgegenegesetzter Richtung, wie 
am Herceghegy und die Schiehtköpfe bilden bei beiden. gegen das zwi- 
schen ihnen befindliche Tal, die Nädasret hin, eine Steilseite. Diese wa- 
ren. meiner Auffassung nach, mit einander im Zusammenhang und bil- 
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deten vielleicht ein flaches Gewölbe. Den einstigen Zusammenhang dürf- 
ten auch jene kleinen, rudimentären Tuffhügel beweisen, welche man 
zwischen den Pelhegy und dem Nemeshegy bei Gerce, in der Ebene 
der Nádasrét noch immer vorfindet. Die Zusammengehörigkeit der Tuffe 
des Herceghegy und des Nemeshegy bei Gerce läßt sich leicht beweisen. 
Zwischen dem Südende des Tuffes vom Herceghegy und dem Nordende 
jenes von (όνος läuft die neue Eisenbahn Särvär—Zalaegerszeg. Im 
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Fig. 7. Geologische Kartenskizze des Basalt- und Basalttuffgebietes von Kis-Sitke 
und Gerce. Maßstab ungefähr 1: 50,000. 


Eisenbahneinschnitt nächst dem Meierhof von Taeskänd ist der Tuft und 
über ihm die dünne Schotterschicht aufgeschlossen. Diese Lagerung 
sieht man übrigens im neuen Eisenbahneinschnitt an mehereren Stellen. 
Hier also wird die einstige Tuffoberfläche aus der Richtung des Sitkeer 
Waldes her von grobem Schotter bedeckt, so daß sie auf diese Art von 
einander geschieden werden, bezw. ihre Zusammengehörigkeit wird — 
da sie verdeckt sind — zweifelhaft. Dies beweisen übrigens auch die 
an der Westseite sowohl des Herceghegy, als auch des Gerceer Nemes- 
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hegy unter der Schotterdecke hervorblickenden zahlreichen kleinen Tuff- 
hügel. von denen die Erosion die Schotterdecke entfernte, ja nächst der 
Sitkeer Eisenbahnstation, neben den Gräbern der russischen Gefangenen, 
tritt unter dem Schotter ein kleines Basaltgeröll-Hügelchen zutage, was 
auf einen verborgenen Basaltdyke deutet. Ebenfalls am Westgehänge 
des Herceghegy. in der Nähe der Eisenbahn zwischen den Weingärten, 
in einer neben dem einen Keller befindlichen kleineren Grube war unten 
der Tuff mit seinen nach W einfallenden Schichten, darüber die 50—60 
cm starke Schotterschieht vorhanden. 


Das Einfallen der Tuffschichten, wenn wir das vom Gesichtspunkt 
der Zusammengehörigkeit untersuchen, paßt nicht immer in die allgemei- 
nen Lagerungsverhältnisse hinein. Die Ursache davon ist am Herceghegy, 
daß die ausfließende Lava die Tuffschichten etwas aus ihrer Lage bracht. 
Viel gestörter ist auf den östlichen Hügeln des Tuffringes das Einfallen 
der Tuffschiehten, diese betrachte ich aber als Reste kleinerer Ausbrüche, 
welche um das Haupt-Eruptionszentrum erfolgten und deren jeder ein- 
zelner selbständig und von der Hauptmasse unabhängig ist. Die Existenz 


-solcher alleinstehender kleiner Ausbrüche beweist im Inneren des Tuff- 


ringes der im südlichen Teile desselben in 179 m Höhe gelegene kleine 
Hügel, dessen gut entblößte Schichten ein kleines, flaches Gewölbe bilden. 
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Kurz zusammngefaßt, der Ausbruch durch die pontischen Sand- 
schichten begann mit Aschenregen und die Tuffschichten wurden später 
von der durch mehrere Kanäle ausfließenden Lava durchbrochen. Die 
Einheit der vulkanischen Massen wurde durch die Erosion gestört und 
dieselben wurden von W her vom diluvialen oder noch Jüngeren Schotter 
fast vollständig überdeckt. Später führte die Erosion einen Teil der Schot- 
terdecke fort und legte die Eruptivmassen soweit frei, soweit sie heute 
frei liegen. 

Der Tuff vom Herceghegy und vom Nemeshegy bei Gérce, ferner 
der Tuff des Pelhegy im Tuffring stimmen betreffs des Materials mit 
einander überein, allein die Tuffe der östlichen Glieder des Tuffringes 
unterscheiden sich nicht nur von diesen, sondern auch von einander. 

Den Tuff des Herceghegy beschrieb schon Prof. Vrrärıs, jetzt ver- 
weise ich des Vergleiches halber nur kurz auf seine Mitteilung. Makro- 
skopisch ist er ein bläulichgraues, kleinkörniges Gestein, in dem Basalt- 
schollen und Sideromelane von Pechglanz zu erkennen sind. 

Im Inneren des Tuffringes, am Hügel 179 m und im östlichen 
Teile des Pelhegy ist in vielen Steinbrüchen der andere Typus des Tuffes 
aufgeschlossen. Dieser ist bereits eine Basaltbreccie. Haselnuß-, nuß-, 
Ja faustgroße Basaltlapilli, Olivinbomben und Mergelknauern befinden 
sich neben einander mit sehr wenig Bindemittel, aber doch fest zusam- 
baltend. Diesen Breecienbänken schalten sich auch dünne Schichten von 
kleinerem Korn ein. 

Ein sehr schönes Gestein ist der Tuff, der am östlichen Hügel des 
Tuffringes, am Nemeshegy gebrochen wird. Es ist ein dunkelgraues, 
konglomeratisches, kleinkörniges, sehr dichtes Gestein. Seine Grund- 
masse ist weißer kohlensaurer Kalk, in dem man kleine schwarze Basalt- 
lapilli und pechglänzende Glaslapilli gleiehförmig, aber dicht eingestrent 
sieht. Unter dem Mikroskop betrachtet, ist in der Grundmasse der Basalt- 
lapilli und in den Glaslapilli nur Olivin ausgeschieden, diesen findet 
man übrigens in größeren Körnern auch in der kalkigen Grundmasse 


des Gesteines. Es findet sich darinn noch ein schöner honiggelber Pala- 
goniteinschluß mit vielen Mikroliten. 

Dieses Gestein bildet mächtige Bänke und in neuerer Zeit bearbei- 
teten es italienische Steinmetze auch als Schmuck- und Zierstein. Es ist 
eines der kompaktesten und schönsten Gesteine des Gebietes jenseits 
der Donau. 
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4. Tufthügel von Szergeny und Magasi. 


Diese niederen Tuffhügel erheben sich an der Grenze der Marcal- 
ebene und der Kemeneser Schotterdecke, aber noch aus dem Inundations- 
gebiet des Marcalflußes. Das ganze vulkanische Gebilde nimmt im Großen 
ein quadratisches Gebiet ein, an dessen Seiten sich die kleineren und 
größeren Tuffhügel neben einander reihen, während sich im mittleren 
Teil dieses quadratisch gestalteten Gebietes ein kleineres Becken befindet. 

Die Bänke des gut geschichteten Tuffes bilden in jeder Kuppe ein 
kleines Gewölbe. Schön lassen sich diese Verhältnisse an der gegen Ma- 
gasi zu gelegenen Seite studieren. wo sich in N—S-licher Richtung klei- 
nere 'Tuffhügel neben einander reihen. Die Tuffschichten bilden in jedem 
Hügel je ein Gewölbe und so zeigt das in dieser Riehtung beobachtete 
Profil drei Antiklinalen und zwei Synklinalen. Eine gleiche Schichtanord- 
nung findet man auch in den gegen Szergeny hin gelegenen beiden größ- 
ten Steinbrüchen, nur daß die Schichten in diesen ein flacheres Gewölbe 
bilden, als in jenem. Aus dieser Anordnung der Schichten ist darauf zu 
schließen, daß jeder Hügel je einem Eruptionskegel entsprach. Die Erup- 
tionen erfolgten zu gleicher Zeit und das ausgeworfene Material ergab 
beim Absatz eine zusammenhängende Schichtreihe. 

In der Nähe der gegen Szergeny gelegenen Spitze 146 m be- 
findet sich der größte Steinbruch. In diesem beobachtet man eine inte- 
ressante Erscheinung, das von den Schichten dargestellte Gewölbe näm- 
lich weist in seiner Mitte eine Einsenkung auf. Es ist wahrscheinlich, 
daß sich an dieser Stelle der Krater des Vulkans befand, in welchem 
sich das ausgeworfene und zurückfallende Material schichtenartig an- 
ordnete. Eine gleiche Vertiefung läßt sich gleichfalls an dieser Seite 
an dem hier abgesondert stehenden kleinen Tuffhügel beobachten, Dieser 
ist nicht aufgeschlossen, die Einsenkung jedoch ist gut zu sehen. 

Der Ausbruch erolgte zweifellos auch hier durch den pontischen 
Sand, Ton und Schotter und lagerte sich diesem auf. Leider ist das Lie- 
gende des Tuffes nirgends enthlößt. Die ganze Tuffbildung hebt sich 
aus dem alluvialen Inundationsgebiet des Marcal heraus. Die Mächtig- 
keit der ganzen Masse kann nicht mehr als 15—20 m betragen. 

Der Tuff ist in zahllosen kleineren und größeren Steinbrüchen, aus 


denen die festeren Schichten des Tuffes zu Bauzwecken gewonnen wer- 
den, aufgeschlossen und so läßt er sich sehr eingehend untersuchen. 
Seinem Material nach ist der Tuff auf dem ganzen Gebiet nicht 
gleichmäßig. In den gegen Szergeny hin gelegenen, also östlichen Stein- 
brüchen ist er im allgemeinen diehter und härter, während er an der 
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gegen Magasi zu gewendeten Seite mehr porös ist und leicht zerfällt. 
In den Szergenyer Steinbrüchen ist der Tuff von breceiösen Struktur. 
Kleinkörnige Asche und tuffige Schichten wechseln mit grobkörnigeren 
brecciösen Schichten. Zwischengelagert findet man auch dünnere. lockere, 
konglomeratische Bänke, in denen die großBkörnigen Lapilli durch kein 
Bindemittel verbunden sind. In den Steinbrüchen von Magasi ist der 
Tuff schon von mehr lockerem Zusammenhang. mehr sandig, enthält 
mehr Ton- und Mergelknollen-Einschlüsse und weniger Basalt- und Glas- 
lapilli. In einzelnen Partien war die Bildung nur ein Schlammereuß. 
Interessant ist, daß man in diesem Tuff keine Olivinbomben und Geröll- 
einschlüsse findet. 

Petrographisch wurde dieser Tuff schon von Dr. Vrräras!) unter- 
sucht, weshalb ich hier nur auf seine Arbeit verweise. 


Ὁ, Das Basalttuflgebiet der Gegend von Marcaltö. 


Diese Bezeichnung stammt von Professor Lóczy.) Unter dieser 
Bezeichnung faßte er die in der von der Raab und Marcal gebildeten 
Ecke, zwischen Egyhäzaskeszö und Magyargenes gelegenen Tuffhügel 
zusammen. Von ihnen ist nur das Vorkommen von Egyhäzaskeszö ein 
Hügel, während sich der Tuff von Magyargenes aus dem umgebenden 
Schotter- und Tonterrain nicht heraushebt. Die beiden Tuffgebiete wei- 
chen auch petrographisch einigermaßen ab, ihre Lagerungsverhältnisse 
aber unterscheiden sich wesentlich von einander, darum bespreche ich sie 
auch gesondert. 

Nördlich von Magyargenes „nächst dem Herrenexny’schen Meier- 
hof, wird der Tuff in zwei neben einander gelegenen Steinbrüchen zu 
Bauzwecken gebrochen. Seine Umgebung wird überall von bohnen- und 
nußgroßem Schotter bedeckt, ja auch der Tuff ist, wie man das in den 
Steinbrüchen beobachtet, obgleich nur dünn, vom Schotter überdeckt. 
Der Tuff ist geschichtet und seine Schichten liegen, wie auf der beilie- 
genden Photographie ersichtlich, horizontal. Die Mächtigkeit der Tuff- 
masse schätze ich auf 5—6 m. Das Liegende des Tuffes ist nicht auf- 
geschlossen. 

Bei diesem Tuffe unterscheidet man schon mit freiem Auge zweier- 


H) Dr Sreran VITÁLIS: A balatonvideki bazaltok. (Die Basalte d. Gegend d. 
Balaton.) Budapest, 1909. 

3) L v. Lóczy: A Marcaltö vidéki tutaterület. (Das Tuffgebiet der Gegend von 
Marcaltő.) 
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lei Abänderungen. Die eine ist eine ziegelfarbige, aus feiner Asche bc- 
stehende Masse. die brüchig ist. am Tage ihre Farbe verliert, grau wird 
und ganz zerstaubt. Diese Varietät ist völlig gleichartig. enthält keiner- 
lei Einschluß. also auch keine Schotterkörner, wogegen in der anderen 
Art der Schotter ein gewöhnlicher Gemengteil ist. 

Die andere Abart ist von gelblichbrauner Farbe, grobkörnig, brec- 
eiös und ein zähes. dichtes Gestein. in dessen heller gelblichbrauner 
Grundmasse Basaltlapilli. Quarzgerölle und gut ausgebildete kleine Oli- 


vinkristalle zu erkennen sind. Mit den kristallographischen und optischen 


Eigenschaften dieser Olivine beschäftigte ich mich schon vor längerer 
Zeit.) Das Gestein ist von Kalzit reichlich durchzogen. ja in seinen 
Höhlungen fand ich auch kristallisierten Arragonit. 

Dieser Tuff ist in zwei neben einander gelegenen Steinbrüchen aul- 
geschlossen. In beiden sind die Schiehten horizontal und von nach NW—- 
SE gerichteten senkrechten Lithoklasen durchzogen. Das ganze Fufi- 


1) Dr LUDWIG Jueovics: Adatok az olivinek optikai ismeretéhez. (Daten zur 
Renutnis der Olivine.) Annales Musei Nationalis Hungarici Jhg. 1913. p. 323. 
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gebiet ist von nicht großer Ausdehnung und an der W-lichen und N-lichen 
Seite lehnt sich ihm grober, großkörniger Schotter an, während das Tuff- 
gerölle nach Süden hin ohne scharfe Grenze in dem kleinschotterigen 
Sandgebiet verschwindet. An der dem Rogät-Wald zugekehrten NW- 
Seite wird das Tuffgerölle von Basaltgerölle abgelöst. Der Basalt kommt 
in faust-, ja kopfgroßen Stücken vor, anstehend aber fand ich ihn an der 
Oberfläche nirgends. Wahrscheinlich bildet er einen im Tuff versteckten 
Dyke. 

U. d. M. besteht der Tuff aus einem bräunlichgelben Glas, das von 
schönem lichtgelben Palagonit umgeben wird, ja von diesem auch durch- 
zogen ist. Im bräunlichgelben Glas schieden sich nur scharf umerenzte 
Olivinkristalle aus, währned sich im Palagonit außer dem Olivin auch 
Feldspatleisten finden, die fluidal angeordnet sind, Auch einige scharf 
umgrenzte Quarzkörnchen kommen im Tuff vor, die aus den durchbro- 
chenen Sandschichten hineingelangten. Das ganze Gestein ist von kohlen- 
saurem Kalk durchzogen. Dieser Tuff ist auf Grund der obigen Mineral- 
kombination ein Palagonittuff. 

Viel interessanter und von größerer Ausdehnung ist das Tuffgebiet, 
welches in der Nachbarschaft des vorigen, NW-lich desselben liegt und 
auf welchem das Dorf Egyhäzaskeszö sich ausbreitet. Es-bildet mit Aus- 
nahme der westlichen Seite einen von allen Seiten aus dem Alluvium sich 
erhebenden sehr sanit abfallenden Hügel, während sich von Westen ein 
großkörniger Schotter anschließt, der der östlichste Ausläufer des Keme- 
neser jüngeren, wahrscheinlich pliozänen oder älteren diluvialen Schot- 
ters ist. Dieser Schotter überdeckte einst den ganzen Tuffhügel, denn 
seine Spuren sind in den tieferen Partien des Hügels auch heute vor- 
handen. Die Erosion aber führte ihn an mehreren Stellen mit dem Hu- 
mus zusammen fort. wie z. B. in den Gassen des Dorfes, wo sich die 
entblößten Tuffschichten mit ihren systemlosen, hin und her gewundenen 
Faltungen gut studieren lassen. Um das Dorf herum ist der Tuff in 
mehreren Steinbrüchen aufgeschlossen. 

Der Tuff ist geschichtet, seine Schichten sind aber sehr gefaltet. 
Die Haupteinfalls-Richtungen sind nördlich und südlich, aus diesen 
Richtungen bewegte sich der Tuff heraus. Am beständigsten ist das Ein- 
fallen der Schichten an dem nördlich vom Dorf gelegenen Gehänge, hier 
konnte ich ungefähr an vier verschiedenen Stellen ein nördliches Ein- 
fallen unter 8—15° messen, vom Nordrand des Dorfes an aber nach 
S hin liessen sich auf dem ganzen Tuffgebiet nicht zwei gleiche Einfalls- 
richtungen konstatieren, obwohl der Tuff in kleineren Gruben an vielen 
Stellen aufgeschlossen ist. Die allgemeine Einfallsrichtung ist hier die 
nach Süden. Diese stark wechselnden, systemlosen Faltungsverhältnisse 
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erklärt das auf einzelnen Teilen des Tuffgebietes erscheinende reich- 
liche Basaltgerölle, bezw. der Ursprung dieses. An der Lehne N-lich vom 
Dorte findet man sehr viele faust- bis kopferoße dichte, seltener poröse 
Basaltstücke. Auch am Gehänge S-lich vom Dorfe findet man sie, aber 
weniger. Anstehend ist der Basalt nirgends zu finden und so ist es wahr- 
scheinlich, daß er im Tuff Gänge bildet. Ich sehe in der Eruption des 
Basaltes die Ursache der Zusammenfaltung und des Zusammenbrechens 
des Tuffes. Is mag sein, daß die Lava den Tuff an mehreren Orten 
hinaufhob, an anderen Stellen ihn wieder in Gängen durchsetzte, Die 
Ursache der Faltung nach vielen Richtungen und der Lithoklasen suche 
ich darin, daß die Lava durch mehrere kleinere Kanäle an die Oberfläche 
strebte. 

Der Tuff sieht jenem von Szergény— Magasi sehr ähnlich, nur 
ist er viel gleichförmiger. Er ist ein dihtes, obwohl nicht sher hartes 
Gestein. Der Tuffausbruch dürfte ruhig gewesen sein, und bestand zu- 
meist aus Aschenregen und wenigen kleinen Lapilli-Auswürfen. Olivin- 
bomben und andere fremde Einschlüsse finden sich nicht in ihm. Auch 
die in den übrigen Tuffen häufigen Mergelknollen fehlen. Auch Schot- 
tergerölle enthält er nicht, oder nur in sehr geringer Menge, ich fand 
nur ein Schotterkorn in ihm. während die Schottergerölle im benachbar- 
ten Tuff von Magyargenes ein gewöhnlicher Gemengteil sind. 


— 


2. Die geologischen Verhältnisse des Gebietes von Cabar. 
Prezid und Τγδόο, 


(Bericht über die geologischen Detailanfnahmen im Jahre 1915.) 


Von Dr. Oriorar Kapić., 


(Mit einer Texthigur ) 


Meine geologischen Detailaufnahmen in Kroatien nach N fortsetzend, 
bearbeitete ich in diesem Jahr den nördlichen Teil des sog. Gorski kotar: 
die Umgebung von Cabar. Prezid und Trace, überall bis zur kramischen 
Grenze. Der Ausgangspunkt meiner Exkursionen war Cabar, woher Ach 
zeitweilig für mehrtägigen Aufenthalt nach Prezid, Tršće, Milanov vrh 
und Smrekova draga sing. Besonders wertvoll war für mich die Unter- 
kunft in den herrschaftlichen Forsthäusern der letzten zwei Statiohen, da 
ich von dort aus bequem große, unbewohnte Gebiete begehen konnte. 
Während meines Aufenthaltes in Cabar wurde mir hierin, außerdem aber 
auch im vielen anderen Beziehungen die ständige Unterstützung des dorti- 
gen Herrschaltseufes zu teil, weshalb ich dem Großgrundbesitzer von 
Cabar Herrn Dr. Koronasx v. Guyezy auch an dieser Stelle für die aus- 
zeichnende Liebenswürdigkeit bestens danke, 

Mein diesjähriges Arbeitsgebiet war militärisch scharf bewacht, 
wodurch die Bewegunesfreiheit ausserordentlich beeinträchtigt wurde. 
Daß ich trotzdem meine Begehungen ohne Hindernis und ohne Zwischen- 
fall, ungestört durchführen konnte, verdanke ich dem Umstand, daß die 
kgl. Bezirksvorstehung von Cabar auf Grund der k. u. k. Kriegs- und kel. 
ung. Honvedministerialverorinungen mir für meine Ausflüge stets einen 
der Gendarmerie zugeteilten Landsturmmann mitgab. 

Das aufgenommene Gebiet liest im nördlichen Eck des Komitates 
Modrus-Fiume, an der Grenze von Krain und dem rechten Ufer des Čab- 
ranka-Baches. Dies Gebiet wird im Osten, Norden und Westen von der 
Krainer Landesgrenze eingeschlossen, seine südliche Grenze bildet jene 
gerade Linie, die in west-östlicher Richtung von Polica nach Plešce 
vorläuft. 
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Das so abgegrenzte Gebiet wird überwiegend von verkarstetem Kalk 
und Dolomit zusammengesetzt, nur das flache Ufergebiet der Cabranka 
besteht aus Tonschiefern und Sandsteinen (Paläodyas). Die aus den 
Varietäten dieser Gesteine zusammengesetzte, wahrscheinlich mehrere Bil- 
dungen umfassende Schichtenfolge gehört zu den ältesten Sedimenten 
meines Gebietes, Die häufigsten Glieder dieser Schichtenfolge sind: helle 
und dunkle Tonschiefer, gelbe, glimmerreiche, bankige oder blätterige 
Sandsteme und Konglomerate. Alle diese Gesteinsarten bilden stellen- 
weise kleinere oder größere zusammenhängende Flecken, größtenteils aber 
wechsellagern sie miteinander, so daß ich ihre stnatigraphische Gliede- 
rung, wenigstens in dem bisher begangenen Gebiet. nicht durchführen 
konnte. Das Fallen und Streichen dieser Schichten ist gewöhnlich dent- 
lich, aber sehr verschieden. 

Das letzte Glied der oben behandelten Ablagerungen ist roter Ton- 
schiefer, zu dem stellenweise noch roter Sandstein tritt. Diesen roten Ton- 
schiefer können wir, wo die Tonschiefer-Sandsteingruppe sich mit dem 
Triasdolomit trifft, als schmalen Streifen fast unterbrochen verfolgen. 
Wir finden diese Bildung auf den österreichischen geologischen Karten als 
Werlener Schiefer besonders ausgeschieden. Der an der Grenze der Ton- 
schiefer-Sandsteingruppe und des Triasdolomit auftretende schmale, un- 
regelmässige Streifen der Raibler Schiefer berührt folgende Punkte: in 
der Gemeinde Cabar finden wir ihn zuerst oberhalb des herrschaftlichen 
Kastells und unterhalb der Häusergruppe Tropeti: von hier erstreckt er 
sich in Form eines breiteren Streifens besonders in südlicher Riehtuug 
den westlichen Abhang der Wasserscheide zwischen Loknari und Vrhovci 
zusammensetzend bis zur Gemeinde Tršće. Von Träe verläuft der Schie- 
ferstreifen zuerst nach Südwesten, bei der Häusegruppe Selo biegt er bald 
in rechtem Winkel nach Südosten und bricht schmäler werdend bei der 
Ortschaft Sokoli ab. Südlich von Sokoli können die Raibler Schiefer 
wieder als schmaler Streifen gegen Gerovo zu verfolgt werden. 

Das Band des roten Schiefer bezeichnet gleichzeitig die östliche 
Grenze des über ihn gelagerten Triasdolomites. Der Dolomit fällt entlang 
der beschriebenen Grenze steil ab, an seinem Fusse finden sich die Raibler 
Schiefer. Den Dolomithang erklimmend gelangen wir in ein verkarstetes 
Dolomitgebiet, das nach Westen allmählich in das ebenfalls verkarstete 
Kalksteingebiet übergeht. Der Triasdolomit begrenzt als unregelmäßige 
breite Zone in hauptsächlich nord-südlicher Richtung den im Westen sich 
ausdehnenden mächtigen Liaskalk. Seine östliche Grenze bildet das schon 
wiederholt erwähnte Band der Raibler Schiefer, seine westliche Grenze 
verläuft dagegen sehr unregelmäßig entlang des Liaskalkes, stellenweise 
erstrecken sich lange, breite Ausläufer in das Kalksteingebiet. Ein breiter 
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Ausläufer erstreckt sich bis an den Ghyezyev vrh. ein anderer langer, 
schmaler Streifen beginnt beim Ort Lantarı und reicht bis zur Häuser- 
gruppe Kranjci. Innerhalb des Liaskalkgebietes wäre als isolierte Insel 
der große Dolomitfleck zu erwähnen, der das Becken von Prezid aufbaut. 
Am mächtigsten entwickelt ist der Dolomit nordwestlich von Čabar an 
der Landesgrenze von Krain. 

Im erwähnten Dolomitgebiet liegt der Teil zwischen Tršće und Parg 
bedeutend tiefer, als die davon westlich sich erstreekende zusammenhän- 
gende Dolomitmasse. Dieser auffallende Höhenunterschied, besonders aber 
die am Fusse der steilen Dolomithänge entspringenden Quellen lassen 
Jarauf schliessen, daß jenes niedere Dolomitplateau ein abgebrochener, 
tiefer gesunkener Teil des großen Dolomitgebietes ist. Die Bruchlinie 
wird dureh die erwähnten Quellen, beziehungsweise durch die die Orte 
Prbezari. Crni Ing und Ravnice berührende Grenzlinie bezeichnet. 

Der größte Teil meines Aulnahmsgebietes wird von Liaskalk auf- 
gebaut. In den früheren ‚Jahren erkannte ich als Lias schwarzen. bankigen 
Kalkstein, der mit der hellen Malmzone parallel verläuft. Nördlich von 
Piatak in den Gebirgen Snežnik, Jelenae und Medvejei verliert der Lias 
seine Einförmigkeit, insofern als zum schwarzen Kalk hellere Kalke und 
Dolomite treten. In der Nähe der Krainer Landesgrenze gehen die schwar- 
zen Kalke in graue von Kalzitadern durchsetzte Kalke über, die den grauen 
von Kalzitadern durchsetzten Kreidekalken ähneln, Die stratigraphische 
Stellung (dieses Kalkes könnte erst dann endgültig geklärt werden, wenn 
die geologischen Verhältnisse des Gebietes in Krain bekannt wären. Zu 
den Liasgesteinen gehört schließlich noch ein schwarzer Dolomit, den ich 
heuer zum erstenmal sah, Letzterer findet sich hauptsächlich in der Ge- 
gend von Prezid. 

In den letzten zwei Jahren habe ich mich viel bemüht. die erwähn- 
ten Kalke und Dolomite von einander zu trennen, meine heuriven Auf- 
nahmen überzeugten mich jedoch davon. daß diese Bemühungen zweck- 
los sind, da nach Norden zu in der Gegend von Smrekova draga, Milanov 
vrh, Ghyezyev vrh und Prezid alle diese Kalke und Dolomite so sehr 
mit einander wechsellagern, daß jeder Versuch sie zu trennen sich als er- 
gebnislos erweist. 

Von quartären Bildungen fand ich in meinem Gebiet elaziale und 
fluviatile Ablagerungen. 

Glaziale Ablagerungen in größerer Ausdehnung beobachtete ich in 
der Umgebung von Smrekova draga. Nördlich von hier verschwinden die 
Spuren der Eiszeit. Als letzte Spuren sind jene glazialen Sedimente auf- 
zufassen, die nördlich von Smrekova draga in der bei Lepe njive und an 
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der Krainer Grenze sich ausdehnen den Praprotna draga Depression ab- 
gelagert wurden. 

Ausser den glazialen Spuren sind von großens Interesse auch die 

inviatilen Ablagerungen. die in meinem Gebiet in der Umgebung von 
Tršće und Majeri zu finden sind. 
In der Umgebung von Tršće verlaufen die aus dem Cabranka-Tal 
sich erhebenden Rücken des Tonschiefer- und Sandsteingebietes allmäh- 
lich in den 900 m hohen Vrhovei Hauptgrat, die Wasserscheide, Die kur- 
zen, westlichen Hänge des Hauptgrates bestehen aus roten Raibler Schie- 
fern, die hier ausnahmsweise als ziemlich breites Band aufgeschlossen 
sind. Auf die Raibler Schiefer folgt der Triaskalk. 

Von einer der Höhen bei Tršće gesehen liegt dies Gebiet als Becken 
vor uns, dessen östlichen und südlichen Rand Raibler Schieler, dessen 
westlichen und nördlichen Rand dagegen die steilen Hänge des höheren 
Dolomitgebietes bilden. Im Becken liegen unregelmäßig verstreute Dolo- 
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Figur 1. Geologisehes Profil der Umgebung von Tráce (1: 25.000). 
17 liaskalk: 2 = Triasdolomit: 3 = Raibler Schiefer: 4 Paliodyas: 5 = Fluviatile 
Ablagerungen 


mithügel, zwischen denen ebene Flächen sieh ausdehnen, Diese flachen 
Teile zerschneiden Wasserläufe und kleinere Bäche, die im Tonschiefer 
und Sandsteingebiet, sowie im Raibler Schiefergebiet ihren Ursprung 
nehmen. im Dolomitgebiet endigen sie in Schwinden. 

Die Entstehung dieser flachen Gebiete glaube ich auf Grund moi- 
ner Beobachtungen folgendermaßen erklären zu können. In die abgesun- 
kene als Becken ausgebildete Depression von Tršće fließen bei stärkeren 
Regenfällen von den Hängen zahlreiche kleine Bäche und bringen aus ihrem 
Gebiet den Verwitterungssehutt. Die meisten Wasserläufe entstammen 
dem an Wasser reicheren Sandstein- und Tonschiefergebiet. Es ist daher 
erklärlich, daß das die Flächen bei Tršće ausfüllende Material haupt- 
sächlieh aus Schieferschutt und Quarzsand besteht. Der Abbruch der be- 
kannten Dolomitscholle erfolgte wahrscheinlich gegen Ende des Tertiär 
oder zu Beginn des Quartär: die Ausfüllung des Beckens dauert somit 
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seit der Zeit an und fand wahrscheinlich auch im jüngsten Holozän noch 
nicht ihr Ende, Gelegentlich stärkerer Regenfälle brachten die Bäche so- 
viel Wasser von den Hängen ins Becken, daß die Wasserschwinden die 
ganze Wassermenge nicht aufnehmen konnten und die angeschwollenen 
Bäche die Depressionen zwischen den Dolomithügeln überschwemmten, so 
daß zeitweilig Teiche entstanden. Der durch die Bäche gebrachte Ton 
setzte sich im Teich nieder. Diese Teiche konnten natürlich nur von kurzer 
Dauer sein. da das Wasser der Bäche, sobald der Regen aufhörte, sank, 
das Wasser des plötzlich entstandenen Teiches aber in die Wasserschwin- 
den allmählich abfloß. Der vom Wasser zusammengetragene Schutt blieb 
aber in den Niederungen des Beckens liegen. Durch eine solche, nur kurze 
Zeit andauerende Ablagerung konute natürlich keine besonders mächtige 
Schichte entstehen, wenn wir aber annehmen, daß diese Vorgänge sich 
seit Beginn des Pleistozän wiederholten, ist es leicht erklärlich, daß das 
jetzige flache Gebiet bei Tršće tatsächlich in dieser Art aufgefüllt wurde. 

Als Überschwemmungssedimente müssen wir ferner jene kleineren 
flachen Gebiete auffassen, die längs des SuSica-Baches in der Umgebung 
der Häusergruppen Krizeva draga. Tuzki, Grohari und Majeri entstan- 
den. Unter diesen verdient besonders das letztere besonderes Interesse. wo 
der zeitweilig anschwellende Susiea-Bach auch heute noch an der Auffül- 
lung arbeitet, 

Die erwähnten ebenen Ausfüllungen sind auch aus wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten von Bedeutung. insofern als sie in dieser kahlen Karst- 
gegend den armen Bewohnern etwas Kulturboden bieten. Deswegen fin- 
den sich auch auf dem verhältnismäßig engen Raum mehrere Niederlas- 
sungen, wie: Tršće, Selo, Lazi, Frbezari. Crni lug, Ravnice,') Srednja 
draga und Prhutova draga. 

Wie ich schon zu Beginn meines Berichtes erwähnt habe, ist der 
größte Teil meines diesjährigen Aufnahmsgebietes eine verkarstete Kalk- 
und Dolomitgegend. Die Verkarstung ist zwar in den Gebieten beider Ge- 
steine zu beobachten, doch ist der Grad der Verkarstung nicht gleich. 
Während der mächtige Liaskalk eine unbewohnte, ausschließlich aus Do- 
linen, Schächten und Höhlen bestehende kahle, höchstens mit Nadelholz 
bewachsene, wasserlose Gegend bildet, finden wir im Dolomitgebiet ver- 
einzelt doch ständige Quellen, trockene, stark verzweigte Gräben und 
wenn auch kahle, doch irgendwie bewohnbare Orte. Der größte Teil mei- 
nes Dolomitgebietes ist ziemlich dicht bewohnt, was das sicherste Zeichen 
dafür ist, daß der leicht verwitterende Dolomit doch mehr Kulturboden 
bietet, als das vollkommen kahle Kalkgebiet. 


1) Ravnice bedeutet auf Kroatisch flaches Gebiet 
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Die meisten ständigen Quellen werden da gefunden, wo der Dolomit 
an den Liaskalk grenzt, wo die Grenze zwischen den beiden Bildungen 
einen Bruch bildet. Eine solche ständige Quelle ist in erster Linie die 
Quelle der Cabranka, die an der Grenze zwischen Dolomit und Ton- 
schiefer-Sandstein entspringt. Ständiges Wasser liefern ferner die Quellen 
in der Nähe von Kozji vrh, Prezid, Frbežari und anderer Ortschaften, 
sie treten alle an Brüchen teils zwischen Tiaskalk und Triasdolomit, teils 
aber innerhalb des Dolomites auf. 

Der Wasserlauf all dieser Quellen ist sehr kurz, oft verschwinden 
sie schon nach einigen Schritt Weges an der Oberfläche im Schutt ver- 
sickerend in der Tiefe. Die Bachbetten im Dolomitgebiet sind gewöhnlich 
ganz trocken, wenn aber der Regen zunimmt, quillt das Wasser den Bäch- 
lein entlang an hundert und hundert Orten hervor, in den trockenen Bet- 
ten schwillt das Wasser plötzlich an und eilt brausend der Cabranka zu. 

Mit diesen eigenartigen und sehr lehrreichen karsthydrographischen 
Erscheinungen beabsichtige ich mich gelegentlich der monographischen 
Bearbeitung dieses Gebietes eingehender zu befassen. 


3. Geologische Notizen aus dem nördlichen Teil des 
Komitates Modrus-Fiume. 


Von Dr. VIKTOR Ύοαι. 


(Mit zwei Textliguren.) 


Bevor ich im Sommer 1915 meine gewohnte Aufnahnstätigkeit be- 
ginnen konnte, führten mich praktische Fragen in die Umgebung von 
Mrzla Vodica und an den Fuß des Risnjak, wo ich über Kupfer- und 
Eisenerz-, sowie Kohlenvorkommen Gutachten geben mußte. Die prak- 
tische Seite dieser Frage gehört nicht in den Rahmen dieses Berichtes, um- 
somehr aber jene geologischen, stratigraphischen Beobachtungen, die ich 
bei dieser Gelegenheit in der näheren und weiteren Umgebung vom Mrzla 
Vodica machen konnte. 

Die Kohlen und die Eisererze — Pyrit, Limonit. manchmal Häma- 
tit — treten in der Umgebung von Mrzla Vodica in Verbindung mit jenen 
dunkeln Sandsteinen und Schiefern auf, die frühere Forscher einheitlich 
für Karbon ansahen, die aber in neuerer Zeit in ihrem unteren Horizont 
Versteinerungen der Paläodyas lieferten. Der Umstand, daß von den Pa- 
läodyasschiefern nach oben bis zu den roten.und grünen Raiblerschiefern 
eine fortlaufende, ununterbrochene Schichtenreihe führt, daß ferner zwi- 
schen letzteren Schiefern und den dunkleren Liegendgesteinen sogar oft 
ein allmählicher Übergang beobachtet werden kann, lüßt vermuten, daß 
die Schichtengruppe außer der durch Versteinerungen nachgewiesenen Pa- 
läodyas auch jüngere Bildungen, besonders permische, sowie unter- und 
mitteltriadische Schichten umfaßt. Diese Vermutungen spreche ich nicht 
zum erstenmal aus, hierauf bezügliche mehr-weniger bestimmte Bemer- 
kungen enthalten schon meine früheren Aulnahmsberichte.‘) 

In neuerer Zeit setzten in der Umgebung von Mrzla Vodica Eisen- 
erz und Kohlenforschungen ein, durch die die in Rede stehenden Bildun- 
gen sehr gut aufgeschlossen wurden. Die zahlreichen Schurfstollen und 
Gruben, die auf dem südlichen, Sik genannten Abhang des Gebirges, fer- 
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ner nordwestlich von Mrzla Vodica in der Suha Retina, sowie zwischen 
Mrzla Vodica und Crni lug in der Gegend von Raukari, sogar weit südlich 
von Mrzla Vodica an den südlichen Hängen des Kostajnovica vrh angelegt 
wurden, bieten nicht nur einen guten Einblick in die Reihenfolge der 
Schichten, sondern klären auch die Lagerungsverhältnisse auf. 

Über den versteinerungsführenden Schichten der Paläodyas folgen 
bald schwarze, fett sich anfühlende, kohlige Schiefer, in denen hie und da 
Kohlenflöze von geringer Mächtigkeit, ziemlich häufig schlecht erhaltene 
Pilanzenreste vorkommen, Vor einigen ‚Jahren sammelte ich in der Um- 
gebung von Fužine in denselben Schichten P’ilanzenstengel, von denen 
Sektionsgeologe GABRIEL v. LÁSZLÓ feststellte, daß sie von einer Schach- 
telhalmart stammen. Da aber die Schachtelhalme zuerst im Perm auf- 
treten, müssen wir annehmen, daß diese kohlenführenden Schichten nicht 
älter als permisch sein können. Mit dieser Annahme stimmt auch ihre 
Lagerung vollkommen überein. 

Über den schwarzen. kohligen Schiefern liegt leinkörniges Quarz- 
konglomerat von geringer Ausdehnung, das nach oben zu sehr bald von 
Sandsteinen abgelöst wird; in ihren unteren Lagen treten Pyritlager von 
verhältnismäßig großer Mächtigkeit auf, während weiter oben infolge der 
Oxydation des Pyrites Limonite und manchmal Haematite sich zeigen. 
Diese eisenerzführenden Schichten setzen sich nach oben unmittelbar in 
die roten und grünen Raibler Schiefer fort. 

Die skizzierte Schichtenfolge gilt nicht nur für die nähere Umge- 
bung von Mrzla Vodica, sondern kann auch in der näheren Umgebung der 
Kostajnovica voda festgestellt werden, ferner noch südlicher in der Nähe 
von Fužine, einzelne Glieder konnten auf Grund der Erfahrungen bei 
Mrzla Vodiea mit vollkommener Sicherheit sogar zwischen Skrad und 
Brod na Kupi erkannt werden, obwohl die Aufschlüsse hier bei weitem 
nicht so günstig sind, als im Gebiet von Mrzla Vodiea oder längs der 
Kostajnoviea voda. 

Meine Begehung der Umgebung von Mrzla Vodiea führte aber nieht 
nur zur Klärung der Schichtenfolge der sandig-schieferigen Gruppe, son- 
dern erleichterte auch die Deutung der Lagerungsverhältnisse. Die Auf- 
schlüsse am Abhang südlich von Mrzla Vodica, der paläodyadische Fos- 
silfundort neben der Kirche des Ortes, ferner die bei Raukari entlang 
der nach Crni lug führenden Landstrasse getriebenen Schurfstollen liegen 
ungefähr auf einer geraden Linie, und auf dieser nord-südlichen Linie 
können wir nunmehr sozusagen Schritt für Schritt nachweisen, daß diese 
Schichten eine flache Antiklinale bilden. wie das die rechte Seite des bei- 
gefügten Profiles darstellt, Sehr ähnliche Tagerungsverhältnisse finden 
wir weiter südlich, am Kostajnoviea-Bach, wo die Sandstein-Schiefer- 
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gruppe, mit den Raibler Schichten im Hangenden ebenfalls in flacher 
Antiklinale aufgefaltet wurde. Das tiefste aufgeschlossene Glied ist hier 
der kohlenführende Schiefer, die Paläodyas tritt hier nicht zu Tage. Diese 
Gegend stellt die linke Seite des Profiles dar. Nach Beendigung meiner 
montangeologischen Untersuchungen ging ich von Mrzla Vodica nach Del- 
nice, um meine Sammlung zu meiner begonnenen Liasstudie wenn möglich 
zu ergänzen, Herr ΚΑΠ, Juve, Apotheker in Delnice, dessen eifrige 
Unterstützung ich schon in meinem vorjährigen Bericht hervorheben 
konnte, sammelte im vergangenen Winter fleißig und konnte mir viel sehr 
interessantes Material zur Bearbeitung überlassen. Während meines kur- 
zen Aufenthaltes in Delnice setzte ich die Aufsammlung fort, meistens in 
Gesellschaft des Herrn JELINEK. 

Über das Ergebnis unserer Sammlung wünsche ich jetzt nicht ein- 
gehender zu berichten, da ich meine Liasstudie schon begonnen habe und 
wenn nichts dazwischen kommt sie bald abschliessen kann, so daß sie, wie 
ich hoffe, spätestens im Herbst 1916. erschienen kann. Ich will nur soviel 
kurz erwähnen, daß die neueren Sammlungen die Liasfauna von Delnice 
in noch nähere Beziehung zur Fauna der alpinen grauen Kalke brachten. 

Die systematische Kartierung setzte ich darauf zwischen Delniee— 
Klupa-Brod—Brod-Moravica auf einem Gebiet fort, dessen ungefährer 
Mittelpunkt die Gemeinde Skrad ist. 

Neue stratigraphische Elemente traf ich hier nicht. Den größten 
Teil des Gebietes bauen schwarze Schiefer und. Sandsteine auf, die mit 
den aus der Umgebung von Mrzla Vodica und Fužine schon genügend be- 
kannten Sandsteinen und Schiefern identisch sind. Diese Gesteine werden 
hier zum größten Teil von weitausgelehnten zusammenhängenden Wal- 
dungen bedeckt, so daß ich nur soviel feststellen konnte, daß ihr Fallen 
und Streichen auf Schritt und Tritt wechselt, und daß die meisten der bei 
Mrzla Vodica nachgewiesenen Gesteinarten auch hier vorhanden sind. Eine 
so genaue Schichtenreihe, wie in der Gegend von Mrzla Vodica, konnte 
ich hier wegen der schlechten Aufschlußverhältnisse und dem häufigen 
Wechseln des Fallens und Streichens nicht feststellen. Verhältnismäßig 
weit verbreitet sind hier die kohlenschmitzigen Schiefer, nicht nur in den 
zahlreichen tiefen, zerrissenen Gräben des Ceden genannten Waldteiles 
(zwischen Kulpa-Brod und Brod-Moravica), sondern auch zwischen den 
zwei Dobra-Armen und südlich vom Skrad vrh, in der Umgebung des 
Kicel-Berges. Auch das Hangende der kohlenführenden Schiefer, das Kon- 
glomerat ist ziemlich häufig; ein Vorkommen von größerer Ausdehnung 
liegt zwischen den Orten Sleme und Zrnovae (nordöstlich von Skrad), wo es 
die 633 m hohe Kuppe aufbaut. Doch fand ich es auch sonst — besonders 
im Ceden genannten Waldteil — ziemlich häufig, bei Rasohe (in der Mitte 
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der geraden Verbindungslinie zwischen Kulpa-Brod und Brod-Momvica) 
wurde es bis zum Ausbruch des Krieges in einem verhältnismäßig schwer 
zugänglichen zerrissenen Graben gebrochen und Mühlsteine wurden aus 
ihm geschnitten, Der Betrieb dürfte sehr primitiv gewesen sein. die fer- 
tige Ware lag noch im Sommer 1915 in der Umgebung der Gemeinde 
Cedanj (Kulpa) im Graben der Landstrasse herrenlos. Auffallend gering 
ist die Verbreitung der oberen Schichten der Gruppe, der eisenerzführen- 
den Sandsteine, Diese konnte ich — mit stärkeren Eiseninfiltrationen — 
an einem einzigen Punkt sicher erkennen, und zwar nordwestlich des Ortes 
Tusti vrh in der Richtung nach der Kote 610 der Eisenbahnlinie. Die 
tiefsten Paläodyasschiehten scheinen zu Tage nicht auszustreichen, von 
Versteinerungen fand ieh wenigsten bisher noch keine Spur. 

Die roten und grünen Raibler Schichten spielen, wie überall, so 
auch bier nur eine untergeordnete Rolle. Als schmaler Streifen begleiten 
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Fig. 1 Profil zwischen Vradißovo (Westlich von Fužine) und Mrzla Vodica. 
Maßstab: 1: 50,000; Länge: Höhe = t: t. 
1. Kalk mit Brachiopedenresten (Paläedyas); 2. sandiger Tonschiefer mit Cephalo- 
poden. Brachiopoden u. s. w. (Paläodyas); 3. Kohlenführender Schiefer mit Pflanzen- 
resten (Perm): 4. Quarzkonglomerat; 5 Sandstein mit Pyrit und Eisenoxyden. 6. Rote 


und grüne Schiefer (Raibler Schichten): 7 Dolomit (obere Trias. Norikum),. 


sie manchmal das Liegende an der Grenze des Dolomites, oft bleiben sie 
aber auch aus, in solchen Fällen berührt sich die Gruppe der dunkeln 
Schiefer und Sandsteine und der Dolomit unmittelbar. Der Dolomit hat 
sehon eine größere Ausdehnung. Oberhalb von Skrad baut er den Skrad 
vrh (1044 m) auf, und hier dehnt er sich südöstlich von Skrad bis zum 
Ort Bukov vrh in einem zusammenhängenden Fleck aus, den von mehre- 
ren Seiten rote Raibler Schiefer umgeben, als schmaler, oft unterbrochener 
Streifen. In noch größerer Ausdehnung finden wir den Dolomit im Westen, 
gegen Delnice zu, am westlichen Rand des Kartenblattes Ognlin-Alten- 
markt. Die Grenzen dieses großen Vorkommens konnte ich bis heute nicht 
abgehen; nach Süden und Südosten dehnt es sich bis zur Gegend von 
Mrkopalj und Ravnagora aus. 

Der Liaskalk besitzt im Vergleich zum Dolomit wieder eine gerin- 
gere Ausdehnung, sein Auftreten im Kupiea-Graben und hievon westlich 
im Kupiak-Massiv ist mehr vom Gesichtspunkte der Lagerüungsverhält- 
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nisse interessant. Als kleiner Fleck erscheint er auch südlich des Ortes 
Bukovrh, neben dem westlichen Dobratal im Hangenden des Dolomites des 
Skrad vrh. 

Wie aus meiner Skizze über die Verbreitung der Bildungen her- 
vorgeht, wird das heuer begangene Gebiet überwiegend von dunklen 
Schiefern und Sandsteinen aufgebaut, deren Grenze im Westen die Drgo- 
meljmasse bei Delnice, im Norden, jenseits der Kulpa, die Kalk- und 
Dolomitberge von Krain, im Osten der zwischen Podstene— Brod-Mora- 
vica verlaufende, ebenfalls aus Triasdolomit und weiter nach oben zu 
aus Liaskalk aufgebaute Saum, im Süden aber die Dolomit- und Kalk- 
ketten der Großen Kapela bilden. 

Das so abgegrenzte Gebiet besteht hauptsächlich aus Schiefern 
und Sandsteinen und besitzt abwechselungsreiche Oberflächenformen. 
Die Bahnlinie Budapest —Fiume schneidet das Gebiet in ungefähr nord- 
ost-südwestlicher Richtung und teilt es gleichzeitig in zwei auch hydro- 
graphisch und morphologisch verschiedene Teile. Der südöstlich der Bahn- 
linie liegende Teil hat eher den Charakter einer Peneplain, deren Höhen- 
differenzen auch im äußersten Fall nicht mehr ausmachen als 200 m. 
Hydrographisch ist diser Teil nicht einheitlich, da ein Teil reines Was- 
sers den Dobra-Fluß nährt, ein anderer Teil im Süden im Polje von 
Ravnagora-—Kupjak verschwindet. 

Viel einheitlicher ist aus diesem Gesichtspunkt der von der Bahn- 
linie nördlich und nordwestlich liegende Teil, der vollständig zum ober- 
irdischen Wassersammelbecken der Kulpa gehört. Morphologisch ist dies 
Gebiet sehr interessant. Abgesehen von der Kalk- und Dolomitmasse des 
Kupjakberges, sowie der Umgebung des in Liaskalk eingesehnittenen 
Kupicagrabens, besteht dieser Teil vollkommen aus Schiefern und wei- 
cheren Sandsteinen, also solchen Gesteinen, die der Erosion weniger Wi- 
derstand leisten; die von der Kulpa her fortschreitende regressive Ero- 
sion hat heute dagegen schon die Skradvrh-Masse erreicht, die aus Dolo- 
mit bestehend, dem weiteren Fortschreiten stärker widersteht; so kann 
mit dem Sinken der Erosionsbasis des Kulpatales die regressive Erosion 
nicht mehr Schritt halten, die Gegend der Grabenköpfe wird immer stei- 
ler, im Schiefer, im weicheren Sandstein entstanden in dieser Gegend 
sozusagen Wände, die besonders in regenreicheren Zeiten abrutschen und 


auch die Bahnlinie gefährden. Um die Bahnlinie gegen die häufigen 
Rutschungen zu schützen, entwässert man den Schiefer neuerdings dureh 
Stollen, was die Schichten aber nur für kurze Zeit daran hindern kann, 
ihr durch die Erosion gestörtes Gleichgewicht wieder zu erlangen, Eine 
gründliche Abhilfe ist dies nicht, diese wäre nur durch eine Verlegung 
der Bahnlinie zu erreichen, sie wäre von Kameral-Moravica über Ravna- 
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gora nach Delnice, oder noch besser über Ravnagora, Mrkopalj nach 
Lokve zu führen.") 

In dem bisher begangenen Teil des Gebirges ist dies das dritte, 
und gleichzeitig in seiner Ausdehnung größte Schiefer- und Sandstein- 
gebiet, das morphologisch stark abweicht von den beiden anderen, jenem 
bei Fužine und dem bei Mrzla vodiea—Crnilug. Während nämlich dieses 
Gebiet längs der Kulpa Gef eingeschnitten ist, mit seinen steil gehängı- 
gen Gräben mit großem Gefälle, seinen großen Höhenunterschieden ein 
sehr junges Aussehen hat, sind die beiden anderen, besonders aber das 
bei Fužine, schon sehr gereift, näheren sich schon dem greisenhaften 
Stadium. Ihre Erosionsgräben sind breit, seicht, die Grabenhänge nur 
schwach geböscht, ihre Höhen von sanften Formen, geglättet, niedrig, 

DK. 


Skrad vrh 
1044 


Zelem vir 


Fig. 2 Profil zwischen Skrad vrh und Zeleni vir (Susica Graben). 
Maßstab: 1: 50,000; Länge: Höhe = 1: 1. 


1. Paliodyas: 2. Raibler Schiefer: 3. oberer 


r 


lriasdolomit: 4. Liaskalk. 


ihre Wasserläufe streben mit schwachem Gefälle dem Licanka-Bach, 
beziehungsweise dem Mala voda zu, um mit diesen in den Dolinen des 
Lieko-polje, beziehungsweise des Polje von Lokve zu verschwinden. Der 
Der Gegensatz zwischen einer Oberfläche mit unterirdischer Eintwässe- 
rung und einer solchen mit normalem Abfluß fällt hier, wo beide Typen 
nahe bei einander liegen, stark auf. 

Und dennoch: wir haben keinen Grund zur Annahme, daß die Aus- 
bildung dieser zwei Gebiete früher begonnen hätte als die des Gebietes 
längs der Kulpa; der ganze Unterschied findet eine einfache Erklärung 


1) Dasselbe riet ich im Jahre 1914. nach Begehung des Terrains der Direktion 
der M A, V. Ludwig v. Lóczy, 
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in dem Umstand, wie diese Gebiete mit der Erosionsbasis: dem Meere 
zusammenhängen. Die Gebiete bei Fuzine und Mrzla vodica werden rings 
umgeben von Karstgebieten, ihre Wasserläufe gelangen daher nicht ober- 
irdisch zum Meere, sondern fliessen vom Rande des Sandsteingebietes 
an unterirdisch. Dadurch — daß nämlich das Wasser in Dolinen und 
Wasserschwinden abfließt — besitzen die Gewässer des Gebietes keine 
oberflächliche Erosionskraft, die unterirdischen Wasserläufe, die ihr Was- 
ser tief im Niveau des Meeres abgeben. erschließen kaum, oder nur sehr 
langsam oberirdische Wege auf den hohen Karstplateaus. Das Gebiet 
längs der Kulpa besitzt dagegen den hydrographischen Charakter eines 
Gebietes mit normaler oberirdischer Entwässerung; seine Erosionshasis, 
das Tal der Kulpa wird ständig vertieft, was auch die rückgreifende 
Erosion ständig wirksam erhält. Besondere Umstände, auf die ich schon 
früher zu sprechen kam, die im Hintergrund sich erhebende Dolomit- 
masse, die dem Rückgreifen der Erosion eine zeitlang Widerstand leisten 
kann, um nachher durch größere Massenrutschungen diese wieder zu 
beleben, die mit dem Einschneiden der Wasserläufe Hand in Hand ge- 
henden hohen Dolomitwände machen das juvenile Aussehen der Gegend 
noch charakteristischer. 

Die Lagerung der Schiefer und Sandsteine ist im ganzen Gebiet 
sehr gestört. In dem schon erwähnten Ceden genannten Waldteil fallen 
die Schichten meistens nach Norden, Nordosten oder Nordwesten, nicht 
selten ist aber auch das Fallen nach Westen, Osten oder Süden. Im Raum 
zwischen den zwei Dobra-Bächen ist das südliche Fallen etwas bestän- 
diger; so sah ich im Gebiet der Vereinigung der beiden Dobra-Bäche, 
im südlichen Dobratal die kohlenführenden Schiefer, in ihrem Hangen- 
den mit Sandsteinschiefern. bald mit sehr diekbankigem Sandstein. An 
anderen Orten (unter anderem in der Umgebung von Brezje, Pečišče, 
Risnatac) fallen diese Schichten mit ziemlicher Beständigkeit nach Süd- 
osten. Südlich des Dolomites des Skrad vrh bis zur Umgebung von Ravna- 
gora wendet sich das allgemeine Fallen ähnlich dem des Öeden eher nach 
Norden (N, NE, NW). 

Mitten aus diesen unruhig gelagerten Schiefern und Sandsteinen 
erhebt sich die Masse des zum großen Teil aus Dolomit bestehenden 
Skrad vrh, südlicher in der Gegend von Veliki Kicel eine kleinere Dolo- 
mitscholle und drei weitere kleinere-größere Dolomitschollen nördlich 
des Skrad vrh, längs der Luisenstrasse. Das Fallen kann in diesen Dolo- 
miten nur selten beobachtet werden, am häufigsten noch am Skrad vrh, 
wo ich meistens südwestliches, oder westliches Fallen beobachtete. Zwei- 
fellos ist aber dieser Berg eine zerbrochene Masse, die im Norden, Wes- 
ten und Südwesten auf den umgebenden Schiefern lagert, während sie 
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im Südosten und Östen wahrscheinlich durch Brüche von diesen ge- 
trennt wird. 

Am meisten gestört ist das Gebiet des Kupjak westlich des Skrad 
vrh und in dem östlich hievon liegenden Kupicagraben. Beim Eingang 
des durch den Kupjak-Berg führenden Kupjak-Tunnel von Fiume her 
beobachten wir verkehrte Schichtenfolge. In beinahe südlichem, südwest- 
lichem Fallen liegen über dem die Hauptmasse des Berges aufbauenden 
Dolomit rote Raibler Schiefer, auf diesen aber die Gesteine der Gruppe 
der unteren dunklen Sandsteine und Schiefer. Hier haben wir es somit 
zweifellos mit einer überkippten Falte zu tun. 

Merkmale starker Störungen zeigt auch der tiefe Kupica-jarak, der 
unmittelbar westlich von Skrad — in dieser Gegend in Liaskalk — mehr 
als 300 m tief eingeschnitten ist. Ungefähr unterhalb der Bahnstation 
von Skrad, in einer Seitenschlucht des Haupttales der Kupica öffnet sich 
auf deren Sohle eine Höhle mit hohem Eingang, aus der eine sehr starke 
Vaucluse-Quelle entspringt und die ganze Höhle als See ausfüllt. 

Die Liasschichten lagern hier über der Höhle in schöner Wölbung, 
über die von zwei Seiten schuppenlörmig Triasdolomit überschoben ist. 
Auf dem Grund der Höhle lagert ziemlich horizontal, daher etwas dis- 
kordant mit den hangenden Liasschichten ebenfalls Triasdolomit, Diesen 
Punkt und die Fortsetzung nach Osten gegen den Skrad vrh stellt das 
2. Profil dar. Die Fortsetzung nach Westen über die unteren Schiefer 
und Sandsteine der Umgebung von Radočaj— Buzin bis zur überstürzten 
Scholle des Rupjak und von da weiter bis zur beinahe horizontal lagern- 
den Dolomit- und Kalktafel des Drgomelj hei Delnice konnte ich im 
vergangenen Sommer nieht erforschen. 


4. Bericht über die Detailaufnahme des Kartenblattes 
Karlobag—Jablanac (für das Jahr 1914 u. 1915.) 


Von Prof. Εππρο Kocu. 


(Mit zwölt Textfiguren.) 


Durch den Ausbruch des Weltkrieges im Sommer 1914 mußte ich 
meine Aufnahmsarbeiten abbrechen. Im Sommer 1915 konnte ich jedoch 
diese Aufnahmen des Blattes Karlobag—Jahlanae fortsetzen, resp. duch 
die Feldarbeiten zu Ende führen. Nebst einer Übersicht der betreffenden 
neueren Literatur soll hier ein kurzer zusammenfassender Bericht über 
dieses Aufnahmsgebiet dargeboten werden. Das palüontologische Mate- 
rial — insoferne es noch nicht bearbeitet ist — befindet sich zum größten 
Teile in Verwahrung und Aufarbeitung in der kgl. ungar. geol. Reichs- 
anstalt. Das Blatt Karlobag—Jablanae (Zone 27, Kol. XU) ist im 
Messtischblattformat 1: 25,000 aufgenommen und es sind alle vier kolo- 
rierten Sektionen nebst Legende als Manuskript der Kartensammlung 
der kgl. ungar. geol. Reichsanstalt einverleibt. Die Karte wird sobald 
die Möglichkeit eintritt, als eine weitere Edition der geologischen Über- 
sichtskarte des Königreiches Kroaten-Slavonien im Maßstabe 1: 75,000 
erscheinen. Einige diesem Berichte beigefügte geologische Bilder ver- 
danke ich Herrn Dr. Szrmoxovics in Zombor, 
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I. Übersicht der stratigraphischen Verhältnisse, 


|. Karbonformation. Bildungen dieser Formation kom- 
men nur im südöstlichen Teile unseres Gebietes vor, wo sie die Fort- 
setzung und zugleich den Abschluß des Karbonaufbruches der Lika dar- 
stellen. Den Kern des Aufbruches Brufani—OStarije bilden dunkle bis 
kohlenschwarze Kalke mit Schiefereinlagen. Nach der vorhandenen Fauna 
(Producetus semiretieulatus. Productus sumatrensis, Temnochilus sp., Neo- 
schwagerina craticulifera) und Flora (Mizzia und Stolleyella velebitana 
Schun.) sind diese Kalke den Auernigschichten (mittleres und oberes 
Oberkarbon) gleichzustellen. In den obersten Partien dieses Schichten- 
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komplexes sind bis erbsengroße kugelige Neoschwagerinen stellenweise 
besonders häufig. 

Das Hangende dieser Schichten bildet eine mächtige Folge von 
hellgrauem, gelb anwitterndem Dolomit mit Mergelnestern. Diese Dolo- 
mite sind gut gebankt und ebenso wie die darunter lagernden Kalke, 
stark gepresst und meist saiger gestellt (siehe Fig. 1). In denselben kom- 
men häufig neben Neosehwagerina eratieulifera noch Kalkalgen vor (Miz- 


zia und Stolleyella). Vielfach wird Neoschw. ceratieulifera schon als für 


Fig 1. Steilgestellte Dolomite des obersten Karbon an der Strasse von Brušane nach 
Oštarije 


permische Bildungen bezeichnend angesehen, doch ist mir diese Ansicht 
für unsere Schichten nicht recht stichhältig. Diese Foraminifere kommt 
nämlich nebst den erwähnten und für das Oberkarbon des Velebit cha- 
rakteristischen Kalkalgen auch in den vorhererwähnten tielern als siche- 
res Oberkarbon festgestellten Bildungen vor. Man könnte demnach diese 
Dolomite nur als oberstes Oberkarbon oder als Übergangshil- 
dungen mit Permokarbon bezeichnen. 

2. Permokarbon, Permformation. Zwischen den er- 
wähnten Neoschwagerinen-Dolomiten und den unteren Werlener Schich- 
ten schaltet sich eine mächtige Lage von Konglomeraten. Sandsteinen 
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und Schiefern, ein. Dieselben sind verschiedenfarbie. rot bis dunkelbraun, 
meist jedoch rostfarbig und führen, außer undeutlichen Pflanzenresten 
in den Schiefern, keine Fossilien. Die Lage dieser Bildungen, sowie auch 
der Umstand, daß denselben an vielen Stellen (besonders am Talgehänge 
zwischen Novoselo und Brušane) rote Sandsteine und sandige Schiefer 
eingeschaltet sind, welche ganz den permischen Grödner Schich- 


ten entsprechen, ist uns ein Beweis, daß wir es hier schon mit sicher 


permischen (paläodyadischen) Bildungen zu tun haben. 


Fig. 2 Erosionschluchten in karnischen Mergel- und Jaspisschiefern. Berg Suntinica 
(754 m) bei Donje Pazarište (Die Kuppe ist Mauptdolomit.). 


3. Triasformation. Einen beträchtlichen Anteil am Auf- 
bau unseres Gebietes haben Triasbildungen. Die geringste Verbreitung 
von denselben haben die Werfener Schiefer. Die meist roten oder grauen 
&limmerigen Sandschiefer (Seiser Schichten) begrenzen den SE- 
Rand der Karbonaufbrüche von Brusane—Oßtarije und Trnovac, woge- 
gen sie an den NW-Flügeln beider Aufbrüche abgesunken sind. Nur 
ein kleiner Rest von denselben ist bei GuSte auf dem permischen Basal- 
konglomerate hängen geblieben. Nebst undeutlicher Reste von Zweischa- 


Jahresb. d. ΚΕΙ. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 7 


98 VYERDO KOCH (5) 


lern (Anoplophora fassaensis) fand ich nördlich von Dukino vrelo bei 
Trnovac Pseudomonotis venetiana, welches Fossil als leitend für die 
Seiser Schichten angesehen wird, doch kommt es in den alpinen Wer- 
fener Schichten wie auch in Kroatien bei Zrmanja in den Campiler Schich- 


-= ~ak joan 


Fig. 3. Strogir oberhalb Jablanac. Säulenförmige Verwitterungsform des Breccien- 
kalkes der Unterkreide, 
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ten vor. Unser Exemplar befindet sich auf einem rötlichgelben glim- 
merigen sandigen Kalke, der den roten Seiser Schichten eingelagert ist. 
Darüber folgt dann eine geringe Decke eines graugelben, sehr brüchigen 
dolomitischen Kalkes mit Naticella (Natiria) costata, welche schon als 
Leitfossil dr Campiler Schichten gilt. 


Fig. 4. Šuplja draga bei Živi bunari unweit von Jablanac. Naturbrücke im Breceien- 
kalk der Unterkreide. 


Eine mächtige Verbreitung haben Sedimente der ladinischen 
Stufe, wogegen anisische Bildungen hier nicht vorhanden sind. 


Als unterladinisch sind Kalke und Schiefer — Buchenstein- 

Wengener Schichten — aufzufassen. Die Kalke sind meist 

bläulichgrau, oft rot gesprenkelt, hie und da gebankt, am häufigsten 
We 
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jedoch plattig und mehr minder stark gefaltet. An vielen Stellen führen 
diese Kalke Hornsteinknollen. Fossilien fand ich bisher keine. Ein klei- 
ner Aufschluß von Knollenkalken kommt am Ostarijsko polje bei Stu- 
paöine, ein ebensolcher im Okruglji dolac auf Jadovno vor. Die Haupt- 
masse bildet den Kalkzug am NW-Gehänge des Velebit von Penovica, 
nördlich vom Pezelj vrh und Crna greda, über Petrova ploča, Skradelina 
bis nahe von Velika Ῥ]απα. In diesen Kalken sind hie und da meist grüne 
Sandsteine und Konglomerate mehr nesterartig eingeschaltet, besonders 


Fie.5. Filipov kuk. Im Vordergrunde permische Sandsteine, sie stoßen unmittelbar am 


die Felsen des Unterkas Etwas weiter rechts vom Bilde verschwindet der Crni potok 
in einem Riesenponor, 


im Quellgebiete des Popovača potok bei Donje Pazarište. Im Tale dieses. 
Baches und an den Talgehängen besonders bei Marića bare kommt eine 
Menge großer zentnerschwerer Rollstücke dieser klastischen Gesteine vor. 
Diese meist kugeligen Rollstücke haben eine konzentrische schmutzig- 
gelbgrüne Verwitterungsschale, welche sich leicht ablöst. Neben solchen. 
Sandsteinen kommt im Kalke zwischen Marića bare und der Raspavica 
(Sovjak) eine bedeutende Lage von meergrüner Pietra verde vor, wes- 
halb diese Stelle als Modra ploča (blaue Platte) benannt ist. Gegen 
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chen zu werden diese Kalke heller und massiger, so daß der Übergang 
in die oberen ladinischen weißen Diploporenkalke ganz allmählich ge- 
schieht, wodurch an vielen Stellen eine sichere Trennung beider Kalk- 
komplexe sehr erschwert wird. 

Die Wengener Schiefer haben ihre Hauptentwieklung iu 
der Umgebung von Donje Pazarište. Geringe Ausbisse solcher Schiefer 
beobachtet man mancherorts an der Grenze der Diploporenkalke. Es sind 
das schwarze, sehr zerbröckelnde Schiefer mit Zwischenlagen von grau- 
braunen Sandsteinen mit spärlichen Pflanzenresten. Von Versteinerungen. 


Fig. o Der Lika-Fluß bei Kaludjerovae. 


kommen Gastropoden, Zweischaler und Cephalopoden vor (Marića bara, 
Popovača potok, Matrunjada). Diese Schiefer begegnet man auch ein- 
gefaltet in den vorerwähnten grauen Kalken, so z. B. am Wege von 
Pazarište zur Bubenica-Quelle, wo sie die selbe Fauna enthalten. 

Die oberladinischen Diploporenkalke bilden den 
Kern des Aufbruches der Stirovala-Antiklinale und erstrecken sich von 
da in einem bald breiteren, bald schmäleren Zuge über das Klemensko 
bilo, Sundjerae, Raspavica, Crna greda. Buzimsko bilo. Jadovno und 
Bogiča šuma bis nach Trnovac, wo sie an der Bruchlinie des NW-Flügels 
des Rarbonaufbruches abschneiden. In NW bei Velika Plana und im 
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SE bei Trnovac umklammern diese Kalke nebst den jüngeren Trias- und 
Jurabildungen die Stirnründer des mitteltriadischen Aufbruches von 
Pazarište. 

Diesen Kalken sind besonders in den oberen Partien Dolomite ein- 
gelagert, ja nach oben zu sind sie oft ganz durch Dolomit ersetzt. Wo 
diese Dolomite unmittelbar an den Hauptdolomit stoßen (wo nämlich die 
dazwischen lagernden Raibler Schichten fehlen) kann man sie doch 
dadurch unterscheiden. daß sie schön weiß und zuckerkörnig sind, der 
Hauptdolomit aber von licht- bis aschgrauer Farbe und dichterer Zusam- 


mensetzung ist. 


Fig. 7. Säge auf einem Likaponor im Lipovo polje bei Kosinj. 


Von karnischen Bildungen, welche wir hier unter der 
Bezeichnung Raibler Schiehten zusammenfassen, kommen bunte, 
meist rote und grüne mergelige Schiefer, Sandsteine, Konglomerate und 
Jaspise vor. Bauxite sind als Begleiter dieser Schiehten sehr häufig. Ein 
mächtiges ‚Jaspislager bildet der Berg Suntinica bei Donje Pazarište 
(siehe Fig. 2). In den tiefen Wasserrissen, welche das südliche Gehänge 
dieses Berges zersägen, sieht man die bunten karnischen Mergel- und 
Jaspisschiefer bloßgelegt und es sind dieselben vielfach gefaltet, reich 
an Paraklasen und deutlichen Flexuren. 

Von norischen Bildungen kommt hellgrauer Haupt- 
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dolomit vor, welcher den Triasaufbruch des nördlichen Velebit in 
einer mehr minder mächtigen Lage umsäumt. Versteinerungen konnte 
ich in diesem Dolomite bisher nicht tinden, es ist jedoch die Zugehörig- 


keit dieses Dolomites zur norischen Stufe dadurch genügend gesichert, 
daß derselbe immer ober den karnıschen und unter den liassisehen Bildun- 


gen lagert. 
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4 Juraformation. Bei der Gliederung der jurassischen Sedi- 
mente konnten die liassischen Bildungen von den oberjurassischen Koral- 
lenkalken getrennt werden. Die Basis bilden auch hier, wie sonst im Vele- 
bitgebirge, dunkelgraue, gebankte Kalke mit undeutliehen Fossilresten. 
Diese Kalke gehören zum Unterlias. Darüber folgt ein mächtiger 
Komplex von mittel- und oberliassıschen Bildungen. Zum 
Mittellias gehören die Lithiotiskalke. Sie sind durch ihren Fossil- 
reichtum sehr leicht von den unteren grauen Kalken zu unterscheiden. 


Fig. 9. Überschwemmungssee Lipovo polje bei Kosinj. 


Dolomitische Lagen sind beiden Kalkkomplexen eingeschaltet. In diesen 
Kalken kommen nebst zahlreichen Zithiotis problematica, auch Megalodus 
pumilus, Terebratula rozzoana, Fola alata, Nerinea atava, undeutliche 
Cephalopodenreste usw. vor. Über diesen von Fossilien erfüllten Kalk- 
bänken folgen plattige, rötlich oder blaugraue Mergelkalke ohne Fossi- 
lien. Unregelmäßige, an Lithiotiden erinnernde Flecken und Wülste cha- 
rakterisieren diese Kalke. Diese Fleckenkalke und eine darüber 
folgende schmale Dolomitzone gehören zum Oberlias. Über der Do- 
lomitzone folgen dunkelgraue, fast schwarze Korallenkalke (Oladocorop- 
sis mirabilis Επτιχ), welchen auch Dolomit eingelagert ist. Nach oben 
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sind diese Kalke mehr breeciös, werden auch heller. so daß eine Trennung 
derselben von den unterkretazischen Brececienkalken häufig kaum möglich 
ist. Im südöstlichen Teile der Lika (Donji Lapac, Postal oberhalb von 
Zrmanja) kommen ober diesen Cladocoropsiskalken rötlichgelbe Platten- 
kalke und weißer Dolomit des Pithon vor, welche aber im Velebit fehlen. 
Diese Cladoeoropsiskalke habe ich als oberjurasisch im allgemei- 
nen bezeichnet, doch könnten sie vielleicht auch noch mitteljurasisch sein, 
das heißt als brauner Jura (Dogger) aufgefaßt werden. 


Fig. 10. Durch subterrane Korrosion bearbeitete und nachträglich von der Decke 
durch Regen entblößte Kalke der Unterkreide bei Kruščica. 


5. Kreideformation. Die grauen massigen Breceienkalke 
der unteren Kreide bilden am Küstengehänge des Velebitgebirges 
jene schroffen, zackigen Felswände, die sich in einem Zuge in der Höhe 
von 300 über 800 m von NW nach SE erstrecken. Dieselben bizarren 
Terrainformen (siehe Fig. 3 u. 4) bildet dieser hoch verkarstete Ge- 
steinskomplex auch im nordöstlichen Flügel der Velebitaufwölbung, näm- 
lich in der Lika. Die Küste entlang des Velebitkanals bilden bis zur 
Höhe von beiläufig 300 m graue, rotgeäderte, selten weiße Kalke der 
oberen Kreide. Außer Bruchstücken von Rudisten beobachtete 
ich keine Fossilien. Oft sind diese Kalke breceiös, besonders in den 
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tieferen Partien, auch ist die Verkarstung derselben schon sehr fort- 
geschritten, so daß ähnliche landschaftliche Formen entstehen wie bei 
den Kalken der Unterkreide, man kann jedoch meist noch immer eine 
gewisse Schichtung erkennen. Im Bereiche des Blattes Karlobag---Jab- 
lanac kommen in den Kreidebildungen keine Dolomite vor, wie dies im 
dalmatinischen Küstengebiete des Velebit) der Fall ist. In dem nach 
Ost anschließenden Gebiete (Blatt Gospie—Korenica) beobachtete ich 
aber dem Rudistenkalke mehrmals eingelagerte Dolomite, so bei Studenci, 
Ljubovo zwischen Perušić und Bunić. 


Fig. 11. Die Zavratnica-Bucht bei Jablanac. 


6. Tertiärformation. Von tertiären Bildungen kommen 
Konglomerate nebst sandige gelbliche Mergel vor. Die Verbreitung der 
Konglomerate ist hauptsächlich an das Plateau, welches der Rudisten- 
kalk im Küstengebiete an der Grenze zur Unterkreide bildet, gebunden. 
Dieses Gebiet hebt sich durch seine üppigere Vegetation deutlich von den 
kahlen Steilwänden der Kalkmassen der Unterkreide, wie auch vom bei- 
nahe ganz vegetationslosen Küstenstriche des Rudistenkalkes ab. Diese 
Verhältnisse wurden zum großen Teile durch das Zuschwemmen von Aut- 


1) Und an der Krainergrenze. Lóczy. 
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lösungsprodukten vom Gebirgskörper bedingt, noch mehr jedoch lieferten 
die Konglomerate durch ihren Zerfall in Schotter und das dadurch frei- 


gewordene tonhältige Bindemittel einen lockeren für eine Bearbeitung 
und Kulturen günstigeren Boden. Als Beispiel sei nur die Gegend von 
Živi bunari und Rtova-Dusikrava erwähnt. Auch in höheren Partien in 
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der Unterkreide kommen vereinzelte Reste solcher Konglomerate oder 
dessen Zersetzungsprodukte, nämlich Schotter und gelber Lehm mit 
Bauxitknollen vor. So z. B. am Saumwege von Jablanac zum Strogir 
(Turski put). Allwo solche Bildungen vorkommen, findet man mehr- 
minder beständige Lokven oder Brunnenanlagen, In diesen Konglome- 
raten kommen verschiedene, meist kleine Nummuliten vor (Assilina gra- 
nulosa).‘) Demnach sind diese Bildungen jedenfalls jünger als der mit- 
teleozäne Nummulitenkalk und sind als Äquivalent der oligozänen resp. 
noch obereozänen Promina-Konglomerate Dalmatiens aufzu- 
fassen. Der Zerfall dieser Konglomerate muß sehr früh begonnen haben, 
da ich in den sicher altdiluvialen Torrentbreeeien unterhalb des Friedhof- 
hügels in Jablanac Rollstücke mit Assilina fand. Bei Cesarica kommt 
eine kleine Muldenausfüllung von sandigem Mergel vor, in welchem auch 
etwas Kohle eingeschlossen ist. Wegen des vermutlichen. Kohlenlagers 
wurde hier ein Schacht abgeteuft und ich sammelte in dem ausgehobenen 
Materiale nebst einem kleinen Gastropoden (Bythinia) eine größere An- 
zahl kleiner Nummuliten. Unter denselben kommt vereinzelt Nummulites 
Ramondi DErx. (= globulus Leym.), dann N. (Laharpeia) laevigata Lan. 
var. scabra Lau. und am häufigsten deren makrosphärische Generation, 
die als N. Lamarcki Anxcır, beschrieben wurde, vor. 

7. Quartärformation. Als zum Diluvium gehörend sind 
rostbraune Breccien zu erwähnen, welche in Torrenten, an den Ulerge- 
hängen und in Buchten vorkommen. Gewöhnlich haben dieselben keine 
große Verbreitung, doch ist die Bucht von Jablanac von denselben bei- 
nahe ganz ausgefüllt. In denselben beobachtet man hie und da Knochen- 
stücke von Landsäugern. Unweit von Karlobag befand sich am Gehänge 
der Bucht Tatska draga eine solche Knochenbreccie. Dieselbe wurde aber 
zum größten Teile zersprengt (man suchte nach dem Schatze des Attila) 
und das Material verschleppt, so daß ich nur noch spärliche Reste von 
Knochenbruchstücken, worunter das Kronenstück eines Pferdezahnes war, 
vorfand. In der Lika bildet die Poljenböden ein feiner sandiger gelber 
Lehm mit feinem Quarzschotter, welcher den permokarbonischen Sand- 
seinen und Konglomeraten entstammt. Hie und da kommen Nester und 
Taschenausfüllungen von blaugrauem und weißem Tone vor, welche in 
Tümpeln zur Ablagerung gelangten, und mancherorts in Töpfereien be- 
nützt werden (Kaluđerovac). 


1) Auch Nummulithenkalkgerölle fand ich 1908 oberhalb Jablanac. Lóczy. 
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II. Tektonische und hydrographische Verhältnisse. 


Der Bau dieses Velebitteiles ist auch recht einfach. Das Streichen 
der Schichten ist vorwiegend NW—SE. Wir haben es auch hier mit 
einer bis zum Oberkarbon aufgebrochenen Aufwölbung zu tun. Der Süd- 
westflügel dieser Aufwölbung ist ziemlich regelmäßig gelagert, der Nord- 
ostflügel ist dagegen abgesunken, so daß die permokarbonischen Bildun- 
gen einesteils an einer scharfen Linie vom Filipov kuk—OStri Kozjak 
an Gesteine der Liasformation (siehe Fig. 5), andererseits bei Trnovac 
an ladinischen Kalk und Dolomit stossen. Der Aufbruch schließt sich 
allmählich in nordwestlicher Richtung und hat seinen Abschluß in der 
Umgebung der Stirovada. Hier beobachtet man eine Querverschiebung 
der Schichten in Form einer Einbiegung derselben von NE nach SW. 


Von den hydrographischen Verhältnissen möchte ich kurz nur noch 
folgende hervorheben. Quellen sind im Gebirge ziemlich selten, und ent- 
springen zumeist den karnischen Bildungen oder an der Grenze derselben 
und dem Hauptdolomit. Der Lauf der dadurch entstandenen Quellbäch- 


lein ist meist sehr kurz, und das Wasser wird sofort beim Eintritt in die 


Diploporenkalke von denselben verschluckt. Die Stirovadaquelle (5:2" 0) 
verschwindet in mehreren Löchern schon beim Hegerhause und fließt 
dann unterirdisch in einer Längsspalte, die durch Berstung des Anti- 
klinalsattels im Diploporenkalke entstanden ist, weiter. Denselben Ab- 
flußweg hat wohl auch das Bächlein Slatka Vodica bei Crni padež und 
die Quellen, welche von Sundjeri kommend nach kurzem Laufe im Kalke 
der Klementa versiekern. Über den weiteren unterirdischen Verlauf dieser 
Wasser kann nichts Positives gesagt werden, doch hebe ich den Umstand 
hervor, daß sich an der südöstlichen Lehne des Berges Lukinovac im 
Veliki Sundjer eine Schichtspalte befindet, wo man ein sehr deutliches 
Rauschen von einem unterirdischen Wasserlaufe oder Wasserfalle wahr- 
nehmen kann, welcher sehr wahrscheinlich die Fortsetzung jener ver- 
schwundenen Wasser sein kann. Die Bubenicaquelle (7—8" C) entspringt 
den Raibler Schichten südlich von Kote 1300 am Wege von Pazariste 
nach Prizna. Sie verschwindet schon nach einigen Schritten im Diplo- 
porenkalk in der Richtung nach E (gegen Pazarište). Am Wege von 
dieser Quelle nach Pazarište befindet sich (beiläufig am halben Wege) 
linkerseits ein Windloch, aus welchem mit großer Kraft kalte Luft heraus- 
geblasen wird, so daß die nächste Umgebung des Luftaustrittes im Som- 
mer frei von Laub, im Winter frei von Schnee verbleibt. Dieser Umstand 
läßt vermuten, daß hier das Wasser der Bubenica den Anlaß zur Luft- 
ausströmung gibt. Die Quelle Stojanovo vrelo (9:5° C) auf Jadovno ver- 
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schwindet sehr bald in mehreren Schwinden im Wengener Kalke; ebenso 
die Quelle Dukino vrelo (9° C) bei Trnovac. Die Quellen auf dem Polje 
von Oštarije, verschwinden alle im Polje in einer größeren Anzahl von 
Ponoren und keine einzige kommt als Bach direkt vom Polje herab (Lju- 
biea vrelo 9° C). Der Suvaja-Bach, welcher in der Takalica seinen Ur- 
sprung hat und welchem aus dem NE-Gehänge der Sladikovaca mehrere 
Quellen zufließen, ist in seinem Unterlaufe meist trocken, da hier die 
Karbonkalke sein Wasser aufsaugen. Erst von der römischen Brücke in 
Bru$ani an, wo ihm die Quellwasser der Košna voda zuströmen, ist der 
Bach wasserführend und fließt von hier, nachdem er noch die reiche 
Skvadraquelle aufnimmt, nach SE. Die Quelle Kosna voda liefert das 
Wasser für die Wasserleitung von Gospić. Diese starke Quelle entspringt 
den permischen Schiefern. Sie ist im Herbst und Frühjahr ausgiebiger 
als im Sommer und liefert gegen 3000 m? Wasser in 24 Stunden.') 

Der Bach Tisovac fließt in der Streichungsriehtung von NW—SE 
im Oberlaufe als Jasenovac-Bach in Raibler Schichten, im Mittellaufe 
im Hauptdolomit, verschwindet aber sobald er in der Nähe von Pazarište 
in die Liaskalke übertritt, wo er dann senkrecht zur Streichungsrichtung 
verlaufend von einer Anzahl von Schwinden aufgesogen wird. Bei stär- 
kerem Wasserzufluße genügen diese Schwinden zur Wasseraufnahme 
nieht mehr, und der Bach kommt dann in sein Ponorengebiet ringsum 
des Kirchenberges von Donje Pazarište. Im Dorfe selbst ist eine Ponor- 
mühle über einem gegen 80 m tiefen Ponor aufgestellt. Ist der Wasser- 
zufluß anhaltend stark, so können auch diese Ponore den Zufluß nicht 
ableiten und das ausgedehnte Polje von Pazariste wird zum großen Teile 
in einen See verwandelt. 

Die Hauptentwässerung unseres Gebietes wird durch den Lika- 
Fluß versorgt. Bei Niederwasser ist dieser sonst reissende Fluß stellen- 
weise trocken, um dann wieder nach dem Zutritte von Grundwasser- 
quellen, oder nach Speisung mit den Wässern verschwundener und in 
seinem Bette wieder zum Ausquellen gelangender Zuflüße weiter zu 
fließen. Der Fluß zwängt sich durch sein enges cannonartiges Felsbett, 
welches besonders zwischen Kaludjerovac und Kosinj (siehe Fig. 6) sehr 
steilwändig ist, zum Lipovo polje, wo er in einer großen Anzahl von 
Schwinden und Ponoren aufgenommen wird (siehe Fig. 7 u. 8). 

Dieser Fluß verläuft beinahe in seinem ganzen Laufe im Breceien- 
kalke der Unterkreide parallel mit der Streichungs- und Aufbruchslinie 
des Velebitgebirges, sowie auch mit der großen Bruchlinie am Velebit- 


1) Izvješče ο radu zemalj. gospodarstvene uprave kraljevina Hrvatske i Slavo- 
nije god. 1896—1905. Svez. II. Opskrba vodom. Zagreb, 1907. 
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fuße von SE—NW. Es ist also augenscheinlich, daß dieser Verlauf seine 
Entstehung tektonischen Vorgängen verdankt. 

Die große Wassermasse, welche sich mit dem Likafluße gelegent- 
lich in das Ponorengebiet im Lipovopolje ergießt, kann von den Ponoren 
nicht aufgesaugt werden und staut sich oft zu einer bedeutenden Höhe 
zurück, wodurch das ganze Polje in einen See verwandelt wird (siehe 


Fig. 9). 


D 

Durch die starke Rückstauung des Wassers werden noch ziemlich 
weit flußaufwärts, da das Flußbett hier sehr eng ist, große Strecken 
des Ufergeländes überschwemmt. In früheren Zeiten, als das Flußbett 
noch nicht so tief eingeschnitten war, mußten solche Überschwemmungen 
ziemlich hoch am Ufergelände gereicht haben, da ich in der Umgebung 
von Kruséica feinen Quarzkies beobachtete, welcher sonst nur in den 
Heideböden oberhalb von Kaludjerovac vorkommt. Außerdem beobachtet 
man in dieser Gegend sandige rötliche Lehme, welche dem Absatze eines 
gestauten ruhigeren Wassers entsprechen, und sehr ähnlich mit dem 
Schlammboden im Lipovopolje sind. 

Am Gehänge bei Kruséica ist die Decke solcher Absätze stellen- 
weise von den Breccienkalken der Unterkreide weggewaschen und man 
sieht es an der Form und an der gleichmäßig allseits angeätzten Ober- 
fläche dieser Kalke, daß sie durch lange Zeit von der Einwirkung durch 
Atmosphärilien verschont waren, und daß die Korrosion eine subterrane 
war (siehe Fig. 10). 

Im vollkommen verkarsteten Küstengebiete werden natürlicher- 
weise alle Wasser subterran abgeführt. Quellenaustritte kommen an vie- 
len Punkten entlang der Küste vor. Diese Quellen sind mehr oder minder 
brackisch und haben eine Temperatur, welche zwischen 10" und 15° C 
schwankt. 

In Buchten, wo größere solche Wassermengen dem Seewasser bei- 
gemengt werden, also wo Brackwasser vorherrscht, findet man Kolonien 
von Miesmuscheln (Mytilus galloprovincialis und M. minimus)‘) und 
man hat in der 800 m in die Küste einschneidenden fjordähnlichen Bucht 
Zavratnica (siehe Fig. 11) bei Jablanae mit gutem Erfolg eine Austern- 
zucht versucht. 

Die Wassermenge dieser Quellen (Vrulje) hängt von der Nieder- 
schlagsmenge im Velebitgebirge ab. Nach der Schneeschmelze (April bis 
Juni) erfolgt ein stärkerer Wasserabfluß in den Quellen, wobei dann 
auch die Temperatur derselben sinkt. Bei andauerndem Siroccowetter 


1) Im ungarischen Texte wurde statt Mytilus galloprovincialis und M. minimus 
irrtümlich JM. edulis gesetzt. 
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sind die Quellen wärmer und salziger, da das gestaute warme Seewasser 
tiefer in die Küstenfugen eindringt und sich mit den Quellzuflüssen 


‘vermischt. 


Noch mehr fühlt man den Wassermangel in den hochverkarsteten 
Liasregionen, Diese Partien bilden die höchsten Steilkämme des Gebir- 
ges und sind übersät mit Ponoren, vollkommen zerklüftet und es kom- 
men hier die tiefsten Dolinen (Uvalas) vor (siehe Fig. 12). Auch bei 
starken und andauernden Niederschlägen wird das Wasser sofort von 
den Klüften aufgesogen und nur hie und da verbleiben für kurze Zeit 
an Stellen, welche durch Karstlehm oder Terrarossa ausgekleidet sind, 
geringe Wasserlacken erhalten. 

Die unterliassischen Felszinnen der Kiza (1278 m) erheben sich 
beinahe senkrecht um 603 m über den Boden der Doline (675 m). 
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b) Die nordwestlichen Karpathen. 


5. Vorläufiger Bericht über ergänzende geologische Aufnahmen 
im südlichen Teil der Kleinen Karpathen. 


Von Dr. Géza v. Tosorrrrv. 


(Mit einer Tafel und 5 Textiiguren.) 

Im Aultrage der Direktion arbeitete ich im Jahre 1915 im Gebiet 
der Kleinen Karpathen. In dreimonatlicher Arbeit gelang es mir südlich 
der Linie Pernek—Modor das Kartenblatt (Maßstab 1: 25.000) Bazin— 
Borostyankö— Pernek, Zone 13, Kol. XVI SE, last ganz fertig zu stellen. 

Ich begab mich in mein Aulnahmsgebiet mit Herrn Direktor Dr. 
Levwic v. Lóczy und meinem Freund Dr. Lepwis v. Lóczy jun, und 
wir unternahmen längere Zeit gemeinsame Ausllüge, teils damit ich über 
das Gebiet einen Überblick gewinne, teils um «durch Vergleiche einige 
unsichere Fragen der Karpathengeologie zu klären. - 

Von hier ging Dr. Lóczy jun. in den N-Iiehen Teil der Kleinen 
Karpathen, um seine begonnene Arbeit fortzusetzen, der Herr Direktor 
aber blieb noch einige Tage bei mir, um mich für meine weiteren Auf- 
nahmen mit Instruktionen und Lehren zu versehen. Für seine wertvollen 


Weisungen und liebenswürdigen Bemühungen spreche ich ihm auch auf 
diesem Wege meinen besten Dank aus. 

Die geologischen Verhältnisse dieses Gebietes sind schon oft be- 
arbeitet worden. die verschiedenen Autoren sind aber, obwohl sie in der 
Feststellung der geologischen Grenzen fast vollkommen übereinstimmen, 
— ein Zeichen ihrer pedanten und umsichtigen Arbeit — das Alter der 
Bildungen betreffend sehr verschiedener Meinung. Nicht nur über die 
Kalksteine, sondern auch über die Quarzite und erzlührenden Schiefer 
sind sehr verschiedene Ansichten laut geworden. 

Die Ursache dieser Unsicherheit suche ich außer im Mangel au 
Versteinerungen hauptsächlich in der Vernachläßigung der tektonischen 
Verhältnisse. 

Obwohl ich zugebe. daß die stratigraphischen Verhältnisse auf die- 


Jahresb d kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 3 
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ser, der Phantasie einen so weiten Spielraum bietenden Grundlage allein, 
nicht mit vollkommener Sicherheit festgestellt werden können, muß doch 
— eben weil Versteinerungen fehlen — die Berücksichtigung der tek- 
tonischen Verhältnisse bei der Feststellung der zeitlichen Aufeinander- 
folge der Bildung als wiehtiges Hilfsmittel betrachtet werden. 

Es ist Tatsache, wie dies vor mir schon mehrmals beobachtet wurde, 
daß im südlichen Teil der Kleinen Karpathen sozusagen nirgends aus- 
reichende Aufschlüsse vorhanden sind, um sichere Folgerungen in Bezug 
auf die Lagerungsverhältnisse zu gestatten und außerdem haben starke 
tektonische Bewegungen alles zerfaltet und verworfen. Ein gründlicher 
Überblick über ein größeres Gebiet hilft aber diesen Mängeln ab. 

Meine Beobachtungen decken sich, obwohl sie z. T. die vielleicht 
schon etwas veralterte Auffassung von D. Srur, ἈΧΡΠΙΑΝ und Paur be- 
stätigen. am meisten mit der Monographie von Verrrurs und Beor, Ich 
bemerke jedoch, daß ich die von Beor festgestellten tektonischen Verhält- 
nisse weder für beweisen, noch für wahrscheinlich halte. 

Ich will mich von keiner Arbeit beeinflußen lassen, doch kann ich 
der Erörterung einzelner solcher Fragen die übrigens die Verfasser selber 
offen ließen, oder nur mit Vorbehalt veröffentlichten. nicht aus dem 
Wege gehen. 

Als Anfänger bei geologischen Kartierungen wäre es für mich 
eine schwere Aufgabe, wenn ich unbegangene Pfade dort suchen würde, 
wo vor mir so hervorragende Fachmänner gearbeitet haben, wie STUR, 
KORNHUBER, ANDRIAN, Prrrxo u. a. Ich kann auch kaum über Beobach- 
tungen von größerer Bedeutung berichten, die der eine oder andere von 
ihnen nicht schon gemacht hätte. Ich muß mich daher darauf beschrän- 
ken. ihre abweichenden Ansichten nach bestem Können in Übereinstim- 
mung zu bringen und auf Grund meiner eigenen Aulfassung einzustellen. 

Meine Arbeit wollte ich von Pozsony ausgehend nach N fortsetzen, 
um an der Linie Pernek— Modor mit Dr. L. v. Lóczy jun., der von Nor- 
den nach Süden vorging, gemeinsam unser Grenzgebiet begehen zu kön- 
nen; von diesem, Vorhaben mußte ich jedoch wegen der militärischen 
Befestigungen um Pozsony absehen. So war ich gezwungen das Karten- 
hlatt oberhalb Pozsony in Arbeit zu nehmen. 

Die Witterung war günstig und so konnte ich das Gebiet zwischen 
Pernek—Modor—Bazin—Stomfa—Lozornó abschließen. nur die unmit- 


telbare Umgebung von Szentgyörgy blieb unbearbeitet. Ich muß bemer- 
ken, daß ich die Begehung der in mein Arbeitsgebiet fallenden flachen 
Gegend absichtlich auf später verschob, da es unmöglich war bei den 
gegenwärtig hohen Fuhrlöhnen die Arbeit in der bergigen Gegend wegen 


ihr zu vernachlässigen. 
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Ich halte es ohnehin für zweckmäßiger, schon der Einheitlichkeit 
wegen, die umgebende Ebene erst nach Kartierung des ganzen (iebirges 
zu begehen. 

Die Hauptmasse des heuer aufgenommenen Gebietes bauen erup- 
tive und Kontaktbildungen auf, nur in der westlichen Hälfte herrschen 
Sedimentbildungen νου, 

Der Granit tritt in zwei gut abgegrenzten Massiven auf und bildet 
die sog. Kerne von Modor und Pozsony. Die Zusammensetzung des Ge- 
steines der beiden Stöcke ist verschieden. Sichere Typen können nicht 
festgestellt werden, ich kann nur angeben, daß die nördliche. oder die 
Granitvarietät von Modor gröber körnig ist und mehr dunkle Gemeng- 
teile enthält als die von Pozsony. Ausnahmen sind natürlich vorhanden. 

Die beiden Granitgebiete trennt eine muldenförmig zwischengela- 
gerte Schiefer- und Gneiszone. deren Längsachse ungefähr in SE—NW- 
licher Richtung von Bazin nach Konyha verläuft. 

Der Granitausbruch erfolgte nach Bildung der Grünschiefer, da 
diese von Granitadern (hauptsächlich Pegmatit) ganz durchsetzt sind, 
stellenweise sind sie sogar von Granit bedeckt. Wenn wir die Entstehung 
der Schiefer ins Devon verlegen!) und die älteste Eruption in die Zeit 
unmittelbar nach dem Devon verlegen, kann das Karbon in dem aus 
dem Meer aufragenden Gebiet fehlen; die Wüstenablagerung des Perm- 
guarzites und Sandsteines konnte jedoch ungehindert entstehen. 

Triaskalke finden wir ebenfalls nur im oberen. nördlichen Tel der 
Kleinen Karpathen, hier transgredierte daher erst das Liasmeer. 

Am schwersten zu erklären sind die im Innern des Gebirges vor- 
handenen isolierten Kalkflecken. Ihre Lagerungsverhältnisse zu klären 
ist nicht leicht. scheinbar wurden auch sie auf dem Quarzit abgelagert, 
sie sind in diesem gleichsam eingehüllt. So sind auch diese Bildungen 
jünger als Perm. Ich konnte in ihnen nicht einmal Spuren von Verstei- 
nerungen finden, nur der petrographische Habitus gestattet darauf zu 
schließen. daß sie mit der untersten Zone des Ballensteiner Kalkes ident 
sind, der gleichsam den Übergang zwischen der obersten Trias und dem 
untersten Lias bildet. 

Wenn wir die metamorphisierende Wirkung eruptiver Gesteine als 


1) Ich muß bemerken. daß Chefgeologe Dr. M. v. PALEY vollständig idente Schie- 
fer aus der Sammlung des verstorbenen K. Pernő aus dem Arader Komitat, vom 
Ruzsi-Bach bei. Menyhäza. für Perm. andere ebensolche, wieder Schiefer aus dem 
Szepes-Gömörer Erzgebirge für Karbon halten. Da Versteinerungen fehlen, identifi- 
ziere ich sie vorläufig, der Auffassung des Ierrn Direktor v. Lóczy mich anschlies- 
send. mit den Szepes-Gömörer .Devonschiefern“. 
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wesentliche Erscheinung betrachten. müssen wir, da die Quarzite und 
Kalksteine nicht verändert sind, annehmen, daß der Granit nur in unter- 
irdischen Lakkoliten sich ausbreitend nieht bis auf die Oberfläche vor- 
gedrungen ist (spätere Verwerfungen und die Denudation deekten ihn 
erst auf), oder aber daß die Quarzite und Nalke erst nach Ausbruch des 
Granites abgelagert wurden. 

Aus diesem negativen Resultat folgt. daß, wenn wir auch das Alter 
eruptiver Gesteine an geologische Zeitalter weder binden können noch 
dürfen, der Granit der Kleinen Karpathen jedenfalls vorpermischen 
Alters ist und daher die Umwandlung der jüngeren Gesteine als die 
Devonschiefer durch den Ausbruch eines Jüngeren u. zw. nachliassischen 
eruptiven Gesteines bewirkt wurde. Dies Gestein drang aber nur stellen- 
weise an die Oberfläche. 

Daß diese späteren Eruptionen tatsächlich erfolgten, beweisen die 
an den Rändern von Modor-Harmonia. Dubova und Pernek vorhandenen 
Schlote, aus denen ein junges melanokrates Gestein hervorbrach. 

Dies an Diabas erinnernde Gestein veränderte, die Grünschiefer 
durehbreehend, lokal auch die Kalksteine (Magnesitisierung). 

Der Granit. obwohl er an der Faltung passiv ebenfalls beteiligt 
ist, liegt. von einzelnen Überschiebungen abgesehen, nirgends über den 
Kalksteinen. sondern verhält sich in Form von abradierten Lakkoliten 
wie ein zentraler Kern. dessen Apophysen aber auch die devonischen 
Grünschiefer durchsetzen. 

Den häufigsten Granittypus, der vor allem für die sog. „Granit- 
masse von Pozsony" bezeichnend ist. kann ich folgendermaßen charak- 
terisieren: 

Die Bestandteile des Gesteines fließen mit unbestimmten Umrissen 
in einander, Seine Grundfarbe ist infolge der chloritisierten Feldspate 
matt grün. In der weißen oder blaugrünen Feldspatgrundmasse sind 
in den Pegmatiten manchmal Muskovithlätter in der Größe eines Hellers 
eingestreut. die gewöhnlich eine mehr-weniger schieferige Struktur her- 
vorrulen. An einzelnen Orten erinnert die Anordnung des Muskovit 
strablige Komplexe bildend. an em Palmenblatt (Pozsony, Königsberg, 
Mittelweg). Ebenda kommt auch typischer Schriftgranit vor, doch nur 
vereinzelt. 

Als Einschlüsse kommen im Pozsonyer Granit scheinbar auch 
andere seltenere Silikate vor. Auch frische Bruchflächen fühlen sich 
fett an, infolge des aus dem Muskovit durch Dynamometamorphose (2) 
entstandenen Serizites. Quarz enthält er nur ganz untergeordnet. Der 
Grus und Sand dieses Granites ist weiß oder grünlichweiß. 

Im Gegensatz hiezu ist der Granit von Modor, besonders bei der 
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Villenkolonie „Am Sand“, voll mit dunklen, farbigen Gemengteilen, 
seine Körner sind bestimmter abgegrenzt. Sein Feldspat ist weiß, doch 
die geringste Verwitterung färbt ihn rostbraun; Muskovit ist in ihm 
vur selten vorhanden, da ihn oft einige Millimeter dicke, fast säulig 
geformte Biotitschuppen ersetzen. Ungefähr die Hälfte des ganzen Ge- 
steinsmateriales betragen die farbigen Gemengteile. Südlich vom Granit 
„Am Sand" steht ein granitartiges Gestein an (Várhegy, Unger-Tal), 
das, obwohl es an den stark verwitterten und umgewandelten chloriti- 
schen Granit von Pozsony erinnert, als umgewandelter Grünschiefer zu 
betrachten ist. in den das Granitmagma eingedrungen ist. 

Dies Gestein bezeichne ich in meinem Bericht als Porphyroid, da 
es mir bisher nicht gelungen ist den von Beck bestimmten Porphyroid 
zu finden. Im Haupttal von Harmönia wurde vor kurzem für die Stras- 
senschotterung ein Granitsteinbruch aufgemacht und in ihm ein voll- 
ständig an den Mauthausener Granit erinnerndes frisches Gestein ange- 
fahren, das aber im Wesentlichen zum Typus „Am Sand“ gerechnet 
werden kann. 

Die zeitliche Aufeinanderfolge der beiden erwähnten Granittypen 
festzustellen. war mir unmöglich, doch bin ich geneigt, sie als zentrale 
und randliche Fazies derselben. länger andauernden Eruption zu be- 
trachten. 

Dr. Sr. Fereyozi, der nordöstlich von mir im Inovec gearbeitet 
und die Granite dieses Gebirges eingehender studiert hat, fand, daß 
mein nördlich gelegener Granit „Am Sand“ ungefähr gleichzustellen ist 
seinem südlicheren Granit, den Pozsonyer Granittypus fand er dagegen 
weiter im Norden. Daraus wäre zu schließen, daß der zentrale Kern aus 
Biotitgranit besteht (Granit von Modor, Sand). während der Pozsonyer 
Muskovitgranittypus als äußere Zone diesen umfaßt. 

Quarzausscheidungen finden sich auch im Pozsonyer Granit, doch 
eigentümlicher Weise weniger in Körnern als vielmehr in Gängen. auf 
die wegen ihres Goldgehaltes in der Umgebung von Lim pal: früher auch 
geschürft wurde. 

Die Granite sind fast überall stark gefaltet und stellenweise dureh 
den großen Druck so verändert, daß sie, wie das in dem Weingärten von 
Limpak-Bazin zu beobachten ist, wo der an der Oberfläche gefaltete 
Granit auch noch stark verwittert ist, gneisähnlich wurden und vom 
Gneis nicht zu unterscheiden sind. 

Über die Entstehung und das Wesen des Gneises sind auch ver- 
schiedene Auffassungen möglich. Es ist sehr Sache der individuellen 


Auffassung, wie weit die Grenze des gepreßten Granites sich erstreckt, 
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wann wir ihn als typischen Gneis betrachten können und wann der Gneis 
in die kristallinischen Grünschiefer übergeht. 

Es ist möglich, daß der Granit nur durch dynamische Wirkungen 
in den blätterigen Gneis von gleicher Zusammensetzung umwandelt 


wurde, doch ist es andererseits nicht ausgeschlossen, daß das glühend. 


flüssige Granitmagma diese mittlere Gesteinsart durch Intrusion aus den 
kristallinischen Schiefern hervorbrachte. 

Ist doch der Übergang zwischen dem Gneis und den über ihm 
liegenden kristallinischen Schiefern so allmählich, daß die Frage, ob es 
sich hier nicht um eine kalorische und chemische Kontaktmetamorphose 
handelt, nicht zu umgehen ist. Ich fand Gesteinsstücke, die für einen 
Übergang vom Granit zu den Schiefern sprechen. 

Eine eingehende Untersuchung des Überganges wird auf jeden 
Fall dadurch erschwert, daß an solchen Punkten auch bedeutendere Ver- 
erzungen auftreten, die den Gesteinscharakter sehr beeinflußen, 

Auf dem Babahágó nördlich vom Bad Bazin weicht der Gneis hie 
und da von den dortigen typischen Alaunschiefern kaum ab, in denen 
wir, wenn auch viel seltener, ebenfalls Glimmerblättchen finden. Der 
Gneis selbst aber erinnert hier an dünnblätterigen Tonschiefer, dessen 
Schichtflächen nußbraune Glimmerschuppen bedecken. 

Es wäre interessant die Lösung dieser Frage auf optischem und 
chemischem Wege zu versuchen. 

Ich muß jedoch zu der Porphyroid genannten Gesteinsvarietät zu- 
rückkehren, die, da sie tatsächlich die Merkmale beider Gesteine ver- 
einigt, von einem Teil der Verfasser als Arkose, vom anderen Teil als 
Granit kartiert wurde. Am typischesten ausgebildet und am besten zu- 
gänglich ist sie an dem von tiefen Wasserrissen durchfurchten Südhang 
des Varhegy (Harmonia). 

Diesen Berg bedeckt eine mächtige permische Sandsteindecke. An 
seinem Abhang öffnen sich die in den chloritischen Granit getriebenen 
Stollen alter Goldbergwerke. 

Von unten nach oben zu fortschreitend sammelte ich eine ganze 
Serie der Gesteine vom Granit bis zur Arkose, deren jedes einzelne Stück 
von Serizit umzogen ist. Vom feinblätterigen Chloritschiefer angefan- 
gen über die chloritische Varietät des Granites bis zum stark seriziti- 
schen Sandstein fand ich einen ständigen Zusammenhang, einen ganz 
allmählichen Übergang. 

Ich behaupte nicht, daß ich sie gliedern könnte, ist doch in solchen 
mit Schutt erfüllten Gräben anstehendes Gestein schwer zu finden, doch 
sind diese Stücke höchstwahrscheinlich Varietäten des mehr oder weniger 
veränderten Grünschiefers. 
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Ein größerer Sprung ist hier nur zwischen dem quarzreichsten 
Porphyroid und dem eigentlichen Permquarzit zu beobachten, insoweit 
als der Serizitgehalt nach oben zu wesentlich geringer wird. Meine Be- 
obachtung kann auch durch den Umstand ergänzt werden, daß der untere 
Teil der auf dem Nagyküp von Cajla sich erhebenden Quarzfelsen in 
ebensolches porphyroidartiges quarziges Gestein übergeht. Ich glaube, 
daß der im Perm zu Felsen sich verfestigende Sand in großer Menge 
zerfallendes Glimmermaterial enthielt, das durch seine Eigenschaften in 
erster Linie zur Gesteinsbildung beitrug, während sich den oberen Schich- 
ten immer weniger Glimmer beimengte. 

Der Porphyroid läßt, wenn er auch noch so körnig ist, die geschich- 
tete Struktur immer erkennen. Die in der Umgebung von Modor-Harmo- 
nia vorhandenen Stollen der Goldbergwerke wurden mit großer Vorliebe 
in dies Gestein getrieben, sogar Spuren oberflächlicher Schürfungen kön- 
nen an vielen Orten, vor allem am Fuße der Quarzitfelsen, gelunden. 
werden. 

Die zerfallenden Stollen des Värhegy ging ich ab und kartierte 
sie auch. Zahlreiche Verwerfungen zerreissen das Innere des Berges, so 
daß im längsten (139 m) Stollen in der Fallrichtung die stufenweise 
abgerissenen Massen einen Wechsel des Quarzites mit dem Porphyroid 
hervorriefen. Auch dies ist ein Beweis des Randbruches, den ich auch 
auf dem beigefügten Kartenblatt verzeichnete. 

Der tiefer liegende Granit wurde in diesem Stollen nicht erreicht. 

Ein anderer verlassener, ungefähr 70 m langer Stollen verläuft 
im Granit, in dessen Streichrichtung. Wahrscheinlich sollte mit ihm der 
oben erwähnte Stollen angefahren werden, da er rechtwinkelig zu ihm 
vorgetrieben wurde. 

Ich muß erwähnen, daß ich Porphyroid nur dort fand, wo wirk- 
liche Grünschiefer fehlen. Dieser Umstand dürfte für die Identität der 
beiden oder wenigstens ihre fazielle Analogie sprechen. 

Eigenartige erzführende Schiefer kommen in der Masse des Dolinki- 
Berges (Sautanz) vor, auch auf die andere Seite des Hanupttales durch- 
streichend. Weiter nördlich erscheinen sie auch noch in dem zum rt: 
ház“ von Modor führenden Tal. Sie zeigen die Merkmale des Gneises 
und der dioritischen Grünschiefer. Sie erinnern an dünnschieferigen 
Gneis, in dem linsenförmig eingelagerte Vererzungen auftreten. Ihre 
Schichtflächen sind bedeckt von unregelmäßigen Punkten. Ihre Glim- 
merblättehen sind ebenso hell nußbraun, wie die des Gneises von Baba- 
hágó, Unter ihm sind Diorit- oder Diabasaufbrüche zu sehen, welche 
die Vererzungen hervorgerufen haben können. 

Über dem Gneis, mit ihm zusammenhängend aber in bedeutend 
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größerer Ausdehnung, lagern die devonischen (?) Schiefer in handbreiten 
oder diekeren Bänken, stellenweise aber scheinbar ungeschichtete Felsen 
bildend. Sie erinnern lebhaft an die erzführenden Schiefer des Szepes- 
Gömörer Erzgebirges, sie sind mit ihnen wahrscheinlich sogar ident. 

Wo sie keine stärkere Umwandlung erfuhren, sind sie toniger,. grau 
und ihre dünnen Schichten werden von dünkleren Häuten begrenzt. Die 
früheren Autoren nannten. glaube ich, diesen unberührten Schiefer 
„Urtonschiefer“, während sie für die veränderten Urtonschiefer verschie- 
dene Bezeichnungen verwenden. 

Tatsächlich unberührte Devonschiefer fanden wir nur am N-lichen 
Abhang des Szantöberges bei Stom/fa, sonst sah ich nur seine veränder- 
ten Varietäten. Hierher gehört z. B. der Quarzphyllit, den ich auf den 
Hängen der Weingärten des Dolinkiberges bei Modor und bei Trausnith 
sammelte. Die Grundmasse wird von Quarzausscheidungen ganz ver- 
drängt, so daß zwischen den Schichten der Grünschiefer manchmal kon- 
kordante Quarzlagen entstehen. Im oberen Teil des Wagnerberges beim 
Bad Bazin und einem Teil des Holy vreh kommen in Verbindung mit 
den Quarzphylliten und dem Gneis grauweiße, durchscheinende Quarz- 
blöcke von der Größe eines Tisches vor. 

Häufiger ist jedoch der diabasartige Grünschiefer (Kiskup bei 
Modor), ein zähes, sehr hartes, grünes Gestein, dessen Gegenwart auf 
stärkere Vererzungen schließen läßt. Manchmal finden wir in ihm auch 
den Diabas selbst als Gang, doch steht in den meisten Fällen der durch- 
deungene Grünschiefer an. 

In solchem Schiefer ist unter anderen auch das Antimonbergwerk 
von Pernek angelegt. Die Gewinnung des Antimonerzes ist nur durch 
den Abbau der mächtigen Pyritgänge möglich. da es in diesen sekun- 
däre Gänge bildet. 

In Grünschiefer sind auch die Schwefelkiesbergwerke von Bazin 
angelegt, die früher das Material zur Schwefelsäurefabrikation lieferten. 
In den Stollen hinter dem Bad finden sich ziemlich gesättigte alaunige 
eisenhaltige Quellen, beziehungsweise Siekerungen. Graphitische Streifen 
und dünne Diabas- und Quarzgänge streichen quer durch die Stollen, 
deren Grubenwasser zur Speisung des Bades benützt wird. Der Eisen- 
gehalt des Wassers schwankt, da die Wasserergiebigkeit von der ober- 
flächlichen Niederschlagsmenge abhängt. 

Wegen ihres bedeutenden Alaungehaltes können wir diese Grün- 
schiefer von Bazin mit Recht auch Alaunschiefer nennen. 


Ich hatte Gelegenheit mich zu überzeugen, wie erzreich die Grün- 
schiefer der Kleinen Karpathen sind. Daß trotzdem kein bedeutenderer 
Bergbau besteht, liegt nicht an der Armut des Gesteines, sondern an der 
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Gier. mit der fachlich schlecht ausgebildete Bergleute mit möglichst 
wenig Kosten und Arbeit die Naturschätze ausbeuten wollten. Die auf- 
gelassenen Bergwerke hat vor allem der unsystematische Betrieb zu 
Grund gerichtet. Schlecht angelegte Stollen, die das angesammelte Gru- 
benwasser nach innen leiten, der Mangel an Nebenstollen, aber haupt- 
sächlich die fachunkundige Leitung haben den Bergbau in seinem Keime 
erstickt. 

Das Antimonbergwerk bei Pernek nahm dagegen unter der Leitung 
des Hauptmanns Lrororo Krama einen schönen Aufschwung und wenn 
die Gleichgültigkeit der interessierten Kreise oder übelgesinnte Konkur- 
renz es vor dem Schicksal der übrigen Bergwerke bewahren. wird es 
als Aneiferung und Beispiel dienen für das Aufblühen des Bergbaues 
in den Kleinen Karpathen. 

Jetzt, da die Militärleitung eine rasche Gewinnung des Antimon- 
erzes verlangt. können Nebenstollen nicht angelegt werden, ein Umstand, 
der von berebaulichem Gesichtspunkte aus nicht sehr vorteilhaft ist, 
doch ist Hoffnung vorhanden, daß in friedlicheren Zeiten diesen Unter- 
lassungen noch abgeholfen werden kann. 

Während des Sommers arbeiteten ungefähr 50—60 militärische 
Bergleute abwechselnd in der Grube. Das größte Übel war, daß das Erz 
(dessen erstklassige Qualität, das sog. Faßerz ungefähr 70% Antimon 
enthält)!) nach Preibram (Böhmen) zur Verhüttung geschickt werden 
mußte, da wir keine entsprechenden Öfen hatten. Neuerdings gelangt das 
Erz über Selmecbánya nach Besztercebánya, doch ist der Eisenbahn- 
transport auch so noch kostspielig. 

Es wurde geplant. das gewonnene Erz an Ort und Stelle aufzu- 
arbeiten und wie ich weiß, ist seither der Bau der Anlage auch schon 
gut fortgeschritten. 

Von nachteiliger Wirkung auf die diesjährige, übrigens bedeutende 
Antimonförderung war, daß die Heeresleitung den abgebauten Pyrit be- 
schlagnahmte, ihn aber nicht wegführen ließ, die Bergwerkanlage ist 
aber zur Aufnahme von Reservehalden zu klein, 

Außer Antimonitnadeln wurden schöne Senarmontit- und Valen- 
tinitstufen gefördert. 

Als Nebenprodukt wird aus dem Grubenwasser Ocker geschlämmt. 

Die Grünschiefer sind oft gefaltet, schwach seidenglänzend und 
erinnern an jene kalkigen Schiefer, die eng zu den am Fuße des Dolinki 


1) Dr. B. v. HORVÁTH, Chemiker unserer Anstalt analysierte das von mir ge- 
sammelte Material. Im Faßerz der Klimagrube fand er 68:14%, in ärmerem ITüttenerz 
14:38% reines Antimon. 
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bei Harmonia und des Hekstun bei Pernek befindlichen bankigen Kalk- 
steinen gehören. Letztere sind veränderte, oft graphitische Märiavölgyer 
Schiefer, die zwar von den tatsächlichen Märiavölgyer Schiefern etwas 
abweichen, aber im Lintavy bei Lozorno als deren Varietäten erkannt 
werden können. 

Das Fallen der Schichten konnte gerade an den Grünschiefern am 
besten gemessen werden, obwohl auch hier die Lithoklasen oft bis zur 
Verwechselung an Schichtflächen erinnern; die innere, feinere Schichtung 
sucht man dagegen bei diabasartigen Varietäten vergebens. 

Zu den veränderten Gesteinen können wir auch jene blasige, man- 
delsteinartige Bildung rechnen, die auf einzelnen kleineren Rücken der 
Trausnith-Weingärten bei Modor und auf den Rücken über Harmonia 
gefunden werden kann. Es ist ein melaphyrartiges, grünes oder rost- 
braunes, kavernöses Gestein, in dessen Inneren Feldspatausscheidungen 
oder mit lockerem, verwittertem Material ausgefüllte Höhlungen vor- 
kommen. Seine dichte Varietät gleicht dem in der Umgebung gefundenen 
Diabas. Dies Gestein hat die berührten Kalksteine teils in Magnesite 
umgewandelt, im Kalkstein Granate ausscheidend, selbst erhielt es aber. 
wo es den Kalkstein berührte, Blasenstruktur. Seine stocklörmigen 
Aufbrüche von geringem Durchmesser finden wir zwischen den kristal- 
linischen Schiefern und dem Kalkstein. 

Die Granatkörner des am Kontakt liegenden Kalksteines sind braun 
und in einfachen Rhombendodekaedern auskristallisiert. Der Kalk selbst 
ist blaß apfelgrün und durch den Magnesit bedeutend schwerer als das 
intakte Gestein. 

Die Quarzite und Sandsteine treten häufig als kürzere-längere Züge 
auf. Ihr Alter kann auf Grund petrographischer Analogien und der Lage- 
rungsverhältnisse als permisch betrachtet werden. Ihre Farbe schwankt 
von weiß, über rötliche, grünliche Schattierungen bis zu rotbraun. Zwi- 
schen Hekstun und Gasparova bei Pernek fand ich auch solchen von 
dunkelgrauer Farbe. Die Oberfläche der Quarzitfelsen ist, wo die so be- 
zeichnenden schwefelgelben Quarzitflechten diese frei lassen, fettglän- 
zend und stumpf rotbraun, so wie ich die Permquarzite der Berge von 
Nyitra kenne. 

Gewaltsame tektonische Bewegungen brachten sie in Form von 
Felsen an die Oberfläche, während ihre sanfteren Wölbungen durch die 
Abrasion unter der Kalksteindecke freigelegt wurden, in dieser gleich- 


sam ein Fenster öffnend. 

Im westlicheren Teil des Gebietes verschwinden die mächtigen 
Felsen des Abschnittes von Bazin-Modor und außer einigen umherliegen- 
den Blöcken (der „Weiberstein“, die auf den Abhängen des Volhovisko 
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und des Szamärberges liegenden Blöcke, kleinere südlich von Skala lie- 
gende Klippen) sprechen hauptsächlich die vom Schutt bedeckten Erd- 
streifen für das Vorhandensein des Quarzites. 

Meiner Ansicht nach sind diese Klippen nicht einfache Überschie- 
hungen, sondern steigen aus anfgerissenen Antiklinalen auf, da wir an 
den sonst spröden Felsen oft steil gefaltete Schichtgruppen finden. So 
auf dem Gipfel des Borsberges (485 m) bei Modor, an den „Bora“- und 
„Medve“-Felsen des Dolinkiberges, am „Branka“-Felsen, sogar noch auf 
dem Kiskup bei Cajla sind die zurückgebogenen Schichten deutlich zu 
erkennen. Da sie aus widerstandsfähigerem Gestein bestehen als die um- 
gebenden Bildungen, leisteten sie den Atmosphärilien besser Widerstand 
und sind manchmal 7—8 m aus der Oberfläche herausgewittert. 


Manchmal bieten fächerförmig aufgestaute Felstürme dem Beob- 
achter einen bizarren Anblick. Wir sehen vielleicht die Trümmer einer 
niedergedrückten und aufgerissenen Faltenschlinge vor uns (Fig. 1). 

Auf dem Borsberg bildet der S-förmig gefaltete, dünner geschich- 
tete Quarzsandstein auch liegende Antiklinalen. 

Die Mächtigkeit des Permquarzites ist nicht groß und kann kaum 
auf mehr als einige Meter geschätzt werden. Seine Schichtflächen sind, 
mit wenig Ausnahmen, stark serizitisch, in seinem Innern aber finden 
wir Muskovitblättehen in größerer Menge. 

An einzelnen Bergabhängen ist der Permquarzit scheinbar in 
großer Mächtigkeit aufgeschlossen, so z. B. auf der S-lichen Seite des 
Värhegy oberhalb Modor; wie aber auch das Profil des eingetriebenen 
Stollens beweist, erscheint die Felswand nur infolge stufenweiser Ab- 


194 DR. GÉZA V. TOBORPEY (12) 


brüche und Überschiebungen einheitlich aus Permquarzit zusammen- 
gesetzt (Fig. 2). 

Fast alle Autoren erwähnen eine poröse, tabakbraune Varietät des 
Permsandsteines, die mit Salzsäure auch sehr schwach schäumt, ich 
glaube aber, daß dieser Sandstein, der unter den Kalksteinen in geringer 
Mächtigkeit liegt und nur in umherliegenden Stücken gefunden werden 
kann, eher den Werfener Sandsteinen entspricht, die im nördlichen Teil 
des Gebirges gut entwickelt sind. 

Die spangendicken Bänke des Quarzsandsteines sind gewöhnlich 
hellbraun, von rosafarbener Schattierung, grünlich oder gelbweiß. 

Diese bankigen, blätterigen Varitäten sind nicht so zäh wie der 
dunkelrote, fettig glänzende Quarzit, der gewöhnlich in größeren Blöcken 
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vorkommt. Oft sind sie stark ausgewalzt, so daß auch 1—2 mm dicke 
Platten nicht selten sind. 

Die Kalksteine faßt H. Beor als „‚Ballensteiner Kalk“ zusammen 
und betrachtet sie als ganz lokale Bildungen. Er erwähnt zwar, daß am 
Várhegy bei Borostyánkő und an dem Trubska Cesta genannten Teil des 
Kozlisko an Grestener Kalk erinnernde quarzige Kalke und kalkige Sand- 
steine vorkommen; ihr gegenseitiges Verhältnis in der Schichtenreihe 
fixierte er jedoch nicht. Es ist zwar richtig, daß die verschiedenartigen 
Kalksteine innerhalb dieser Fazies in einander übergehen, doch können 
wir deswegen ihre Gliederung in großen Zügen versuchen. Sämtliche 
Kalksteinarten sind nur im Propadle bei Stomfa, bezw. am Várhegy von 
Borostyankö über einander aufgeschlossen. Einzelne Glieder dieser 
Schichtenfolge finden sich verstreut im ganzen Gebirge. 

In den unteren Zonen der Kalksteine ist Hornsteinbildung, ın der 
Mitte sind Mergeleinschlüsse, zu oberst ist Kieselsäureanreicherung be- 
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zeichnend. Den richtigen .„.Ballensteiner” Kalk (volkstümlich: „schwarzer 
Marmor“) finden wir nirgends so sehr von Quarzadern durchsetzt, als 
an den Felsen der Burg von „Borosiyankö”. Auch sonst sind in ihm 
Quarzadern vorhanden. doeh so dicht und in solehem Ausmasse nirgends. 
als gerade hier. Am selben Ort sind auch nußgroße Quarzdoppelpyra- 
miden nieht selten. : 

Als ältester Kalk muß zweifellos jener unmittelbar auf den Quar- 
zit gelagerte hornsteinwarzige, dolomitische Kalk betrachtet werden, der 
auch dort, wo das Wasser den größten Teil des in den Quarzit eingehüli- 
ten Kalkes schon abgetragen hat, als letzter Rest die Täler säumt (Föh- 
venteich). Er ist gewöhnlich stark kristallinisch, da der große Druck 
in ihm strukturelle Umwandlungen hervorriel. An seinen Kontakten 


mit dem Bruptivum ist auch Magnesitisierung häufig, 


1 2 9 


Fig. 3. 1. Abgeflachte Röhren und Kelehe (in natürlicher Größe): 2. Etwas ver 


vrößerte Perlenreihen: 3. Kinzelner Nuopf stark vergrößert. 


An seiner Oberfläche können eckig verlauiende Anwitterungen, 
manchmal ziemlich dicht Kieselwarzen. Perlenreihen aus solchen, sogar 
an" Spongien erinnernde kieselige Ausscheidungen beobachtet werden. 
Obwohl letztere keine innere, feinere Struktur besitzen. können sie doch 
nicht als unorganisch betrachtet werden, sie stammen vielmehr wahr- 
scheinlich von irgend einer bisher unbekannten Silieispongie (Fig. 3). 

Dieser Kalk wechsellagert manchmal mit grünen, sich fett an- 
fühlenden Sehiefern (Harmonia), an anderen Punkten mit graphitischen 
und kalkigen Schiefern. mit denen er auch stark zusammengepreßt sein 
kann (Helstun bei Pernek). Obwohl seine Farbe gewöhnlich dunkel ist, 
wurde sie an den Kontakten hell apfelgrün und in seinem Inneren ent- 
standen Magnesit, sowie braune Granatkristalle. 

Anßer den erwähnten spongienartigen Bildungen fand ich keine 
Spur von Versteinerungen. Auf den Rücken oberhalb Harmonia fanden 
sich in ihm zwar serizitische Bündel, die sich jedoch nur als eingefaltete 
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Schieferpartien erwiesen. Höchstwahrscheinlich haben wir es mit dem 
untersten Kalk der Grestener Fazies zu tun. 
Über ihm liegt liassischer Fleckenmergel (Drinova) in dem sich 
eine Brachiopodenbank mit schlecht erhaltenen Fossilien entlang zieht. 
Mein Freund Dr. J. Vivant war so freundlich letztere folgender- 
maßen zu bestimmen: 
Terebratula. cfr. punctata Sow. (in großer Zahl) 


o sp. yrestenensis SUESS. 
di sp. indet. 

Rhynchonella cfr. tetraedra ScHLoTI. sp. 
$ sp. indet. 


r sp. (aus dem Formenkreis der magna Rout, 
und acanthica PARK.) 
Spiriferina cfr. rostrata entorn. sp. 
o sp. ind. 
Pecten textorius ΒΟΠΙΟΤΗ. 

Außer diesen sammelte ich noch einige nicht bestimmbare Fossilien. 

Fossilfundorte kenne ich in meinem diesjährigen Gebiet nur drei, 
wie: Kostelny jarek (Grubental) bei Pernek in einigen rechtsseitigen 
Wasserrissen, der Kalkstein des Steinbruches oberhalb von Borostyánkő 
und der obere Teil des Tales am Gasparova Turecky vreh (Türkenherg). 
An letzerem Ort ist deutlich zu erkennen, daß der Kalk unmittelbar über 
den Quarzitfelsen liegt. 

Die Fauna von Borostyänkö besteht aus kleineren Brachiopoden, 
als die von Pernek und ist wahrscheinlich auch etwas artenreicher als 
diese. Sie enthält auch ziemlich gut erhaltene Belemniten. Die Kalke 
sind sehr bituminös und ihre Kalzitadern wie auch das Gestein selbst hat 
eine violette Schattierung. 

Über ihnen liegt der eigentliche Ballensteiner Kalk, der zwar von 
Quarzadern durchsetzt ist. doch haben sich diese erst nachträglich in ihm 
ausgeschieden, da die Grundmasse stets mergelig ist, sogar auch runde 
und eckige Mergeleinschlüsse enthält. In horizontaler Richtung geht er 
in typischen Crinoidenkalk über, in dem das sandig-kalkige Bindemittel 
ganz verschwindet. Crinoidenstielglieder, Cidarisstacheln, emaillierte 
Fischzähne kommen in ihm in großer Menge vor. Die Crinoidenstielglie- 
der haben gewöhnlich einen runden Querschnitt und sind von hirsen- 


großen Quarzkörnern umgeben. 

Dieses Gestein besitzt demnach vollständig die Merkmale des Gre- 
stener Orinoidenkalkes, 

Die Quarzadern des Ballensteiner Kalkes müssen auf postvulka- 
nische Wirkungen zurückgeführt werden. Der Ballensteiner Kalk ist 
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manchmal von heller Farbe, mylonitisch und in dem unter ihm liegen- 
den dunklen Kalk wellenförmig eingefaltet. E-lieh von Skala. beim Kalk- 
ofen. auf den vereinzelten Klippen des Türkenberges. in dem Kalkstein- 
bruch des Nagyktp bei Modor, an der Bergnase Rostelny vreh oberhalb 
des Dorfes Pernek usw. 

Die Ballensteiner Serie schließen als mergeligste Bildung die Må- 
riavölgyer Schiefer ab. Näher lernte ich sie heuer noch nicht kennen, 
doch bezweifle ich vorläufig noch. daß der manganhaltige Schiefer und 
der Märiavölgyer Deckschiefer analoge Bildungen seien. Ich halte es 
nicht für ausgeschlossen, daß die manganhaltigen Schiefer Varianten des 
untersten Grestener Kalkes, allenfalls des Aptychenmergels siud. Diese 
Frage gedenke ich im nächsten Jahr bei Märiavöley zu klären. Eine 
interessante Erscheinung ist das plötzliche Abbrechen der Fazies von 
Borostyánkő bei Pernek. Auf der linken Seite des Bänyatales stehen noch 
die aus dem Süden bekannten Kalke an. auf der Drinova hora der rech- 
ten Talseite ändert sich plötzlich das Bild. 

Am Fuß des Berges findet sich unmittelbar auf den Grünschiefern 
der mit Hornsteinwarzen besäte, Spongien führende Kalk. Über ihm la- 
gert tleckiger Kalkmergel mit einer Brachiopodenbank. Gegen das Han- 
gende zu folgt in allmähligem Übergang Aptyehenmergel, roter Greste- 
ner Sandstein. Crinoiden und Bryozoen führender Kalk. 

Meiner Ansicht nach sind die Grestener erinoiden führenden Kalk- 
und Quarzitschichten fazielle Analogons der erinoidenführenden, von 
Quarzkörnern erfüllten Ballensteiner Schichten; der Liasfleckenmergel 
und die Aptyehenmergel aber solche der Ballensteiner Schichten mit 
Mergeleinschlüssen. 

Die Tektonik des Gebirges kann ich in Folgenden kurz skizzieren: 

Nach dem vorpermischen (allenfalls noch älteren) Granitausbruch 
begann die Ablagerung der Sedimentgesteine, die bis zum oberen Lias 
(allenfalls bis zur Kreide) wahrscheinlich ganz ungestört vor sich ging. 
In dieser Zeit lalteten starke tektonische Bewegungen die ruhig gela- 
gerten Schichten von Westen und Osten. also aus zwei Richtungen. sie 
in mehrfache Falten in der Richtung nach dem Hauptkamm zu legend 
und überschoben das den Kern bildende alte Eruptivum. das an der Fal- 
tung auch selbst beteiligt war, stellenweise über die jüngeren Sedimente. 

So bog der Granit an vielen Stellen die ursprünglich auf ihm ab- 
gelagerten Schiefer, Quarzite. Ralke zurück, wodurch er das umsäu- 
mende Mesozoikum einrollte. So entstanden das Propadletal. die Kalk- 
abschnitte des Cajlaer Tales, die eingerollten Kalkpartien des Dolinki 


bei Modor ete.. die alle gegen das Eruptivum zu, bezw. unter dasselbe 
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fallen. Die zurückgebogenen Schichten liegen natürlich in verkehrter 
Reihenfolge. Die Achse der so entstandenen, gewöhnlich eingebrochenen 
Synklinalen bildet, als jüngste Bildung, der Kalk, der leicht verwittert, 
| zerklüftet, Schluchten bildet. Daß diese Kalktäler, die manchmal ver- 
à karstet sind, das Wasser nicht verschlingen, führe ich auf die Quarzit 
und Grünschieferhülle zurück. Wo diese Hülle tiefer liegt, oder aufge- 
rissen ist, dort verschwindet der Bach unter der Oberfläche, um wieder 
aufzutreten, wo der Quarzit nahe an die Oberfläche herantritt. 

So leitet also das Wasser eigentlich der Quarzit. 

Wie die beigefügten zwei Profile zeigen, sind die dem Hauptkamm, 
bezw. dem Rand der Granitstöcke parallel verlaufenden Falten in kurze, 
aber tiefe Wellen gefaltet (Figur 4), während die diese kreuzenden und 

! rechtwinkelig zum Hauptkamm, teils konvergierenden, teils divergieren- 
Í den Falten flachere, seichtere, doch längere Wellen werfen (Fig. 5). 

Auf diese Weise kamen längliche, sanfte Wölbungen zu Stande, 
die der Form der zentralen, vulkanischen Kerne folgend, den gewun- 
denen Umriss des Gebirges bedingen.) 

In obigem habe ich die Ergebnisse meiner diesjährigen Aufnahmen 
skizziert und wenn auch meine Ansicht in einzelnen Fragen heute noch 
schwankt, hoffe ich, daß ich in nächster Zukunft nach Überblick und 
Begehung eines größeren Gebietes genügend sichere Daten zur Abfassung 
der Monographie der Kleinen Karpathen werde liefern können. 


1) Über dies Thema veröffentliche ich eine kurze Studie im „Földtani Közlöny“, 
mit besonderer Berücksichtigung der Tektonik der Kleinen Karpathen. 


Jahresb. d. Καὶ. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 9 


6. Geologische Beobachtungen in den Nordwestkarpathen im 
Sommer 1915. 


Von Dr. Lupwıg v. Löczy jun. 


Im Juni und Juli dieses Jahres setzte ich meine geologischen Detail- 
aufnahmen in den Nordwestkarpathen fort. Bevor ıch diese begann, nahm 
ich in den zwei ersten Wochen des Juni unter Leitung meines Vaters 
mit meinem Freunde, dem Geologen Dr. G. v. Tozorrry an jenen Orien- 
tierungstouren teil, auf denen wir in allgemeinen Zügen das geologische 
Bild der Kleinen Karpathen und des Nyitraer Gebirges kennen lernen 
sollten, In Verbindung damit brachte ich in der Gegend von Vöröskö 
und Üseszte ungefähr eine Woche zu, da die genauere Kenntnis dieser 
Gegend hauptsächlich aus tektonischen und stratigraphischen Gesichts- 
punkten eine richtige Auffassung meines Arbeitsgebietes förderte. 

Wie aus den genauen Beschreibungen der österreichischen Geolo- 
gen Verrers und Βποκ, sowie aus der Betrachtung ihrer geologischen 
Karte hervorgeht,!) ist der geologische Bau der Umgebung von Vöröskö— 
Glashütten—Solirov sehr eigenartig gestört. Hier sind nämlich von NW 
her mehrere Fazieszüge übereinander geschoben, die auf dem kristalli- 
nischen Kerngebirge der Kleinen Karpathen liegen. Nach Verrers und 
Brox stützt sich auf den von ihnen als hochtatrisch bezeichneten Ballen- 
steiner (Borostyänköer)?) Fazieszug Konyha—Glashütten—Jagdschloß— 
Solirov und entlang des Dorfes Losone der als subtatrisch betrachtete 
Zug Pernek—Losonc. Auf letzteren wurde von NW her der Zug der 
roten Sandsteine und Melaphyre, auf diesen die von voralpinen Kalken 
und Dolomiten des Weißen Gebirges gebildete Zone überschoben. Der 
Hauptzweck meiner von Vöröskő aus unternommenen Exkursionen war, 
die Bildungen dieser verschiedenen Fazieszüge genau kennen zu lernen. 
Eine ausführliche Beschreibung der hiesigen Bildungen ist überflüssig, da 


1) BECK H. und VETTERS H.: Zur Geologie der Kleinen Karpathen. Beiträge 
zur Palaeont und Geol. Österr.-Ungarns und des Orients. Band XV. Wien, 1904. 

2) Nach der Burgruine Borostyánkő bei Stomfa im Komitat Pozsony; da es 
auch im Komitat Vas eine Burg Borostyánkő (Bernstein) gibt, gebrauchen wir zur 
Vermeidung von Verwechslungen den ursprünglichen deutschen Namen. 
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VETTERS und Becr über sie ausführlich berichtet haben.') Ich beschränke 
mich demnach hier bloß auf die Mitteilung einiger wichtiger erschei- 
nenden Beobachtungen: 

In der Umgebung von Pila ist der Ballensteiner Kalk im Hangen- 
den des Quarzites an mehreren Stellen in Steinbrüchen gut aufgeschlos- 
sen. Der dunkelgrau-bläuliche Kalk ist manchmal sandig-körnig und 
meist sehr verändert. Aus dem marmorartigen Gestein schlug ich in der 
westlich von Pila befindlichen Talgabelung mehrere schlechterhaltene 
Belemniten heraus. Im Hangenden des Kalkes folgen Quarzit, Phyllit, 
dann Granit, letzterer erstreckt sich bis Herrenhaus in größerer Aus- 
dehnung als auf der Karte von Beck und Vrrrers angegeben ist, Nicht 
nur hier, sondern auch auf der Linie zwischen Pila und dem Jagdhaus 
Zabite gelangte ich an mehreren Punkten zu der Überzeugung, daß sich 
der Kalk im Liegenden des Granites befindet.?) Besonders in den südöst- 
lich des Räuber-Bründl liegenden tiefen Talgräben konnte ich diesen 
Kontakt des Granites und Ballensteiner Kalkes in gutem Aufschluß 
beobachten. Beck war auch in dieser Gegend bemüht die Lagerungsver- 
hältnisse des Granites und Ballensteiner Kalkes durch Brüche und Sen- 
kungen zu erklären, was unwahrscheinlich 156. Die auf der Karte ange- 


1) L c. Seite 29., 32., 76. und 86, Ich halte dieser Mergel für das Liegende des 
spröden rosafarbenen Quarzites der Burg von Vöröskő. Das Kreuz und Quer der 
Quarzitblöcke auf dem Hang über dem Schulgebäude neben dem nach dem Istväntal 
führenden Burgweg läßt vermuten, daß die bunten Mergel und serizitischen Dolomit- 
platten des Liegenden durch die Last der Quarzitdecke zerdrückt wurden, das nicht 
übermäßig mächtige spröde Quarzitlager über ihnen zersprang und in hin und her 
geneigte Gesteinblöcke zerfiel. Aus dem Dorf Pila auf dem steilen Hang der Burg 
Vöröskő ansteigend, verfolgte ich die Platten der bunten Mergel hoch hinauf bis zum 
Plateau der Burg. Der Quarzit des Burgberges erstreckt sich nicht bis auf die rechte 
Seite des Tales von Pila und keilt auch nach Norden gegen den Kalkrücken von Kaleh 
aus. Dagegen deckt weiter oberhalb des Tales der Quarzit des im Süden sich erheben- 
den Kukla-Berges die Märiavölgyer und die im Liegenden dieser vorhandenen erzfül- 
renden Schiefer. Wie im Profil des Märiavölgy lagern auch hier die liassischen Märia- 
völeyer Schiefer und die erzführenden Schiefer konkordant. Der Quarzit und auf 
diesem der Ballensteiner Kalk des Kaleh sind schuppenförmig auf die Schiefer über- 
schoben. Oder sie bilden vielleicht eine liegende Falte in deren Mittelschenkel zwi- 
schen dem bunten Keuper und den Märiavölgyer Schiefern der Ballensteiner Kalk in- 
folge Auswalzung fehlt. Der an der Wegbiegung vorkommende Mylonit scheint diese 
Erklärung zu bestätigen. Die auf dem Hang des Burgberges über Pila liegenden gros- 
sen Quarzitfelsen sind infolge der Talerosion abgerutscht und von der Spitze des 
Burgberges auf die aus Schiefern bestehenden Hänge gestürzt. 

Ludwig v. Lóczy sen. 

2) Dies geht auch aus ToBORFF1s Aufnahme bezüglich des Granitmassives von 


Modor hervor. 
Ludwig v. Lóczy sen. 


OR 
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gebenen in scharfen Winkeln erfolgten Brüche, Senkungen konnte ich 
nicht feststellen. Während meiner Begehungen befestigte sich in mir 
das Bild als am wahrscheinlichsten, daß der Ballensteiner Kalk zusam- 
men mit dem Quarzit längs der Pila und Zabite verbindenen Linie eine 
eingefaltete Synklinale bildet, auf die von Nordwesten her der Granit 
überschoben wurde. Im Allgemeinen kann gesagt werden, daß die ältere 
Tektonik in diesem Gebiete vollständig verwischt ist. Sämtliche ältere 
Formationen bilden nach NW fallende Schuppen, welche Lagerung in 
den Nordwestkarpathen überhaupt vorherrscht. 

Zwischen Dubova und Pila, ferner westlich von Alsödiös auf dem 
Hang des Berges Schischoritni fand ich zwischen den kristallinischen 
Schiefern dunkelgrau-bläuliche, serizitische, sehr kalkhaltige Schiefer- 
arten, die in hohem Grade an die Märiavölgyer Schiefer erinnern. Fossi- 
lien fand ich trotz eifrigsten Suchens nicht in ihnen. Es ist leicht mög- 
lich, daß wir auch sonst in den kristallinischen Schiefern unserer Gegend 
sehr umgewandelte Sedimente vor uns haben. Die Detailaufnahmen wer- 
den es vielleicht später durch die Entdeckung einzelner weniger verän- 
dterter Teile ermöglichen, auch das Alter der veränderten Sedimente zu 
bestimmen, 

Bemerkenswert sind die über dem Schulgebäude von Pila zutage 
streichenden Mergel, die Brox für oberkretazisch (Gosau) hielt. Verstei- 
nerungen, die das Alter der Mergel entscheiden würden, fanden sich zwar 
in diesen Mergeln nicht, doch glaube ich auf Grund ihrer petrographi- 
schen Eigenschaften auch die ältere Beschreibung von D. Srur in Be- 
tracht gezogen, in ihnen sicher bunte Keupermergel erkennen zu können. 
Es könnte zwar noch die Ansicht geltend gemacht werden, daß diese 
Bildung die Werfener Schichten vertritt, die gelbe und fleischrote Farbe 
der Mergel und ihre blätterige Absonderung ist jedoch für den Keuper 
so charakteristisch, daß meiner Meinung nach in dieser Frage keine Zwei- 
fel auftauchen können. Aus dem Crinoidenkalk in der Umgebung von 
Solirov sammelte ich an mehreren Punkten Reste von Belemniten und 
Brachiopoden; dieser Crinoidenkalk kann mit Unterbrechungen, in der 
Streichrichtung auch über Solirov hinaus nach Nordosten verfolgt wer- 
den. Diese Bildung fand ich ferner auch auf dem Ribnikarko-Rücken, 
sowie längs des Tales von Felsödiös, fast überall erkannte ich in ihr 
Spuren von Belemniten. Der Crinoidenkalk von Solirev stimmt vollstän- 
dig mit der im Steinbruch unter der Burgruine Borostyánkő (Ballen- 
stein) aufgeschlossenen Bildung überein. Nicht nur die Belemniten- und 
Rhynchonellenspuren, sondern auch das mit Mergellinsen durchsetzte 
Bindemittel spricht hierfür. Das häufige Auftreten des Crinoidenkalkes 
im Ballensteiner Kalkzuge führt zu der Überzeugung, daß er weniger 
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«που linsenförmig auftretenden Fazies des Ballensteiner Kalkes, sondern 
eher einem besonderen stratigraphischen Horizont entspricht. Auf der 
rechten Seite des Tales, das von Solirov zum Fischteich zieht, tritt ein 
weißer mergeliger Kalk auf, der außer einzelnen Crinoidengliedern keine 
Versteinerungen führt. Dieser Kalk ist auf der Karte von Beck als Bal- 
lensteiner Kalk angegeben; er weicht von diesem jedoch vollständig ab. 

Längs des Tales von Felsödiös streichen auf dem rechten kahlen 
Berghang ziemlich gut aufgeschlossen verschiedene Bildungen zutage. 
In dieser Sedimentenreihe, die auf der Karte von Beck mit einer Farbe 
als Ballensteiner Kalk ausgeschieden ist, konnte ich außer Ballensteiner 
Kalk noch Crinoidenkalk, aptychenführenden Fleckenmergel und hoch 
ınetamorphe, marmorartige, feuersteinführende Kalke unterscheiden, die 
in der Streichriehtung in Zonen auftreten. 

Von Solirov ausgehend hatte ich Gelegenheit auch die Gesteine des 
Zuges Pernek—Losone kennen zu lernen. Dieser Zug erstreckt sich nicht 
nur bis zum Schwanzenbachtal bei Konyha, wie dies die geologische 
Karte von Verrers und Bro angibt, sondern bis zur Gemeinde Pernek. 
Mit meinem Vater und meinem Freund Togorrry sammelten wir im Tal 
unter dem Antimonbergwerk aus den vom Berghang herabgerollten 
Blöcken Versteinerungen des unteren Lëns") Über der Kirche von Pernek 
beobachtete ich in typischer Ausbildung die Ablagerungen des Zuges 
Pernek— Losonc. Unterhalb der Kirche steht Quarzitsandstein an, darüber 
folgt sehr gepreßter dunkelgrauer, mergeliger Kalk, über diesem blätte- 
riger, bald wieder schieferiger Kalk, aus dem Spuren von Belemniten 
zum Vorschein kamen. Am Berghang weiter oben treten aptychenfüh- 
rende Fleckenmergel (ähnlich denen von Szomoläny) auf. Auf dem Berg- 
gipfel kann rötlicher Klippenkalk mit Belemniten, dann wieder erinoiden- 
führenden Liaskalk (?), Liasquarzit (?) beobachtet werden. Auf der geo- 
logischen Karte von Becr und Ὑπττεπα sind alle diese auf den unteren 
Quarzit folgenden Bildungen mit einer Farbe als Ballensteiner Kalk 
ausgeschieden. 

Zwischen den mir bekannten hochtatrischen und subtatrischen Bil- 
dungen der Karpathen besteht meiner Ansicht nach kein sehr großer 
Unterschied. Die beiden Fazies sind durch Übergänge mit einander gut 
verbunden. In der hochtatrischen Zone scheinen die älteren Triasglieder 
zu fehlen (Vysoka-Kalk); die Keuper- und Kössener Schichten sind, 
wenn auch vereinzelt, in ihr vielleicht doch vertreten. Hierauf deutet 
zumindest das Keuper-Vorkommen von Pila, ferner das Auftreten von 
Kössener Schichten bei Pernek, Borostyánkő und vielleicht Dévéjährigen Bericht von G., v. TOBORFY. 
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Fuße der Burgruine, am Waldrand längs des Drahtzaunes fanden wir 
nämlich Stücke von dunkelgrauen, durch Fossilabdrücke charakterisier- 
ten, körnigen Ballensteiner-Kalk, die uns sehr an die Kössener Schichten 
erinnerten. Auch im Profil von Deveny beobachtete ich den Kössener 
Schichten ähnliche graue Kalke. Leider sind die Ablagerungen von De- 
veny viel zu stark verändert, als daß sie mit Sicherheit gegliedert werden 
könnten. Dagegen fehlen auch die aptychenführenden Fleckenmergel des 
Zuges Pernek—Losone der hochtatrischen Ballensteiner Zone nicht ganz. 
So fanden wir in den Aufschlüssen entlang des Tales von Felsödiös, am 
rechten Abhang des Tales zwischen Solirov—Fischteich, ferner oberhalb 
von Pernek und bei Devenyujfalu Fleckenmergel. An den genannten 
Punkten fanden sich in ihnen fast überall Aptychen. 

Von Solirov ausgehend unternahm ich auch auf den Racksthurn 
und die Klockocava Ausflüge. Besonders im Tal nördlich des Jäger- 
hauses Machowitz konnte ich den Kontakt von Werfener Schichten und 
Liaskalk beobachten. Es ist zweifellos, daß die Zone der Werfener Schich- 
ten und der Melaphyre von Nordwesten her über den Fazieszug von 
Pernek—Losone überschoben wurde. Am nordöstlichen Ende des Racks- 
thurnberges konstatierte ich innerhalb des durch den Racksthurnkalk 
und die Werfener Schichten und die Melaphyre gebildeten Zuges eben- 
falls eine scharfe Grenze, die nur tektonischen Ursprunges sein kann. 
Die Werfener Sandsteine und Melaphyre reichen auf dem Racksthurn 
bis zu einer Höhe von 600 m hinauf. Auf diese ist unter 28—32" an einer 
sehr scharfen Grenze der Racksthurnkalk von Nordwesten her decken- 
förmig überschoben. Während infolge der von Nordwesten ausgehenden 
Bewegung die autochtone hochtatrische Ballensteiner und die von dieser 
in der Fazies etwas abweichende subtatrische (Ύκττεπε) Pernek—Lo- 
soncer Zone einander näher rückten, schuppenförmig über einander ge- 
schoben wurden, dürfte der vollständig fremdartige, ostalpine Fazieszug 
des Weißen Gebirges aus größerer Entfernung infolge deckenförmiger 
Bewegung hierher gelangt sein. 

In der Sandstein- und Melaphyrzone von Nädas—Rarbok—Szomo- 
läny fand ich außer Werfener Sandsteinen auch typischen, dichten. grob- 
gebankten roten Sandstein, der den typischen roten Permsandsteinen aus. 
dem Gebiet jenseits der Donau sehr ähnlich ist. Ich bin der festen Über- 
zeugung, was übrigens auch Vrrrers schon annahm, daß wir im Zug 
von Nädas—Rarbok-—Szomoläny in einander gefaltete, später von Nord- 
westen her übereinander geschobene permische und Werfener Sandsteine 
und Melaphyre vor uns haben. Im Zusammenhang damit kam mir die 
Vermutung, daß die hochtatrischen Quarzite der Kleinen Karpathen, die 
in ihrer Tektonik eher zu den kristallinischen Gesteinen gehören, allen- 
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falls älter als Perm sein könnten. Demnach ist es wahrscheinlich, daß 
die Bildungen ostalpiner Fazies vom roten Permsandstein bis zum Wet- 
terlinger Chocsdolomit sich als Decke auf die in einander fließenden 
(Ballensteiner) hochtatrischen und subtatrischen Zonen zwischen Deveny 
und Pernek legen. In eine Besprechung meiner Beobachtungen in den 
Kleinen Karpathen will ich mich nicht einlassen, da der größere Teil 
dieses Gebietes zum Arbeitsgebiet meines Freundes Dr. G. v. TOBORFFY 
gehört, der im Sommer hier sehr genaue Aufnahmen durchführte. 


Im Juli untersuchte ich das Gebiet zwischen Pozsonynädas, Jab- 
lánc, Berezö, Dejte, Nahäes. Meine Aufnahmen in diesem Gebiet wurden 
durch die freundliche Aufnahme, die Herr Geheimrat Graf Joser v. 
Pirry meiner Arbeit zuteil werden ließ, wesentlich erleichtert. Es sei 
mir gestattet Sr. Exzellenz auch an dieser Stelle für die ehrende Zuvor- 
kommenheit und das warme Interesse für meine geologischen Aufnahmen 
meinem aufrichtigen Dank auszudrücken. 

Die Orte Fehér- und Jablane-Prasznik trennt ein 6—8 Km breiter 
von mediterran-sarmatischen Schichten gebildeter Zug. Nach der alten 
Wiener Karte, sowie nach der geologischen Karte von Bock und VETTERS 
keilt der weiße Dolomit des Weißen Gebirges auf dem nördlich von Nädas 
liegenden Hajnahora unter das hangende Konglomerat fallend plötzlich 
aus und tritt von neuem erst ungefähr 5 Km östlich der Ruine der Szt. 
Katalinkirche von Nahäcs auf. Bei der genauen Begehung des Gebietes 
überzeugte ich mich davon, daß der Dolomit in ausgewalzter Zone auch 
zwischen der Hajnahora und der Handlarova skala zutage streicht und 
in fast unmittelbarem Zusammenhang mit den Dolomiten von Nahäcs— 
Dejte steht. Somit kann ich nunmehr dem in meinem vorigen Jares- 
bericht erwähnten (Jahresbericht d. kgl. ungar. Geol. Reichsanstalt 1914 
S, 217) noch die Erklärung hinzufügen, daß der Dolomit- und Kalkzug 
von Prasznik—Nahäcs die unmittelbare Fortsetzung des Weißen Gebir- 
ges bildet. 

Den nördlich von Nädas an der Bahnlinie sich erhebenden kahlen 
Holi vreh bildet weißer Dolomit, der bei Rosukov bald unter dem han- 
genden Konglomerat verschwindet. Auf der Hajnahora wird der Dolo- 
mit an vielen Punkten sehr kalkig, was auch in der dichteren Bewal- 
dung zum Ausdruck gelangt. Wetterlingkalk fand ich in dieser Gegend 
nirgends. Östlich der Hajnahora baut der kalkige Dolomitzug die Hand- 
larova skala auf und verläuft schmäler werdend nach Osten. Ein eigen- 
artiger und kaum dem bloßen Zufall zuzuschreibender Umstand ist, daß 
der Dolomit hauptsächlich längs der größeren Täler auftritt, wo er den 
Saum dieser Täler bildet. So bildet der Dolomit längs des Rakova- und 
Prekaskatales in größerer Ausdehnung die Oberfläche, während er im 
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Inneren des Gebirges nur entlang schmaler Grate auftritt, oder unter 
dem hangenden Konglomerat vollständig verschwindet. Am Markov vrch 
östlich des Prekaskatales fällt der Dolomit in der ‚Streichrichtung bald 
unter das Konglomerat ein; die Ruine der Skt. Katarinenkirche dagegen 
steht schon wieder auf einer kalkigen Dolomitklippe. Östlich der Kir- 
chenruine gegen Dejte zu deckt Konglomerat den Gipfel, auf dem öst- 
lichen Hang des 366 m hohen Berges tritt schließlich wieder in weiter 
Ausdehnung fast bis Dejte der brecciöse Dolomit und in dessen Han- 
gendem grauer, dolomitischer Kalk auf. 

Der bisher verfolgte Dolomitrücken zeigt überall unzweideutige 
Spuren einer starken jungtertiären Meereserosion. Bei Nädas tritt in der 
von Dolomit gebildeten Depression zwischen dem Holi vreh und der 
Hajnahora an vielen Stellen in Flecken das mediterrane Konglomerat 
auf. Die Höhlungen der aufragenden härteren Dolomitfelsen füllt feiner 
Sehotter und Kies. Wo das Prekaskatal den Dolomitzug schneidet, be- 
obachtet man im Tal mächtige isolierte Blöcke. Diese dürfte die Abra- 
sion irgend eines jüngeren tertiären Meeres von dem aus Dolomit gebil- 
deten Strand gerissen und in das Konglomerat eingebettet haben.) Die 
im Graben unter der Ruine der Szt. Katalinkirche sichtbaren größeren 
Quarzit- und dolomitischen Kalkblöcke sind auch ähnlichen Ursprunges. 
Der von Dejte nach Nordwesten fast bis an die Reichsstraße reichende 
kalkige, bald mürbe, zerfallende Dolomit besitzt eine abradierte, plateau- 
förmige Oberfläche. Am Hügel über den Dolomitgrus-Brüchen tritt 
grauer, dolomitischer Kalk auf, der scheinbar den Übergang in den 
grauen Kalk von Dejte bildet. Der Kalk von Dejte, der auch zum Kalk- 
brennen verwendet wird, unterscheidet sich durch seine graue Farbe und 
seinen Bitumengehalt vom typischen Wetterlingkalk und erinnert eher 
an den Racksthurnkalk, oder den Kalk von Volaci-Bajcaraci. Den Berg 
oberhalb des Waldhauses (Erdöhäz) bildet etwas dolomitischer weißer 
Kalk, auf dessen Oberfläche auch herausgewitterte Algen siehtbar sind. 
Letztere Bildung steht dem Wetterlingkalk verhältnismäßig am näch- 
sten. Versteinerungen konnte ich in den erwähnten Bildungen leider 
nicht finden. 

Im Rakovatal bei Pozsonynädas fand ich beim Apponyi schen 
Jägerhaus im Dolomit ein Fallen von 47° nach 20°; bei Pozsonynädas 
am Holi vrch ebenfalls ein Fallen nach Nordwesten. Im Prekaskatal 
stellte ich für den diekgebankten, von starken Lithoklasen durchzogenen 


1) Das Vorkommen der großen Blöcke im Konglomerat und den Schotterabla- 
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kalkigen Dolomit ein Fallen von 55° nach 5" fest. Bei Dejte beobachtete 
ich bei der Kote 314 m im dolomitischen Kalk ein unsicheres Fallen 
von 54° nach 215, im grauen Kalk von Dejte dagegen, am Lozeiciberg 
eine fast horizontale Lagerung. Leider konnte ich an den meisten Punk- 
ten das Fallen nicht sicher feststellen, nicht nur wegen der mangelhaften 
Schichtung des Dolomites und Kalkes, sondern auch infolge der starken 
Abrasion, die die Spuren der ohnehin schon undeutlichen Schichtung 
noch unkenntlicher machte. Der mesozoische Zug von Pozsonynadas— 
Dejte breitet sich nach Nordosten aus und vereinigt sich später im Nord- 
osten mit dem mesozoischen Gebirge bei Jabläne-Prasznik. Bevor ich 
den Teil des mesozoischen Zuges zwischen Dejte und Prasznik nicht 
genau abgegangen habe, kann ich mich auf seine nähere Charakterisie- 
rung nicht einlassen, 

Während meiner genauen Begehung des Waldgebietes von Cerova 
fand ich außer den erwähnten nirgends ältere Bildungen. Nördlich der 
Hajnahora und Handlarova skala bis Suchanka, d. 1. überhaupt bis zum 
Rande des Gebirges von Jabläne-Prasznik, liegt an der Oberfläche überall 
Konglomerat. Sandstein, oder lockerer Schotter. 

Den Südrand des Gebirges von ‚Jabläne-Prasznik bauen verschie- 
dene mesozoische Bildungen auf. Am Südhang des östlich von Jablánc 
liegenden Borovaberges treten unter der mediterranen Decke die folgenden 
älteren Bildungen zutage. Westlich von Mikozlove wird in einem größe- 
ren Steinbruch bituminöser Kalk gebrochen. Der grobe, massige Kalk 
ist gewöhnlich braungrau, doch sind auch weiße marmorartige Varietä- 
ten vorhanden, die etwas an den Wetterlingkalk erinnern. Außer Spu- 
ren von schlecht erhaltenen, deformierten Versteinerungen und Echino- 
dermenstacheln konnte ich in ihm keine anderen Versteinerungen finden. 
Der im großen Steinbruch aufgeschlossene Kalk zeigt Spuren starker 
Zusammenpressung. Es ist interessant, daß an den stark ausgebildeten 
Lithoklasen in ihm auch schwache Faltung beobachtet werden kann. 
Gegen Jabläne zu tritt in seinem Hangenden gut geschichteter dunkler 
Kalk, sodann über diesem knolliger, mergeliger Kalk auf, welch letz- 
terer ebenfalls durch dünnbankige, deutliche Schiehtung charakterisiert 
ist. Während ich im großen Steinbruch ein unsicheres Fallen von 32° 
nach 15" beobachtete, stellte ich für die letzteren Bildungen eine deut- 
lich unter 53° nach 16" geneigte Lagerung fest. Für den grauen, knol- 
ligen Kalk ist es sehr bezeichnend, daß die härteren, runden Kalklinsen 
von weicherem blätterigen Mergelschiefer umgeben werden. In der mer- 
geligen Kruste fanden sich auch schlecht erhaltene Versteinerungen. 
Ich sammelte hier außer mit Belemniten leicht zu verwechselnden kal- 
zitischen Echinodermenstacheln zwei gut erhaltene Brachiopoden und 
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zwei Ammoniten. Gegen Jabläne zu wird dieses Profil leider durch die 
Konglomeratdecke abgeschnitten. 

Auf dem Osthang des Borova und des 450 m hohen Berges, ferner 
an der Westseite des von Miskozlove nach Norden führenden Tales tritt 
der weiße algenführende Wetterlingkalk auf. Auf dem Weg unter der 
Vysoka tritt der Lunzer Sandstein auf. Das Miskozlovetal, sowie das in 
entgegengesetzter Richtung verlaufende Harädiestal ist in Lunzer Sand- 
stein eingeschnitten. Auf dem Weg unter der Vysoka und von da auf 
der Westlehne bis Harädies ragen aus der Lunzer Sandsteinzone Klip- 
pen aus braunschwarzem Racksthurnkalk auf (s. im Jahresbericht der 
kgl. ungar. Geol. Reichsanstalt für 1914, S. 160). In den gut geschich- 
teten Bänken der am Weg aufragenden Kalkklippe beobachtete ich ein 
Fallen von 39° nach 13, 

Auf dem Sabatin und der Suchanka tritt gewöhnlich grauer Kalk 
auf. Ob dieser der veränderten Fazies des Wetterlingkalkes entspricht 
oder dem Racksthurnkalk, ist noch unentschieden. Östlich von Suchanka 
am Lesi vrch tritt am Strande des einstigen mediterran-sarmatischen 
Meeres weißer Dolomit an Stelle des grauen Kalkes auf. 

Am Südhang des mesozoischen Gebirges von Prasznik-Jabläne an 
den Berghängen zwischen Suchanka und Zablavy können überall deut- 
liche Spuren der Meeresbrandung am einstigen Strande beobachtet wer- 
den. An den isoliert stehenden, aus dem Konglomeratschutt der Abhänge 
bis zur Höhe des Plateaus aufragenden Kalkfelsen sind häufig Krusten- 
bildungen und Spuren von Bohrmuscheln zu sehen. Die hie und da durch 
die Abrasion abgerissenen größeren Kalkblöcke sind in kleinkörniges 
Konglomerat oder Grus eingebettet. 

Eventuell ist die Wiederholung des lokalen Dolomites von Jókő 
die Folge von Faltung. 

Ein schönes Profil ist entlang des großen Tales von Siroka auf- 
geschlossen. Hinter der Burgruine von ‚Jökö, nördlich von ihr im Ein- 
schnitt der Wald-Industriebahn kann die scharfe Grenze des Dolomites 
und des Wetterlingkalkes gut beobachtet werden, hier konstatierte ich 
ein Fallen von 46° nach 908, Der Kalk ist hier stark zerbrochen, in ihm 
sind zahllose Lithoklasen, wellig gestreifte Gleitflächen sichtbar. Inte- 
ressant ist auch die verkarstete Oberfläche des Kalkes, mit tiefen Bolus- 
Säcken und einer Terrarossa-Deceke. Unmittelbar unter der Burgruine 
bei der Talbiegung folgt wieder der Dolomit, in dem ich nahe der Grenze 
ein Fallen von 48° nach 12? beobachtete. Gegen den Jókő zu hinab nimmt 
der Dolomit langsam wieder das allgemeine Fallen nach Nordwest an. 
Die Wiederholung des Dolomites sowie seine Lagerungsverhältnisse be- 
rücksiehtigend folgere ich, daß wir hier eine nach Südosten überstürzte 
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Falte vor uns haben, die nach Nordosten zu in der Streichrichtung sich 
langsam ausbreitend verflacht. Unmittelbar bei Jókő finden wir wieder 
Wetterlingkalk, aus dem auch Kalk gebrannt wird. 

Nordöstlich von Jökö zwischen dem Hrubi und dem Mala Skalki 
tritt wieder kalkiger Dolomit auf. Den Vratne-Berg baut grauer Kalk 
auf. Letzterer umgibt mit dem am Hrubi Skalkı auftretenden kalkigen 
Dolomit den hier unerwartet auftauchenden Lunzer Sandstein. 

Der komplizierte Aufbau der Südseite des Gebirges von Prasznik- 
Jabläne muß tektonisch noch gründlich untersucht werden, so daß ich 
es vorläufig noch für verfrüht halte, die auf Grund meiner bisherigen 
Beobachtungen sich formenden Gedanken zur Sprache zu bringen. 

Während meiner diesjährigen Aufnahmen habe ich dem gründ- 
lichen Studium der Raibler Schichtenzone des Gebirges von Jablánc- 
Prasznik und dem Sammeln seiner Versteinerungen besondere Sorgfalt 
zugewendet. Es gelang mir aus den Raibler Schichten an verschiedenen 
Orten der Gebirgsgegend von Siroka eine Fauna zu sammeln. 

Das Waldgebiet von Öerova zwischen dem mesozoischen Zug von 
Pozsonynädas-Dejte und dem Südrand des Gebirges von Prasznik-Jab- 
Ἰάπο bauen grobe, harte Konglomerate, lockere, kleinkörnige Konglome- 
rate mit gelbem Bindemittel, harte Sandsteine und lockere Schotter auf. 
Die harten Konglomerate bilden hie und da Felsen. Das gröbere Mate- 
rial der Konglomerate besteht aus Melaphyr, Quarzit, grauen und weißen 
Kalken und Dolomit, welche aus den Kleinen Karpathen und dem Ge- 
birge von ‚Jablänc-Prasznik stammen. 

Entlang des von den mesozoischen Bildungen aufgebauten einsti- 
gen Strandes zwischen Jabläne und Jökö, ferner zwischen Pozsonynädas 
und Dejte sind im Konglomerat aus dem nahen Strand stammende 
größere Blöcke sehr häufig. Erwähnenswert sind die im Konglomerat 
unter der Ruine der Szt. Katalinkirche, ferner am Hang des Okrukla- 
Berges neben dem Erdöhäz eingebetteten großen Quarzitblöcke. Die 
Größe und Häufigkeit derselben in dieser Gegend deutet darauf hin, daß 
der Quarzit irgendwo in der Nähe auch anstehen muß, doch decken ihn 
jetzt jüngere Sedimente, Die Abrasion des einstigen Meeres dürfte von 
hier die einzelnen großen Blöcke abgerissen haben. 


Die Bänke des Konglomerates von Öerova sind nach den verschie- 
densten Richtungen geneigt. Ich konnte auf Grund meiner Messungen 
aus den Fallrichtungen keinerlei wichtigere tektonische Regelmäßigkeit 
feststellen. Der Fallwinkel schwankt zwischen 16—24°. 

Auf dem Hang des Zablavy-Berges, ferner im hügeligen Gebiet 
südlich des Jókő tritt außer dem Konglomerat auch grober Sandstein auf. 

Bei Jókő über der Hauptquelle und weiter nordöstlich liegt auf 
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dem Wetterlingkalk eine harte, als Bausteine sehr geeignete Kalkbreceie 
(siehe Jahresbericht der kgl. ungar. Geol. Reichsanstalt 1914, S. 174). 
Durch Herrn Arzxaxver Fixer, Kreisnotär von Jökö erfuhr ich, daß 
beim Bau der Waldindustriebahn vor kurzem aus der Kalkbreeeie ein 
mächtiges Skelett zum Vorschein kam, dessen Stücke gegenwärtig in der 
Privatsammlung des Herrn PAUL JEDEICSKA erzbischöflichen Vikars von 
Nagyszombat sich befinden. Unter der liebenswürdigen Führung des 
Herrn FIxEK suchte ich den Fundort des Skelettes auf. Auf Grund der 
am Fundort vorhandenen versteinerten Knochenbruchstücke und Ab- 
drücke kann ich nicht einmal eine Vermutung darüber aussprechen, mit 
was für Fossilresten wir es da zu tun haben. Am selben Ort sind auch 
Austern und Fischzähne in großer Zahl zu finden. 

Entlang des von Jökö nach Nordosten gegen den Steinbruch zu 
führenden Weges kommt aus den Brunnen lockerer, dunkelgrauer, schie- 
feriger Mergel zum Vorschein, in dem auch Gipskristalle vorkommen. 
Diese Mergel scheinen mit den unter dem Male Skalki hervortretenden 
gelben, harten Mergelschiefern übereinzustimmen. Was das Alter der 
Mergel betrifft, sind wir in Ermangelung von Versteinerungen auf die 
Auffassung von D. Stur angewiesen, der sie für Eozän hielt. 

Bei Pozsonynädas am Fuße des Gebirges bildet in der flachen 
Gegend in großer Ausdehnung sandiger, lockerer Ton die Oberfläche. 
Bei der Ziegelei neben der Szt. Märiakapelle gelang es mir auch Verstei- 
nerungen in ihm zu finden, die auf das Mediterran deuten. Srur kartierte 
diese Bildungen als pontisch. 


Während des jüngeren Tertiärs bestand scheinbar zwischen Jabläne 
und Pozsonynädas eine Meerenge, durch die die mediterran-sarmatischen 
Meere diesseits und jenseits der Karpathen mit einander in Verbindung 
standen. Die meisten Anzeichen deuten darauf hin, daß zwischen dem 
Wiener und dem ungarischen Neogenbecken außer dem jetzigen Donau- 
durchbruch, wo nach Anzeichen im Gelände geurteilt seit dem Mediter- 
ran eine Talung besteht, nur durch den Kanal von Jablänc--Pozsony- 
nädas eine konstantere Verbindung bestanden haben kann. Von Zeit 
zu Zeit überflutete das Meer auch die höheren Ketten dieses Teiles der 
Karpathen, worauf auch die peneplainartige Rumffläche der Nordwest- 
karpathen hindeutet, doch waren diese Schwankungen des Meeresniveaus 
meiner Ansicht nach nur von kurzer Dauer. Zu welcher Zeit diese Trans- 
gressionen eingetreten sein mochten, das wird erst nach gründlichem 
Studium der Jungtertiärschichten der Nordwestkarpathen und auf Grund 
von Fossilien festzustellen sein. Selbst in den Konglomeraten der Cerova 
fand ich während meiner diesjährigen detaillierten Aufnahmen keine 
Fossilien, so daß mir ihr Alter noch nicht bekannt ist. 
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Die am Südrande des Gebirges von Jablänc-Prasznik, als an dem 
einstigen Meeresstrande beobachteten intensiven Abrasionsspuren, das 
meist grobe Material der Konglomerate, die große Anzahl der vom 
Strande abgerissenen Blöcke läßt vermuten, daß die Meerenge hier von 
steilen Wänden umsäumt war und eine starke Strömung besaß. 

Die Quellen auf meinem diesjährigen Aufnahmsgebiete, besonders 
aber jene der Umgebung von Jabläne und Jókő würden ein genaues 
Studium lohnen. Gegenüber des Kammes Zablavy bricht an dem jen- 
seitigen Abhange des Tales etwa 35 m oberhalb der Waldbahn eine 
wasserreiche Quelle aus dem Konglomerat hervor. Vor der Quelle befin- 
det sich eine mächtige, selbstgebaute Kalktuffterrasse, über die das 
Wasser kaskadenförmig herabfällt. 

Das Revier Siroka ist in weitem Ausmaße vollständig trocken, das 
hier verschwindende Wasser tritt wahrscheinlich am S-lichen, gegen 
Jókő zu gelegenen Rande des Kalkstein- und Dolomitgebirges zutage. 
Die Umgebung von Jökö wird durch großen Wasserreichtum charak- 
terisiert. Aus der Kalksteinbreecie oberhalb des Dorfes und unterhalb 
der Marienkapelle brechen reiche Quellen hervor. Nach glaubwürdigen 
Mitteilungen, die ich mir in Jókő verschaffte, waren die in letztvergan- 
gener Zeit häufigen und lange andauernden Erdbeben von großem Ein- 
fluß auf das Schwanken des Wasserreichtumes dieser Quellen. Diese 
sehr wichtigen tektonischen Erscheinungen sind beredte Beweise dafür, 
daß die tektonischen Bewegungen noch immer fortdauern. 

Nordöstlich von Jökö entspringt am Fuße des Strube skalki eine 
überaus interessante kleine periodische Quelle. Diese kleinere am Fuße 
der Kalksteinfelsen entspringende, ziemlich wasserreiche Quelle gibt 
nach einer Pause von etwa 23 Minuten 16—18 Minuten lang reichlich 
Wasser, Bei Eintritt der Pause tritt nicht ein Tropfen Wasser hervor 
und auch das im Bassin der Quelle angesammelte Wasser zieht sich 
zum großen Teil wieder zurück. Eben deshalb ist diese periodische Quelle 
in ihrer Art viel vollkommener, als die berühmt gewordene Dagadöforräs 
(Izbuk) bei Biharkalugyer. Letztere ist zwar wasserreicher, doch hört 
das Sprudeln des Wassers durch den unteren Ausfluß auch während der 
Pause nicht vollkommen auf. Interessant ist ferner der Umstand, daß 
diese Quelle vor einigen Jahren, zur Zeit der Erdbeben einige Jahre 
hindurch überhaupt kein Wasser gab, wie mir in Jókő von glaubwür- 
diger Seite mitgeteilt wurde. 

Leider kam ich bisher noch nicht dazu, das während meiner dies- 
jährigen Aufnahme gesammelte Gesteins- und Fossilmaterial zu bearbei- 
ten, weshalb ein Bericht hierüber erst künftig folgen wird, 


7. Die geologischen Verhältnisse des Inovec-Gebirges 
östlich von Pöstyön. 


(Bericht über die geologische Detailaufnahme im Jahre 1915.) 


Von Dr. STEFAN FERENCZI. 


(Mit sieben Textfiguren.) 


Die bedeutende Aufgabe, die sich die kgl. ungar, geologische Reichs- 
anstalt mit dem Studium der geologischen Verhältnisse der Nordwest- 
karpathen stellte, wurde auch im Kriegsjahre 1915 weiter durchgeführt. 
An dieser Arbeit nahm ich als externer Mitarbeiter über ehrenden Auf- 
trag der Direktion nunmehr schon im zweiten Jahre teil, indem ich als 
Aufgabe die Erforschung der geologischen Verhältnisse des Inovec- 
Gebirges erhielt. Der Ausbruch des Krieges im August 1914 zwang 
mich zum Verlassen meines Arbeitsgebietes und ich dachte damals kaum 
daran, die begonnene und so plötzlich nach kaum einmonatlichem Auf- 
enthalt aufgelassene Arbeit so bald fortsetzen zu können. Mit doppelter 
Freude nahm ich die Nachricht zur Kenntnis, daß ich trotz des Krieges 
die mit so großer Liebe begonnene Arbeit fortsetzen könne und so wie 
es die Arbeitseinteilung im Mineralogisch-Geologischen Institut der Uni- 
versität Kolozsvár gestattete, begab ich mich auf mein Arbeitsgebiet, 
um die mir zu Gebote stehende zweimonatliche Arbeitszeit auf das best- 
möglichste auszunützen. 

Mein derzeitiges Arbeitsgebiet schließt sich eng an das vorjährige‘) 
an. An der W-Lehne des Südendes des Inovec beging ich die Umgebun- 
gen von Jalsö, Vägszakaly (Szokolöc), Ratnöc, Banka, Moravan, Ducö 
und Hubafalva (Hubina) im Komitat Nyitra. In diesem Jahre war die 
N-liche Grenze meines Gebietes der S-lich vom Tal von Szentmiklösvölgye— 
Modrö gelegene Gebirgsrücken (Zone 11, Kol. XVIII NW, SW, Zone 11, 
Kol. XVII SE, 1:25.000). Inzwischen exkurierte ich auf zwei Tage auch 
in mein vorjähriges Arbeitsgebiet in die Gegend von Galgóc und Kaplat, 


1) Dr. FERENCZI I.: Die geologischen Verhältnisse von Galg6e und seiner 
Umgebung. (Jahresbericht der kel. ungar. Geol. Reichsanstalt für 1914, 5. 235.) 
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einesteils behufs Studiums der Verhältnisse des Kontaktvorkommens des 
Granits von Galgöc und der kristallinischen Schiefer, andererseits um 
den Fundort von pontischen Fossilien bei Kaplat zu besuchen, den ich 
jedoch wegen des schlechten Wetters und der Kürze der dafür verwend- 
baren Zeit auch diesmal nicht fand 


* Ki 


Die geologische Literatur des heuer begangenen Gebietes ist als 
recht dürftig zu bezeichnen und ein das Gebiet ausführlicher behan- 
delndes Werk ist mir überhaupt nicht bekannt. Die dieses Gebiet be- 
sprechenden Arbeiten von Srur,'!) der den ganzen Inovec kartierte und 
nach ihm von SracnE,) geben die Geologie des ganzen Gebirges und 
wenn sie auch tiber die Umgebung von Pöstyen weit mehr Daten ent- 
halten als über den in meinem vorjährigen Berichte beschriebenen Teil 
des Inovec, bieten sie doch nur allgemeine und der damaligen Auffassung 
entsprechende Aufklärungen über das gedachte Gebiet. In der neueren 
Literatur finden wir außer dem gleichfalls nur allgemein gehaltenen 
Werke von Unug?) kaum einzelne, auf unser Gebiet bezügliche Daten, 
obgleich auch dieses Gebiet wegen den in unmittelbarer Nähe gelegenen 
weltberühmten Pöstyener Thermalquellen eine dankbare Aufgabe gewe- 
sen wäre. Selbst von Werken, die sich mit den Pöstyener Thermalquellen 
vom geologischen Standpunkte befassen, kenne ich bloß eines, aus der 
Feder H. Hoxvsırzey’s,‘) der, den Ursprung der Radioaktivität der 
Pösty@ner Thermalquellen besprechend, in seiner kleinen Abhandlung 
sich auch mit den geologischen Verhältnissen der Umgebung befaßt. 


A) Morphologische Verhältnisse. 


Auch der bei Pöstyen gelegene Teil des Inovec bietet morphologisch 
nicht viel mehr als das 1914 begangene Gebiet. Auch hier finden wir 
dieselben trockenen Täler (insbesondere im S-lichen Teile), doch wer- 
den sie gegen N zu länger und gegliederter. In den längeren Tälern 
findet sich, von den geologischen Verhältnissen abhängig, schon mehr 


1) Dr. STUR: Bericht über die geologische Übersichts-Aufnahme des Wasser- 
gebietes der Waag und Neutra. (Jahrbuch d. k. k. Geol. Reichsanstalt 1860, p. 17—150.) 

2) Protokollsauszüge aus den Vorträgen von IHAUER und STACHE in den Ver- 
handlungen d. k. k. Geol. Reichsanstalt, Bd. 1804, p. 42—47 u. 68—72. 

3) V, UHLIG: „Bau und Bild der Karpathen.“ 1903. (Über den Inovec, p. 745—750.) 

a) HORUSITZKY HENRIK: Über die Ursprung der Radioaktivität der Thermen 
von Pöstyén. (Földtani Közlöny, 1910. p. 578—581.) 
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oder weniger Wasser, indessen spielt auch diese verhältnismäßig geringe 
Wassermenge als morpholorischer Faktor keine Rolle; die reicheren 
E 3 
Quellen befinden sich sämtlich in niedrigen Seehöhen und in Ermange- 
lung von Regen ist auch die Erosionsarbeit gering. An Quellen ist mein 
derzeitiges Gebiet bereits reicher, der größte Teil derselben tritt an Bruch- 
linien zutage, was die in größerer Menge ausströmenden Wassermassen 
LGS E EN 
und der in ihnen nachweisbare Gasaustritt (CO, ?) beweist. Solche Quellen 
finden wir längs der, die W-liche Grenze des mitteltriadischen grauen 
Pa 3 D 
Dolomits bezeichnenden Dislokationslinie, z. B. im S von Vägszakaly, 


Fig. 1. Gebiet des weißen Dolomites W-lich von ITubafalva. 


SW-lich von Kote 264; S-lich von Ratnöe, in der Mitte der Podzselim- 
Doline; im Ratnöcer Tal kaum 200 Schritte oberhalb der Mühle; am 
oberen Ende von Banka, NE-lich von Banka im Strasznyitale. Eine ähn- 
liche, sehr wasserreiche Quelle tektonischen Ursprunges, aus der eben- 
falls Gas aufsteigt, befindet sich in dem N-lichen, Bukovinka genannten 
Seitentale des Moravaner Haupttales, an der die obere Grenze des per- 
mischen Quarzitsandsteins bezeichnenden Bruchlinie. Auch die im Haupt- 
iale selbst, neben der kleinen Industriebahn befindliche Quelle (E-lıich 
von Kote 291, an dem Vitek genannten Orte) ist eine Quelle solchen 
Ursprunges an der F-lichen Grenze des Granits; der Gasaustritt in der- 
selben ist der größte unter den bekannten Quellen. In den übrigen Tälern 
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findet sich gewöhnlich kaum Wasser, insbesondere in den Kalkstein- 
und Dolomitgebieten, dort aber, wo sich größere Lößtlecken finden, sickert 
immer am unteren Ende des Lößfleckens ein wenig durch, 

Die zerstörende Arbeit des Wassers wird durch die üppige, urwald- 
artige Vegetation beträchtlich erschwert, doch sind die kahlen Lehnen 
im Gebiete des mitteltriadischen weißen Dolomits im NW-lichen Teile 
des begangenen Gebietes von der Kraft der Atmosphärilien mächtig an- 
gegriffen. Die tiefen Wasserrisse lassen dieses Gebiet schon von weitem 
erkennen; diese Partien zeigen stellenweise bizarre, mitunter an vulka- 
nische Formen (Barrancos) erinnernde Umrisse. Dagegen kommt die 
lösende Wirkung des Wassers in diesem Gebiete kaum zur Geltung, 
auch an den größeren Kalksteinflecken gibt es kaum ein diesbezügliches 
Kennzeichen, indem auch in den mitunter 40—50 m Höhe erreichenden 
Kalksteinwänden kaum ein oder zwei kleinere Höhlungen (SSE-lich von 
Szokol-Moravän) vorkommen. Ein Beispiel von Karrenbildung sah ich 
auf dem Skalka--Berg bei Hubafalva. 

Der Hauptrücken selbst erhebt sich von 300 m bis 750 m Höhe, 
die Abhänge an der W-Lehne des Rückens erheben sich mehr oder weni- 
ger gleichmäßig gegen denselben. Im Gegensatz zum vorjährigen Gebiete 
findet man hier Spuren von Terrassenbildung, indem von der Gegend 
von Ratnöe beginnend, gegen N überall auf das steile 40—50 m hohe 
Ufer der Väg-Niederung auf einmal eine sanfter geneigte Partie folgt, 
die sich sodann stufenweise gegen den Rücken erhebt. Dies ist besonders 
auf der denudierten Oberfläche des weißen Dolomitgebietes zwischen 
Ducö und Hubafalva (das abradierte Plateau des weißen Dolomitgebietes 
beobachtete auch Lóczy jun. im Jabläne-Praszniker Gebirge), sowie in 
der Gemeinde Moravän und in der NE-lich von derselben befindlichen Ver- 
tiefung der Fall, wo unter dem ebenen Lößplateau auch sehr viel grober 
Schotter vorkommt. Im allgemeinen ist die Ausgestaltung der durch 
Wasser zustande gebrachten morphologischen Formen mit der größten 
Wahrscheinlichkeit vor der Bildung des durch die andere bildende Kraft, 
den Wind hergewehten Lößes erfolgt und der auch hier in so großer 
Menge auftretende LöB hat diese auszugleichen und auszufüllen ge- 
trachtet. 


1) Lupw. von Lóczy jun.: „Die geolog. Verhältnisse der Nordwest-Rarpatlen 
in den Gegenden zwischen Vägujhely—Öszombat—Jabläne“. (Jahresber. d. k. u. Geol. 
Reichsaustalt vom Jahre 1914.) 


Jahresb. d. καὶ. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 10 
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B) Stratigraphische Verhältnisse. 


Am geologischen Bau des begangenen Gebietes nehmen dieselben 
Bildungen teil, die ich bereits in meinem vorjährigen Berichte schilderte. 
Die bisher erkannten Bildungen sind dem Alter nach die folgenden: 

1. Kristallinische Schiefer (Gneis, Glimmerschiefer), 


altpaläozoische Schiefer (9). . . .  οἷ ο 
Biotit-Granit im Verbindung mit diaschistische 
2. Granit ; aplitischpegmatitische, lamprophyri- Karbon ? 
\gewöhnl. Granit) sche Gänge 
Πτα... ο ο ο τι με 


Dunkelgrauer Dolomit . Mittlere 
Kalkfreier (.„Lunzer‘“) Sandstein und 


dunkelgrauer Dolomit . . . ης i ( Trias. 
| 
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6. Bunte („Keuper“) Mergel, De 
Quarzsandstein s 

7. Dunkelgrauer („„Kössener“‘) Ben 

8. Kalkiger („Grestener“) Sandstein, | 


Obere 


rientaler“) Schiefer. . . . . . . . Unterer |} Lias. 
9. Hellgrauer (..Ballensteiner“) Kalk . . Mittlerer] r 
10. Weißer („Choes“) Dolomit und brauner (,.W etter- 

re Ee es ἁμῶν. 


11. Miozäner (?) Sandstein. 
12. Pliozäner Süßwasserkalk. 
13. Pleistozäner LöB. Schotter. 
14. Holozäner Schutt. 


1. Kristallinische Schiefer: Gneis, Glimmerschiefer. 


Am Bau des aus kristallinischen Gesteinen bestehenden zentralen 
Kernes, der die Grundlage des Inovee-Gebirges bildet, beteiligen sich 
nebst Granit und den damit in Verbindung stehenden Ganggesteinen 
kristallinische Schiefer. Obwohl die geologische Rolle der letzteren die 
wichtigere ist, will ich doch, im Hinbliek auf die Altersverhältnisse, 
hier in erster Reihe die kristallinischen Schiefer behandeln, deren Urstoff 
älter ist als die, die Metamorphose bewirkenden Intrusionen der Gang- 
schwärme, 

Die in dem begangenen Gebiete auftretenden kristallinischen Schie- 
fer sind Gneise, mitunter kommt auch Glimmerschiefer vor (auf der 
Karte nicht von einander zu unterscheiden). Die Gneise und Glimmer- 
schiefer sind sehr ähnliche, gewöhnlich dunkelgraue, mehr oder weniger 
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gut geschichtete Gesteine, bei welchen sich durch die makroskopische 
Untersuchung nur in den seltensten Fällen feststellen läßt, mit welchem 
Gestein man es zu tun hat. Selbst u. d. M. vermag man zumeist erst 
nach gründlicher Untersuchung zu entscheiden, ob das betreffende 
Gestein Gneis oder Glimmerschiefer ist, indem man die im Gneis 
in verhältnismäßig größerer Menge auftretenden Feldspate nur auf 
Grund ihres Achsenbildes, von dem anderen wichtigen Gemengteil, dem 
Quarz, zu unterscheiden vermag, und Spalten, sowie Zwillingslamellen 
erleichtern sehr selten die Erkenntnis der gewöhnlich sehr frischen — 
Albit-, Oligoklas-artigen — Feldspate. Ein detailliertes petrographisches 
Studium der kristallinischen Gesteine gedenke ich nach der Bearbeitung 
eines einheitlichen Gebietes vorzunehmen und will für jetzt nur bemer- 
ken, daß ich mich auf meinem derzeitigen Gebiete von der Anwesenheit 
von Albitgneis, Biotitgneis und muskovitischem Biotitgneis bei der flüch- 
tigen Revision der hierher gehörenden Gesteine überzeugt habe; die 
wenigen Glimmerschiefer erwiesen sich durchwegs als muskovitische Bio- 
tit-Glimmerschiefer. Ein Teil der Gneise ist wahrscheinlich Ortho-Ur- 
sprunges und so ist der organische Zusammenhang zwischen den kristal- 
linischen Schiefern und den Graniten vorhanden, unter denen — wie wir 
später sehen werden — gleichfalls solche Übergangstypen zu finden sind. 


Die oberflächliche Ausdehnung der kristallinischen Schiefer ist 
auf dem diesjährigen Gebiete eine sehr geringe. Bloß in zwei kleineren 
Partien ist die im Folgenden zu besprechende Granitintrusion an der 
W-lichen Seite vorhanden, u. zw. SE-lich von Moravän, auf dem N-lich 
von Zlodi vrch befindlichen Rücken, wo man die Fortsetzung des in 
meinem vorjährigen Berichte beschriebenen kristallinischen Schiefer- 
gebietes von Radosna findet. Aufwärts gegen N verschwindet dieses bald 
unter den darüber liegenden Schichten des permischen Quarzitsandsteins 
und an den beiden Seiten des Volaveebaches liegt auf dem Granit bereits 
unmittelbar permischer Quarzitsandstein. An dem an der NE-Seite des 
Volavecbaches hinziehenden Hradiste-Rücken tritt neuerlich kristallini- 
scher Schiefer zutage und kann, von hier gegen NE hin in einem zuweilen 
kaum 15 bis 20 m mächtigem Zuge am Rande des Granitgebietes bis 
an den W-Abhang des Ostri vreh verfolgt werden, wo er abermals unter 
dem permischen Quarzitsandstein verschwindet. Außer diesen zwei größe- 
ren Partien bin ich auf kristallinische Schiefer geraten SE-lich von Rote 
374 m des Hradisteberges, am Scheitel der Granitintrusion, insgesamt 
auf einem Areal von ca. 4—5 πι, sowie N-lich von Kote 272 m des Černi- 
potok (Fekete-patak), an beiden Seiten des Tales, in der Mitte des Gra- 
nitgebietes. Im ersteren Falle haben wir es wahrscheinlich mit einem 
kleinen Reste der kristallinischen Schieferhülle zu tun, in den letzteren 
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Fällen hingegen sehe ich kleine Partien der durch den Granit eingeschlos- 
senen größeren kristallinischen Schiefermasse. 

Hinsichtlich der Lagerung unterscheiden sich die beiden ersten 
größeren Partien insofern von einander, als die Schichten des auf dem 
Zlodi vreh-Rücken vorkommenden kristallinischen Schiefergebietes gegen 
NW (21%), unter 35° einfallen; auf dem beim Fabriksgebäude befindli- 
chen kristallinischen Schiefergebiete ist die Hauptfallrichtung SE-lich, 
ca. 10? der Fallwinkel dagegen ist permanent ca. 60°. 

Das Alter der kristallinischen Schiefer läßt sich infolge ihres meta- 
morphisierten Zustandes nicht feststellen, da man jedoch den Granit der 
Nordwestkarpathen für vorpermisch hält und die Intrusionsgänge des- 
selben das kristallinische Schiefergebiet mehr oder weniger durchziehen, 
können auch diese kristallinischen Schiefer, ebenso wie die sich über die 
zentrale Granitintrusion der siebenbürgischen Gyaluer Alpen lagernden 
kristallinischen Schiefer als altpaläozoisch betrachtet werden, und da sie 
im nordungarischen Hochland (bei Dobsina und im Bükk-Gebirge) mit 
größter Wahrscheinlichkeit in das Unterkarbon versetzt werden können 
und da wir dort Schiefer, die keine Metamorphose erlitten haben, kennen, 
dürften die metamorphen Gesteine dieses Teiles des Inovec auf Grund 
der Analogie vielleicht der älteren paläozoischen Periode angehören. 


2. Granit, Aplit, Pegmatit. 


Das wichtigste Glied des zentralen kristallinischen Kernes bildet 
jene mächtige Granitintrusion, von deren Südende bei Radosna ich 
bereits in meinem Berichte vom Jahre 1914 Erwähnung getan habe. 

Petrographisch ist das Material der auf meinem diesjährigen Auf- 
nahmsgebiete erkannten Granitintrusion größtenteils mittelkörniger Bto- 
titgranit (Granitit) mit mehr oder weniger Muskovit, welch letzterer 
Gemengteil sich stellenweise so anhäuft, daß unser zweiglimmeriger 
Granit zu einem gewöhnlichen Granit wird. Reiner Granitit kommt sehr 
selten vor, während reiner Muskovitgranit auch nur eine lokale Erschei- 
nung ist und im letzteren Falle ist der Granit gewöhnlich schon mehr 
pegmatitisch entwickelt. Die vorläufigen petrographischen Untersuchun- 
gen haben gezeigt, daß die Granite von einfacher Zusammensetzung sind; 
Orthoklas, eine sauerere Art von Plagioklas, die beiden Glimmer, Quarz 
und Magnetit sind die gewöhnlichen Gemengteile, in einigen Handstücken 
habe ich in Dünnschliffen auch Mikroklin entdeckt, stellenweise 
findet sich sogar Zirkon und Apatit darin. Zumeist sind sie auch von 
einigermaßen kataklastischer Struktur, u. zw. sind gewöhnlich die am 
W-Rande der Granitintrusion gesammelten Stücke etwas gepreßt. So- 
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wohl in der intrusiven Granitmasse selbst, als auch in der diese umfassen- 
den Schieferhülle sind auch die Gangbildungen des granitischen Magmas 
sehr häufig, die hier hauptsächlich durch Pegmatite vertreten sind. 
Typische und im engeren Sinne «aplitische Gänge kommen in diesem 
Granitgebiete nicht vor, während in der Galgöcer Granitpartie gerade 
solche häufig sind. Die genaue kartographische Darstellung dieser Gänge 
ist einesteils wegen ihrer geringen Mächtigkeit (schon 2—3 m mächtige 
Gänge sind selten), anderesteils wegen des tiefen Waldbodens unmöglich, 
auch ist es, in Ermangelung von Aufschlüssen sehr schwer, eine Stelle 
zu finden, wo man den Kontakt der kristallinischen Schiefer und der 
Gänge studieren könnte. In den Apliten und Pegmatiten fehlt der Biotit 
stets, dagegen findet sich Muskovit, insbesondere in den Pegmatiten in 
ziemlich großen Platten, manchmal in Gesellschaft von 4—5 cm großen 
Feldspatkristallen. Eine interessante Erscheinung bietet der Muskovit am 
Saum der Gänge; er ist von säulenförmigem Habitus und strahliger 
Anordnung (in diesem Falle auch gewöhnlich etwas seidenglänzend);*) 
makroskopisch ähnelt er gewissen Arten des Disthen zum Verwechseln 
(an den kleinen Kriställchen ist es sehr schwer die Härte zu messen), erst 
in den Dünnschliffen sieht man, daß man es hier mit einer dem Muskovit 
eigentümlichen Erscheinung zu tun hat. Mineralien, die auf die Gegen- 
wart von mineralisierenden Dämpfen hinweisen (Turmalin, Fluorit usw.), 
vermochte ich in diesen Gängen nicht nachzuweisen. Von petrographi- 
schem Interesse ist ein kleiner, kaum 25—30 em mächtiger Gang. den 
ich ungefähr in der Mitte des W-lichen Seitentales des in das Haupttal 
fließenden Szkaliesni-Baches antraf. An den beiden Rändern des Ganges 
findet sich pegmatitischer Granit von normaler Entwicklung, während 
der mittlere, ungefähr 10 cm mächtige Streifen aus kleinkörnigem Ge- 
stein besteht, das bedeutend dünkler gefärbt ist als die übrigen Biotit- 
granite und bei welehem — obgleich es außer Feldspat, Quarz und Biotit 
auch ein wenig Muskovit enthält — die Detailuntersuchung zu entschei- 
den hat, ob wir es hier mit einem gangartig ausgebildeten Granit zu tun 
haben, oder ob das Gestein dieses fraglichen Ganges als das Resultat 
einer Magmadifferenzierung — wenngleich geringen Grades — bezeichnet 
werden könne. 

Über die Struktur der Granitintrusion im Großen läßt sich in Er- 
mangelung guter Aufschlüsse kaum etwas sagen; dort, wo etwas zu 
sehen ist, wie in dem oben erwähnten Szkaliesnibach, erscheint sie in 
SE-lich nach 10? fallenden mächtigen Bänken. An der Oberfläche ist sie 
zumeist verwittert, kleinkörnig und zu Grus zerfallen. 


1) Siehe den Bericht von G. v. TOBORFFY über den Granit der Kleinen Kar- 


pathen. 
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Was die Oberflächenausdehnung betrifft, so findet man eine zusam- 
menhängende Masse SE-lich und E-lich von Moravän, wo sie auch auf 
die Radosnaer Seite übergreift, ihre Hauptmasse wird jedoch durch das 
Moraväner Haupttal und dessen Seitentäler durchschnitten. Die Gestalt 
der Granitintrusion ähnelt in ihrer jetztigen Form im Großen einer kon- 
vex-konkaven Linse, deren nach SE gewendete, sehr wenig konkave Seite 
vom mitteltriadischem Dolomit bedeckt wird, während die nach NW 
gewendete, sehr konvexe Seite, sowie die beiden Enden der Linse unter 
dem kristallinischen Schiefer, bezw. unter der permischen Quarzitsand- 
steinhülle verschwinden. Auch in den E-lichen Rand meines Gebietes, 
auf dem Wasserscheide-Rücken, N-lich vom Meierhof Szarvasgödör (Je- 
lenje jami) greift eine andere Granitpartie hinüber, die unter der permi- 
schen Decke gewiß mit dem vorigen Granitgebiet zusammenhängt und 
deren Fortsetzung man auf der E-Lehne des Gebirges, bei Nyitrabajna 
findet. 

Bezüglich des Alters der Granitintrusion wurde bei der Bespre- 
chung der kristallinischen Schiefer erwähnt, daß der Granit nach den bis- 
heriger Untersuchungen, wie überall in den Nordwestkarpathen, prä- 
permischen, am wahrscheinlichsten oberkarbonischen Alters ist. In mei- 
nem Berichte von 1914 bemerkte ich, daß ich dieses Alter auf Grund 
einiger Beobachtungen (Quarzitsandstein-Einschluß im Granit) für zwei- 
felhaft halte und geneigt bin, das Alter der Granitintrusion in die 
Periode nach der Ablagerung des Quarzitsandsteines zu versetzen. 
Für diese meine Voraussetzung konnte ich leider in Ermangelung von 
Aulschlüssen keine neueren Beweise sammeln und so halte auch ich, bis 
ich meine vorige Voraussetzung mit voller Sicherheit zu beweisen 
vermag, den Granit für präpermisch, doch ist es möglich, daß er prä- 
karbonisch ist. 


3. Permischer (?) Quarzitsandstein. 


Das älteste Glied der auf dem zentralen kristallinischen Kern lie- 
genden Sedimentreihe bildet die aus Quarzitsandsteinen und Konglome- 
raten bestehende permische Schichtenfolge. Das Material dieser ist ge- 
wöhnlich kleinkörniger Quarzitsandstein, seltener noch kleinkörnigeres, 
höchstens haselnußgroßes Quarzkonglomerat mit kieselsauerem Binde- 
mittel, das auf dem diesjährigen Gebiete blaßgelb oder hellgrau gefärbt 
ist. Stellenweise findet man unter den vorigen Gesteinen auch arkosen- 
artige Sandsteine, doch sind in solchen Gesteinen die Feldspate stets 
zu Kaolin, Ton, umgewandelt, frischer Feldspat findet sich nur sporadisch. 

An der W- und N-Seite des Granitgebietes finden wir in zusam- 
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menhängendem Zuge jene Schichtenreihe, die am S-Ende N—S-lich 
streicht und in der Gegend des Zlodi vrch den Hauptrücken der Wasser- 
scheide bildet. Dort, wo sich der Wasserscheide-Rücken in E-licher Rich- 


Fig. 2. Die Quarzitsandstein-Spitze IIradiste und Ostri vreh, im ITintergrunde der 
Marhat; von Moravän aus gesehen. 


Fig. 3. Der Qnarzitsandstein-Zug Zlodi vrch, von Moravän aus gesehen. 


tung bricht, wird das Streichen des Quarzitsandsteinzuges en SW— 
NE-liches und die Gegend bildet am Rande des Granitgebietes die land- 
schaftlich ‚schönsten Kegel (Hradiste 377 m, Ostri ντο] 439 m, Kamena 
vrata 568 m. Fig. 2 und 3). Inzwischen ist ‘der Zug SW-lich vom 
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Moraväner Gonolak-Meierhof (Gonove Lazy) beim E-lichen Sattel des 
Ostri vrch in Folge der Aufpressung des obertriadischen ,,Kössener" 
Kalksteines scheinbar unterbrochen, während sich der Quarzitsandstein 
am NE-Ende der intrusiven Granitmasse über den Granit legt und sogar 
auf die E-liche Seite, auf den westlich vom kleinen Granitgebiet, von 
Nyitrabajna hineinreichenden Granit übergreift, Auf der E-Seite des 
Granitlakkolites fehlt mit Ausnahme der vorhin erwähnten kleinen Partie 
der permische Quarzitsandstein gänzlich und nur in einzelnen lose um- 
herliegenden Stücken erhielt ich E-lich von Kote 415 m des Rückens, 
an der Grenze des Granits und Dolomits Trümmer von der einst vor- 
handenen Quarzitsandsteindecke. Der Sandstein erscheint gewöhnlich in 
1, bis 1 m mächtigen Bänken, die Fallrichtung der Bänke schwankt 
zwischen 18 und 21”, wobei letztere Richtung die häufigere ist. Von 
Interesse ist jedoch die Erscheinung, daß, während sich der Fallwinkel 
am S-Einde des Zuges höchstens bis auf 45° erhebt, derselbe von dort an, 
wo der Zug ein NE-liches Streichen annimmt, beständig 75—80° beträgt; 
bloß an ein oder zwei Stellen (auf der E-lichen Lehne des Ostri vreh) 
habe ich Winkel von 56—60° gemessen. 

Auf dem im vorigen Jahre begangenen Gebiete, wo dieser Quarzit- 
sandsteinzug auf die E-liche, Radosnaer Seite hinüberzieht, wird der Fall- 
winkel immer kleiner, und am südlichsten Ende des Zuges, beim Szerböcer 
Stari vrch beträgt das Einfallen nur mehr 14°. An der nördlichsten Aus- 
bauchung des Granitlakkolits fallen diese Schichten beständig unter einem 
Winkel von ca. 80° ein und in dem bei der Mündung des Moraväner Szka- 
liesnibaches befindlichen kleinen Steinbruche habe ich sogar entgegen- 
gesetzt, nach SE fallende Schichtung beobachtet. An solchen Stellen zer- 
fällt das auch sonst schon spröde Gestein bei dem geringsten Schlag und 
vermag man selbst Handstücke kaum aus demselben zu schlagen. In den 
S-licheren Partien des Zuges ist es in verhältnismäßig größeren Stücken 
gewinnbar. 


4. Dunkelgrauer Dolomit (mittlere Trias ?) 


Der unmittelbar über dem permischen Quarzitsandstein liegende und 
hauptsächlich aus dunkelgrauen Dolomiten bestehende Komplex führt 
uns bereits in die triadische Sedimentreihe hinüber. In meinem Auf- 
nahmsgebiete von 1914 habe ich in einer einzigen kleinen Partie eine 
dünne kleine Schicht von einem solchen roten, glimmerigen Sandstein, 
auf dem permischen Quarzitsandstein gelagert, gefunden, die ich mit den 
untertriadischen ,, Werfener" Schichten parallelisieren mußte; von einer 
solchen ist jedoch in meinem heurigen Gebiete keine Spur, dann die die 
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mittlere Trias repräsentierende dunkelgraue Dolomitschichtenreihe Ja- 
gert unmittelbar auf dem permischen Quarzitsandstein, bezw. stellen- 
weise auf dem Granit selbst. Nur in der unmittelbaren Nähe des Fabriks- 
gebäudes im Moraväner Haupttale bin ich auf ein solches Gestein gestos- 
sen, da jedoch dort auch die obertriadischen „bunten Keuyer“-Schichten 
vorkommen (in diesen kenne ich Sandsteine des selben Typus), ließ sich 
in dem stark gefalteten Gebiete nicht genau feststellen, ob die gedachten 
Schichten zu den untertriadischen ‚„Werfener“-, oder zu den obertria- 
dischen „bunten Keuper“-Schichten gehören. 

Der größte Teil der mitteltriadischen Schichten setzt sich aus Dolo- 
mit zusammen, Kalksteine kommen in denselben kaum vor, auch sind 
diese eher als „rauchwackenartige‘“ Kalke anzusehen; im Streichen kann 
man dieselben nicht verfolgen, so daß jene mitteltriadischen grauen 
Kalksteine, über die J. Vrem’) aus dem Mincsov, K. KurcsÄr?) aus der 
Mala-Magura und L. Löczy’) jun. aus dem Jabläne—Praszniker Gebirge 
berichtet, in den bisher bekannten Partien des Inovec fehlen. Die Dolomite 
sind stets ıkleinkörnie, schön zuckerkörnig, zumeist dunkelgrau, stellen- 
weise hellergrau gefärbt. Sie treten in groben Bänken auf und sind stets 
stark zerklüftet und werden an den Klüften von dünnen, weißen Kalzit- 
adern durchsetzt. An den meisten Stellen sind sie breceiös, und zerfallen 
sehr leicht in dunkelgrauen, unangenehmen Staub. Etwas NE-lich von 
der Moraväner Kirche, am N-Rande des kleinen Pleistozänplateaus, auf 
einem kaum 100 m großen Areal findet man den Dolomit in anderer 
Ausbildung; er ist außerordentlich dicht, sehr feinkörnig und sticht von 
dem vorigen Typus durch seine bessere Schichtung ab. Die im Gebiete 
des grauen Dolomites auftretenden gelbbraunen Kalksteine sind gewöhn- 
lich mehr oder weniger porös und von lockerem Aufbau und eben deshalb 
halte ich dieselben für „rauchwackenartige“ Bildungen.‘) 

Die Verbreitung der grauen Dolomite ist vielleicht die größte unter 
sämtlichen erkannten Bildungen. Das Dolomitgebiet zieht an der W-Seite 
des bereits bekannten zentralen Kernes in einem ziemlich breiten Streifen 
nach N, beginnt sich jedoch E-lich von Banka bereits zu verschmälern 
und verschwindet SE-lieh von Moravan, N-lich vom Sztrasznital, unter 


1) Dr. JUL. Virum: Geolog. Beobachtungen in den Grenzgebirgen der Komitate 
Nyitra, Turöe und Trenesen. (Jahresbericht d. k. u. Geol. Reichsanstalt 1914.) 

2) Dr. Korom. KULCSÁR: Geolog. Verhältnisse d. Umgeb. v. Csavajö, Villa- 
bänya, Csiesmäny und Zsolt. (Jahresber. d. k. u. Geol. Reichsanstalt 1914.) 

3) Dr. Lupw. v. Löczy jun.: Die geol. Verhältnisse der Gegenden zwischen 
Vägujhely, Öszombat und Jabläne in den Nordwestkarpathen. (Jahresbericht d. k. 
u. geol. Reichsanstalt vom J. 1914.) 

a) Es wirft sich die Frage auf, ob dies nicht auch Quellenbildungen sind, wie 
an vielen anderen Orten. Lóczy. 
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der bis an den Quarzitsandstein hinaufziehenden Lößdecke. Im Moraväner 
Haupttale treten von der Mündung des Volavecbaches an die dunkelgrauen 
Dolomitfelsen abermals an die Oberfläche und sie sind hier teils über den 
permischen Quarzitsandstein, teils aber auf die in diesen eingefalteten 
unterliassischen „Grestener‘ Schiefer gelagert, doch ist ihre oberfläch- 
liche Ausdehnung hier gering. Eine ähnliche kleinere Partie stellt auf 
dieser Seite noch das vom Hubafalvaer Bach bis an das Bukovinka-Seiten- 
tal des Moraväner Haupttales hinziehende graue Dolomitgebiet dar, dessen 
W-Ende auf den obertriadischen „Keuper“-Schiehten ruht, und erst am 
E-lichen Ende finden wir in dem Liegenden desselben den permischen 
Quarzitsandstein. 

An der E-lichen Seite des kristallinischen Kernes ist die graue Dolo- 
mitschichtenreihe bedeutend mächtiger entwickelt. Schon in meinem vor- 
jährigen Berichte erwähnte ich, daß sich von Radosna an ein breites Dolo- 
mitgebiet in N-licher Richtung gegen den Hauptrücken hinaufzieht (Kra- 
hulci vreh 569 m, Visaen Skala 594 m). Die Fortsetzung dieses Dolomit- 
gebietes findet sich auch N-lich vom Hauptrücken, an der E-lichen Seite 
des zentralen Kernes, gegen N aber keilt es sich noch vor dem Ende des 
kristallinischen Kernes aus und verschwindet unter der Decke der Lias- 
schichten. Die E-Jiche Grenze des vorigen grauen Dolomitgebietes konnte 
ich, nachdem dieses auch auf die E-liche Seite des Hauptrückens über- 
greift, noch nicht feststellen; an der W-lichen Seite erscheint es außer dem 
zusammenhängenden Zuge wegen den schuppenartigen Brüchen an mehre- 
ren Stellen unter der mittelliassischen Kalksteindecke und zeigt hier je- 
denfalls eine bedeutend größere Ausbreitung auf Kosten des Liaskalkes, 
als wir dies auf der Karte nach den Aufnahmen der österreichischen Geo- 
logen finden. 

Der graue Dolomitkomplex scheint im allgemeinen ruhig abgelagert 
zu sein, genaue Messungen der Fallrichtungen zeigen jedoch, daß diese 
Lagerung nur eine scheinbare ist und daß die Schiehtengruppe sehr zer- 
brochen ist. Die Fallrichtung des an der W-Seite des kristallinischen Ker- 
nes befindlichen und schuppig zusammengebrochenen grauen Dolomit- 
gebietes wechselt zwischen 16 und 22°, der Fallwinkel ist gewöhnlich 
niedrig und selten 40°, doch finden sich nirgends Daten, die mit voller 
Sicherheit auf eine Faltung hinweisen. Ich habe wohl W-lich vom Zlodi 
vrch in der oberen Partie der Szenistya- und Vapnistye-Täler Fallrich- 
tungen von 1" 56°, 2" 30° und Dh 35° im grauen Dolomit gemessen, doch 
konnte ich in Ermangelung von guten Aufschlüssen nicht feststellen, ob 
man es hier tatsächlich mit dem Verflachen oder bloß mit Lithoklasen 
zu tun habe, weshalb ich auch, nachdem ich weder N-lich noch S-lich 
hierauf weisende Daten beobachtete, eine Wendung des grauen Dolomites 
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auf diesem Gebiete in einer kleinen Antiklinale für wahrscheinlich halte. 
Bei dem auf der E-Seite des kristallinischen Kernes befindlichen Dolomit- 
gebiet hingegen muß ich auch das Vorhandensein einer flachen, gegen 
den kristallinischen Kern einfallenden Antiklinale voraussetzen, indem 
ich in der mit dem Granit in Berührung tretenden Partie an mehreren 
Stellen eine Fallrichtung von 20? 18° beobachtete; in dem Hauptrücken 
im E-lichen Teil aber, ist die Fallrichtung, wie ich schon in meinem vor- 
jährigen Berichte erwähnt, 6” Dis 8%, Hierauf deutet außer der oben ange- 
gebenen Ursache auch das Erscheinen des weiter unten zu beschreibenden 
obertriadischen „Lunger“ Sandsteines und der „Keuper“-Schiefer am 
W-lichen Flügel der Antiklinale in der Nähe des Granits. Aus diesem 
Grunde erheischt das in meinem Berichte von 1914 mitgeteilte Profil über 
den Bau des an der E-lichen Seite des kristallinischen Kernes befindlichen 
grauen Dolomitgebietes eine Berichtigung, indem wir in diesem Profil 
in dem über den Granit gelagerten grauen Dolomit in der Gegend von 
Kote 344 eine kleine Antiklinale voraussetzen müssen, wodurch auch 
die bei Kote 344 befindliche „Keuper“-Partie richtig erscheint, d. i. 
daß dieser auf dem in die Antiklinale eingefalteten Dolomit lagert und 
nicht dazwischen gelagert ist. Der W-Flügel der Antiklinale wird jedoch 
gegen S immer schmäler und dort, wo derselbe die Strasse Pöstyen— 
Radosna erreicht, verschwindet er gänzlich, denn die in dem an der Strasse 
befindlichen Steinbruch gemessene Fallrichtung von 7—9" deutet nur 
auf die Gegenwart des E-lichen Flügels. Außerdem ist auch das E-lich 
vom kristallinischen Kern befindliche graue Dolomitgebiet ebenso wie das 
W-lich davon befindliche schuppig zerbröckelt, was besonders gut im 
oberen Teile der Moraväner Tales, in der auf der N-lichen Seite des 
Marhat befindlichen Einsenkung beobachtet werden kann, wo bald der 
Liaskalk, bald der mitteltriadische graue Dolomit auszuscheiden ist. 


Bestimmbare organische Reste konnte ich im grauen Dolomit bisher 
nicht finden. An mehreren Stellen bin ich zwar auf Überreste geraten, 
die an Orimoiden-Stielglieder erinnern, doch konnten diese infolge ihrer 
Umkristallisation leider nicht bestimmt werden. So kann das Alter des 
Dolomites nur annähernd bestimmt vorläufig auf Grund seines Verhält- 
nisses zu den jüngeren Bildungen in die mittlere Trias gestellt werden. 
Die genaue Horizontierung, die Dr. L. v. Lóczy jun. im Jabläne—Prasz- 
niker Gebirge und Dr. J. Vrei im Mincsov bei den Schichten der mittleren 
Trias durchführte, konnte in dem bisher begangenen Gebiete des Inovec 
infolge des Fehlens der fossilführenden Ralksteinschichten und der Fos- 
silleerheit des Dolomites nicht durchgeführt werden. So viel konnte ich 
jedoch auch hier feststellen, daß die auch noch von Untie als kretazisch 
gehaltenen Dolomite größtenteils triadisch sind. 
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5. Lunzer Sandstein, Dolomit (obere Trias.) 


In der oberen Partie der bereits beschriebenen Schichtengruppe des 
mitteltriadischen grauen Dolomites ist eine aus dunkelgrauem schiefe- 
rigen Ton und gelblichbraunem, mit kleinen roten Flecken gesprenkeltem 
Sandstein bestehende dünne Schichtenreihe zwischen die Dolomite ein- 
gelagert, die ich auf Grund der petrographischen Ähnlichkeit als iden- 
tisch mit den , Lunzer" Sandsteinen der Alpen, bezw. den „Reingrabener“ 
Schiefern betrachte. Wie auf meinem Gebiete vom Jahre 1914, tritt sie 
auch hier nur in einigen Partien auf, doch ist ihr Auftreten wegen der 
genaueren Altersbestimmung der unter ihr befindlichen grauen Dolomite 
sehr wichtig, indem die grauen Dolomite auf Grund der zur oberen Trias 
gehörigen „Lunzer“ Sandsteinschichtenreihe in ein mächtige entwickel- 
tes unteres und in ein dünneres unteres Glied geteilt werden können 
und während jene zur mittleren Trias gehören, bilden diese das untere 
Glied der oberen Trias. Die beiden Niveaus der Schichtenreihe der grauen 
Dolomite unterscheiden sich petrographisch nur insofern, als ich Feuer- 
stein führenden Dolomit bisher nur oberhalb des „Lunzer“ Sandsteines 
antraf, weshalb ihre Scheidung nur auf Grund dieser Schichten wahr- 
scheinlich ist. Da ich jedoch den „Lunzer‘“ Sandstein in dem ganzen 
großen Dolomitgebiete nur in drei kleinen Partien beobachtete, konnte 
ich dennoch den ober- und mitteltriadischen grauen Dolomit auf der 
Karte nicht genau absondern. 

Ein Vorkommen des „Lunzer“ Sandsteines befindet sich SE-lich 
von Banka, auf der rechten Seite des unter der Straße Radosna— Pöstyén 
befindlichen trockenen Szenistya-Tales, bei dem Brunnen unterhalb Kote 
269 m. Hier finden sich unter dem Sandstein auch die dunkelgrauen 
„Reingrabener“ Schiefer, während gegen N, auf der N-lichen Lehne des 
Berges in dem Aufschluße des NE-lich von Kote 312 befindlichen kleinen 
Grabens nur der „Lunzer‘“ Sandstein vorhanden ist. Seine Lagerung 
weicht ein wenig (22% 10°) von jener der ihn umgebenden Dolomite ab, 
wahrscheinlich schaltet er sich an den Verwerfungen entlang schuppen- 
artig in die Schichtenreihe ein. W-lich von dem Vorkommen des „Lunzer“ 
Sandsteines schreitet man im Tal lange Zeit auf Dolomit, und es scheint, 
als ob die zur oberen Trias gehörige Schichtenreihe des grauen Dolomits 
die normale Mächtigkeit übersteige, wahrscheinlich ist jedoch, daß die 
scheinbar größere Mächtigkeit durch die schuppige Wiederholung des 
Dolomites bedingt ist. Auf dem W-lich vom kristallinischen Kern liegen- 
den grauen Dolomitgebiet fand ich sonst keine Spur von Lanser" Sand- 
stein, selbst auf der E-lichen Seite kommt er nur in zwei Partien vor. 
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In der Nähe von Kote 891 auf dem E-lich von Moravän gelegenen Hra- 
disteberg und SW-lich davon, oberhalb Kote 327 des Volavecbaches 
kommt der „Lunzer‘“ Sandstein auf der rechten Seite des Tales noch in 
zwei sehr kleinen Partien vor und fügt sich hier — wie auch die Streich- 
richtung der Schichten zeigt — genau in den NW-lichen Flügel der hier 
supponierten Antiklinale ein. 

Auf Grund des Vorkommens von „Lunzer“ Sandstein gehört also 
die im Talgrunde des Szenistyatales befindliche Partie des grauen Dolo- 
mites zur oberen Trias, und wenngleich der „Lunzer“ Sandstein unter- 
halb desselben nicht nachweisbar ist, bildet doch das im Streichen N-lich 
ziehende graue Dolomitgebiet in den Tälern um Banka den W-lichen 
Rand. Hierher zähle ich schließlich die in den Steinbrüchen bei der 
großen Talgraben-Öffnung S-lich der Kirche in Moravän vorkommenden 
unteren Feuerstein-Dolomitschichten. Gleichfalls obertriadisch ist die auf 
dem Granit liegende Partie des E-lichen Dolomitgebietes längs der S- 
lichen Gräben des Moraväner Haupttales. 

Organische Reste fand ich weder in den „Reingrabener“ Schiefern, 
noch im „Lunzer“ Sandstein, letzteren sah ich stets nur in lose umher- 
liegenden Stücken; gute Aufschlüsse in demselben haben sich nirgends 
gefunden. 


6. „Bunte Keuper“-Mergel (obere Trias). 


Das dem Alter nach folgende Glied der den zentralen Kern über- 
ziehenden sedimentären Zone bildet jene manrigfaltig gefärbte, aus schie- 
ferigen Mergeln, Dolomiten und Quarzsandstein bestehende Schichten- 
reihe, die man in der Literatur unter dem Namen „bunter Keuper“ zu 
erwähnen pflegt. 

Den größten Teil der Schichtengruppe bildet grüner, violetter, am 
häufigsten violettroter, schieferiger, feinblätteriger Ton oder toniger 
Mergel, dessen lebhafte Farbe ihn schon von ferne verrät und der auch 
noch bei Waldboden sicher kartiert werden kann, weil kleine Bruchstücke 
und Platten den Boden stets lebhaft rot färben. Zwischen den Tonen 
und Mergeln zeigen sich auch sehr oft Quarzsandstein-Schichten in gerin- 
gerer oder größerer Mächtigkeit, diese sind gewöhnlich rosafarben, stellen- 
weise ins rote neigend; in einzelnen Fällen befinden sich auch an Arkosen 
erinnernde Schichten darunter. Schließlich kommen ganz untergeordnet 
auch Dolomitschichten in der „bunten Keuper“-Gruppe vor, die sich 
jedoch wesentlich von den das Liegende bildenden Dolomiten unterschei- 
den und gewöhnlich hellgelb und grünlichgran gefärbt sind.. 

Der „bunte Keuper“ war wahrscheinlich in zusammenhängendem 
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Zuge an der äußeren Seite der grauen Dolomite vorhanden; gegenwärtig 
ist der Zug teils wegen den jüngeren Schichten, hauptsächlich aber wegen 
der Lößdecke zerrissen, teils weil ihn wahrscheinlich die Erosion bereits 
von vielen Stellen entfernt hat. Sein südlichstes Vorkommen befindet sich 
in dem unteren Teile des S-Jich von Vägszakaly befindlichen Tales, wo 
unter dem Löß ein von dem oben beschriebenen ein wenig abweichender, 
braun gefärbter, fleckiger, schieferiger Ton in zwei kleinen Partien her- 
vortritt. An dem N-lichen Rücken ist der „bunte Keuper“ bereits regel- 
mäßig entwickelt und kann die breite Oberflächenausdehnung seiner 
Schichtenreihe bis an die Podzselim-Dolina zwischen Vägszakaly und 
Ratnöe verfolgt werden, wo sich auf der rechten Seite des trockenen Tales 
auch Quarzsandstein in einer großen Partie zwischengelagert findet. Wei- 
ter gegen N ist er noch in dem steilen, gegen die Vág gewendeten Ufer 
in einigen Wasserrissen vorhanden und tritt erst N-lich von Ratnöc, bei 
der ersten kleinen Senke neuerdings unter der Lößdecke an die Oberfläche 
hervor. Von hier zieht er in das Bankatal, wo die Schichtenreihe auf 
beiden Seiten des Szenistyatales in den Aufschlüssen der Landstraße 
bestens studiert werden kann und wo auch seine Lagerung über dem die 
Basis bildenden grauen Dolomit am besten zu beobachten ist. Am E-Ende 
von Banka wird er abermals von Löß bedeckt, nur stellenweise tritt er 
unter dem Löß, sodann in der Gegend des Sztrasznitales unter den darüber 
gelegten „Kössener‘“ Schichten zutage. Längs des Moraväner Haupttales 
finden wir ihn ebenfalls, so in einigen Partien bei der unteren (Remias), 
dann bei der mittleren (Duran) Mühle; auch hier auf der S-lichen Seite 
fand ich Bruchstücke dieses Gesteines in der Gegend des Waldhüter- 
hauses Volavec, wo die Schichtenreihe des „bunten Keupers“ über den 
grauen Dolomit gelagert ist. Hier ist der Zug unterbrochen und seine 
Fortsetzung findet man erst auf der N-lichen Seite des Haupttales hinter 
dem Fabriksgebäude, wo eine unter den „Grestener“‘ Kalken und Mergeln 
ausgewalzte kleine Partie über dem permischen Quarzitsandstein liegt. 
Mit diesem ist die „bunte Keuper“-Decke an der N-lichen Seite des 
kristallinischen Kernes unterbrochen und nur in der obersten Partie des 
Černi potok kommt abermals typischer „bunter Keuper“ vor. u. zw. hier 
wieder unmittelbar über dem Perm gelagert. In diesem inneren Zug des 
„bunten Keuper“ treten nur Verwerfungen auf. Abgesehen von der klei- 
nen Partie bei dem Fabriksgebäude, findet sich an ihm keine Spur von 
Faltungen. 


Der zweite Zug des „bunten Keupers“ beginnt auf dem Rücken 
zwischen dem Moraväner und Modröer Tale, in der Gegend des Meier- 
hofes Gonolak (Gonove Lazy) und geht auf die S-liche Seite des Krnica 
(547 m) über, wo sich die mitteltriadische weiße Dolomitdecke auf- 
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setzt. Ferner sind zerbröckelte Stücke dieses Zuges im oberen Teile 
des Hubafalvaer Tales vorhanden, wo sie teils unter den weißen Dolo- 
mit, teils — an kleinen Stellen — bei normaler Lagerung unter den 
obertriadischen „Kössener“ Kalk fallen, zum größten Teile aber samt den 
„Grestener“ Schichten zusammengefaltet sind. Der beim Meierhof Gono- 
lak befindliche Teil des Zuges scheint ebenfalls ein überschobenes Stück 
des Hangenden zu sein; im Talgrunde ist über dem permischen Quarzit- 
sandstein der „bunte Keuper“ des inneren Zuges und auf diesem fossil- 
führender obertriadischer „Kössener“ Kalk gelagert, an der Spitze hin- 
gegen finden wir wieder „bunten Keuper“. 

Endlich ist die „bunte Keuper“-Hülle auch in dem E-lich vom 
zentralen Kern befindlichen grauen Dolomitgebiete in einer kleinen Partie 
vorhanden, u. zw. auf der S-Seite des Moraväner Haupttales, auf dem 
zum Szokol führenden S-lichen Rücken, wo der Waldboden auf einer 
10—15 πι’ messenden Stelle von „Keuper“-Bruchstücken rot gefärbt ist, 
ein Beweis dafür, daß wir uns tatsächlich in der Nähe der oberen Grenze 
der grauen Dolomite, auf der E-lichen Seite des Granites befinden. 

Von organischen Resten fand ich nur an einzelnen Stellen Spuren. 
Die Scheideblätter der bräunlichen Schiefer in dem kleinen Aufschluße 
im Vägszakalyer Tale sind voll runder, an Fischschuppen erinnernder 
Flecken, weshalb, wenn dies tatsächlich Fischschuppen wären, — ob- 
gleich diese Schiefer gut in der Streichungsrichtung in den Zug des ..bun- 
ten Keuper“ hineinfallen — die in diesem Aufschlusse sichtbaren, von 
dem typischen „bunten Keuper“ tatsächlich abstechenden Schiefer viel- 
mehr mit den „Reingrabener“ Fischschiefern übereinstimmen. 


7, Dunkelgrauer „Kössener“ Kalk (obere Trias). 


Auf die von zeitweiligen Schwankungen des oberen Triasmeeres 
zeugende Schichtenreihe des Lunzer Sandsteines und des „bunten Keuper“ 
lagerten sich im oberen Teile der oberen Trias wieder marine Sedimente 
ab, deren Repräsentanten die der „Kössener“ Fazies angehörigen, gewöhn- 
lich dunkelgrauen, manchmal schwarzen rhätischen Kalke sind. In der 
Nähe der oberen Grenze der oberen Trias beginnen die Ralksteine all- 
mählich sandig zu werden und gehen in Kalkschiefer über, in denen sich 
auch mehr oder weniger Sand befindet. Stellenweise wird die tonige Partie 
zur vorherrschenden, weshalb auch unter den ,, Kössener" Kalken ziemlich 
harte und gewöhnlich heller gefärbte Mergel vorkommen. An mehreren 
Stellen ist der Kalk auch oolitisch. Da sich an den meisten Orten auch 
Fossilien finden, stellt die Bildung in einem so fossilarmen Gebiete einen 
zuverlässigen Horizont dar. 
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Die Verbreitung des „Kössener” Kalkes ist ungefähr dieselbe, wie 
jene des „bunten Keupers", doch fand ich auf meinem diesjährigen Ge- 
biete nur den W-lich von zentralen Kern entfallenden Teil des abgeris- 
senen und einst wahrscheinlich zusammenhängenden Zuges. Das süd- 
lichste Vorkommen befindet sich auf der Lehne E-lich von Vägszakaly, 
bei Kote 251 m. wo die in der Richtung 160. 400 fallenden Schichten 
hauptsächlich aus dunkelgrau bis schwarzem Kalkstein und hellgrauem 
Kalkmergel bestehen, welch letzterer sich sonst nirgends im „Kössener“ 
Zuge zeigte. Bei der N-lieh von Vägszakaly befindlichen Mündung des 
großen Tales bedeckt ihn Löß und erst N-lich von der Mündung kommt 


Fig. 4. „Kössener“ Kalkstein-Aufschluß am oberen Ende von Banka. 


der „Kössener“ Kalk in kleinen Partien in den Aufschlüssen des steilen 
Ufers zutage. doch zeigen die zahlreichen Kalksteinstücke an der Basis 
des Löß, daß der Zug unterhalb des Löß zusammenhängt. Auf der SW- 
Lehne des Serbalov vreh. zwischen Ratnöc und Banka, finden wir den 
„Kössener‘“ Kalkstein wieder, doch kommt hier das höchste Glied der 
„Kössener“ Schichten, der in die unterliassischen „Grestener” Schichten 
übergehende und bereits sandig werdende Kalk vor. Am E-Ende von 
Banka, in dem an der Landstraße befindlichen kleinen „Kössener” Auf- 
schluß ist wieder der gewöhnliche dunkelgraue Kalkstein zu finden, 
u. zw. ziemlich zusammengebrochen; auf den am oberen Ende des Auf- 
schlußes sichtbaren (s. Fig. 4), nach 17? 30° fallenden Schichten des 
„bunten Keuper“ lagert nach 19" 38" fallender Kalkstein, doeh wendet 
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sich nach kaum 10 m die Fallriehtung des Kalksteins nach 137...949' 
(mit Clivagen nach 3" 81°), weiter unten ist sie wieder 10} 24° (hier ist 
die genaue Richtung der Clivagen N 0) 63°). Als eine Fortsetzung dieses 
„Kössener“‘ Vorkommens ist auch der an der Straße, die gegen die SE- 
lich gelegene Kote 272 m führt, befindliche „Kössener‘ Schutt vorhan- 
den, doch hat man bereits so ziemlich alles zum Kalkbrennen abgetra- 
gen. Die Fortsetzung des Zuges gegen N findet sich in der Gegend des 
Sztrasznitales, wo der auf den mitteltriadischen Dolomit folgende , Kös- 
sener" Kalk, der hier wahrscheinlich auch einen kleinen Sattel oberhalb 
der „Keuper“-Schichten bildet, mächtig entwickelt ist. Auch in den N- 
lich vom Sztrasznitale befindlichen Gräben finden wir den „Kössener“ 
Kalk und auch hier sind vornehmlich die sandigen Kalkschiefer des 
höheren Horizontes vorherrschend. In der Umgebung von Moravän wird 
der Zug gänzlich vom Löß bedeckt und er tritt erst auf der N-lichen Seite 
des Moraväner Tales, im oberen Teil des von NE gegen Kote 200 m zie- 
henden Grabens unter dem Löß in einer kleinen Partie zutage. Die Fort- 
setzung des Zuges finden wir am NE-lichen Abhange des Ostri vreh, von 
wo er in einem schmalen Band gegen E hinzieht und auf der S-lich und 
SE-lich vom Gonolak-Meierhof gelegenen Berglehne an den meisten Stel- 
len unmittelbar über dem Perm lagernd, bereits vor dem Hauptrücken 
auskeilt. Die Fortsetzung dieses Zuges bildet auch die in der Gegend (des 
Punktes 457, W-lich vom Gonolak-Meierhof befindliche ,‚Kössener“ 
Partie, selbst das Vorkommen des „Kössener“ Kalkes am oberen Ende 
des Hubafalvaer Tales dürfte wahrscheinlich ein Glied dieses Zuges 
repräsentieren, welches hier an der durch die Überschiebung der weißen 
Dolomitdecke bewerkstelligten Faltung teilgenommen hatte. 

Fossilien sind in den „Kössener“ Kalken sehr häufig, doch habe ich 
die Erfahrung gemacht, daß es in ihren tieferen, dem „bunten Keuper“ 
nahen Horizonten. sowie in den höheren, sandiger werdenden Schichten 
derselben keine organischen Reste gibt. Aus dem Gestein befreibare Ver- 
steinerungen konnte ich bisher nirgends finden, dafür umso mehr Luma- 
chellenstücke, von diesen ist festzustellen, daß Brachiopoden (Terebratula 
gregaria?) in ihnen die Hauptrolle spielen. Stellenweise gibt es darin 
korallenartige Partien. auch einen herauspräparierten Korallenstamm 
habe ich in den „Kössener‘“ Schichten gefunden, welcher das Vorkommen 
von Thecosmilia clathrata Kaum. einer auch sonst in den „Kössener“ 
Schichten sehr häufigen Koralle beweist. In den Dünnschliffen der Ralk- 
steine gibt es zumeist sehr viel organische Reste. In den Dünnschliffen 
aus dem schwarzen Kalkstein (460) von der ersten kleinen Senke an dem 
steilen Ufer S-lich von Ratnöc hat Herr Adjunkt Dr. E. Vanász nebst 
Fragmenten von Algen und Korallen die Gegenwart von Miliolina sp., 
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Textularia sp., Glandulina sp., Cristellaria sp. und Valvulina sp. konsta- 
tiert; in Dünnschliffen von demselben Kalkstein No. 48b. eines Fundortes 
E-lich von Vägszakaly, bestimmte er Nodosaria sp., Frondicularia sp. und 
Cristellaria sp. 


8. Unterliassische Grestener Schichten. 


Mit dem Rückzug des obertriadischen Meeres trat eine langsame 
Versandung ein, die ihren höchsten Grad zur Zeit der Ablagerung der 
unterliassischen Sandsteine der Grestener Fazies erreichte. Die charakte- 
ristischen Gesteine dieser Periode sind gelbbraune, stets sehr kalkige, gut 
geschichtete Sandsteine, seltener auch braune, tonige Mergelschiefer und 
Kalkschiefer mit sandsteinartig verwitternder Oberfläche, in welch letzte- 
ren, wie auch in dem nur in einem Falle beobachteten gelblichgrauen 
Kalkstein stets viel Quwarzkörner vorkommen. Nur in kleinen Partien 
kommt jener die ganze lokale Entwicklung der „Grestener‘‘ Fazies kenn- 
zeichnende, mitunter feinblättrige, zumeist aber dünnplattige, graue Mer- 
gelschiefer vor, der den Mariavölgyer Schiefern der Kleinen Karpathen 
ähnlich ist und es wahrscheinlich macht, daß der von den übrigen Partien 
der Nordwestkarpathen abweichende Inovec hinsichtlich der lokalen Aus- 
gestaltung der „Grestener“ Fazies mit den Kleinen Karpathen überein- 
stimmt, wie wir dies bei den oberen, mittelliassischen Kalksteinen sehen 
werden. 

Die Verbreitung der „Grestener“ Schichten ist verhältnismäßig sehr 
gering, abgesehen von den obersten Horizonten der „Kössener“ Schichten- 
gruppe, die man in einzelnen Partien schon hierher zählen könnte, tritt 
die unterliassische Schichtenreihe der , Grestener" Fazies im ganzen nur 
in einigen Partien auf. Eines dieser Vorkommen befindet sich in unmittel- 
barer Nähe SE-lich von Banka, auf der W-lichen Lehne des Plesina (433 
m), längs des alten Pöstyen—Radosnaer Fußweges. In einem schmalen 
Bande fand ich ein Vorkommen auch auf der E-lichen Seite des kristalli- 
nischen Kernes, bei Kote 448 m, auf dem vom Szarvasgödör-Meierhofe 
(Jelene jami) nach W ziehenden Berge; ferner gibt es ein Vorkommen in 
der Nähe des Hauptrückens, zwischen den Gipfeln Jasen (673 m) und 
Visaca Skala (594 m). In diesen drei Vorkommen ist nur der typische 
„Grestener‘ Sandstein vorhanden, und alle drei Vorkommen stimmen darin 
überein, daß die „Grestener“ Schichten unmittelbar über dem mitteltria- 
dischen grauen Dolomit liegen und ihr Hangendes stets der mittellias- 
sische Kalkstein ist. Die Lagerungsverhältnisse der beiden letzteren Par- 
Den konnten wegen Mangel an Aufschlüssen nicht festgestellt werden; 
bei dem ersten sind die Schichten in eine kleine Antiklinale gefaltet. Der 
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S-Jiche Flügel der Antiklinale ist sehr schmal, nur am nördlichsten 
Gipfel des Vorkommens kann ein Einfallen nach 11" 51° unter den mittel- 
liassischen Kalk beobachtet werden, während der N-liche Flügel hier 
nach 23" 75° fällt. Gegen S hin gehen Fallrichtung und Winkel all- 
mählich auf 1? 60° über. 

Einen anderen Fundort der „Grestener“ Schichten entdeckte ich in 
der unteren Hälfte des Hubafalvaer und Moraväner Haupttales. Hier fin- 
det man meist die Tonschichten mit sandsteinartig verwitiernder Ober- 


Fig. 5. Gefalteter , Grestener" Mergelschiefer, E-lich von Moravän. 


fläche und Kalkschiefer, mitunter findet sich darunter Sandstein und eine 
Kalksteinschicht und auf diesem Gebiete (auf der N-lichen Seite des 
Haupttales, hinter dem Fabriksgebäude) liegt auch das Vorkommen des 
feinblättrigen, den Märiavölgyer oberliassischen Schiefern ähnlichen Mer- 
gelschiefers. Dieses Vorkommen besteht durchwegs aus chaotisch zusam- 
mengefaltzten Schichten (s. Fig. 5). Im NW-lichen Teile legt sich hier- 
auf der weiße Dolomit aus der Hubafalvaer Gegend, während wieder 
längs des Moraväner Haupttales die „Grestener” Schichtenreihe unter dem 
grauen Dolomit eingefaltet ist. Es scheint, daß die schieferig-tonigen 
Schichten der „Grestener“ Fazies an beiden „Orten als Rutschblätter ge- 
dient hatten, während die übrigen Schichten auf diesem Gebiete unter der 
115 
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Einwirkung der gebirgsbildenden Kräfte zusammengebrochen sind; diese 
Schichten haben sich infolge ihrer Plastizität in launenhaftester Weise 
zusammengefaltet und die entstandene Spannung ausgeglichen. 

Fossilien fand ich in diesen Schichten nicht, bloß in den Mária- 
völgyer grauen Schichten kamen kleine, auf vegetabilischen Ursprung 
deutende Kohlenfleckchen vor. 


9. Mittelliassischer (?) „Ballensteiner“ (?) Kalk. 


Die folgenden Glieder der Sedimentreihe bilden in frischem Bruche 
dunkle, schwarze, von dünnen Kalzitadern durchsetzte, an der verwitterten 
Oberfläche hellgrau gefärbte, gewöhnlich gut geschichtete, selten in mäch- 
tigen. Bänken erscheinende Kalksteine, die einen höheren Horizont als 
die „Grestener“ Schichten, wahrscheinlich den mittleren Lias vertreten. 
Wie bereits bei der Besprechung der „Grestener“ Schichten erwähnt, 
stimmt der mittelliassische Kalk unseres Gebietes auf Grund der Ähn- 
lichkeit eines Teiles der „Grestener“ Schichten mit den Märiavölgyer 
Schiefern und der ähnlichen Entwicklung des unteren Lias und des oberen 
Tas der Kleinen Karpathen, sowie der von den mittelliassischen Kalken 
gegebenen Charakteristik mit dem Kalkstein der „Ballensteiner‘‘ Fazies 
der Kleinen Karpathen überein.‘) 

Der in meinem Berichte vom Jahre 1914 beschriebene mittellias 
sische Kalksteinzug zieht auf der W-lichen Seite des permischen Quarzit- 
sandstein-Streifens in der Gegend von Kote 433 des Hauptrückens (Ple- 
sina) auch auf das in diesem Jahre begangene Gebiet hinüber und liegt 
hier teils auf dem permischen Quarzitsandstein, teils auf dem mitteltria- 
dischen grauen Dolomit und auf der W-lichen Seite auf dem Grestener 
Sandstein. Die S-lich am Moraväner Haupttale sich erhebende, mächtige, 
40-50 m hohe Felswand Szokol besteht ebenfalls aus mittelliassischem 
Kalkstein. Ein großes Gebiet überzieht der mittelliassische Kalk als Fort- 
setzung des vorigen Zuges zwischen den Marhat (749 m) und dem Meier- 
hof Szarvasgödör, wo der mitteltriadische graue Dolomit mit seinen in 
Form von Schuppen erhalten gebliebenen Fragmenten die schönsten Gipfel 
des Hauptrückens gestaltet. 

Die ganze Schichtenreihe ist heftig gefaltet; besonders auffallend 
ist die Faltung in dem sich verschmälernden N-lichen Teil des mittellias- 
sischen Kalksteingebietes, in der Gegend des am Kameni stol befindlichen 
Waldhüterhauses, wo man in den 1—2 cm starken Kalksteinplatten schöne 


1) Die Märiavölgyer Schiefer in den Kleinen-Karpatlen repräsentieren über 
dem Ballensteiner Kalk den oberen Lias. Ludw. v. Lóczy. 
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Flexuren findet. Ich machte die Erfahrung, daß die Faltung nur dort 
wahrnahmbar ist, wo der oben beschriebene dünngeschichtete Kalkstein 
auftritt, dort hingegen, wo der in 1—2 m mächtigen Bänken vorkommende 
Kalkstein vorherrschend und das gleichmäßige Einfallen permanent um 
18" herum ist, findet man keine gestörten Schichten. 

Von Fossilien fand sich in diesem Kalkstein keine Spur, doch hat 
Herr Adjunkt Dr. E. Vapász in den Dünnschliffen der dünntafeligen 
Kalke die Gegenwart einer Frondieularia sp. von liassischem Typus und 
viele Querschnitte von Orbulina sp. festgestellt. 

Der Fossilmangel unserer Schichten erschwert nieht nur die genaue 
Altersbestimmung, sondern auch die Entscheidung der Frage, ob die obige 
Schichtenreihe als einheitlich anzusehen ist, oder, wie dies auch die ab- 
weichenden Lagerungsverhältnisse als wahrscheinlich erscheinen lassen, 
ob die diekbänkigen Kalksteine nicht vielleicht einem anderen Horizonte 
angehören (am wahrscheinlichsten dem unteren Horizont der „Kössener“ 
Schichten, wo es gleichfalls solche fossilleere Kalke gibt) und ob bloß die 
stark gefalteten, dünntafeligen Kalksteine liassisch sind. 


10. „Wetterling“-Kalk und weisser , Chocs,,- Dolomit. 


Von den im 4. Abschnitte (s. S. 152) beschriebenen grauen 
Dolomiten und Kalksteinen sind jene dolomitischen Gesteine wesentlich 
verschieden, die ich im NW-lichen Teile meines diesjährigen Gebietes, 
N-lich von Hubafalva, in der Umgebung der Gipfel Skalka (378 m) und 
Grnica (547 m) beobachtet und mit deren auffallender morphologischer 
Erscheinung ich mich bereits im einleitenden Teile beschäftigte. 

In dem größten Teile obigen Gebietes bildet der weiße, schön 
zuckerkörnige Dolomit, das vorherrschende Gestein, welches sehr oft 
brecciös ist. In seinen unteren Horizonten ist er etwas aschgrau und dabei 
auch dichter und besser geschichtet. Beim Verwittern zerfällt auch dieser 
Dolomit stets zu weißem Staub; infolge ihrer Kahlheit und der charakte- 
ristischen Verwitterung der Dolomite sind die aus ihm bestehenden Berge 
schon von weitem auffallend und ebenfalls blendend weiß. 


Gegen die unteren Grenze verkalken die weißen Dolomite in hohem 
Grade und gehen endlich stellenweise in brecciösen Kalk über, aber auch 
zwischen den Kalksteinbänken kommt sehr viel zuckerkörniger Dolomit 
vor, so daß ich, obgleich der weiße „Chocs“-Dolomit auf der alten Karte 
der Wiener Geologen in diesem Gebiete streng von dem „Wetterling”- 
Kalk geschieden wird, diese Abscheidung nicht für genau durchführbar 
halte und diese Bildungen auf meiner Karte nicht gesondert darstellte. 

Das Einfallen unserer Schichten bewegt sich beständig zwischen 
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903 und 2832, auch der Fallwinkel ist ziemlich gleich, und beträgt etwa 
30°, einen größeren Winkel (40°) maß ich nur in einem einzigen Falle. 
Verwerfungen und Schuppenbrüche, wie beim südlicheren grauen Dolo- 
mit, müssen auch hier angenommen werden, obgleich der verschwom- 
mene innere Bau in der Gliederung der Oberfläche schwer festzustellen 
ist. Unsere Schichten ruhen überall diskordant auf jüngeren Bildungen, 
u. zw. stellenweise auf den unterliassischen „Grestener“ Schichten, so- 
dann weiter gegen NE auf dem obertriadischen „Kössener“ Kalk und 
schließlich legen sich obertriadische „Keuper“-Schiefer darauf, bezw. 
dieselben sind als Decke aufgeschoben. 

Organische Reste fand ich weder in den Kalksteinen, noch im 
Dolomit. In einem Dünnschliffe der gesammelten Dolomite beobachtete 
jedoch Herr Dr. E. Vapász einen Gyroporella-artigen Querschnitt und 
in dem Dünnschliff aus einem der grauen Kalksteine des unteren kalki- 
geren Komplexes auf Algen oder Hydrozoen deutende Spuren. Alle (diese 
seltenen Spuren machen das mitteltriadische Alter unserer Bildungen 
wahrscheinlich und, wie ich dies nach den einschlägigen Beiträgen der die 
umgebenden Gebirge behandelnden Autoren (L. v. Lóczy jun., J. Vren 
und K, Kurosár) und dem petrographischen Vergleich ihrer Gesteine 
feststellen konnte, ist der graue Kaik identisch mit dem in die ladinische 
Stufe der mittleren Trias gehörigen „Weiterling“-Kalk und greift der 
darüber befindliche weiße Dolomit allenfalls auch noch in die obere Trias 
hinüber. L. v. Lóczy scheidet auf Grund der obertriadischen Carditen- 
schichten und des „Lunger“ Sandsteines die weißen Dolomite in einen 
unteren und oberen Teil; der untere Teil wird seiner Ansicht nach durch 
die mitteltriadische ladinische Stufe repräsentiert, zugleich mit dem das 
Liegende bildenden Algen- und Gyroporella aequalis GümB. enthalten- 
den „Wetterling‘-Kalk. Auf meinem Gebiete ist, nachdem ich die ober- 
triadischen Carditenkalke und den „Lunger“ Sandstein noch nicht ange- 
troffen habe, das untere Glied wahrscheinlich mächtiger entwickelt. 

Das Verhältnis zwischen den beiden Dolomiten, dem grauen und 
weißen, konnte noch nicht geklärt werden. Einen Übergang gibt es nir- 
gends, bezw. kann ein solcher zwischen ihnen nicht festgestellt werden. 
In dem Profil des über der S-lichen Lehne des NE-lich von Hubafalva sich 
erhebenden Grnicaberges liegt der weiße Dolomit scheinbar über dem 
grauen, doch liegt hier der weiße Dolomit auch auf den über den grauen 
Dolomit gelagerten „Keuper“-Schiefern.') Zwischen den beiden Dolomi- 


1) Am anderen Punkten liegt er auch über den Kössener und Grestener Schich- 
ten, sowie über dem neokomen Fleckenmergel. Der weiße Dolomit und Kalkstein ist 
eine betreffs der Fazies vom grauen Dolomit so verschiedene Bildung, daß er von 
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ten bestehen wahrscheinlich nur fazielle Unterschiede, da wir sie, wie 
gezeigt, als altersgleich betrachten müssen. 


11. Miozäner (?) Sandstein. 


Das aus den beschriebenen Gesteinen aufgebäute Gebirge endigt 
W-lich an einer gut ausgeprägten Bruchlinie, an welcher sich die Sedi- 
mente des Tertiärmeeres auf dem W-lichen abgesunkenen Gebiete 
abgesetzt haben. Der größte Teil der litoralen Sedimente besteht aus 
mehr oder weniger kompakten, hellgelb gefärbten, selten grauen Sand- 
steinen, Sand, grobem Schotter und lockerem Konglomerat. Selten kommt 
unter diesen Schichten auch außerordentlich feiner, weißer, schieleriger 
Sandstein vor. Von einer einheitlichen Schichtenreihe kann auch auf die- 
sem Gebiete ebenso wenig die Rede sein, wie bei den Autschlüssen in der 
Gegend von Kaplat; die beschriebenen Gesteinsarten kommen nicht ein- 
mal in zusammenhängenden Schichten, sondern in ineinander stufenweise 
übergehenden, sich auskeilenden, mächtigen, platten Konkretionen vor. Von 
den Aufschlüssen aus der Gegend von Pöstyen ist festzustellen, daß sich 
hier im unteren Teile der ungefähr 40—50 m sichtbare Mächtigkeit er- 
reichenden Schichtenreihe ein 5—6 m mächtiger, auffallend violettroter, 
toniger Horizont befindet (im unteren Teil der Fig. 6 ist der beim Kopf 
der menschlichen Gestalt beginnende Horizont gut zu sehen), den man 
mit großer Wahrscheinlichkeit als Quellenschlamm ansehen kann. Er 
dürfte die miozänen (?) Vorgänger der heutigen Pösty@ner Thermen 
darstellen. Wie weit dieser Schlammhorizont nach S, bezw. nach N reicht, 
läßt sich in Ermangelung eines guten Aufschlußes nicht feststellen, 
doch habe ich schon in der Gegend von Ratnöc im untersten Horizonte 
der miozänen (?) Schichten nieht einmal eine Spur davon gesehen und 
er dürfte daher keine große Verbreitung haben. Eines der interessanten 
Gesteine aus den Aufschlüssen in der Umgebung von Pöstyen bildet fer- 
ner ein gelblichbraunes, selten etwas rötlich gefärbtes, ziemlich hartes, 
sich tonig anfühlendes Gestein, in welchem sich auch häufig Blattabdrücke 
finden. Da sowohl Srur, wie SracHE von einem „Lrachyttuffigen” Mate- 
rial in der Schiehtenreihe des neogenen Sandsteins usw. sprechen, habe 
ich die Aufschlüsse diesbezüglich mit besonderer Aufmerksamkeit revi- 
diert. In den lockeren Konglomeraten findet sich außer einigen kleinen 


diesem gesondert werden muß. Wie an anderen Punkten in den Karpathen der Choes- 
Dolomit, so repräsentiert dieser hier, mit gößter Wahrscheinlichkeit die obere Mittel- 
trias oder die obere Trias und legt sich als Decke über die trıadischen und jurassi- 
schen Ablagerungen von subtatrischer Fazies. D. v. Lóczy. 
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Granitschottern kein eruptives Gestein, auch die Sandsteine sind fast 
nur Quarzsandsteine, ohne jeden auf eruptiven Ursprung deutenden Ein- 
schluß. Der außerordentlich feinkörnige, schieferige weiße Sandstein ist 
wohl gleichfalls tuffartig, hat sich jedoch auf Grund seiner Dünnschliffe 
auch als Sandstein erwiesen; selbst Muskovitschuppen kommen in ihm 
kaum vor. Als tuffiges Material enthaltender lockerer Sandstein kann 
lediglich das Blattabdrücke führende gelblichbraun-rötliche Gestein an- 
gesehen werden, in dessen Dünnschliffen man nebst vorherrschendem kao- 
linischem, tonigem Teil weiße Glimmerschuppen und nicht zertrümmer- 


ten Quarz, sowie etwas Feldspat findet. Jedenfalls ist dies auch ein sehr 
umgewandeltes Gestein und im Hinblick darauf, daß die obigen Gemeng- 
teile auch aus dem Granit in das Gestein gelangt sein könnten, kann die 
Gegenwart von tuffigem Material nicht mit voller Sicherheit festgestellt 
werden. 

Das S-lichste Vorkommen des miozänen (?) Sandsteines befindet 
sich an der steilen Lehne zwischen Vägszakaly und Jalsö, von da bis 
Ratnöc gibt es keine Spur von diesen Schichten, obgleich sie auf der alten 
Karte an mehreren Stellen ausgeschieden sind. Am Ende des Ratnöcer 
Tales, N-lich von der Kirche, gewinnt man in einem kleinen Steinbruch 
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kompakte, harte Sandsteine, doch reicht der Aufschluß nicht in die Tiefe 
und sind die unteren Schichten der Schichtenreihe nicht zu sehen. Am 
besten aufgeschlossen sieht man diese Schichten an dem Vägufer gegen- 
über Pöstyen, wo sie sich bis an das W-liche Ende von Banka hinauf- 
ziehen und selbst auf dem NE-lichen Abhange des Serbalov-vreh (der 
sog. Radiumberg des Badeortes Pösty6n). an den zwischen den Acker- 
feldern führenden Straßen treffen wir die Sandsteinbänke bis auf eine 
Seehöhe von ea. 220 m an. so daß die sichtbare Mächtigkeit der Schichten- 
reihe bis 50 m erreicht. 

N-lich von Banka beobachtete ich diese Sandsteine bloß in einer 
einzigen kleinen Partie. In dem S-lich von der Moraväner Kapelle befind- 
lichen ersten kleinen Graben findet sich unter den Lößwänden eine kaum 
2—3 m lange lockere Konglomeratbank mit kalkigem Bindemittel, die 
man mit größter Wahrscheinlichkeit mit den obigen miozänen (?) Schich- 
ten identifizieren kann. Auch zwischen Ducö und Kismodró gibt die Karte 


pontische Schichten an, doch ist hier keine Spur von diesen zu finden. ` 


Die Lagerung ist. wo man überhaupt von der Lagerung einer be- 
stimmteren Bank sprechen kann. stets ruhig, das Fallen sanft gegen 11} 
10° gerichtet. 

Von organischen Resten finden sich bloß die bereits erwähnten 
Blattabdrücke, hauptsächlich sind die Genera Fagus, Quercus, Acer und 
Carpinus zumeist in ziemlich schön erhaltenen Abdrücken vertreten. 
Durch Schlämmung und Dünnschliffe fand ich in diesem Gestein keine 
Tierreste, so daß sein Alter nicht bestimmt werden konnte, weshalb ich 
auf Grund des in meinem Berichte vom Jahre 1914 angegebenen Unter- 
schiedes zwischen den pontischen Schichten und den fraglichen Sand- 
steinen auch diese ähnlichen Sandsteine meines diesjährigen Gebietes — 
obgleich mit Fragezeichen — in das Miozän stelle. 


12, Pliozäner Süsswasserkalk. 


Am W-Ende des Ratnöcer Tales lagert auf beiden Seiten, bezw. 
N-lich und S-lich von der Mündung dieses Tales in die Vägniederung 
Süßwasserkalk in 20—25 m Mächtigkeit über dem miozänen (?) Sand- 
stein. Zwischen den gelbbraunen, massiven, dickbänkigen Süßwasserkalk- 
schichten befinden sich auch dünnere (20—30 cm mächtige) graue und 
braune Tonschichten (bauxitisch ?), sowie feinkörnige Kalksteinbreccien; 
im größten Teile der Aufschlüsse zeigt sich der wegen seiner Härte als 
gutes Baumaterial dienende Süßwasserkalk in 2—3 m mächtigen Bänken. 
Stellenweise kommen in ihm auch mehr lockere, die Richtung der ur- 
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sprünglichen Wasserleitungsröhren zeigende Partien mit aragonitischer 
(?) Ausfüllung vor, doch ist deren Rolle nur eine untergeordnete. 
Außer dem Ratnöcer Vorkommen fand ich Süßwasserkalk im N- 
lichen Teil von Banka, im untersten Teil der Lößschlucht neben der 
gräflich Erdödy'schen Ziegelei; hier ist derselbe in schöner pisolitischer 
Ausbildung zu sehen. Dort, wo die alte Karte „pontische“ „Congerien- 
schichten“ zwischen Ducó und Kismodrö ausscheidet, sah ich ebenfalls 
Süßwasserkalk. in ähnlieher Entwicklung wie der Ratnöcer, hier finden 


Fig. 7. Süßwasserkalk-Steinbruch am W-lichen Ende von Ratnöe. 


sich an der Basis der Schiehtenreihe auch grobe Breccien; die Breccien- 
stücke stammen vom mitteltriadischen weißen Dolomit. 

Den von Herrn Dr. Τη, Kormos besorgten Bestimmungen nach 
kommen im Süßwasserkalk nebst wenigen Pflanzenabdrücken (Stielfrag- 
ment von Phragmites sp. und Blatt von Quercus sp.) in Gesellschaft von 
Helix auch Triptychia sp. vor. Überhaupt kommen darin wenig Fossilien 
vor, doch stellt es der letztere Fund außer Zweifel, daß der Süßwasser- 
kalk, wie bereits von Srur vermutet, nicht Pleistozän, sondern Pliozän ist. 
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13. Pleistozäner Löss, Schotter. 


Über das aus den oben beschriebenen Bildungen bestehende Gebirge, 
dessen morphologische Formen sich am Ende des Pliozän und Anfang 
des Pleistozän ausgestaltet haben dürften, lagerte sich im Pliozän eine 
mächtige Lößschicht ab. Besonders mächtig ist diese Lößdecke am W- 
Fuße des Gebirges, wo ich bis 20—25 m mächtige Lößwände beobachtete. 
Gegen den Hauptrücken hin wird sie allmählich dünner, an mehreren 
Punkten aber findet sich auch hie und da noch am Hauptrücken ein zur 
Anlage einer größeren Landwirtschaft (Meierhof Szarvasgödör) geeig- 
neter mächtiger Lößboden und der Löß überdeckt alles mehr oder weniger 
gleichmäßig. Das entstehende Gestein wird vom Löß zumeist sehr bedeckt. 

Der Löß ist zumeist ein gelbbraun-rötliches, mehr oder weniger 
kalkiges Gestein, in welchem sich sporadisch Melix sp., Pupa (Pupilla) 
muscorum. L. usw. finden. Selten kommt auch eine grauliche, etwas san- 
dige und alsdann gut geschichtete Varietät vor. doch stets nur auf kleinem 
Gebiete. 

Stellenweise kommt unter dem Löß, wie aul dem Gebiet zwischen 
Moravan und Hubafalva, sehr viel grober, manchmal selbst kopfgroßer 
Schotter vor, der lediglich aus permischem Quarzitsandstein besteht. 


14. Holozäner Anschwemmungsschlamm, Schotter. 


Nachdem es auf dem diesjährigen Gebiete eigentlich keine größeren 
Bäche gibt, ist das Erscheinen von holozänen Bildungen hier nur sehr 
geringfügig. Das wenige vorhandene Wasser, das nur ein gelindes Gefälle 
hat, trägt den Schotter kaum weiter und die Talsohle wird größtenteils 
von einer aus umgeschwemmtem Löß zu einem bräunlichen Lehm um- 
gewandelten Masse bedeckt. Kalktuffablagerung findet sich nirgends, 
obwohl der Umstand, daß das Wasser der jetzigen Quellen CO. (?) über 
das gewöhnliche Maß enthält, die Ablagerung von einigem Kalktuff 
wahrscheinlich macht. 


C) Tektonische Verhältnisse. 


Wie bei der Detailbeschreibung der einzelnen Bildungen erwähnt, 
läßt sich das diesjährige Gebiet tektonisch in zwei Teile gliedern. Im S- 
lichen Teil, ungefähr S-lich vom Moraväner Haupttale ist das Gebirge 
nur von Verwerfungen zerbrochen, während im N-lichen Teile auch inten- 
sive Faltung, Schuppenstruktur bei Wiederholung der Schichten und mit 
dieser zusammen Überschiebung nachweisbar ist. 
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Auch auf dem in diesem Jahre begangenen Gebiete konnte ich den 
für das ganze Gebirge, wie auch für die meisten der karpathischen Kern- 
gebirge charakteristischen assimetrischen Gebirgsbau feststellen. Auf dem 
aus kristallinischen Gesteinen: Granit und kristallinischen Schiefern be- 
stehenden Kern liegt im W, im allgemeinen NE—SW-Jich streichend, 
eine permisch-mesozoische Schichtenreihe und das jüngste Glied dieser 
Decke bildet der obertriadische „Kössener“, bezw. stellenweise der unter- 
liassische „Grestener“ Komplex. Von der Hauptantiklinale (T.), in deren 
Zentrum ich den kristallinischen Kern, bezw. den Granit stelle, ist nur 
der W-Flügel vorhanden, ihr E-Flügel ist längs der an der E-lichen 
Seite des Granitstockes befindlichen Bruchlinie abgesunken. Auf dem 
N-Iichen Teil des W-lichen Flügels hat sich die mächtige weiße Dolomit- 
masse der Chocsdecke längs der NE-—-SW-lichen Übersehiebungslinie auf- 
geschoben und auf Wirkung dieser von NW kommenden Deckenbewe- 
gung wurde der W-Flügel, der hier ursprünglich eine kleine Antiklinale 
bildete (ΤΙ.), nicht nur zerbrochen, sondern auch in Falten gelegt. Auf den 
kristallinischen Kern und den permischen Quarzitsandstein folgt nämlich 
weiter gegen NW nach einer schmalen, wahrscheinlich ausgewalzten 
„Keuper“-Schichtenreihe der chaotisch gefaltete Komplex der „Grestener“ 
Schichten, sodann finden wir nach einer Verwerfung abermals den „Keu- 
per“ an der Oberfläche. Die vorige zweite „Keuper“ und eine „Kössener“ 
Schichtenreihe ist zwar durch Verwerfungen gestört, jedoch normal ge- 
lagert. Über den „Kössener‘“ Schichten folgen neuerlich „Grestener“ 
Schichten und hierauf ist der weiße Choes-Dolomit aufgeschoben. 

Den tektonischen Bau des S-lichen Teiles des Ίπονθο kenne ich noch 
nicht vollständig, jenen der E-lichen Seite habe ich nur in einem kleinen 
Teile studiert. Nach der Erkenntnis des ganzen Gebirges will ich trach- 
ten, ein zusammenfassendes Bild von der Tektonik des Ίπονθο zu geben. 
Aber schon aus dem bekannten Teile erhellt, daß die weiße Choes-Dolo- 
mitdecke im Inovec unzweifelhaft vorhanden ist, jedoch in einer von dem 
Uurie’schen karpathischen Deckensystem wesentlich verschiedenen Ent- 
wicklung. Auch ist es sicher, daß der kristallinischen Kern in den bisher 
bekannten Teilen der Inovec autochton ist. 


D) Praktisch-Geologische Daten. 


In meinem diesjährigen Aufnahmsgebiete fand ich an vielen Stel- 
len Steinbrüche, wo praktisch verwertbares Gesteinsmaterial gewonnen 
wird. 

Aus den kristallinischen Schiefern gewinnt man nirgends verwend- 
bares Material, nur dort, wo die kleine Industriebahn im Moraväner Tale 
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das Gebiet des kristallinischen Schiefers durchschneidet, werden dieselben 
zur Erhaltung des Bahnkörpers verwendet. 

Den Granit versuchte die Moraväner gräflich Zepwırz’sche Grund- 
herrschaft bei der Mündung der Öerni-potok abzubauen, doch erwies sich 
das verwitterte, umgewandelte Gestein als unbrauchbar. Auf die Gewin- 
nung eines guten, verwendbaren Materials wäre nur in größerer Tiefe 
Aussicht. 

Der permische Quarzitsandstein würde ein gutes Baumaterial ge- 
ben, doch bildet an den leicht zugänglichen Stellen in der Gegend des 
Moraväner Haupttales seine außerordentlich stark gepreßte Beschaffenheit 
einen großen Nachteil, wodurch er selbst in kleineren Stücken schwer ge- 
winnbar ist. Insbesondere gilt dies für die beiden Steinbrüche bei der 
Mündung des Szkaliesni-Baches. Eine bessere Qualität zeigt dieses Ge- 
stein in dem Steinbruche des oberen Teiles des Moraväner Haupttales, 
nordwestlich vom Kameni stol, gleichfalls im Einschnitte der kleinen Bahn. 
In verwendbaren größeren Stücken gewinnbar wäre das Gestein nur am 
W-lichen Abhange des Zlodi vrch, doch ist dies weit von den bewohnten 
Orten entfernt. Dagegen kann zur Strassenschotterung vorzüglich geeig- 
vetes Material überall gewonnen werden. 

Der mitteltriadische graue Dolomit wird an den meisten Punkten 
gebrochen. In größter Menge wird er zur Strassenschotterung verwendet 
(obwohl er wegen seines sehr unangenehmen Staubes gerade hierfür nicht 
geeignet ist) und angeblich wird daraus manchenortes auch ein ganz 
guter Kalk gebrannt. Größere Steinbrüche befinden sich NE-lich von 
Banka, im Vapnistyetal und in dem S-lich von Moravän befindlichen 
ersten großen Graben; kleinere Steinbrüche gibt est fast an jeder Strasse. 

Der weiße Dolomit wird zeitweilig in der Umgebung von Ducö und 
Hubafalva gebrochen u. zw. gleichfalls zur Strassenbeschotterung. Die 
kalkigen „Wetterling“-Schichten geben gute Bausteine, 

Unter den übrigen mesozoischen Sedimenten würden der Quarzit 
des „Keuper“ und der „Kössener“ Kalkstein den Abbau wohl lohnen, 
doch sind beide von untergeordneter Bedeutung. Der „Ballensteiner“ 
Liaskalkstein wird gleichfalls von der Herrschaft in Moraván gewonnen, 
hauptsächlich zur Kalkerzeugung. 

Der miogäne (?) Sandstein wird in mehreren Aufschlüssen am Våg- 
ufer S-Iieh von Banka und bei Ratnöe gewonnen; seine härteren, zusam- 
menhängenderen Bänke liefern gute Bausteine, die nach Scmararzık') 
auch zu feineren Arbeiten geeignet sind. In einer an guten Bausteinen 


1) Dr. SCHAFARZIK, Fr.: Detaillierte Mitteilungen über die auf dem Gebiete 
des ungarischen Reiches befindlichen Steinbrüche, Budapest, 1909. 
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so armen Gegend würde ein systematischerer Betrieb jedenfalls lohnend 
sein. Gewiß das beste Baumaterial bildet der pliozäne Süßwasserkalk, 
den man an mehreren Punkten bei Ratnöc gewinnt. Seine kompakten, 
ziemlich harten Bänke machen ihn auch zur Gewinnung größerer Stücke 
geeignet und seine günstige Lage ist ebenfalls ein großer Vorteil. N-lich 
von Ducö wird er nirgends gewonnen, doch wäre das Material an der 
Landstraße brauchbarer als der in der Nähe gewonnene weiße Dolomit. 
* 

Am Schluße meines Berichtes erfülle ich eine angenehme Pflicht, 
indem ich der Direktion der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt mei- 
nen aufrichtigen Dank dafür abstatte, daß sie mich auch heuer mit dem 
Auftrage zur Aufnahme beehrte; in gleicher Weise meinem verehrten 
Professor, dem Herrn ο. ö. Universitäts-Professor Dr. Gy. v. ΒΖΑΡΕΟΖΚΣΥ, 
daß er mir die zur Durchführung der übernommenen Aufgabe und zur 
Bearbeitung des gesammelten Materials erforderliche Zeit auch in diesem 
Jahre freundlichst zur Verfügung stellte 
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8. Beiträge zur Kenntnis der geologischen Verhältnisse der 
Umgebung von Illava und Bad Bellus. 


(Bericht über die in Nordungarn im Jahre 1913 ausgeführte Reambulation.) 


Von Dr. kat, Roru v. TELEGD. 


(Mit 6 Abbildungen im Texte.) 


Im Verlauf der im Jahre 1913 begonnenen Reambulation der Nord- 
westkarpathen wurde mir als Aufgabe von der Direktion der kgl. ungar. 
geologischen Reichsanstalt die Begehung des Gebietes zwischen dem 
Waagfluß und dem Rajecbach zugewiesen. Die südliche Grenze dieses 
Gebietes setzt das im Tale des Rajechaches gelegene Üsiesmän, sodann 
die von Zsolt (Zljeho), Alsö-Poruba und von Märiatölgyes (Dubnie) 
gebildete Linie fest. Die Reambulationsarbeit verteilte sich zwischen mir 
und dem Assistenten der polytechnischen Hochschule, Dr. Koroman 
Kvrosär, dem auswärtigen Mitarbeiter unserer Anstalt, auf die Art, 
daß Kurosår in der Gegend von Hegyesmajteny (Mojtän) arbeitete, ich 
aber während meines einen Monat dauernden Aufenthaltes den bis Bellus 
sich erstreckenden südwestlichen Teil des Gebietes aufnahm. 

Der südliche Teil des uns zugewiesenen Gebietes gehört nach der 
grundlegenden Arbeit Untie’s!) der äußeren Zone der Kerngebirge: der 
an der Nordwestseite des Mincsov-—Kis-Kriván, Zjar—Mala-Magura— 
Suchy und des Inovec-Gebirges sich ausbreitenden „Austönungszone“ an, 
die im ganzen an der vom Podskal. dem Rohatinberg, Illava und Dub- 
nice gebildeten Linie mit den oberkretazischen Bildungen der Klippen- 
zone in Berührung tritt; ein wichtiges Zugehör der letzteren ist die 
Maninklippe. 

Das in diesem ‚Jahre begangene Gebiet wird also durch die obige, 
schon von ἵἵπτια bezeichnete — genauer die Rohatinberg— Kassaer Linie 
— in zwei Teile von verschiedener Fazies geteilt. Das zwischen Illava, 
Alsöporuba und Nagypodhrägy gelegene Gebiet gehört Untics subtatri- 
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1) Bau und Bild der Karpathen, p. 744. 
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scher Fazies an, die Umgebung des Bades Bellus aber entfällt schon 
in die Klippenzone. 

Das Gebiet zwischen Illava—Alsöporuba—Nagypodhrägy läßt 
sich, den geologischen Aufbau betreffend, im folgenden skizzieren. 

Wesentlich haben wir es hier mit einem Gebiet von einfacher Zu- 
sammensetzung zu tun. Die Landschaft wird von isolierten Massen des 
Choesdolomites beherrscht. Zwischen Ulava und Nagypodhräagy erhebt 
sich die Masse des Norovica-Sokol, westlich vom Bach von Poruba der 
Vleinec-Holjatin, im Osten erheben sich der Vapec. Velka Tuchina und 


Vig. 1. Der Schloßberg ven Podhrägy von Südwesten betrachtet. 
d = Choesdolomit, ak = Unterkretazischer Mergel und Sandstein. 


Stupiei mit ihren steilen Felswänden bis 956 m Höhe (Vapec) aus dem 
zwischen ihnen sich ausbreitenden, durchschnittlich 400—500 m hohen 
Gelände. Das letztere besteht aus in großem Maße gefalteten unterkreta- 
zischen Schichten. 

Den Choesdolomit stellten die Wiener Geologen in das Aptien und 
Albien, und in der Nachbarschaft unseres Gebietes, am Nordrand der 
Mala-Magura, findet er sich nach Verrers!) in Form kleinerer isolierter 
Schollen, die nach Art der Briefbesehwerer dem gefalteten Neokommergel 


1) Geologie des Zjargebirges. Denkschr. d. k. Akad. d. Wiss. Matlı.-Naturwiss. 
Klasse 35. Bd. 1910. p. 19. 


A 


-- 
ο”... 


13) AUFNAHMSBERICHT. 177 


aufliegen . . . Diese Schollen sind wahrscheinlich die Reste einer einsti- 
gen größeren, zusammenhängenden Decke. Neuestens fand Dorsvyay!) 


in dem in der Umgebung von Rózsahegy vorkommenden Choesdolomit 
Triasfossilien. Nach ihm werden die an Brüchen sich erhebenden Trias- 
dolomit-Klippen in Form einer anfgelagerten Hülle von dem stellenweise 
nur in Resten erhaltenen Neokommergel umgeben. Seine Auffassung 
weicht also von jener von Verrers ab.?) 

In meinem Gebiet besteht die als Choesdolomit bekannte Bildung 
vorherrschend aus fahlgrauem, massigem Dolomit, der stellenweise zu 


Die an der Südwestseite des Podhrägyer Schloßberges, in der Felsenge von 
Kispodhrägy steil gestellten Dolomitbänke. 


Pulver zerfällt. Namentlich in den tieferen Partien wechselt er an mehre- 
ren Punkten mit dunkeigrauem von Kalzitadern durchsetztem Kalk ab. 
Fossilien fand ich darin nicht, soviel aber ist gewiß, daß die Dolomit- 
bildung in ihrer petrographischen Beschaffenheit und in den Formen 
des Auftretens den Triasdolomiten unserer Mittelgebirge zum Verwech- 
seln ähnlich ist. Das Gestein ist meist ungeschichtet, an manchen Stellen 
aber beobachtet man starke Faltung, so in der Schlucht von Kispodhrägy, 
wo die Gesteinsbänke fast saiger aufgerichtet sind (Fig. 2). 


1) Rözsahegy környékének földtani viszonyairól. (Üb. d. geologischen Verhält- 
nisse d. Umgebung von Rözsahegy.) Budapest, 1913. 
2) Sämtliche neuere Beobachtungen bestätigen VETTERS Ansicht. v. LÓCZY. 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 12 
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Der Sokol und Vapec erscheinen im ganzen genommen wie die bei- 
den Flügel einer mächtigen von NE nach SW gerichteten flachen Anti- 
klinale, die von der Erosion auseinander gerissen wurde; in der Mitte der 
Antiklinale erscheinen die stark gefalteten unterkretazischen Schichten. 
Dies ist ein Bild, welches sich den Beobachtungen Vrrrers’s anschließt! 

Die unterkretazischen Schichten bestehen aus Mergel und Sand- 
stein. Der Mergel ist dünnschieferig, hie und da von mehr erdiger Be- 
schaffenheit, 0:5 
und geht nach abwärts in den typischen Fleckenmergel über; dieser letz- 


l m stark, enthält bräunlichgraue, kalzıtaderige Bänke 


Fig. 3. Der Sokol von Siden, mit zweifacher schuppenförmiger Überschiebung. 
d = Choesdolomit, ak = Unterkretazischer Mergel und Sandstein, T., II. = Über- 
schiebungen. 


tere gelangt im Kern stark gefalteter Partien an die Oberfläche und hie 
und da fand ich Belemniten-Bruchstücke in ihm. Der Sandstein ist braun 
gefärbt, stark limonitisch und enthält an manchen Stellen kugelige limo- 
nitische Konkretionen. Die höhere Partie der unterkretazischen Bildung 
schieden die Wiener Geologen unter dem Namen „Sphärosideritenmergel“ 
von dem tieferen und schon der Fleckenmergel-Schichtengruppe angehö- 
renden „neokomen Aptychenmergel“. Schwarzen Schiefer (den sog. 
„Sipkover Schiefer‘), den Srur zum Choesdolomit rechnet, fand ich an 
der Nordseite der Vleinec-Koljasin-Masse bei Illavka am Südwest-Abfall 
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des Vapec. Wie ich erwähnte, ist die unterkretazische Schichtgruppe in 
starkem Maße gefaltet und das Einfallen derselben ändert sich auf Schritt 
und Tritt. Der Mergel fällt in den steilen, den Choesdolomit abschnei- 
denden Bergseiten an vielen Stellen steil unter den Dolomit ein. Der 
limonitische Sandstein erscheint am Rande der Chocsdolomit-Schollen 
in eckige Stücke zerfallend. 

Nicht nur Dorxvar’s Angaben, sondern sämtliche neuere Beobach- 
tungen stimmen darin überein, daß die auf meinem Gebiete auftretenden 


Fig. 4. Der östliche Teil der Butkovaklippe von Norden, mit dem ersten Felsentor 
δ beim Bade Bellus. 
X Fundort des /oplites (Neocomites) ef. neocomiensis d’ORB, 


Chocsdolomite älter als Kreide sind, demungeachtet unterstützen die 
Oberflächenformen (s. z. B. die die südöstliche Endigung des Sokoli— 
Sokolzuges darstellenden Fig. 1 und 3) Verrers Beobachtungen. 

Im südwestlichen Teile meines Gebietes, in der Umgebung von 
Märiatölgyes (Dubniea) gelangen auch die älteren Glieder der „subtatri- 
schen Fazies“ an die Oberfläche, der tiefere Teil der Fleckenmergel- 
Bildung, aus dem ich im Dubnicki-Bach schlechte Liaspetrefakte sam- 
melte und der auch rosenrote Blöcke dichten Jurakalkes enthält. Das 
Gebiet von Dubnice gehört dem kompliziert zusammengesetzten Gebirge 
von Trenesenteplie und Trencsén an. 
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Der nördliche Teil meines Gebietes gehört in die Klippenzone. Mit 
welehen in der Tat etwas abweichenden Fazies-Bildungen wir es hier 
zu tun haben, als auf dem Chocsdolomit-Gebiet von Illava, das rechtfer- 
tigen namentlich die Unterschiede, die sich in den Juraschichten der 
beiden Gegenden zeigen. 

Der von Hegyesmajteny kommende Belluser Bach, in dessen Tal 
das Bad gelegen ist, durchschneidet zwei Klippenzüge, die je einer von 
NE nach SW gerichteten Falte entsprechen. Den ersten Zug schneidet 
der Bach nächst dem Bad, bevor er in das Waagtal heraustritt, den zwei- 
ten — die Butkovaklippe — durchsetzt er in der engen Felsenschlucht 
des sog. ersten Felsentores. Die weitere nordöstliche Fortsetzung dieser 
beiden Klippenzüge bezeichnen einige kleine isolierte Klippen und dann 
die mächtige Maninklippe. Südöstlieh des Butkovazuges durchschneidet 
der Bach von Bellus im sog. zweiten Felsentor die dritte, NE—SW-liche 
Falte, die Rohati Skala-Falte. 


$ Elsöszikkanand DDK, 
aay Bellus patat - Ostri Vrski 


Fig. 5. Profil des Ostri Vrski. 
Maßstab: 1: 25.000. 
1 = Kalk des unteren Dogger, 2 = jüngerer Klippenkalk, zum Teil neokom, 3 = Kreide- 
Sandstein und Mergel. 


Die beiden Klippenzüge des Bades von Bellus heben sich aus der 
Decke des Kreidesandsteins und Mergels heraus. 1 

Die Falte des Bades von Bellus, der Butkovazug und der Rohati 
Skala-Zug nähern sich nach Westen hin immer mehr an einander und 
reichen in der Gegend von Kassza fast ganz aneinander, so daß von hier 
an die drei Züge fächerförmig sich verzweigen. Es erscheint so, als ob 
der die Falten heraushebende, vorwaltend von Südosten her kommende 
Druck mit dem von Süden kommenden Seitendruck sich kombiniert hätte. 
Der letztere kommt namentlich in den weiter unten zu erwähnenden 
Zügen der Gebirgsstruktur zum Ausdruck. 

Der nach Norden konkave Bogen des Rohati Skala-Zuges endet in 
der Kameni vrh genannten Spitze bei Kassza. Es ist dies der nördlichste 
Teil der Choesdolomit-Masse des Norovica-Sokol. Der Norovica ist vom 
Sokol durch den Bach von Podhrägy geschieden und die von diesem Bach 
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nördlich gelegene Norovicaspitze weicht von den übrigen Choesdolomit- 
Schollen dadurch ab, daß auf ihr Juraschichten sitzen. Unten ist im gan- 
zen Umkreis der Norovica der Choesdolomit ausgebreitet, der namentlich 
in der ‚Schlucht des Podhrägyer Baches in Felsen vorzüglich aufgeschlos- 
sen ist. Wo immer wir gegen die Spitze des Berges hin ausgehen, finden 
wir unmittelbar über dem Dolomit die Felsen des Jurakalkes vor. 

Aus rosenrotem und weißlichgrauem Crinoidenkalk und rotem dich- 
tem Kalk bestehende Massen lagern dem Dolomit auf, ohne daß es mir 
aber gelungen wäre, die Kössener Schichten, die weiter ostwärts beim 
Aufbau des Rohati Skala eine wichtige Rolle spielen. hier aufzufinden. 
Die nördlichste, aus Choesdolomit bestehende Endspitze des Kameni vrh 
wird von dem in den Kassza mündenden Stepniee dolina genannten Bach 


Butkova 


Fig. 6. Profil des Butkova. 
Maaß: 1: 12.500. 
1=Grestener Schichten, 2= Kalk des unteren Dogger, ὁ = jüngerer Klippenkalk, 
4 = unterkretazischer Sandstein und Mergel, 5 = oberkretazischer Mergel, 


abgeschnitten und auch auf der Spitze dieses kleinen Dolomithügels sind 
noch ein bis zwei vereinzelte Felsen des Crinoiden führenden Jurakalkes 
vorhanden. Im nördlichen Teile des Kameni vrh sammelte ich aus dem 
weißlichgrauen Crinoidenkalk einige an Liasformen erinnernde Rhyn- 
chonellen. Die höhere Partie des auf den Dolomit des Norovicaberges 
gelagerten Jurakalkes besteht aus bräunlichgrauem schieferigem Kalk. 

Die Wirkung des von Süden kommenden Druckes zeigt der süd- 
liche Teil der Chocsdolom#-Masse des Norovica-Sokol. In den Choesdolo- 
mit des Sokoli und Sokol schieben sich nacheinander zwei kleine, nach 
Ost-West gerichtete unterkretazische Mergel- und Sandstein-Partien ein, 
diese verschmälern sich nach Nordosten stark und verschwinden in der 
Masse des Dolomites ganz. In dem Tale des Porubaer Baches sieht 
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man vortrefflich, daß wir es hier mit einer lokal doppelten, schuppenför- 
migen Überschiebung zu tun haben, die durch einen von Süden kommen- 
den Druck hervorgerufen wurde (s. in Fig. 3). Diese kleinen Überschie- 
bungen fallen auf den NW-Jlichen Flügel des oben erwähnten, vom Vapee 
und Sokol gebildeten Gewölbes mit der NE—SW-]lichen Achse. 

Eine ganz andere, als die am Choesdolomit des Norovica sitzende 
Juramasse, welche wir in gleicher Ausbildung in der Falte des Rohati 
Skala finden, ist die Jurabildung der beiden Klippenzüge von Bellus. Die 
beiden Klippenzüge bieten uns nach Nordwesten überstürzte schiefe, Dbe- 
ziehungsweise durchspiessende Falten dar. In ihrem Kern erscheint der 
Grestener kalkige Sandstein. Herr Direktor Lóczy, der leider erst dann 
auf mein Gebiet gelangte, als ich meine normalen ‚Aufnahmen schon in 
Siebenbürgen fortsetzen mußte, fand in der Falte des Bades von Bellus 
auch die Kössener Schichten. 

In den Klippenzügen scheidet sich vom Grestener Sandstein und 
von den Hangendschichten ein nur einige Meter starker, roter knolliger 
Kalk ganz vorzüglich ab, der in seiner unteren Partie viel Hornstein ein- 
schließt, Diese Schichte ist sozusagen überfüllt mit, den am Berg herab- 
fließenden Wassermengen zufolge, zum größten Teil ganz deformierten 
Ammoniten. Diese rote Kalkschichte läßt sich im ganzen Nordflügel der 
Butkovaklippe bis zu Ende verfolgen und zieht sich in der Felsenge 
(dem ersten Felsentor) zwischen dem Ostri Vrški und Tuska hora in Form 
einer nach NNW überkippten schiefen Falte und über dem Grestener 
Sandstein bis zu Ende. Im Klippenzuge des Bades Bellus — gleichfalls 
über dem Grestener Sandstein — läßt sich diese rote Kalkschichte eben- 
falls bis zu Ende verfolgen. Von den aus dem roten Kalk von mehreren 
Punkten gesammelten Petrefakten bestimmte Herr Dr. ELEMÉR VADÁSZ 
die nachfolgenden Arten: 

Lytoceras cf. rubescens Dun. 
Dumortieria sp. 

Phylloceras sp. 

Stephanoceras longaevum VACEK 
Oppelia sp. cf. subaspidoides VACEK 
Aptychus sp. 

Diese Formen verweisen auf den unteren Dogger. 

Über dem roten Kalk folgt brauner, schieferiger Jurakalk und Mer- 
gel, in einzelnen Schichten mit viel Hornstein; dann in den Klippen der 
überhaupt vorherrschende dunkelgraue, hornsteinführende Kalk und Mer- 
gel. Diesen höheren Teil des Klippenkalkes kann ich bei Mangel an 
Petrefakten einstweilen nicht detaillierter gliedern; daß ein Teil dessel- 
ben schon dem Neokom angehört, beweist der Umstand, daß aus dem 
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bornsteinführenden mergeligen Kalk des ersten Felsentores (Fig. 4), also 
aus dem obersten Teil der Schichtenreihe Herr Direktor Lóczy außer 
einigen Aptychen auch ein ziemlich gutes Exemplar von Hoplites (Neo- 
comites) cf. neocomiensis υ ΟΡ.) sammelte. 

Die Hülle der Klippenfalten wird von stark gefaltetem oberkreta- 
zischen Sandstein und Mergel (, Istebner Sandstein“ der Wiener Geolo- 
gen) gebildet. Diese Bildung steht nach NE hin in unmittelbarem Zu- 
sammenhang mit den Schichtgruppen des Inoceramus-Mergels von Puhó 
und des Exogyren führenden Sandsteines von Vagväralja (Vägpodhrägy). 
Wie ich erwähnte, hält Unse die Trennung des der Austönungszone 
angehörenden Neokommergels und limonitischen Sandsteines von dem 
Mergel und Sandstein der der oberkretazischen Transgression zugehöri- 
gen Klippenhülle für sehr wichtig. Diese Scheidung ist aber eine durch- 
aus nicht leichte Aufgabe. Der die Falte des Rohati Skala begleitende 
Mergel und Sandstein gehört aus petrographischem Gesichtspunkt ent- 
schieden der unterkretazischen Schichtgruppe an. Der die schiefe Falte 
des östlichen Teiles der Butkova-Rlippe einhüllende Mergel und Sand- 
stein aber verweist auf die oberkretazische Schichtgruppe. Im Tale des 
Bellus-Baches schied ich vor der Hand die beiden Bildungen nicht und 
ich halte es nicht für unmöglich, daß wir es hier zum Teil vielleicht auch 
nicht mit Alters-, sondern mit Fazies-Unterschieden zu tun haben. 

Auffallend ist der Unterschied zwischen den unter- und oberkreta- 
zischen Schichtengruppen längs der Butkovaklippe weiter nach Westen 
hin. Der östliche Teil des Butkovazuges, die vollständige schiefe Falte der 
Felsenenge des Bellusbaches mit dem NE—SW-liehen Streichen paßt hier 
gut in die allgemeine Streichrichtung hinein (s. Fig. 5). Der Zug weicht 
weiter nach Westen aus dieser Richtung ab ebenso, wie auch der Zug des 
Rohati Skala, indem er direkt nach Westen gerichtet ist. Daß diese Ab- 
weichung der von Süden kommende Druck verursachte, beweist vorzüg- 
lich die Felsenenge des in den Lédec mündenden Szuckovszky-Baches. 
Hier überschob sich längs der kaum einige Meter über das Bachniveau 
fallenden Ebene die aus Grestener Sandstein, fossilführendem Kalk 
des unteren Dogger und aus hornsteinführendem grauen, jüngeren Klip- 
penkalk bestehende mächtige Masse des Butkovagipfels in einer Länge 
von beiläufig 600—700 Meter über den stark gefalteten oberkretazischen 
Mergel. der in seiner petrographischen Beschaffenheit von dem an der 
Seite der Klippe gelegenen unterkretazischen Jimonitischen Sandstein 
sich sehr gut unterscheiden läßt (s. Fig. 6). Westlich von hier folgt die 
Klippenkalk-Masse des Kalicko, in der Nachbarschaft des Chocsdolomites 
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des Kameni vrh, also der Endigung des Rohati Skala-Zuges, im ganzen 
ebenfalls mit Grestener Sandstein. 

Von Nordosten her streicht auch der äußere Klippenzug des Bades 
Bellus gegen die Masse des Kalicko hin. Es ist dies ein schmaler, aus der 
Sandstein-Mergel-Hülle kaum sich heraushebender Zug. Sein südwestli- 
ches Ende bezeichnen nur mehr einige, am Rande des Vag-Alluviums 
zutage gelangende Felsen. Diesen Klippenzug halte ich für eine typische 
durchspießende Falte, von welcher längs dem Bellusbach, beim Bade, nur 
der abgerissene SW-liche Flügel zwischen die Schichten der oberkretazi- 
schen Hülle sich heraufschob (s. Fig. 5). Weiter nach Nordosten hin ist 
auch die ganze Falte vorhanden und der Zug wird auch von Querbrüchen 
durchsetzt. Nach Herrn Direktor v. Lóczy gelangen längs eines solchen 
Querbruches die Kössener Schichten an die Oberfläche. 

Den westlichen Rand der Vägebene bezeichnet eine Schotterter- 
rasse; indem sich diese gegen die Anhöhen hin langsam heraushebt, geht 
sie in eine Lößdecke über. Ebenfalls hier beißen in den tieferen Auf- 
schlüssen auch die Schichten eines jüngeren neogenen (wahrscheinlich 
pannonischen) Sedimentes aus, deren genaueres Alter ich in Ermangelung 
von Petrefakten einstweilen nicht kenne. 
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9. Geologische Beobachtungen in den Nordwestkarpathen. 


(Aufnalımsbericht vom Jalıre 1915.) 


Von Dr. KoLoMaN KULcsSÁR. 


(Mit fünf Textüguren.) 


Im Sommer des Jahres 1915 konnte ich zwei Monate im Gelände 
verbringen. Während der im Felde verbrachten Zeit konnte ich meine 
Arbeiten Dank der freundlichen Unterstützung durch die administrativen 
Behörden trotz des Weltkrieges im ganzen genommen ungestört. durch- 
führen. Nur in Bölapataka (Valaszka Bella im Komitat Nyitra) war ich 
gezwungen, im Sinne der Verordnung des kgl. ungar. Honvedministe- 
riums Z. 61838/1 vom Jahre 1915 die Gensdarmerie in Anspruch zu 
nehmen, da die Bewohner des abseits gelegenen Rodelandes von meiner 
Entsendung auf amtlichem Wege nicht verständigt werden konnten, wes- 
halb ich ihrerseits anfänglich den größten Unannehmlichkeiten ausgesetzt 
war und wegen Spionageverdacht beständig in meiner Arbeit gestört 
wurde. Ich beging sodann mit der hinausbeorderten Gensdarmerie die 
auf mein Gebiet entfallenden Rodeländer und konnte meine Aufnahme 
ohne Hindernis fortsetzen. 

Das begangene Gebiet gehört teils in die Zone der Kerngebirge, 
teils beschränkt sich dasselbe auf die Klippenregion. In den ersten Wo- 
chen beging ich in Gemeinschaft mit Dr. J. Vren das aus mesozoischen 
Bildungen aufgebaute Gebirgsland, welche Bildungen auf der nordwest- 
lichen Seite des Nordostflügels des kristallinischen Massivs der Mala- 
Magura lagern. Um mich mit den tektonischen Verhältnissen eines je 
größeren Gebietes vertraut zu machen, teilten wir das Quellengebiet der 
Nyitra, sowie den von diesem östlich gelegenen Teil in mehrere Profile; 
sodann nahmen wir das Gebirgsland westlich vom Gebirgsrücken des 
Niekelskopf—Gerstberg bis zum oberen Abschnitt des Tuzsinabaches im 
Detail auf. wodurch wir die Kartierung der einzelnen, unser Aufnahms- 
gebiet durchziehenden Bildungen an den gemeinsamen Grenzen einheit- 
lich durehführen konnten. Nach der Durchführung dieser Arbeit begab 
ich mich nach Nyitrafenyves (Chvojnica), wo ich das nordwestlich von 
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der Gemeinde gelegene, noch von Dr. SCuRÉTER aufgenommene Gebiet 
von neuem im Detail beging und die im Gneis vorkommenden erzführen- 
den Bildungen auf meiner Karte ausschied. Von da reiste ich nach Béla- 
pataka, um meine vorjährige Aufnahme in südwestlicher Richtung bis 
an die Täler der Skripova dolina und des Bellankabaches auszudehnen. 
Einen Teil des hier begangenen Gebietes hat zwar I. Maros im Jahre 
1914 aufgenommen, doch mußte ich auf Grund meiner Beobachtungen 
seine Resultate in mehrfacher Hinsicht berichtigen. Das von der oben 
erwähnten Grenze südwestlich gelegene Gebiet beging ich bei dieser Ge- 
legenheit nicht, da die Direktion der kgl. ungar. geologischen Reichs- 
anstalt erst später, als ich das Gebiet bereits verlassen hatte, mir zur 
Kenntnis brachte, daß sie mein Aufnahmsgebiet weiter ausdehne, indem 
mir auch die an das kristallinische Massiv des Suchygebirges sich anleh- 
nende permisch-mesozoische Faltungszone zugeteilt werde. Die Aufnahme 
schloß ich endlich in Zsolt (Zljechov) in der Klippenzone ab. 

In Zsolt besuchte mich in der zweiten Augusthälfte Herr Direktor 
Dr. L. v. Lóczy in Gesellschaft von Dr. J. Viet und in einer gemein- 
schaftlichen Exkursion durchquerten wir den zwischen Zsolt und Illava 
gelegenen Teil des Strazsögebirges im weiteren Sinne des Wortes und 
unternahmen sodann eine lehrreiche Exkursion von Illava in die Gebirgs- 
gegend östlich von Märiatölgyes (Dubnic). Hier sammelten wir nämlich 
aus dem von den Wiener Geologen als unterkretazisch bezeichneten 
„Choes-Dolomit“ über der Sphärosideritenmergelgruppe Brachiopoden, 
die auf den mitteltriadischen Rhynchonella decurtata-Horizont hinwei- 
sen, sowie Daonellen, die auf die Cassianerschichten hindeuten. Schließ- 
lich besigtigten wir die an der rechten Seite des Vägflußes, gegenüber 
der Stadt Trencsén, in der Gemarkung von Nagyzablät gelegene Gips- 
grube. Der Gips liegt hier zwischen dem roten schieferigen Ton des 
Keuper und Sandstein und bildet Diapir-Falten, indem dieser Aufschluß 
in seiner nordöstlichen Wand unmittelbar mit Ammoniten führenden 
lıassischen Fleckenkalk in Berührung kommt. 


* 


Wie bereits erwähnt, gehört mein Gebiet teilweise zu den Kern- 
gebirgen, teils aber fällt es bereits in die Klippenregion. Zu den Kern- 
gebirgen gehört die Mala-Magura und das Suchygebirge mit den an das- 
selbe sich anlehnenden gefalteten Zonen. An seinem Aufbau nehmen 
kristallinische Schiefer, Granit und Pegmatit, permische, triadische, ju- 
rassische, kretazische und untergeordnet holozäne Bildungen teil. Von 
einer detaillierten Beschreibung der aufgezählten Formationen will ich, 
da dies bereits in meinem vorjährigen Berichte geschehen ist, diesmal 
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absehen und nur den Verlauf, bezw. die Verbreitung, sowie die tektoni- 
schen Verhältnisse der Bildungen berücksichtigen. Demgegenüber werde 
ich mich eingehend mit den die Klippen aufbauenden Schichten befassen, 
umsomehr, als diese in meinem letzten Berichte nicht erwähnt wurden. 


A) Zone der Kerngebirge. 


Die Umgebung von Nyitrafenyves und Koväcspalota. 


Die unmittelbare Umgebung von Nyitrafenyves und Koväcspalota 
(Tuzsina) bildet den nordöstlichen Flügel des kristallinischen Massivs 
der Mala-Magura und besteht, wie bereits aus unseren vorjährigen Be- 
richten (SCHRÉTER und Kurcsár) bekannt, aus Gneis, der stellenweise 
von kleineren Granitintrusionen, anderweitig wieder, längs der Schich- 
tung, von dünnerem oder mächtigeren Pegmatit- und stellenweise sogar 
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Gneis Pegmatit 


Fig. 1. Pegmatitgänge im Gneis bei Nyitrafenyves. 


von Granitgängen durchzogen wird. Das aus Gneis mit Pegmatit abwech- 
selnd aufgebaute Gebiet bildet Hügel mit sanft abfallenden Lehnen und 
flachen Bergrücken und ist mit einer gut entwickelten Vegetation oder 
Waldungen bedeckt, demzufolge das Gestein nicht gut aufgeschlossen ist. 
Vom Auftreten dieser Gesteine und deren häufigen Abwechseln erhalten 
wir einen Begriff an der vom Vorderen Hundseifen im allgemeinen nach 
Osten hinabziehenden Straße, wo diese über den von Kote 822 m ENE-lich 
sich hinziehenden Rücken führt. Hier sind nämlich die Schichten auf- 
geschlossen und man sieht, daß 3, 4 und selbst 5 m mächtige Pegmatit- 
bänke mit 0:90, 0:50 und 1 m mächtigen Gneisstreifen abwechseln (Fig. 1). 
Zieht man aber das oben erwähnte in Betracht, daß nämlich das Terrain 
dieht bewachsen ist und daß man auf der Oberfläche nur lose umherlie- 
gende Stücke von Gneis und Pegmatit findet, dann wird man bald gewahr, 
daß ihre Einzeldarstellung auf der Karte sozusagen unmöglich ist. 

Es ist ferner bekannt, daß in Nyitrafenyves auch gold- und silber- 
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haltige pyritische, galenitische Erzgänge auftreten, jedoch nicht an den 
Granit gebunden, sondern in Gesellschaft von im Gneis vorkommenden 
dunkelgrünen, fast schwarzen Amphiboliten. Die Amphibolite fallen steil 
(unter 60—65°) nach 4—5? ein, ihr Streichen ist demnach ungefähr 
NW— SE. Stellenweise sind darin der Schichtung entlang Granitgänge 
zu beobachten, Auf der Halde einiger kleiner Stollen, die in einem west- 
lich von Kote 806 m befindlichen Tale, in NW-licher Richtung in den 
Bergabhang vorgetrieben wurden, fand ich grünliche Stomolite, chlo- 
ritisch-graphitische Schiefer, welch letztere von stahlgrünen, grünge- 
tupften Schiefergesteinen und stellenweise von 2—3 em dicken Pegmatit- 
äüderchen durchzogen sind, ferner Aplit und mit Pyrit imprägnierte quar- 
zige Stücke. 

Dieser erzführende Zug beginnt oberhalb der Kapelle der Ortschaft 
und ist am Fuße des SSE-lich verlaufenden Rückens des Schweshäusel 
in kleinen Schächten und Stollen aufgeschlossen. Während meines Auf- 
enthaltes wurde in einem der Schächtehen galenitisch-pyritisch-quarziges 
Material aufgeschlossen. Von hier aus kann man sodann dem Zuge auf 
eine Strecke am Rücken nach NW folgen; dort aber, wo der Rücken 
nahezu nach N abbiegt, verlässt er denselben, zieht sich an der gegen die 
WSW-lich von Kote 806 m abfallende und sich verbreiternde Front des 
Rückens, streicht dann längs der Isohypse 600 m gegen NW weiter über 
die E-lich von Kote 523 m sich erhebende Rückenspitze und keilt dann, 
in dem Weitengrund (unterer Abschnitt des Thamseifen) aus. 

Der Zug ist ungefähr 15 Km lang und erreicht seine größte Breite 
an dem östlich von Kote 523 m befindlichen Rücken (0:25 Km). Sein 
Verlauf fällt schon von Ferne auf, indem sich in unmittelbarer Nachbar- 
schaft des umgebenden Gneis meist Weidegrund befindet, während der 
Zug zumeist mit Wald bewachsen ist. Im Streichen scheint der erzfüh- 
rende Zug auf der südlichen Seite des Pfaffenstollen fortzusetzen. Hier 
befindet sich nämlich ein Stollen, an dessen Ende ein silberhaltiger Gale- 
nitgang aufgeschlossen sein soll. 

Der Gneis, Granit und Pegmatit bildet den Kern der ersten großen 
Antiklinale (A,), deren südöstlicher Flügel abgesunken ist, während sich 
an seme NW-Flanke stark gefaltete und dislozierte permisch-mesozoi- 
schen Bildungen mantelförmig anlegen. 

In der Reihe der Sedimente ist der terrestrische permische Quarzit- 
sandstein das älteste und schließt sich unmittelbar dem kristallinischen 
Kern an. Er tritt auf der rechten Seite des Sauscheuer Grundes in einem 
breiten Streifen zutage. Seine Schiehtenblätter laufen nahezu parallel 
mit der den SE-Abhang des Tales bildenden Rückenlehne und diesem 
Umstande hat der Quarzitsandstein seine scheinbare Mächtigkeit zu ver- 
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danken. Im Zirmermoos-Tale verengt er sich ein wenig und zieht in 
Form eines schmalen Streifens auf den Wolfsberg-Gipfel hinauf (Fig. 2), 
von wo er in gleicher Breite in den Schlägerweg streicht. Von bier aus 
zieht er NE-lich und keilt sich allmählich schmäler werdend auf dem 
Pfaffenstollen-Rücken aus, bezw. er ist hier ausgewalzt (Fig. 3). Am 
SW-Abhang des Thamseifen-Grundes tritt der Quarzitsandstein neuer- 
dings zutage und streicht sodann in Form eines einheitlichen Zuges über 
die Kuppen des Haidlberg und Standseif-Riegel nach NE weiter. Nach- 
dem er sich in dem Tal zwischen dem Standseif-Riegel und dem Kohl- 
berg abermals verengt hat, verdrückt er sich alsbald am linken Talabhang. 
Nach einer kurzen Unterbrechung setzt er sich NE-lich von hier, auf der 
E-lich von Kote 617 m sich erhebenden kleinen Kuppe wieder fort und 
während seine Bänke unten im Tale nach 98} unter 35° einfallen, fallen 


DD 
(SSE) 


Fig. 2. Geologisches Profil vom Wolfsberg nach NNW. 
(1: 12.500. L: H— 1: 1.) 
1=Granit; 2=permischer Quarzitsandstein; 3=untertriadischer, roter, glimme- 
riger Tonschiefer; 4 = mitteltriadischer Dolomit; 5 = Grestener Schichten. 


sie oben auf der Spitze bereits gegen N unter 65° ein. Von da zieht der 
Quarzitsandstein sodann in das Tal des Tuzsinabaches hinab, wo er in 
einem starken Bogen NW-lich streichend, seine Streichrichtung verändert, 
gegen E zu weiter verfolgt werden kann und dann südlich vom Kirchberg 
bei Kote 738 m verschwindet, indem die Grestener Schichten in der Ge- 
gend der Kirchgrund-Quelle unmittelbar auf den kristallinischen Kern 
aufgeschoben sind. Auf dem östlich gelegenen ersten Rücken tritt jedoch 
der permische Quarzitsandstein neuerlich zutage, kann aber im Streichen 
weiter E-lieh nicht mehr verfolgt werden. Hier verschwindet er nämlich 
bald und kommt in unmittelbare Berührung mit dem kristallinischen 
Massiv. Die Fortsetzung desselben findet man nördlich in etwa 0-5 Km 
Entfernung auf der E-Lehne des Nickelskopf. Aus dem Vorkommen des 
(arzitsandsteines muß man hier demnach auf eine horizontale Verschie- 
bung schließen. Schließlich zieht der Quarzitsandstein dem Kühgrund 
entlang gegen ENE in das Nyitratal. 
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Im Hangenden des Quarzitsandsteines findet sich an mehreren Stel- 
len dunkelroter, glimmeriger Tonschiefer, der höchstwahrseheinlich unter- 
triadisch ist. Wo dieser schieferige Ton fehlt, ist er vermutlich ausge- 
walzt, oder es wird an diesen Stellen die Untertrias durch die obere Partie 
des Quarzitsandsteines vertreten. Berücksichtigt man jedoch, daß die 
Formationen im NW-Flügel der ersten großen Antiklinale sehr stark 
disloziert sind, so muß man eher den ersteren Fall voraussetzen. Der dun- 
kelrote, glimmerige Tonschiefer war insbesondere im Hangenden des 
Quarzitsandsteines, im Zirmermoos-Tale gut beobachten, von wo die- 
ses Gestein in den flachen Sattel zwischen der Doppelkuppe des Wolfs- 
berges (Fig. 2) hinaufzieht. 

Die mittlere Trias ist durch grauen Dolomit vertreten, der im NW- 
Flügel A, bloß sporadisch und auch dann nur in Form von schmalen 
Streifen nachweisbar war. So E-lich von Csavajö, im S-lichen Teil des 
Obsiär-Rückens, unmittelbar über dem Quarzitsandstein, ferner auf der 
NW-lichen Kuppe des Wolfsberges (Fig. 2), wo der Quarzitsandstein 
auf dem untertriadischen roten schieferigen Ton liegt und endlich auf 
dem S-lich vom Kirchberg befindlichen Rücken, etwas N-lich von Kote 
738 m und von dem S-lich vom Nikelskopf ziehenden Rücken, über dem 
Quarzitsandstein. Die geringe Mächtiekeit dieses Dolomits gegenüber 
den mächtigen Dolomitzügen weiter NW-lich findet entweder in den 
intensiven Dislokationen oder — und dies ist wahrscheinlicher — in den 
abweichenden Faziesverhältnissen ihre Erklärung. 

Den bunten Keuper und die Kössener Schichten konnte ich in dem 
begangenen N\W-lichen Flügel A, meines Gebietes nicht finden, doch 
fehlen diese auch auf dem gemeinschaftlich mit J. Vren aufgenomme- 
nem Gebiete. Umso schöner sind die Grestener Schichten entwickelt, die 
mit ihrer großen Verbreitung in mächtigem Zuge auftreten. SCHRÉTER?) 
hat, wie bereits in meinem vorjährigen Berichte erwähnt wurde, die hier- 
her gehörigen Bildungen mit Fragezeichen in die untere Trias gestellt, 
wodurch natürlich auch die tektonischen Verhältnisse einfach zu sein 
schienen, während doch die intensivsten Bewegungen und Dislokationen 
gerade in diesem Abschnitte auftreten. 

Die Grestener Schichten treten bei Csavajó in einer Breite von ca. 
05 Km auf und ziehen sich unter Beibehaltung ihrer oberflächlichen 
Breite über den Obsiär nach NE. Ihre größte Breite erreichen sie zwi- 
schen den oberen Abschnitten des Zirmermoos und Thamseifen-Grundes 
(ca. 1 Km; Fig. 2 u. 3); im Thamseifen-Tal verengen sich die Schichten 
ein wenig und streichen in Form eines schmäleren Streifens zwischen dem 


1) Z. SCHRETER: Geolog. Verhältnisse der Umgebung von Nemetpröna. Jahres- 
bericht d. k. u. Geol. Reichsanstalt vom Jahre 1914. S. 107. Bpest, 1915. 
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Standseif-Riegel und Kohlberg in nordöstlicher Riehtung weiter in das 
Tuzsinabach-Tal. Hier ändern sie jedoch, dem Verlauf des permischen 
(uarzitsandsteines folgend, ihr Streichen und setzen dementsprechend 
gleichfalls gegen E fort. Auf dem SW-lichen Rücken des Kirchberg 
werden sie wieder breiter und ziehen auf den Rücken zwischen dem 
Gipfel des Kirchberg und Kote 738 m (Fig. 4). Von hier an sich ver- 
schmälernd und gegen N einen starken Bogen bildend, streichen sie gegen 
den S-lieh vom Nikelskopf ziehenden Rücken, wo sie eine große Verbrei- 
tung erlangen; etwas weiter gegen E aber, längs der bereits erwähnten 
ÜDerschiebungslinie, sind auch diese Schichten plötzlich unterbrochen und 
treten in unmittelbare Berührung mit dem Gneis. 

In den Grestener Schichten treten am linken Abhang des mittleren 
und unteren Abschnittes des Schauscheuergrabens, E-lich vom Haupt- 
kamm, zwischen dem Končina (916 m) und Kote 799 m, bezw. auf den 
letzten Kuppen der gegen SE abzweigenden Nebenrücken, auf dem von 
Wald bedecktem Gebiete gegen SE in steilen Wänden anstehende, dunkel- 
graue, tafelige, stellenweise plattige, mitunter etwas mergelige Kalk- 
steine zutage, die unter 15—20° nach 20—21? fallen. Der Kalkstein ent- 
hält ziemlich häufig Hornstein. Im Streichen kommt der dunkelgraue 
Kalk hie und da noch vor, jedoch nur noch in nuntergeordneter Verbrei- 
tung; so z. B. auch NW-lieh vom Pfaffenstollen auf der kleinen, 795 m 
hohen Kuppe. Am NW -Abhang des Schauscheuergrabens zeigt sich im 
Liegenden des Kalksteinkomplexes ein grauer, etwas kalkiger schiefe- 
riger Ton und Sandstein, doch kommen die selben Bildungen auch auf 
dem weiter oben befindlichen, mit Gras bewachsenen Rücken vor. Die 
Frage, ob dieser dunkelgraue, tafelige Kalkstein zwischen den Grestener 
Schichten liegt, oder ob er bereits jüngeren Juraschichten entspricht, in 
welchem Falle der darüber befindliche Schieferton und Sandstein an einer 
Dislokationslinie schuppenartig aufgeschoben ist, konnte in Ermangelung 
von Fossilien leider nicht entschieden werden. 

Die Grestener Schichten sind in ihrem Verlauf infolge des starken 
Seitendruckes größtenteils auf den permischen Quarzitsandstein aufge- 
sehoben; dort, wo der untertriadische rote Schieferton und der Dolomit 
der mittleren Trias zutage tritt, liegen diese darauf. Hiermit sind die 
im NW-Flügel der ersten Antiklinale (A,) auftretenden, sowie der die 
erste Synklinale bildenden Formationen erschöpft. 

Die erste Synklinale (Sı) konnte sich. wie schon aus den beigefüg- 
ten Profilen (Fig. 2, 3 und 4) erhellt, nicht entwickeln; infolge des inten- 
siven Druckes blieb nur ihr SE-Flügel erhalten, während der NW-liche 
verdrückt ist. bezw. an der zweiten isoklınalen Faltendislokationslinie 
(Α.) aufgeschoben wurde, wodurch der SE-Flügel ausgewalzt wurde. 
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Der Kern der zweiten Antiklinale, bezw. Schuppe wird stellenweise 
von sehr mächtigem mitteltriadischen Dolomit gebildet, dessen Verlauf 
bisher über Villabanya (Zljechov Gapel) nach W, bezw. SW bis Béla- 
pataka verfolgt wurde; nach NE kann er über den Schlägerweg und den 
Thamseifengraben in deren oberen Abschnitten (Fig. 2 u. 3 A,) weiter 
verfolgt werden. Dieser Zug baut auch die NW-lich von Kote 814 m auf- 
ragende Kuppe auf, von wo er über den Kohlberg und die E-Lehne des 
Horci hora in das Tal des Tuzsinabaches zieht. Hier wendet er sich so- 
dann nahezu nach E und die Lagerungs-, bezw. tektonischen Verhältnisse 
werden außerordentlich kompliziert. Vom unteren Abschnitt des Gret- 
schengrundes sich nach E ausbreitend, tritt er, auf dem vom Kirchberg 
kommenden flachen Rücken bis zur Isohypse 650 m, an der Dislokations- 
linie des Gneises über die, den Kern von S; bildenden Grestener Schich- 
ten aufgeschoben, von neuem auf. Der am W-Abhang des erwähnten 
Tales sich erhebende steilwandige Rücken besteht bereits aus Dolomit. 
der sich bei der Mündung des Tales in Form eines kleinen Fleckes auch 
auf den linken Talabhang hinüberzieht und hier unmittelbar über dem 
Gneis liegt. Geht man in dem Gretschengrund aufwärts, so sieht man, 
daß der permische Quarzitsandstein nach dem ersten von E her mün- 
denden Tal, dem gegenüber der Gneis auch auf dem Fluß des W-Abhan- 
ges übergreift, unter 65° nach 99} geneigt auftaucht. Der Quarzitsand- 
stein zieht von hier nach der Kuppe, die sich im unteren Abschnitt des 
S-lich von der Mündung des Galgengrundes befindlichen Rückens erhebt 
und walzt sich, nachdem er sich nach ENE zu allmählich verschmälert 
hat, in dem vom Nikelskopf kommenden Tale in ca. 750 m Höhe aus. 
Der mitteltriadische Dolomit ist auf dem, am rechten Abhang des unte- 
ren Abschnittes des Gretschengrundes sich erhebenden Rücken in N-licher 
Richtung in einer Höhe von 560 m verfolgbar und verschwindet gegen 
NE mit dem Auftreten des Gneises und Quarzitsandsteines, worauf er 
erst bei der Abzweigung des Gretschengrundes von neuem zutage tritt, 
u. zw. im Hangenden des Quarzitsandsteines. Von hier zieht der Dolomit 
gegen E weiter auf den Scheitel des Nikelskopfes, jedoch so, daß er 
gegen S eine mächtige liegende Falte bildet. Diese liegende Falte ist auf 
dem Kirchberg schön zu beobachten (Fig. 4). 

Der NW-Flügel der zweiten Isoklinalfalte (A+), der aus Buntkeu- 
per, Kössener und Grestener Schichten besteht, ist zugleich der SE-Flü- 
gel der am Fitzelsriegel-Plateau prächtig entwickelten Mulde (S) 
SCHRETER faßte dieses Gebiet als eine zur ersten großen Antiklinale 
gehörige Synklinale auf, deren Achse der Kössener Kalk darstellt 
und deren NW-Flügel ausgequetscht ist. Längs der großen Überschie- 
bungsfläche der Dolomitmasse des Ciderman-Zuges (Α.) kamen in den 
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hier auftretenden Keuperschichten auf die Wirkung der Überschiebung 
noch zwei kleine Überschiebungen zustande, längs welcher die Kössener 
Schichten zutage treten. Unter dem Einfluße Scurérer’s habe auch ich 
in meinem vorjährigen Berichte die Tektonik dieses Gebietes so aufge- 
faßt, mit dem Unterschiede, daß ich die Synklinale (S,) als zur zweiten 
Antiklinale gehörig betrachtete. Meine derzeitigen detaillierten Beobach- 
tungen haben diese schwer erklärbare Tektonik modifiziert. indem ich hier 
eine schön entwickelte, nach SE überkippte Synklinale nachzuweisen ver- 
mochte. Beide Flügel der überkippten Mulde sind vorhanden und in deren 
Achse liegen die Grestener Schichten. Den zwei Flügeln der Synklinale 
entsprechend, kommen die Kössener Schichten in zwei schmalen Streifen 
vor (also nicht an einer Dislokationslinie) und obgleich diese an vielen 
Stellen ausgequetscht sind, können sie doch stellenweise auf ziemliche 
Distanzen verfolgt werden. Im Liegenden des Kössener Kalksteines 
kommt der im einheitlichen Zuge sichtbare bunte Keuper in beiden Flü- 
Flügeln vor. Da auch der NW-Flügel der Mulde entwikelt ist, ist 
infolge dessen auch die folgende Antiklinale (A,) nicht an einer großen 
Überschiebungsebene über diese geschoben worden. wie dies Sracım!) 
und nach ihm auch πα) ausführt und voriges Jahr selbst auch 
SCHRETER bestätigte, sondern sie bildet einen einfach überkippten Sattel, 
der nur in sehr geringem Maße übergeschoben ist, indem nur einige Meter 
mächtiger Keuper-Dolomit zwischen dem Lauer Sandstein und dem 
bunten Keuper ausgequetscht wurden (Fig. 3). 

Diese Synklinale 68.) war gegen NE zu, von einzelnen lokalen Stö- 
rungen abgesehen, schön zu verfolgen. Am Fuße des Rückens, N-lich der 
Mündung des Klimpen-Grabens, sowie im Tuzsinatale verschmälert sie 
sich stark und im NW-Flügel sind die Kössener Schichten bereits aus- 
gewalzt, Auf der rechten Seite des Tuzsinatales, an der auf die Panska 
luka führenden Straße, ist die Mulde gut aufgeschlossen und hier sind 
auch die am Aufbau teilnehmenden Bildungen gut zu sehen. Von hier 
kann dieselbe bis zur Kote 589 m verfolgt werden, dort aber, wo der Gneis 
und der permische Quarzitsandstein erscheint, verschwindet sie plötzlich 
bezw. sie zieht unter die folgende vorgeschobene liegende Falte, die hier 
anscheinend über den Quarzitsandstein geschoben ist. Vor der Mündung 
des Galgengrundes gelangt S. abermals zutage und besteht hier anfäng- 
lich aus Grestener Schichten, sodann tritt in ihrem Liegenden am SSW- 
Ende des Rückens E-lich vom Tale auch der Keuper in einem schmalen 


1) G. STACUE: Bericht über d. geol. Aufnahme im Geb. d. ober. Neutra etc. 
Jahrb. d. k. k. geol, Reichsaustalt. XV. Band. S. 306. 1865. 

3 V. Uuta: Bau und Bild der Karpathen. Wien, HI. Teil von Bau und Bild 
Österreichs. S. 739. 1903. 
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Streifen auf, dagegen ist der N-Flügel (die Mulde streicht hier bereits 
E—W-lich) vollkommen ausgewalzt und die dritte Antiklinale (A) 
bildet eine schuppenartig aufgeschobene Isoklinalfalte (Fig. 4). So kann 
man die Mulde ein wenig gegen SSE gewendet, bis zu dem N-lich vom 
Gipfel des Nikelskopf hinziehenden Rücken verfolgen. Am Rücken breitet 
sich der bunte Keuper ein wenig aus und auch due Kössener Schichten 


Ss e 


tauchen in schmalem Streifen auf, während sie E-lich infolge hori- 
zontaler Verschiebung plötzlich verschwinden. Die Grestener Schichten 
können jedoch am Scheitel des Rückens weiter nach N verfolgt werden 
und aus ihrem eigenartigen Auftreten ist zu schließen, daß sie bei der 
horizontalen Fortbewegung ausgestreckt wurden, sich längs der Fort- 
bewegungsebene lagerten und ESE-lich von Kote 870 m hinabziehen. 
Interessant ist es, daß sich sodann im Kotzendele beide Flügel der Syn- 
klinale von neuem entwickeln. 

Auch die dritte Antiklinale (A,) hat keinen gleichförmigen Ver- 
lauf, da sie infolge ihres Untertauchens und neuerlichen Zutage- 
tretens hie und da unterbrochen ist. Diese Falte taucht auf dem Cičer- 
man auf, ihr Kern besteht aus mitteltriadischem Dolomit. Gegen NE wird 
der Dolomit plötzlich breiter und in seinem Hangenden kommt auch 
Lunzer Sandstein vor. Im W ist der Dolomit, wie bereits in meinem vor- 
Jährigen Berichte erwähnt,') plötzlich unterbrochen und über demselben 
war auch hier Lunzer Sandstein nachweisbar, woraus ich auf das Unter- 
tauchen des Dolomites geschlossen hatte, doch fand ich den Sandstein 
auch am SE-Rande des Dolomites (Fig. ὃ) unmittelbar an der Berührung 
mit dem bunten Keuper. Dort, wo der Klimpengraben diesen Dolomitzug 
durchschneidet, ist dieser ein wenig verengt und zieht sodann in mehr 
oder weniger gleichmäßiger Oberflächenausbreitung nach NE in das 
Tuzsinatal, taucht jedoch, nachdem er sich im unteren Abschnitte des 
am Ostabhang dieses Tales SSE-lich von Kote 557 befindlichen Rückens 
verschmälert hat, in ca. 630 m Höhe unter. Im Tuzsinatale kommt an der 
auf die Panska luka führenden Straße, an der Grenze des im NW-Flügel 
von S, befindlichen bunten Keuper und des in der Achse von A, auf- 
tretenden Dolomites ein dunkelgrauer wabiger Kalkstein und wabiger 
Dolomit vor. In meinem vorjährigen Berichte betrachtete ich diesen dun- 
kelgrauen Kalkstein, da ich nicht mehr Zeit hatte, die außergewöhnlich 
komplizierten tektonischen Verhältnisse im oberen Abschnitte des Tu- 
zsinatales gründlich zu erforschen, sowie unter dem Einfluß der Idee des 


1) K. KULCSÁR: Geologische Verhältnisse der Umgebung von Csavajö. Villa- 
bänya, Csiesmäny und Zolt. Jahresbericht d. k. u. Geol. Reichsanstalt von Jahre 
1914. 8. 132. Budapest, 1915. 
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von Sracnx konstatierten Auftretens eines mächtigen Übersehiebungs- 
zuges, die auch von Scukkrer bestärkt wurde, als das Äquivalent des 
Rachsthurn- oder Guttensteiner Kalksteines, während doch diese letzteren 
auf Grund der Bakonyer Analogie?) nichts anderes als einstige Quellen- 
sedimente sind, die sich aus den dem Dolomit einst entsprungenen Quel- 
len abgesetzt haben. Die Quellen gelangten offenbar an der Dislokations- 
linie an die Oberfläche, die Aufschiebung kam jedoch bei der überkippten 
A, noch nicht intensiv zum Ausdruck, da in ihrem SE-Flügel nur der 
Lunzer Sandstein und der darüber befindliche dünne Dolomit ausgewalzt 
ist, der bunte Keuper und die Grestener Schichten dagegen übriggeblieben 
sind. In diesem Falle kann also von einer isoklinalen Falte, wie z. B. 
bei A,, nicht die Rede sein. Meiner Ansicht nach haben die hier auf- 
steigenden Quellen ihre Existenz den günstigen geologischen Verhält- 
nissen zu verdanken; ihr Sammelgebiet bestand aus dem infolge seiner 
Zerklüftung besonders permeablen Dolomit, und auf den infolge der Über- 
kippung ins Liegende: gelangten Schichten des inpermeablen bunten 
Keupers sammelte sich das Wasser an und gelangte infolge des hydro- 
statischen Druckes an der Dislokationslinie in Form von Quellen zutage. 
Ihr Durchbruch an die Oberfläche scheint in einem Niveau über dem 
heutigen Terrain erfolgt zu sein, worauf sich aus dem Umstande schlies- 
sen läßt, daß der wabige Kalkstein und Dolomit die Wege und Kanäle 
der einstigen Quellen ausfüllt. 

Der am linken Abhang des Tuzsinatales untergetauchte Dolomit 
gelangt auf dem Rücken W-lich vom Galgengrund, ca. 0-5 Km von Kote 
787 m abermals an die Oberfläche, von wo er in einem schmalen Streifen 
über den Galgengrund gegen E zieht und taucht dann, nachdem er be- 
trächtlich an Breite zugenommen, auf der Westlehne des zwischen dem 
Gerstberg und Nikelskopf streichenden Rückens wieder unter. Im Kotzen- 
dele, auf dem jenseitigen Abhang des Rückens tritt er wieder zutage, 
ohne jedoch ansehnlich breiter zu werden. 

SE-lich vom Panska luka liegt über dem Dolomit bunter Keuper, 
der besonders um Kote 615 m herum, an der aus dem Tuzsinatale kom- 
menden Straße schön studiert werden kann. Hier bildet aber der bunte 
Keuper nicht nur den Flügel von A,, sondern er formt auch gleichzeitig 
die S, die auf der linken Seite des Tuzsinatales schön ausgebildet ist. 
Auf dem Rücken SE-lich von Kote 557 öffnet sich nämlich diese Mulde, 
indem in ıhrem Kern auch die Grestener Schichten und sogar in zwei 
Flügeln auch die Kössener Schichten auftreten, jedoch so, daß sie gegen 
SW zusammenfließen, 


1) L. v. Lóczy: Die geologischen Formationen der Balatongegend und ihre regio- 
nale Tektonik. Resultate d. wissenschaftl. Erforsch. d. Balatonsees. Budapest, S. 85. 1916. 
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Auf dem Rücken bei Kote 787 m steht Dolomit an, der gewiß 
nichts anderes ist als der vorgeschobene Kern der folgenden Antiklinale 
(A). Auf dem etwas E-lich vom Gerstberg nach SW abfallenden Rücken 
kann diese Synklinale (Fig. 4) gut beobachtet werden, u. zw. in der 
Umgebung der Kote 786 m, wo die Kössener Schichten nur noch im 
N-lichen Flügel vorkommen, während sie im S-lichen ausgewalzt sind. 
Von hier zieht sie über das Markes Hoa-Tal weiter, wo sich ihre Achse 
nach SE wendet, dann verschmälert sie sich stufenweise und taucht auf 
der W-Lehne des Rückens zwischen dem Gerstberg und Nikelskopf unter, 
andem schon auf dem Rücken die aus Dolomit bestehende vorgeschobene 
Tiegendfalte der vierten Antiklinale zu sehen ist. In östlicher Richtung 
tritt zwar diese Mulde im oberen Abschnitte des Kotzendele zutage, 
schließt sich aber auch bald, indem in ihrem NW-Jlichen Flügel nur der 
bunte Keuper verbleibt, der sich, nachdem er über die Kössener und 
Grestener Schichten, sowie über den im SE-Flügel befindlichen schmalen 
bunten Keuper-Streifen aufgeschoben wurde, zwischen dem, den Kern 
von A, und A, bildenden Dolomit in das Nyitratal hinabzieht. 

Auf unserem gemeinschaftlich mit J. Vien begangenen Gebiete 
tritt die vierte Antiklinale (ΑΙ) auf der SE-Seite der Panska luka auf. 
Hier baut nämlich der bunte Keuper auf der SW-lich von Kote 615 m 
befindlichen Wiese nicht nur die S; auf, sondern formt, nachdem er Fal- 
ten gebildet hat, auch die A,, in deren Achse, auf der rechten Seite des 
Tuzsinatales auch der mitteltriadische Dolomit zutage tritt. Der Dolomit 
geht bei Kote 557 m durch das erwähnte Tal, verengt sich dann stark, 
zieht sodann NE-lich gegen die Zobler Kuppe, wo er etwas breiter wird 
und in seinem Hangenden auch der Laser Sandstein, sowie Keuper- 
Dolomit nachzuweisen war. Der Dolomit konnte von hier nach Osten ver- 
folgt werden und streicht, sich allmählich verschmälernd (Fig. 4) in Form 
eines dünnen Streifens auf der SW-Lehne des Gerstberges weiter; auf 
dem Rücken zwischen dem Gerstberg und Nikelskopf bildet er sodann 
eine mächtige Liegendfalte und erlangt eine große Oberflächenausbrei- 
tung. Hier nimmt er dann eine NE-liche Richtung an und zieht in Form 
cines mächtigen Zuges in das Nyitratal. 

In dem NW-, bezw. NE-lichen Flügel der A, treten bunter Keuper, 
Kössener und Grestener Schichten auf, die auf der Panska luka auch 
noch eine Falte bilden. Die Frage, ob und auf welche Weise diese Neben- 
falte, deren Kern bunter Keuper bildet, gegen A, nach SW sich fort- 
setzt. harrt noch der Lösung; den Verlauf derselben nach NE habe ich 
jedoch erforscht. Das Vorkommen der letzteren beschrieb ich oben, die 
erstere hingegen schließt sich bald bei der ersten oberen Abzweigung des 
NE-lich von Kote 760 m befindlichen Tales, indem NE-lich von hier 
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im NW-Flügel der A, bunter Keuper, Kössener und Grestener Schich- 
ten, sowie jurassischer Fleckenmergel und Kalkstein vorkommen. Letz- 
tere will ich später besprechen, zunächst wollen wir den Verlauf des 
hunten Keupers, des Kössener Kalksteins und der Grestener Schichten, 
bezw. ihre oberflächliche Ausbreitung ins Auge fassen. Diese Schichten 
ziehen von der Panska luka in das Tuzsinatal und liegen dort in dem 
Abschnitt zwischen Kote 557 m und der Abzweigung des Tales. Von 
hier sich nach E wendend, können sie weiter verfolgt werden, dann wird 
zuerst an der W-Lehne des Zobler der bunte Keuper ausgewalzt, bald 
werden jedoch auch die anderen ausgewalzt, indem der jurassische Flek- 
kenmergel auf dem Zoblergipfel über den Dolomit geschoben ist. Nach 
einer kurzen Unterbrechung gelangen diese Bildungen auf der SW-Lehne 
des 1038 m hohen Kegels mit Ausnahme der Kössener Schichten wieder 
an die Oberfläche und können auf der S-Lehne des Gerstberges gegen E 
verfolgt werden (Fig. 4), wo auch die Kössener Schichten in Form eines 
schmalen Streifens auftauchen. Von da dem Verlaufe ihres Liegenden 
(mitteltriadischer Dolomit) folgend, streichen sie auf dem E-Abhang des 
Gerstberges weiter; an der S-Lehne des Rückens, der von dem ersten, 
N-lich von Kote 973 m befindlichen Kegel in das Nyitratal hinabzieht, 
sind sie plötzlich unterbrochen, indem sie an einer Verwerfung mit Neo- 
kommergel in Berührung treten. 

Wie bereits erwähnt, tritt im NW-, bezw. N-lichen Flügel der A, 
über den Grestener Schichten auch der jurassische Fleckenmergel und 
Kalkstein auf; derselbe baut den S-lich vom Prečna befindlichen Kegel 
auf, er streicht gegen Kote.825 m und hat infolge seiner Faltung eine 
große Oberflächenausdehnung. Auf dem 1038 m hohen Kegel kommt ein- 
gefaltet auch schon der Neokommergel vor, der längs der Komitatsgrenze 
bei einer Breite von 0:25 Km auf nahezu 075 Km Länge verfolgbar war. 
Aus Neokommergel besteht auch der Gipfel des Gerstberges, sowie der 
nördlich davon befindliche Gipfel, in dem dazwischen liegenden Sattel 
jedoch treten die Juraschichten zutage. 

In der Gegend der Quelle des Tuzsinabaches, E-lich vom Prečna 
tritt unter den Juraschichten der bunte Keuper abermals zutage; in sei- 
nem Hangenden kommen auch die Kössener Schichten vor und über diesen, 
treten W-lich sogar auch die Grestener Schichten auf. In diesem Tale. 
S-lich von Kote 979, trifft man den bunten Keuper (Sandstein, roten 
schieferigen Ton und Dolomit) neuerdings an, ohne daß er jedoch über 
dem E-lich gelegenen Rücken, wo sich jurassischer Fleekenmergel be- 
findet, mit dem im oberen ‚Abschnitte des Tuzsinatales an die Oberfläche 
tretenden bunten Keuper oberflächlich im Zusammenhang stünde. Hier 
haben wir es also offenbar mit einer größeren Falte zu tun, deren Kern 
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der bunte Keuper bildet und an deren Aufbau außer diesem auch juras- 
sische Schichten und neokomer Mergel teilnehmen. Der bunte Keuper ist 
an den tiefer gelegenen Stellen in Form eines breiten Streifens aufge- 
schlossen, in dem höher gelegenen Gelände hingegen verschwindet auch 
dieser an mehreren Stellen, oder er ist nur in einem schmalen Streifchen 


6 zu konstatieren 
E? 


Auf unserem gemeinschaftlich begangenen Gebiete sammelte ich 
nur einige Fossilien, u. zw. auf dem W-lich vom Zobler hinablaufenden 
flachen Rücken, in ca. 700 m üb. d. M. Aus dem dort zutage tretenden 
dunkelgrauen Kössener Kalkstein befreite ich nämlich Avicula contorta 
Porr. und eine Pecten sp. 

Mit diesen studierte ich auch mein vorjähriges Material aus den 
Kössener Schichten und kann nun die in meinem Berichte von 1914 (l. c. 
pag. 134.) von verschiedenen Fundorten aufgezählte Fauna mit folgenden 
Formen ergänzen. 

Etwas NE-lich von Villabänya, in der Mitte des NW-lich von 
Koljenova ziehenden Rückens kommen außer mehereren Exemplaren von 
Terebratula gregaria Suxss noch vor: 

Waldheimia cfr. norica Sunss 

Waldheimia cfr. rhaetica ZUGM. 
ο Aus dem S-lich von Csiesmäny bei Kote 860 m vorkommenden 
(lunkelgrauen Kalkstein habe ich außer den aufgezählten Formen Ano- 
mia Schafhäutli Wink. bestimmt. 

Endlich konnten aus dem NW-lich von Kote 860 m, bei der 
Quelle am Ursprung des Kukaöniva-Grabens vorkommenden und zur 
Fassung der Quelle benützten, ein wenig ins Grünliche neigenden, dun- 
kelgrauen, dichten, zähen Kalkstein außer zahlreichen Exemplaren 
von Terebratula gregaria Svrss noch bestimmt werden: 

Terebratula pyriformis Hrsg 
Anomia Schafhäutli WINKL. 
Ostrea sp. 

Pecten dispar. Tra, 


B) Klippenzone. 


E> 


N-lich von Zsolt (Komit. Trencsén) stoßen wir auf die letzten Aus- 
läufer der Vägtaler Klippen, die hier über die permisch-mesozoischen 
Bildungen des Kerngebirges (kristallinisches Massiv der Mala-Magura 
und Suchy), namentlich über den Neokommergel und stellenweise über 
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den, auf letzterem liegenden Schieferton und Sandstein (Sphärosideriten- 
mergelgruppe der Wiener Geologen) aufgeschoben sind und deren aus- 
geprägter Klippencharakter dort, wo sich über ihnen die Triasdecke be- 
findet, nicht mehr recht erkennbar ist, indem sie gewöhnlich unregel- 
mäßige oder ausgewalzte Antiklinalen bilden. 

An ihrem Aufbau nehmen triadısche, jurassische und kretazische 
Formationen teil. 


Trias. 


Die Trias ist in Form von Dolomiten und Kössener Kalken ent- 
wickelt. 

Der Dolomit liegt unter den fossilführenden Kössener Kalken, so 
daß er bestimmt in die obere Trias zu stellen ist. Die Frage, ob dieser 
die ganze obere Trias mit Ausnahme der rhätischen Stufe repräsentiere, 
oder ob in seinem Liegenden auch die übrigen Horizonte der oberen Trias 
auftreten, konnte bei dieser Gelegenheit nicht entschieden werden. 

Der Dolomit ist hell- oder dunkelgrau, dicht oder zuckerkörnig, 
er zerfällt beim Schlagen in eckige Stücke und ist stellenweise, wie z. B. 
auf der Westlehne des Strazsö, ein wenig kalkig. Er ist ungeschichtet 
oder diekbänkig, zuweilen jedoch tafelig und die Tafeln haben häufig 
eine glänzende Oberfläche. Eine solche tafelige, selbst plattige Einlage- 
rung findet man an der SW-Lehne des etwas N-lich vom NW-lichen 
Ende von Kaszaröna (Rovne) sich erhebenden Kegels nahe unter dem 
Gipfel. Hier beobachtet man auch zwischen den Dolomittafeln eine aus 
kleinen eckigen Stückchen bestehende Einlagerung: die Dolomitstück- 
chen sind grünlichgrau gefärbt und erwiesen sich bisher als fossilleer. 
Der tafelige, an seiner verwitterten Oberfläche durch seine hell gelblich- 
graue Farbe auffällige Dolomit zieht etwas NW-lich auf die in die Rov- 
nianska-Dolina führende Straße hinab. wo er gelegentlich der Verbrei- 
terung der Straße gleichlalls aufgeschlossen wurde. 

SW-lich von Strazsö, am W-Abhang des 1025 m hohen Kegels, 
treten die dicken Bänke des Dolomites in ca. 900 m Höhe oberhalb des 
zum Kerngebirge gehörigen Neokommergels zutage. Gegen S wird er 
allmählich dünner und in der Mitte des W-lich von Kote 1025 m ziehen- 
den Rückens keilt er aus, während er nach N bis zum ersten Tal zu ver- 
folgen war, wo er an einer Verwerfung plötzlich abgerissen ist. 

In größerer Masse findet man den Dolomit etwas weiter N-lich, 
wo er einen, die Kote 873 m in sich begreifenden breiten Rücken, sowie 
den S-lich von diesem befindlichen schmalen Rücken aufbaut; darunter 
erscheint auch hier Neokommergel. Der Dolomit war ENE-lich von hier 


i 
] 
|! 
] 
i 


Le 


(17) AUFNAILMSBERICHT. 201 


in der gleichen ‚Breite verfolgbar und der 1063 m hohe Kegel ist aus ihm 
aufgebaut; dann zieht er NE-lich und verschwindet in 900 m Höhe und 
unter ihm tritt Neokommergel zutage. Auf dem NE-Abhange des 1001 m 
hohen Kegels taucht der Dolomit wieder auf, von hier war er am Abhange 
des Rückens in Form eines schmalen Streifens nach N und NE zu ver- 
folgen. Über das bei Kote 598 m mündende Tal am E-Fuße des Maar 
streicht er eine Strecke weit am linken Gehänge des Dobousekbach-Tales 
weiter, wendet sich dann nach NE und zieht über den genannten Bach 
auf den NW-lieh von Kote 752 m hinabziehenden Rücken hinauf, wo 
er seine größte Breite erreicht. 

Von hier durch den Krahueibach auf den folgenden Rücken über- 
gehend, verengt sich der Dolomit ein wenig, er zieht auf den rechten 
Abhang des Bjelibach-Tales und keilt in der Gegend der Kote 535 m aus. 

Derselbe Dolomitzug tritt auch an der W-Lehne des 1001 m hohen 
Kegels zutage, u. zw. bei Kote 813 m, baut dann den NW-lich von hier 
hinabziehenden Rücken auf und zieht in den oberen Abschnitt des Iucha- 
tales hinab. Hier wendet sich dieser Zug nach S und streicht am Fuße 
des Abhanges des N-lich von Kote 978 m verlaufenden Rückens weiter 
und erscheint oberhalb der Sphärosideritenmergelgruppe der Wiener Geo- 
logen. Nach einer im S von jenem Rücken gelegenen Tal, der W-lieh von 
Kote 758 m verläuft, konstatierten Verwerfung verbreitert sich der Zug 
ein wenig, indem er bis nahe an den Scheitel des Rückens verfolgt werden 
kann, dann setzt der Dolomit, sobald sich der Rücken bei Kote 978 m 
nach W wendet, auf dessen S-Abhang in der gleichen Richtung fort, keilt 
aber S-lieh von Kote 885 m plötzlich aus. Am Ende des S-lich vom 
Javorin befindlichen Rückens, dort, wo sich dieser bereits nach SW wen- 
det, finden wir den Dolomit neuerdings, der auch auf den S-Abhang des 
Gabris hinüberzieht. Der Dolomit liegt auch hier auf dem über dem Neo- 
kommergel gelagerten Schieferton und Sandstein. Endlich fand ich die- 
sen Dolomit auch im E von Javorin, in dem N-lich von Kote 978 m 
gelegenen Tale. u. zw. zwischen den Isohypschen 800 und 900 m, in 
geringer Ausdehnung, 

Schon aus dem Vorkommen läßt sich darauf schließen. daß der die 
Basis der Klippenbildungen bildende Dolomit, bei der Faltung stellen- 
weise ausgewalzt, anderswo zusammengehäuft, von der Denudation aber 
auch zerrissen, eine Decke im kleineren Maßstabe bildet, indem er überall 
auf den zum Kerngebirge gehörigen Unterkreidebildungen liegt. 

Die Kössener Schichten liegen überall, wo sie nachweisbar waren. 
stets über dem obertriadischen Dolomit. So westlich von Kote 1025 m 
des Strazsö in Form von dunkelerauem Kalkstein. sowie auf der NW- 
Lehne des NE-lieh von Kote 1001 m ziehenden Rückens, auf dem S- 
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Abhang des nahzeu E-lich von Kote 883 m verlaufenden Tales, wo in 
diesem Gestein junge Exemplare von Terebratula pyriformis Sunss vor- 
kommen. Die RKössener Schichten sind viel schöner im oberen Abschnitte 
des Luchatales entwickelt. Hier besteht nämlich der NW-lich von Kote 
813 m verlaufende Rücken aus obertriadischem Dolomit; der N-lich von 
diesem befindliche und parallel verlaufende Berg heißt Szokolovee. SW- 
lich vom Szokolovee-Gipfel, am Abhange, sind die Kössener Schichten 
gut entwickelt (Fig. 5). Zu unterst finden wir hellgrauen, ein wenig 
bräunlich getönten, grobbänkigen, zerklüfteten, vielleicht etwas dolo- 
mitischen (?) Kalkstein von ca. 1 m Mächtigkeit; darüber folgt in 05 m 
Mächtigkeit dunkelgrauer, mit unebenen Flächen spaltbarer, tafeliger 
Kalkstein, worauf dann hellbrauner, dünngebankter, mit dunkleren Kalk- 
steinschiehten wechselnder Kalk kommt, der spärlich Crinoiden führt 
und der 4—5 m Mächtigkeit erreicht. Die bisher beschriebenen Schichten 
bilden kahle: steile Wände, während die oberhalb derselben folgenden 
anstehend nicht mehr zu beobachten sind, indem sie von Trümmerwerk 
und Waldboden verhüllt sind. Auf Grund der lose umher liegenden 


Stücke setzt die Schichtenreihe — sofern diese auf solche Weise fest- 
gestellt werden kann — in folgender \Veise fort: 


Auf den 4—5 m mächtigen, spärlich Crinoiden führenden Kalk- 
stein folgt brauner, gelbgetupfter, fossilführender Kalk, sodann dunkel- 
grauer, diehter Brachiopodenkalk mit ebenem Bruch, endlich dichter, 
etwas mergeliger Korallenkalk, über welchem dann der bereits jJurassische 
graue Crinoiden- und Brachiopodenkalk liegt. Die Kössener Schichten 
ziehen hier auch auf den linken Abhang des Luchatales und waren über 
dem. Dolomit bis zu dem Rücken W-lich von Kote 758 m zu verfolgen, 
sie keilen jedoch ungefähr in der Mitte des letzteren aus und kommen 
S-lich vom Dolomit in unmittelbare Berührung mit den ‚Juraschichten. 

Im Twuchatale fand ich auch noch bräunlichgelbe, mergelige Kalk- 
steinstücke, aus welchen mehrere Exemplare von T'erebratula gregaria 
Surss gesammelt werden konnten; welchen Platz jedoch dieser Kalkstein 
zwischen den bereits aufgezählten Schichten einnimmt, konnte ich derzeit 
nicht entscheiden. Aus den losen Stücken von dunkelgrauem Kalkstein 
am rechten Abhang im oberen Abschnitte des Luchatales sammelte ich 
je ein Exemplar von Lima cfr. discus Srorr. und einer nicht näher be- 
stimmbaren Lima sp. Außer den angeführten Fossilien waren einzelne 
mergeligere dunkelgraue Stücke voll von Korallen (Thecosmilia) und 
die Kössener Schichten konnten sowohl im permisch-mesozoischen Zuge 
des Kerngebirges, als auch in der Klippenzone, gerade nur auf Grund 
dieser Korallen sicher erkannt werden. 

Interessant ist das Auftreten der Kössener Schichten an der NW- 
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Lehne des S-lich vom Javorin (1019 m) verlaufenden Rückens. Sie konn- 
ten auch hier nur auf Grund der dunkelgrauen, korallenführenden Kalk- 
steinstücke festgestellt werden. Ihre anstehenden Bänke fallen nach 
21-22" unter 55" ein und es ist bemerkenswert, daß diese sowohl SE-lich, 
als auch NW-lich unmittelbar mit dem Neokommergel in Berührung 
treten, so daß die Kössener Schichten diapire Falten bilden und die Jura- 
schichten durchstoßend, mit dem Neokommergel in Berührung gelangten. 

Aus der Gegend von Zsolt hatten wir auf Grund der bisherigen 
Literatur von dem die Basis der Klippenbildungen darstellenden ober- 
triadischen Dolomit, sowie von den darüber abgelagerten Kössener Schich- 


ten keine Kenntnis. Ihre Erkenntnis ist — wie später gezeigt werden 
soll — aus dem Gesichtspunkt der Erkenntnis des Zusammenhanges 


zwischen Klippen und Kerngebirgen von großer Tragweite, indem der 
Übergang zwischen beiden gerade hier zu sehen ist und der Schlüssel 
der Relation zwischen den ausgeprägten Vägtaler Klippen und der über 
dem kristallinischen Massiv der Mala Magura und des Suchygebirges 
gelagerten permisch-mesozoischen Schichten gerade in Zsolt und in dem 
NW-lieh davon gelegenen Gebiete von Hegyesmajteny liegt. 

Une) betrachtete auf Grund der Beobachtungen Förrzrne’s diese 
Gegend als die Austönungszone der Mala Magura und des Suchygebirges, 
obwohl er bemerkt, daß die Lagerungsverhältnisse im Strazsögebirge 
noch nicht recht bekannt seien. 


Triaskalk (Decke). 


Die höchsten Gipfel und die Scheitel der Gebirgskämme auf mei- 
nem Gebiete baut der graue Triaskalk auf. Die Kalkbänke liegen infolge 
ihres deckenartigen Charakters auf Formationen verschiedenen Alters, 
namentlich entweder auf dem zum Kerngebirge gehörigen Mergel, oder 
auf dem über diesen aufgeschobenen neokomen Klippenmergel, anderswo 
hingegen kommen sie unmittelbar über den jurassischen roten Kalksteinen 
der Klippen vor. Eine zusammenhängende Decke bilden diese Kalksteine 
gegenwärtig nicht mehr, indem in den durch die Erosion tie qangeschnit- 
tenen Tälern die unter ihnen liegenden Formationen zutag sten, Den 
über dem Kalkstein ein wenig gegen NE, bezw. W, in der. .egend von 
Hegyesmajteny vorkommenden weißen, dichten oder breceit en Dolomit 
traf ich hier nicht an, woraus sich schließen läßt, daß die Decke auf 
diesem Gebiete einen schwach gefalteten flachen Sattel bildet und der 


1) Όππμα: Bau und Bild der Karpathen, pag. 744. 
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in größerer Höhe über derselben vorhanden gewesene Dolomit der Denu- 
dation zum Opfer gefallen ist. 

Auf dem Scheitel des Strazsö kommen diese grauen Kalke in großer 
Mächtigkeit vor. N-lich von hier begegnen wir auf dem Gipfel des 1001 m 
hohen Kegels die von der Erosion verschonten Reste, dann treten sie von 
neuem in großer Mächtigkeit auf dem Mazar und Sobolj auf und streichen 
nach NW. Diese mächtige Kalksteinmasse war zwischen den Höhen- 
punkten 612 und 808 m, dann über das Luchatal und ein Zweig desselben 
in südwestlicher Richtung bis an den Javoringipfel zu verfolgen. 


Jura. 


Der Jura ist durch Kalksteine vertreten. Innerhalb des Kalkstein- 
komplexes konnte ich auf Grund von Fossilien leider nur einzelne Stu- 
fen nachweisen, aus der Kontinuität der Schichten ist jedoch zu schließen, 
daß sämtliche Jurastufen vorhanden sind. Berücksichtigt muß ferner 
noch werden, daß die einzelnen fossilführenden Horizonte infolge der 
intensiven Faltung und Dislokationen auch ausgewalzt worden sein konn- 
ten und daß es mir vielleicht bei Begehung eines größeren Gebietes bei 
günstigen Lagerungsverhältnissen auf Grund glücklicher Fossilfunde 
gelingen wird, sämtliche Stufen nachzuweisen. 

Unterer Lias. Über den Kössener Schichten folgt hell- oder dunkel- 
grauer, diehter oder etwas körniger, an Brachiopoden und stellenweise 
an Crinoiden reicher Kalkstein. Einzelne Bänke desselben enthalten Horn- 
steinknollen, bezw. Splitter, die beim Verwittern den Kalksteinstücken 
eine rauhe Oberfläche geben. Häufig besteht auch das Material der ein- 
geschlossenen Brachiopoden aus Hornstein. 

Besonders reich an Brachiopoden ist dieser graue, stellenweise Cri- 
noiden führende Kalkstein auf der rechten Seite des oberen Abschnittes 
des Luchatales, am NW-Hange des Szokolovce (in der Gemarkung von 
Zsolt). Die hier gesammelte Fauna besteht nach meinen bisherigen Stu- 
dien aus folgenden Formen: 

Tereleatula punctata Sow. 


ο ten ἡ punctata Sow. var. Andleri Orr. 
2 2 gem punctata Sow. var. ovatissima QUENSY. 
SR cfr. Radstockensis DAv. 
g 


Juvavica GEY. 
Waldheimia batilla Gre, 
b numismalis Lag, 


o subnumismalis Dav. 
elr. subnumismalis Dav. 


5» 


τ; 
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Waldheinia basilica Orr. 


& Ewaldi Orr. 
Rhyuchonella variabilis Seunorm. 

€ cfr. Gümbeli Orr. 

a plicatissima QUENST. 

D fascieostata Unie 

o efr. eurviceps QUENST. 

o Dalmasi Dux. 

m cfr. Cartieri Orr. 
Spiriferina alpina Op», 

Ἢ brevirostris OPr. 

» obtusa Orr. 

m pinguis Zirt. 
Pecten. calvus Gopr. 

a textorius Beton. 

= sp. 


Arietites sp. juv. (Aus dem Formenkreis der 
riet. raricostatus ZirT.) 
Belemnites sp. 


Die aufgezählten Brachiopoden, sowie die hier vorkommenden klei- 
nen Ammoniten gemahnen an die charakteristische Hierlatz-Fauna, dem- 
zufolge man die dieselben einschließenden Kalksteine dieser entsprechend 
als Lias 3 betrachten muß, 

Ob Lias 2 fossilführend entwickelt ist, konnte ich derzeit noch 
nicht mit voller Sicherheit feststellen. In dem N-lich vom Szokolovce 
in E—W-licher Richtung verlaufenden Tale fand ich im unteren Ab- 
schnitte der sog. Camparova zwar dunkelgraue, dichte, zähe, von Mu- 
scheln angefüllte, lose umherliegende Kalksteine, die hierauf schließen 
ließen, solange ich jedoch das Gestein nicht anstehend entdecke, kann ich 
mich hierüber nicht bestimmt äußern. In diesen losen Stücken kamen 
Pecten, Ostreen, Lima (Plagiostoma) und Cardinien vor, die noch ein- 
gehend studiert werden müssen. 

Oberhalb des grauen Crinoiden- und Brachiopodenkalksteines kommt 
anstehender hell- oder dunkelroter Crinoidenkalk vor, der in der unteren 
Partie schlecht geschichtete und gewöhnlich steile Felswände bildet und 
in großer Mächtigkeit entwickelt ist. Ich sammelte aus den oberen Bän- 
ken des hellroten Crinoidenkalkes einige auch näher bestimmbare Fossi- 
lien, nach welchen das Alter dieses Kalksteines genau festzustellen 
war. Namentlich sammelte ich aus dem hellroten, hornsteinführenden 
Crinoidenkalk in der mittleren Partie jenes Nebenrückens, der sich von 
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dem nördlich vom Strazsö hinziehenden Rücken bei den 1001 m hohen 
Kegel abzweigt, in 900 m Höhe folgende Formen: 

Rhynchonella trigona Qvunst. 

o sp. 

Placunopsis sp. (aff. Placunopsis socialis Morr. et Lyc.) 

Ostrea sp. 

Oxitoma inaequivalvis Sow. var. Münsteri BRONN. 

Pleuromya sp. 

Belemnites sp. 


Unter den aufgezählten Formen ist, abgesehen von der eine große 
vertikale Verbreitung aufweisenden Oxytoma inaequivalvis Sow. var. 
Münsteri Broxn.. das Vorkommen von Rhynch. trigona Quast. besonders 
wichtig. Rhynchonella trigona Qvenst. wurde bereits von Stacıır!) aus 
den Klippen der Gegend von Ungvár erwähnt, die Art kommt nach ihm 
im Callovien vor. Nach Rorurt»rz?) ist diese Art in den Vilser Alpen 
für den mittleren Dogger charakteristisch und das Original wurde von 
Ovexstenr gleichfalls aus dem mittleren Dogger von Grossau beschrie- 
ben. Berücksichtigt man außerdem auch die Lagerungsverhältnisse, daß 
nämlich über dem Crinoidenkalk Bildungen vorkommen, die mit den 
Üsorsztynkalken zu identifizieren sind, so muß man die Schichten mit 
Rhynchonella trigona Quexsr. ebenfalls in den mittleren Dogger stellen. 

Die Stufen zwischen dem unteren Lias und dem mittleren Dogger 
konnten bisher paläontologisch nicht nachgewiesen werden, doch glaube 
ich, daß bei Begehung eines größeren Gebietes auch diese nachzuweisen 
sein werden; ich hoffe dies deshalb, da es bei den heftigen Dislokationen, 
bezw. Faltungen dieses Gebietes möglich ist, daß diese Bildungen hier 
vollständig ausgewalzt sind. 

Osorsztyn-Schichten (2). Über dem roten Crinoidenkalksteine kommt 
in nicht großer Mächtigkeit (5—6 m) schmutzigroter, stellenweise mit 
schwach ins Grünliche neigenden Flecken gesprenkelter, knolliger, dieh- 
ter, bezw. zäher, tafeliger Kalkstein vor, der schlecht erhaltene Fossilien 
führt. Ich sammelte aus demselben nebst näher kaum bestimmbaren Am- 
moniten auch Belemniten. Im Hangenden folgt Tithonkalk. Auf Grund 
ihrer petrographischen Entwicklung und der Lagerungsverhältnisse kön- 
nen diese Kalksteine mit den Csorsztynkalken identifiziert werden, mit 
welchen sie auch, in der schlechten Erhaltung ihrer Fauna, sowie in ihrer 


1) STACHE: Die geol. Verhältnisse der Umgebung von Ungvár in Ungarn. 
Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. NNT. 1871, pag. 393—395. 
5) ROTIPLETZ: Monogr. d. Vilser Alpen, etc. Palaeontographica. BEN NEN TG 
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geringen Mächtigkeit übereinstimmen; dementsprechend würden sie das 
Callovien, Oxfordien, Sequanien und Kimmeridgien vertreten. 

i Tithon (8). Die Juraschichten schließen mit den Tithonkalken ab. 
Über den Csorsztynkalken finden wir ebenfalls gutgeschichteten, hell- 
oder dunkelroten Kalk mit ebenem Bruch, der das Tithon vertritt. Außer 
einzelnen in Dünnschliffen nachweisbaren Radiolarien, fanden sich in 
diesem Kalk bisher keine Fossilien. 

Verbreitung des Jura an der Oberfläche. Das südlichste Vorkom- 
men der Juraschichten befindet sich am SW-, bezw. W-Abhange des 
Strazsö. Hier bauen diese nämlich den Scheitel des 1025 m hohen Kegels 
auf, während dessen Fuß aus dem zum Kerngebirge gehörigen Neokon- 
mergel besteht. Der Jura ist N-lich, an der hier nachgewiesenen Ver- 
werfung, ebenso wie die im Liegenden befindlichen Kössener Schichten 
und der obere Triasdolomit, plötzlich unterbrochen; im E dagegen ver- 
schmälert er sich allmählich und keilt sodann W-lich von Kote 1104 m 
in dem steilen Gehänge zwischen den Isohypsen 800 und 900 m aus. 
Oberhalb desselben befindet sich der Triaskalk des Strazsö (Decke). Im 
Hangenden der Juraschichten tritt der Neokommergel auf dem flachen 
Sattel NE-lich von dem 1025 m hohen Kegel auf und die Triasdecke liegt 
hier auf diesem Sattel. NW-lich von hier, auf dem Westhange des 784 m 
hohen kleinen Kegels, tritt der Jura ebenfalls aut, jedoch bedeutend 
niedriger, nämlich in 700 m üb. d. M. Aus diesen auffallenden Höhen- 
unterschieden muß man offenbar auf ein Absinken der ‚Juraschichten 
schließen und die Verwerfung, an der diese Jurabildungen abgesunken 
sind, streicht N—S-lich. 

Ungemein interessant ist das Zutagetreten der ‚Juraschichten auf 
dem steil nach W abfallenden Abhange des bis 1214 m Höhe aufragenden 
Gipfels des Strazsö, wo diese Schichten eine Antiklinale bilden und 
infolge der Denudation, bezw. Erosion der Triasdecke, aufgeschlossen 
wurden. Die bei Kote 674 m befindliche, gegen Zsolt hin abfallende in 
Wasserrisse und kleinere Täler gegliederte Depression wird von der 
Sphärosideritenmergelgruppe der Wiener Geologen gebildet, die gefaltet, 
den Kern der hier dahinziehenden Decke bildet. Am E-Rande dieser 
Decke ist der Neokommergel noch in schmalen Streifen zu finden, doch 
tauchen diese bald unter die Klippenbildungen. Geht man nun das ESE- 
lich von Kote 674 m befindliche Tal aufwärts gegen den Sattel zwischen 
dem 1214 m hohen Gipfel des Strazsó und dem 1063 m hohen Kegel und 
die dortige, viereckige Wiese, so findet man, daß das N-liche Talgehänge 
im unteren Abschnitte des Tales aus obertriadischem Dolomit besteht, 
während auf dem südlichen Gehänge unter der 'Triasdecke die abgesun- 
kenen Juraschichten zutage treten. Nach oben zu tauchen die Juraschich- 
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ten bald unter und der Kalk der Triasdecke bildet in kleinen Stücken 
das linke Talgehänge. In ca. 780 m Höhe üb. d. M. verzweigt sich das 
Tal und auch die Talsohle verbreitert sich ein wenig. Die tektonischen, 
bezw. Lagerungsverhältnisse sind hier anscheinend ungemein kompliziert, 
indem auf der Talsohle Neokommergel zutage trıtt, der meiner Ansicht 
nach zum Kerngebirge gehört und ein Fenster bildet. Über dem Mergel 
finden wir die Juraschichten auf bei den Talabhängen sich gegen NE einan- 
der nähernd, in je einem schmalen Streifen; die SE-lich fallenden Bänke 
des S-lichen Zuges fallen. unter den Dolomit der Triasdecke. Die ober- 
triadischen Dolomite sind also an einer Dislokationslinie über die Jura- 
schichten geschoben, während jene in dem Kern der Antiklinale infolge 
der Auswalzung fehlen. Der die Talsohle aufbauende Neokommergel 
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Fig. 5. Tagung der Formationen am östlichen Gehänge im oberen Abschnitte des 
Luchatales. (1: 8333. L: IT = 11.) 
1=Triaskalk (Decke); 27 Dolomit der oberen Trias; 3=Kössener Schichten; 
4 = unterliassischer Brachiopodenkalk: 5 = roter Crinoidenkalk des Dogger; 6 = knol- 
liger Czorsztynkalk; 7 = Tithon; 8 = Neokommergel. 


taucht zwischen den Isohypsen 800 und 900 m beim Zusammentreffen 
der Juraschichten unter die letzteren, Talaufwärts begegnen wir im 
Hangenden der Jurakalke den Neokommergel der Klippen, der bis an 
die auf dem Sattel befindliche Wiese verfolgt werden kann. Von hier zieht 
er an dem in das Dobousekbach-Tal führenden Fußweg hinab und unge- 
fähr in der Mitte des rechtseitigen Tales treten die Juraschichten gegen 
S fallend abermals zutage und während sich unmittelbar unter ihnen der 
Neokommergel des Kerngebirges befindet, finden wir über ihnen den 
Trias-Deckenkalk. 

Etwas weiter N-lich kommen die stellenweise intensiv gefalteten 
‚Juraschichten in einem lang herablaufenden breiteren oder schmäleren 
Streifen vor, wo in ihrem Liegenden überall der obertriadische Dolomit. 
der Kössener Kalk hingegen nur hie und da nachweisbar ist. Am schön- 
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sten ist dieser Zug im unteren Abschnitt des Dobousekbaches aufgeschlos- 
sen. wo die gefalteten Juraschichten eine steile Felswand von beträcht- 
licher Mächtigkeit bilden. Verfolgt man dieselben gegen E, so sieht man. 
daß sie sich allmählich verschmälern und dann an der SW-Lehne des 
Vlak auskeilen. Zunächst findet man sie am östlichen Fuße des Sokolje 
und MaZar auf der linken Seite des Dobousekbaches, dann ziehen sie auf 
den Sattel zwischen dem Maar und der Kote 1001 m hinauf, von wo 
sie gegen NW in das Luchatal streichen und auf beiden Hängen des 
Camparova gut aufgeschlossen (Fig. 5), schön studiert werden können. 
Von hier sind sie weiter nach Süden auf dem E-Abhange des von Kote 
73 m nach N ziehenden Rückens zu verfolgen, doch sind sie etwas 
S-lich von der erwähnten Kote plötzlich unterbrochen. In ihrem Han- 
genden traf ich unter die Triasdecke untertauchende Neokommergel in 
Form eines schmalen Streifens fast in jedem Profil an. 

Auf dem SE-Abhange des Javorinagipfels (1012 m) tritt der Jura 
neuerdings zutage und zieht von hier gegen NW einen schwachen Bogen 
beschreibend, in SSW-licher Richtung gegen Kote 885 m; der Gipfel 
selbst besteht aus Triaskalk. 


Neokommergel. 
In der Klippenregion liegt über dem Jura — wie bereits bei der 
Besprechung der Verbreitung der Juralormation bemerkt wurde — der 


Neokommergel. Das Tithon geht unmerklich in die untere Kreide über, 
indem die unteren Bänke der letzteren aus hellgrauem, fast weißen, sehr 
kalkigen Mergel bestehen. Sonst ist das Neokom in Form eines hell- bis 
dunkelgrauen, stellenweise grünlichgrau getönten Mergels entwickelt und 
gewöhnlich von Kalzitadern durchsetzt; an organischen Resten ist dieses 
Gestein arm, indem ich in ihm nur einzelne abgeriebene Aptychen und 
Belemniten sammeln konnte, 


Holozän. 


Das Holozän ist durch Gerölle der einzelnen Bäche, namentlich 
dureh Schotter und Anschwemmungs-Schlamm, sowie Kalktuff vertreten. 


Jahresb. d. Κρ]. ungar. Geol, Reichsanst. f. 1915. 14 
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Die Entwicklung der Kerngebirge und Klippen und ihr 
gegenseitiges Verhältnis. 


Obgleich die permisch-mesozoischen Sedimente der Kerngebirge 
betreffs ihrer Entwicklung in mehrfacher Hinsicht von den Klippen- 
bildungen abweichen, ist es infolge des Auftretens von Bildungen von 
identer Fazies dennoch mehr oder weniger möglıch gewesen, dieselben 
zu parallelisieren. (Siehe die beigefügte Tabelle.) Die idente Entwicklung 
des Kössener Korallenkalkes ist schon lange bekannt und hierzu kommt 
nach meinen Beobachtungen noch der Zusammenhang der in der oberen 
Partie des bunten Keuper gelagerten Dolomitbänke mit dem oberjurassi- 
schen Klippendolomit; endlich ist der Umstand beachtenswert, daß auch 
der Neokommergel. sowie der darüber rubende Schieferton und Sandstein 
(die Sphärosideritenmergelgruppe der Wiener Geologen) in beiden Ge- 
bieten von identer Fazies sind. Hiernach können die dazwischen liegen- 
den Horizonte nur unter abweichenden Umständen entstanden sein. dem- 
zufolge sich die Kerngebirge und die triadischen, jurassischen und unter- 
kretazischen Klippenbildungen aus einem und denselben mit einander 
zusammenhängenden, flachen, unebenen Meeresboden abgesetzt haben, 
dessen abweichende Tiefenverhältnisse auch an den entstandenen Schich- 
ten zum Ausdruck gelangt sind. Bei der Faltung sind diese Schichten 
natürlich aus ihrer ursprünglichen Lage gerückt worden und wurden 
sogar in beträchtlicher Entfernung übereinander geschoben; ungeachtet 
dessen muß man dieselben als autochthone Bildungen, nicht aber als 
Deckenbildungen, wie dies Uia in seinem Werke „Über die Tektonik 
der Karpathen“ getan hat. betrachten. Mit einem Wort. meine, auf das 
gegenseitige Verhältnis der Kerngebirge und der Klippen, bezw. deren 
Zusammenhang bezüglichen Beobachtungen unterstützen eher die in 
ζπτια5 „Bau und Bild der Karpathen“ zum Ausdruck gebrachten An- 
schauungen. In Verbindung mit den verschiedenen Meerestiefen kommen 
die abweichenden Fazies besonders bei den Juraschichten zum Ausdruck, 
doch gilt dies auch bei den anderen Bildungen. 

Im Bereiche der Kerngebirge ist der Jura auf zweierlei Art aus- 
gebildet, u. zw. in Form von hellgrauem Kalkstein und als Fleckenmergel. 
Da der hellgraue Kalk näher dem kristallinischen Massiv vorkommt, 
mußte er sich auch näher der Küste absetzen, und während in seinem 
Liegenden die Grestener Schichten mächtig entwickelt sind, konnte ich 
das Vorhandensein der Kössener Schichten mit völliger Sicherheit nicht 
einmal feststellen; auch der bunte Keuper und mitteltriadische Dolomit 
ist nur dürftig entwickelt. Die untere Trias ist als glimmeriger, roter 
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Schieferton ausgebildet, das Perm durch Ronglomerate und Sandsteine 
vertreten, die unmittelbar auf dem kristallinischen Massiv ruhen. Der 
Fleckenmergel hat sich in etwas größerer Entfernung von der Küste und 
in größerer Tiefe abgesetzt. In seinem Hangenden war hornsteinführen- 
der Kalk, roter und grünlicher Kalk, sowie der Neokommergel und die 
Bildungen der Sphärosideritenmergelgruppe der Wiener Geologen nach- 
weisbar: im Liegenden kommen die Grestener Schichten in Form von 
dünneren Streifen vor. die Kössener Schichten aber waren auf Grund 
von Fossilien bestimmt nachzuweisen. Der bunte Keuper ist besser ent- 
wickelt und besteht vorherrschend aus rotem Tonschiefer, dessen untere 
Partie mit Sandsteinschichten wechsellagert und zwischen dessen oberen 
Schichten Dolomitbänke lagern. Der mitteltriadische Dolomit bildet 
mächtige Züge und über demselben waren stellenweise die Lunzer Schich- 
ten und sogar der Keuperdolomit nachweisbar. Seine Basis ist permischer 
(uarzitsandstein. Den Gneis konnte ich in seinem Liegenden gelegentlich 
meiner bisherigen Aufnahmen nieht mit Bestimmtheit nachweisen. doch 
stelle ich den im Gretschengrund zutage tretenden Gneis (Fig. 4) vor- 
behältlich hierher. Unis bezeichnete die erstere Entwicklung als hoch- 
tatrische. die letztere als subtatrische Fazies. (Vergl. die syuchronistische 
Tabelle.) 

Der Klippen-Jura setzte sich noch küstenferner, gegen die offene 
See hin, ab. jedoch. seiner Fauna nach in seichterem Wasser als 
der Fleckenmergel. Aus den in den entsprechenden unteren Schichten 
des Fleckenmergels gesammelten organischen Resten muß geschlossen 
werden, daß der Meeresgrund hier einst einen flachen Rücken bildete, 
wo die Crinoiden und Brachiopoden günstige Lebensbedingungen fanden 
und sich in großer Zahl entwickelten. Im Liegenden dieser Schichten 
waren die Kössener Schichten bestimmt nachweisbar; unter diesen kommt 
in großer Mächtigkeit der Dolomit der oberen Trias vor, der meiner An- 
sicht nach unbedingt mindestens mit der oberen Partie der Fleckenmergel- 
Fazies des bunten Keupers parallelisiert werden muß, da die zwischen 
dem roten Schieferton gelagerten Dolomithänke auf die Transgression 
des obertriadischen Meeres zu schließen gestatten. Im Hangenden des Bra- 
ehiopodenkalkes kommen rote Crinoidenkalksteine vor, in welchen stellen- 
weise Brachiopoden, obgleich zumeist schlecht erhalten, ziemlich häufig 
sind. Während des Calloviens scheint der Meeresboden stufenweise zu 
sinken begonnen zu haben, aus welchem sich die Csorsztynkalke und 
dann die Radiolarien führenden Kalke der Tithonstufe abgesetzt haben. 
Das Neokom tritt auch hier in Form von Mergel auf, über ihm liegt 
Schieferton und Sandstein (Sphärosideritenmergelgruppe der Wiener 
Geologen). (Siehe die Tafel.) 
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Parallelisierung der im Gebiete der Kerngebirge und der Klippen 
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Anhang. 


Zum Schluße einige Worte über die in meinem Aufnahmsgebiete 
vorkommenden nutzbaren Materialien, Quellen und die von volkswirt- 
schaftlichem Standpunkte wichtigste Vegetation. Da ich in meinem vor- 
jährigen Berichte hiervon keine Erwähnung gemacht habe, soll sich dies 
auch auf mein im vorigen Jahre begangenes Gebiet erstrecken. 

Nutzbare Materialien. In Nyitrafenyves kommen im Gneis in Ver- 
bindung mit Amphiboliten Gold-Silber führende pyritische und gale- 
nitische Erze vor, die einst gewonnen wurden. Gegenwärtig entfällt der 
größte Teil jenes Gebietes auf Freischurfterrain. Bedauerlicherweise ist 
von den primitiven Arbeiten, die vornehmlich auf das Aufrühren der 
längst aufgelassenen und in Abbau gestandenen Gänge gerichtet sind, 
nicht viel zu erwarten. Der bei Kremen, WSW-lich von Villabänya zu- 
tage tretende permische Quarzit wird abgebaut und in der Villabänyaer 
Glashütte verwendet. In Belapataka wird der im unteren Abschnitte des 
Skripova vorkommende dunkelgraue mitteltriadische Kalkstein zum Kalk- 
brennen verwendet und liefert einen vorzüglichen Kalk; zu diesem Zweck 
wird auch der mitteltriadische Dolomit verwendet. Aus dem letzteren 
brannte man auch in der Gemarkung von Villabänya einen Kalk von 
Jedenfalls sehr minderer Qualität, worauf die aufgelassenen primitiven 
Kalköfen im unteren Abschnitte der Zljechovska Dolina hinweisen. 
Außerdem wird der mitteltriadische, samt dem obertriadischen Dolomit 
auch zur Beschotterung der Straßenkörper benützt. Von den beschriebe- 
nen Formationen werden noch die kalkigeren Bänke des Neokommergels 
in den Gemarkungen von Osiesmäny und Zsolt für Bauzwecke gewonnen. 
Der Neokommergel an diesen Punkte wäre vorteilhaft zum Zementbren- 
nen verwendbar und die große Menge desselben könnte den Bedarf einer 
in modernster Weise eingerichteten Zementfabrik auf unabsehbare Zeit 
decken. Leider kann indessen wegen der großen Entfernung von der Eisen- 
bahn vorläufig an eine solche Verwertung nicht gedacht werden. Der 
Kalkstein der Triasdecke ist ebenfalls zum Kalkbrennen sehr gut geeignet. 

Quellen. Die Quellen spielen auf dem von mir begangenen Gebiete 
eine sehr bedeutende Rolle. Mehrere Gemeinden decken ihren W asser- 
bedarf aus diesen, da die Gewinnung von Wasser mit Hilfe von Brunnen 
keinen rechten Erfolg hat. So grub man im Hofe der staatlichen Volks- 
schule in Nyitrafenyves einen Brunnen und war das von den umgeben- 
den kleinen Bächen demselben zufließende Wasser. da es auf dem kurzen 
Wege nicht recht filtriert werden konnte, völlig ungenießbar. Infolge- 
dessen benützt die Gemeinde das Quellenwasser zum Trinken. Dasselbe 
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ist auch in Csavajo, Villabänya, Zsolt, Naszaröna und anderen Ortschaf- 
ten der Fall. 

Quellenwasser entspringt fast aus jeder Formation, doch ist dessen 
Qualität hinsichtlich der Tfinkbarkeit sehr veränderlieh. Das Wasser der 
an Gneis gebundenen Quellen ist wohl ein wenig bitterlich, jedoch ge- 
nießbar, Sehr gute Wässer entspringen aus den Dolomiten, aus den Gre- 
stener Schichten, sowie aus dem Kalkstein der 'Triasdecke, und die am 
sorgfältigsten gepflegten und am besten gefassten Quellen finden wir 
gerade an diese gebunden. An mehreren Punkten sickert Wasser auch 
aus dem bunten Keuper hervor. doch ist dieses ungenießbar. Von weniger 
gutem Geschmack sind auch die aus dem Neokommergel entspringenden 
Quellwässer. Im Schieferton und Sandstein der Kreide findet man stellen- 
weise Quellen mit genießbarem Wasser, insbesondere wenn deren Sam- 
melgebiet in den Sandstein fällt. 

Von geologischem Standpunkte konnte ich die Quellen in zwei 
Gruppen teilen, nämlich in Schichten- und in tektonische Quellen. Die 
meisten derselben sind Schichtenquellen und insbesondere haben die aus 
der Triasdecke entspringenden ein gutes Wasser. Im oberen Abschnitte 
des Luchatales bricht neben der Straße, an einer Verwerfung, eine Quelle 
hervor. deren Wasserbereich sich auf den unterliassischen Brachiopoden- 
kalk beschränkt (Fig. 5). 

Vegetation. In der Umgebung von Koväcspalota und Nyitrafenyves 
finden wir auf dem Gneis, Granit und Pegmatit herrliche Fichtenwälder. 
obwohl man bei Nyitrafenyves die flacheren Bergrücken und sanfter 
geneigten Abhänge auch zu landwirtschaftlichen Zwecken verwendet. 
Auf dem Dolomit und dem Triasdeckenkalk gedeihen sehr schöne Bu- 
chenbestände, während der Graswuchs auf dem bunten Keuper gewöhn- 
lich für Wiesen oder als Weide dient. Sehr reich ist der Graswuchs auf 
den Grestener Schichten, die samt den Bildungen der Sphärosideriten- 
mergel der Wiener Geologen flachere Landschaftsformen geben und 
auch für Ackerbau geeignet sind. Interessant ist es, daß die einzelnen 
Gemeinden (Csavajó, Bélapataka, Csiesmäny, Zsolt, Kaszaróna) gerade 
auf diesen Formationen entstanden sind und daß auch die einzelnen 
Rodeländer in Bélapataka auf diesen liegen. Der Fleckenmergel und der 
Neokommergel ist entweder mit Wald bestanden, oder mit Gras bewach- 
sen. Der Graswuchs wird für Wiesen oder als Weide verwendet, 
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10. Beiträge zur Geologie der Umgebung von Németpróna. 


(Bericht über die geologischen Aufnahmen im Jahre 1915.) 
Von Dr. Gy. Vio. 


(Mit den Tafeln I—11.) 


Meine geologischen Aufnahmen begann ich in der Gemeinde 
Nyitrafö (Gajdel), meine vorjährigen Aufnahmen somit unmittelbar fort- 
setzend. Zunächst versuchte ich die Lagerungsverbältnisse der zerrissenen 
Fetzen der Schichten, die entlang der auch nach dem Absinken des kristal- 
linischen Kernes der Mala-Magura im Norden weiter verlaufenden Bruch- 
linie stark gestant sind, zu klären, sodann aber ging ich im W das Gebiet 
zwischen dem Nyitra- und Tuzsinatal ab. Hier schloß sich Dr. K. kri 


οπί mir an. — der damals im Gebiet von Nyitrafenyves (Chvojnica, 
Fundstollen) die Reambulierung durehführte und dessen Arbeitsgebiet 
im Tuzsinatal an meines grenzt — um das Grenzgebiet wegen der Ein- 


heitliehkeit der Aufnahme gemeinsam mit mir zu begehen. Sodann unter- 
suchte ieh die Umgebung von Nemetpröna. Meine Aufnahmen dehnte 
ich des Zusammenhanges wegen aul den auch von Verrers schon kartier- 
ten schmalen W-lichen Rand des Zsjár aus, nach Weisung des Herru 
Direktor L. v. Lóczy untersuchte ich darauf vorläufig nur den zum 
Komitat Nyitra gehörenden Teil des kristallinischen Kernes des Zsját- 
gebirges eingehender, endlich untersuchte ich die Ablagerungen der bis 
Németpróna reichenden Bucht des Beekens von Nyitra bis nach Privigye 
und nach E bis Nyitratormäs (Chrenöe), wo ich wegen der Kürze der 
Zeit nur noch einige Orientierungstouren unternehmen konnte. 


Die stratigraphischen Verhältnisse. 


Da ich in meinem vorjährigen Bericht!) die stratigraphischen Ver- 
hältnisse des aufgenommenen Gebietes, die Bildungen der verschiedenen 


η. J. Vicu: Geologische Beobachtungen in den Crenzgebirgen der Komitate 


Nyitra. Turóc und Trencsén. Jahresbericht d. kel. ungar. geologischen Reichsanstalt. 


216 DR. GY. VIGH (2) 


Zeitalter eingehend behandelt habe, beschränke ich mich im Folgenden 
— da zum großen Teil dieselben Bildungen auch die heuer begangene 
Gebirgsgegend aufbauen — auf die hier neu auftretenden Bildungen, 
oder auf neue Beobachtungen über die schon erwähnten. 


Metamorphe Gesteine und Granit. 


Der aus kristallinischen Gesteinen aufgebaute Kern der Mala 
Magura, der im H eine Breite von 7—8 Km erreicht, wird NE-lieh des 
Tales von Nyitrafenyves (Chvojnica) plötzlich viel schmäler und ver- 
läuft in langgestreckter Keilform zwischen tie ihn im N begleitenden 
Züge aus Sedimentgesteinen und jene des Zsjärgebirges, die von E her 
über Nyitrafö (Gajdel) hinaus reichen. Diese Sedimentzüge grenzen ent- 
lang der E-Jichen Bruchlinie der Mala Magura an jene dieses Gebirges. 
Dieser kristallinische Zug ragt steil, bald flacher ansteigend scharf ab- 
gegrenzt aus der flachen Oberfläche der am W-Rand der Bucht von 
Nemetpröna schwach geneigten, breiten, gegen die Mitte des Beckens 
niedriger werdenden, quergerichteten Rücken, Schuttkegel auf. Seine 
Abhänge sind durch mehr-weniger tief eingeschnittene, dicht neben ein- 
ander verlaufende, kleinere-größere Täler gegliedert. Der Fuß des steilen 
Abhanges ist gleichzeitig auch die Grenze der Verbreitung des das 
kristallinische Grundgebirge aufbauenden Gneises und Granites nach E, 
obwohl sie stellenweise — wie auf den von Koväcspalota (Tuzsina, 
Schmittshaj) nach N verlaufenden Rücken — sich auch über den Fuß 
des Abhanges hinaus erstrecken und unmerklich in die flache Oberfläche 
der auf das Grundgebirge sich stützenden, abgeflachte Rücken aufbauen- 
den mesozoischen Bildungen übergehen. 

Gneis und Granit bilden diesen Zug. In ihrer Verteilung kann — 
wenigstens in dem bisher begangenen Gebiet — keinerlei Gesetzmäßig- 
keit beobachtet werden. Eine deutlich ausgebildete Gneishülle und eine 
in der Mitte entlang laufende, gleichsam den Rücken des ganzen Gebir- 
ges bildende Granitachse!) kann hier — N-lich des Tales von Nyitra- 
fenyves — nicht unterschieden werden. Auch jene Behauptung ÜERMAR’S 
»... im Norden... am Ausgange des Kristallinischen ist der Granit 
unmittelbar, ohne eine Umhüllung von Gneis bloßgelegt‘“ sehe ich nicht 
als erwiesen an. Tatsächlich umgibt den manchmal auch in größeren 
Massen auftretenden Granit nicht in allen Fällen von allen Seiten Gneis, 


1) J. ČERMAK: Die Umgebung von Deutsch-Proben an der Neutra mit dem 
2jär und Malä-Magura-Gebirge. Jahrbuch der k. k. Geol. Reichsanst. Wien. 1886, 
Bd. 16. pag. 135. 
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dagegen kann auch nicht behauptet werden, daß im N-lichen Teil nur 
Granit ohne Gneis zu beobachten wäre. Dies beobachteten auch Sracr") 
und Verrers?) schon, die auf ihren Karten den Gneis in den N-lichen 
Teilen auch schon ausschieden, aber noch immer nicht in solcher Aus- 
dehnung, als er sich tatsächlich findet. Ebenso schreibt Scnrérer dem 
Granit in diesem Gebiet eine zu große Rolle zu, obwohl er mit VETTERS 
im Allgemeinen übereinstimmend an mehreren Orten den Gneis und die 
in ihm auftretenden größeren Granitintrusionen angibt, doch gibt auch 
er schon auf der linken, Seite des Nyitratales mit Ausnahme eines Punk- 
tes nur Granit an. Doch dürfen wir auch jene Bemerkung dieser Geologen 
nicht außer Acht lassen, daß es wegen Mangel an Aufschlüssen und 
wegen der dichten Vegetation unmöglich — aber auch unnötig — ist. die 
zahlreichen und ohne jede Gesetzmäßigkeit auftretenden Granit- und 
Gneisflecke von unregelmäßiger Ausdehnung besonders zu kartieren. 
Auf der Kartenbeilage meines vorjährigen Berichtes habe auch ich 
den Granit in größerer Ausdehnung angegeben als der Wirklichkeit ent- 
spricht, wie ich während meiner diesjährigen Detailaufnahmen erkannte. 
Meinen Beobachtungen zufolge durchsetzen die mehr-weniger mächtigen 
Aplit-, Pegmatit- und Granitadern, Gänge und Apophysen den Gneis 
nicht nur entlang seiner Schieferung, sondern kreuz und quer, selbst 
gegenseitig sich kreuzend. Die größeren-kleineren unregelmäßig geform- 
ten Granitstöcke, Intrusionen sind ohne jede Gesetzmäßigkeit verteilt, 
oder finden sich besonders am NW-lichen Rand des (Πποῖβος, wo sie 
unmittelbar die Schichten des aufgelagerten permischen Sandsteines und 
Konglomerates berühren, ohne daß Gneis zwischengelagert wäre. Das 
Ganze erweckt den Eindruck, als ob die von den Wienern am SE-lichen 
Rand des kristallinischen Kernes nachgewiesene Gmneishülle bis hierher 
reichen würde und die auf diesem Gebiet zu beobachtenden größeren 
Granitmassen auch nur einzelne dieser Hülle angehörende größere Intru- 
sionen wären, nicht aber zur zentralen Achse gehörende, von dieser nur 
abgerissene, oder mit ihr eventuell unmittelbar zusammenhängende Teile. 
Wie wir schon erwähnten, bilden den kristallinischen Zug kristal- 
Iinische Schiefer (hauptsächlich Gneis) und Granit. Der Gneis, den die 
Granitintrusion auch in seiner Struktur stark verändert hat (in den mei- 
sten Dünnschliffen sind die Glimmerplättchen ohne jede Ordnung. zu 


1) G. SracirE: Geologische Aufnahmen im Gebiete des oberen Neutralflusses 
und der Bergstadt Kremnitz. --- Jahrbuch der k, k. Geol. Reichsanst. Wien, 1885. 
Bed, 15, pag. 300. 

2) Verrens: Geologie des Zjargebirges und des angrenzenden Teiles der Malá- 
Magura im Oberungaru. — Denksch. d. k. Akad. Bd. 85. pag. 5. 
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kleinen Fetzen zerrissen zwischen die ebenlalls zerdrückten Feldspat- 
und Quarzkörner eingekeilt), ist sehr verschiedenartie. Es kommt teils 
dunkel-, teils hellgrauer, feiner geschieferter, gewöhnlich biotithaltiger 
Gneis, doch — wie im Tal von Nyitrafenyves — auch amphiholführen- 
: der") Gneis (7) vor, außerdem gehört auch zweiglimmeriger Gneis nicht u 
zu den Seltenheiten, wie ich mich bei tlüchtigem Durchsehen der Diünn- 
schliffe überzeugte. Manchmal ist er so feinkörnig, daß seine Schichtung 
fast vollständig verschwindet. 

Der Biotit ist schwarz, verwittert braun; er tritt in kleineren oder 
größeren dünnen Schuppen auf und ist den Quarz- und Feldspatkörnern 
gegenüber im Übergewicht. Der Feldspat, der ähnlich kleinkörnig und 
gewöhnlich stark verwittert ist, tritt nur im Querbruch zwischen dem 
Glimmer hervor. Der Feldspat und Quarz ist im Gneis so fein geschiefert 
und kleinkörnig, daß sie infolge der Verwitterung des Feldspates auch 
mit der Lupe nicht immer unterschieden werden können. Hierauf ist 
auch mein vorjähriger Irrtum zurückzuführen, als ich auf Grund ein- 


facher makroskopischer Untersuchung den große Biotitschuppen enthal- 
tenden Gneis der Mala Magura für Glimmerschiefer hielt. Die nunmehr 
durchgeführten mikroskopischen Untersuchungen haben ergeben. daß wir 
es hier sicher mit Gneis zu tun haben. 

Der Gneis kommt — abgesehen von der im Tal von Nyitrafenyves ἃ 
aultretenden, in der Fußnote erwähnten Art und dem normalen Gneis- 
vorkommen — in größerer Masse auf den Abhängen des Flössel, im Kirch- 
grund und auf seinen beiderseitigen Rücken, im Gretschenerund und 
am N-lichen Saum des NE-lichen Endes des kristallinischen Zuges vor. 

Das Vorkommen im Gretschengrund ist vollkommen isoliert. Zwi- 
schen Sedimentgesteine: Triasdolomit, Grestener graue Mergel und Schie- 
fer und zum Teil Permkonglomerate eingekeilt, kommt er zu beiden 


1) Ich gebrauche diese Bezeichnung nur bedinaungsweise, da eingehende makros- 
kopische und mikroskopische Untersuchungen mir noch fehlen. Die Amphibole nämlich, 
die dies Gestein fast ausschließlich zusammensetzen, sind nicht grün, wie bei Amphi- 
bolgneis, den Amphiboliten, sondern braun durchscheinend, was eher auf Wornblendit, 
Amphiboltels deutet. Dies amphibolhaltige Gestein zieht sich auf der linken Seite 
des Tales von Nyitrafenyves entlang, über dem Dorf von der beim Schweshäusel-Tal 
stehenden kleinen Kapelle bis zum Weitengrund, einzelne Fetzen sind sogar am süd- 
lichen Ende des Pfaffenstollen noch zu beobachten. In ihm sind auch die Erzgänge 
(Pyrit, Chalkopyrit, silberhaltiger Galenit, Sphalerit, und laut Mitteilungen des Arztes 
von Nömetpröna Dr. FILKORN nach in Selmecbánya durchgeführten Analysen auch 
etwas Gold und Silber, nach welchen er auch jetzt forscht), die früher abgebaut wur- 
den und aus ihm dürfte auch das Gold stammen, das in früheren Zeiten aus dem ange- 
häuften Schotter des am Ausgang des Tales abgelagerten Schuttkegels gewaschen 
wurde. Siehe CERMAR I. e. pag. 142.) 
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Seiten im unteren Abschnitt des Gretschengrundes vor, besonders auf 
den Jinkseitigen, vom Kirchberg ausgehenden flachen Rücken, bis ins 
Tuzsinatal hinabreichend. 

Der Granit der Mala Magura ist kleinkörnig, überwiegend Biotit- 
granit, Granitit. Hie und da ist der zweiglimmerige, zweifeldspatige, der 
eigentliche Granit ausgebildet (z. B. im Nyitra-Tal, im Kirchgrund). 
Auch der helle, fast weiße Muskovitgranit ist nicht selten (im Gleisen- 
grund und auf seinem N-lichen Rücken, im unteren Abschnitt des Kohlen- 
grundes, wo er auch etwas eranulitartig ist, sowie an zahlreichen anderen 
Punkten). 

Ebenfalls klein- oder mittelkörnig sind auch die Granitadern und 
Gänge, während die Pegmatite mittel- oder meistens eroßkörnig sind. 
15—2 em große Muskovitplatten und mehrere em lange Feldspatkristalle 
sind sehr häufig. Die kleinkörnigen, an Quarz reicheren Pegmatite sind 
granathaltig, so im Nyitratal in der Gegend des Gleisengrundes, im unte- 
ren Abschnitt des Kohlengrundes, wo auch der oben erwähnte granulit- 
artige Granit Granaten enthält. 

Weiße oder gelbliche, kleinkörnige, dichte Aplitadern durchsetzen 
sowohl den Gneis, als auch den Granit. 

Anders sind die Verhältnisse in der kristallinischen Masse des 
/sjärgebirges. Die Geologen, die bisher dort gearbeitet haben: Sri) 
Strache) CERMÄR,') Verrers!) erwähnten schon eine Eigenart. durch 
die dieses Gebiet von den übrigen Kerngebirgen abweicht, daß es nämlich 
hauptsächlich von Granit aufgebaut wird und nur an seinem südlichen 
Ende und auch dort nur an dessen westlichen Saum mit denen der Mala 
Magura vollständig übereinstimmende schieferige, serizitische Arten von 
Gneis und Granit vorkommen. 

Der Granit ist im allgemeinen grob. großkörnig, besonders die Feld- 
spate sind ungewöhnlich groß, wodurch an mehreren Orten die Struktur 
gleichsam porphyrisch wird. Die 2. 3, sogar 4 em langen Feldspate — 
gelblich-weiße Orthoklase, einfache Kristalle, oder seltener Karlsbader 
Zwillinge’) — sind gewöhnlich idiomorph. vollständig ausgebildet und 
aus dem auch sonst schon verwitterten Granit leicht zu belreien. Während 
der Biotitgranit in den weiter nördlich liegenden isolierten Vorkommen 
(Felsöpröna [Majzel|, Tötpröna) klein, gleichmäßig körnig ist, enthält 
er in der Umgehung von Visehrad. entlang der Landstraße Tötpröna- 


1) Srur: Aufnahmen im Wassergebiet d. Waag und Neutra. Jahrb. d. k. k. 
geol, Reichsanstalt. Bd. NI. 

ir ο], A 

5) Virträg erwähnt das Vorkommen der Zwillingskristalle nur auf Grund der 
Daten von SracnE und CERMAK, 
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Nädaser und im allgemeinen in seinen südlicheren Vorkommen ähnlich 
schöne und große Feldspate wie der Muskovitgranit. Aus ihm stammen 
die N-lich der Ruinen des früheren Wirtshauses Na Zsjäri!) die am Wer 
auf dem südlichen Hang des Vrch Stari hai (629 m), die am Weg des 
Orenovo-Rückens und noch an mehreren Orten gesammelten schönen 
Kristalle. 

Innerhalb des im oberen Teil des Orenovo-Rückens vorkommenden 
Biotitgranites können wir einzelne dunkle, überwiegend aus Biotitglimmer 
bestehende Nester, Adern beobachten. Dies sind magmatische Ausschei- 
(dungen, in denen die Biotitschuppen sich anreicherten, zwischen welchen 
nur wenige und kleine Feldspatkörner sich finden. Schieferung, oder 
irgend eine Schichtung beobachtete ich in ihm nicht. 

In der Verteilung des Muskovit- und Biotitgranites beobachtete ich 
bisher keinerlei -Gesetzmäßigkeit, Regelmäßigkeit. So viel ist sicher, 
daß der Muskovitgranit am Aufbau des Zsjärgebirges eine größere Rolle 
spielt, als in der Mala Magura. In größerer Ausdehnung fand ich ibn 
auf dem Opaleni vrch, dem Miszarszkö (787 m), an den Hängen über Kis- 
csóta (Mala CauSa) und auf dem nördlicheren Zweig des vom Miszarszkö 
nach SW verlaufenden Rückens. 

Auch den Granit des Zsjär durchsetzen kreuz und quer verlaufende, 
verschiedene Dicke erreichende klein- oder großkörnige Pegmatit- und 
Aplitadern und Gänge, 

Der Granit des Zsjär ist hoch verwittert. Seine flachen, breitrücki- 
gen Grate, seine Hänge deckt mächtiger Granitgrus, den die dichte Be- 
waldung zurückhält. Frischen, oder den Umständen entsprechend wenig- 
stens weniger verwitterten Granit findet man nur auf ein-zwei häufiger 
benützten, alten, durch das abfliessende Regenwasser ständig gereinieten, 
vertieften, stark eingeschnittenen Waldwegen oder in den neueren noch 
nicht verschütteten Wasserrissen der von den Hängen der Hauptwasser- 
scheide ausgehenden steilen Talköpfe. 

Der vom SW-lichen Saum des Zsjärgebirges erwähnte Biotitgneis, 
körnige Gneis und die schieferigen, serizitischen Arten des Granites lie- 
gen außerhalb der Grenzen des im Sommer begangenen Gebietes und die 
Untersuchung dieser kommt erst im nächsten Jahr an die Reihe. 


1) Ausser STUR erwähnen auch schon die übrigen Forscher diesen Punkt als 
guten Fundort schön ausgebildeter Feldspatkristalle. 
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Sedimentbildungen. 


Perm. In unveränderter petrographischer Ausbildung schmiegt sich 
der aus Quarzsandstein und Konglomerat bestehende Permzug unmittel- 
bar an den N-lichen Hang des kristallinischen Kernes auch in dem heuer 
begangenen Gebiet, 

Der vom Holzgrund nach SW ohne Unterbrechung verlaufende Zug 
bricht am Nickelskopf (978 m) ab. Eine abgerissene — ungefähr drei- 


viertel Km lange und 200—250 m breite — Scholle deckt isoliert den 
Kamm des südlich vom Kirchgrund verlaufenden Rückens mit einem 


Fallen von 30—50° nach 1? diskordant auf den — wenn auch ähnlich 
einfallenden — Gneisschichten liegend. Auf den Hängen des Kirchgrundes 
fehlen die Permschichten und treten erst am Ende des SW-lichen Grates 
des Kirchberges, in der Umgebung der Kote 738 m wieder auf, einen 
zackigen, felsigen, steilen Grat bildend. Sie fallen unter 45° nach N. Die 
Lagerung ist auch hier diskordant (dureh die Überschiebung hervor- 
gerufen) und im N-lichen Verlauf des Rückens auf dem Hang gegen den 
Kirchgrund zu — wo wir das Auftreten dieser Bildungen erwarten könn- 
ten — fehlen sie zwischen den Grestener Schichten, die den oberen Teil 
des Rückens bilden, und dem Gneis schon wieder. Diese Schichten sind 
auch in dem W-lich folgenden kurzen, kleinen Tal zerrissen, oder stark 
erodiert (eher das erstere!), während sie auf dem rechten Grat mit einem 
Fallen von 65° nach N zwischen den Gneis und die Grestener Schichten 
sich einkeilen. 

Der Permzug verläuft durch das Koväcspalotaer (Tuzsinaer) Tal 
— ständig steil nach N fallend — auf die kleine aufragende Kuppe des 
Kohlberg, und zieht sich von hier mit wiederholter Unterbrechung in 
einem ungefähr 150—200 m breiten Streifen über die zwei niederen 
Kuppen des Haidlberg nach SW, in dem ersten Antiklinalzug das Lie- 
gende der unter den Triasschichten in mehr-weniger großen Mächtigkeit 
auftretenden Grestener Schichten bildend, 

Ein einem diapirartigen Aufbruch ähnliches, isoliertes Vorkommen 
liegt im Gretschengrund. Es liegt auf der N-lichen Seite des hier zutage 
tretenden Gneis unter 60—65" nach NNE 23" fallend und E—W-lich 
streichend, stark eingekeilt zwischen die mesozoischen Bildungen und im 
Zuge dieser starke Störungen hervorrufend. Im mittleren Abschnitt des 
Gretschengrundes, bei der plötzlichen Verengung bildet es den abge- 
kehrten Stirnteil des mittleren Nebenrückens des Kirchberg—Nickels- 
kopf—Grates. Es greift auch auf den S-lichen Hang des Zoller über, 
wo es schmäler wird und nach W beim ersten kleinen Nebental auch 
auskeilt. 
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Schließlich durchquerte ich während der Begehung der Bucht von 
Nemetpröna und im Zusammenhang damit des W-lichen Randes des 


Zsjär wiederholt den SW-lichen Teil des — des ähnlich auf Granit lie- 
genden — Permzuges des Zsjärgebirges. Auf dem Stari Hai (629 m) 


Grat und dessen NW-lichem Hang beginnend verläuft er auf dem W- 
lichen Hang des Mali Visehräd in N-Jicher Richtung, ständig nach NW 
fallend, in zahlreichen — durch ungefähr parallel verlaufende Brüche 
gegliederten, mit einander jedoch im Zusammenhang gebliebenen — 
Schollen bis zur Höhe des Visehräd. Bald tritt er isoliert im oberen Teil 
des Tales von Felsöpröna (Majzel) zusammen mit Granit auf und auf 
dem Grat des Mali Visehräd. woher er — Verrers Aufnahme zufolge — 
bis an den Rand des Turöcer Beckens verläuft. 

MHesozoikum. Untere Trias. Im oberen Teil des permischen Quarz- 
sandsteines und RKonglomerates beobachtete ich auch in diesem Jahr die 
schon in früheren ‚Jahren und auch von den früheren Geologen beobach- 
teten roten schieferigen Sandsteine — die wir in die untere Trias ver- 
legend als den Werfener Schichten äquivalent aulfassten. So beobach- 
tete ich sie in dem südlich der 848 m Kuppe des Grates zwischen dem 
oberen Nyitratal—Kohlengrund liegenden Sattel. im Kühgrund, im Han- 
genden: der südlich des Nickelskopf liegenden und oben erwähnten iso- 
herten permischen Sandsteinschichten auf der Wiese im kleinen Sattel. 
auf dem Kirchberggrat zwischen Sandstein und Dolomit, ferner kommen 
sie auch auf dem — schon zum Gebiet des Dr. Kurcsir gehörenden — 
Haidlberg und dem Grat des Pfaffenstollen vor. An den drei ersten Orten 
folgt über diesen Dolomit. an den letzteren jedoch der Grestener Schich- 


tenkomplex. 
Mittlere Trias. In dem W-lich des Nyitraer Tales liegenden Gebiet, 
sowie in dem bis N6metpröna reichenden — von mir begangenen — 


Teil des Zsjärgebirges bilden Dolomite. Kalksteine die mittlere Trias und 
einen Teil der oberen Trias. 

In dem westlich des Nyitraer Tales liegenden Gebiet zeigt der 
triadische dunkle Kalk und Dolomit den gewohnten und schon in meinem 
vorigen ‚Jahresbericht beschriebenen Charakter. 

Am westlichen Rand des Zsjärgebirges im Gebiet von Nemetpröna, 
Felsö- und Kispröna, sowie Szolka fand ich sie in abweichender Aus- 
bildung. Hier auf dem Galgenberg’) (auf dem Verbindungsweg zwischen 
Nemet- und Felsöpröna, auf dem am Grat nach N verlaufenden Weg 
und in dem nördlich der Kapelle einschneidenden, von kleinen Wasser- 


1) Teh meine den auf der Karte 1: 75,000 angegebenen Galgenberg, den VETTERS 
Weinberg und Blauhübel nennt. die Benennung auf der Militärkarte als falsch be- 


zeichnend. 
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rissen zerschnittenen Tal), aul dem nach W verlaufenden Grat des Kri- 
zika vreh und auf dem gegen Kispröna verlaufenden 392 m hohen Neben- 
grat des Stari Hai liegt zwischen dunkelgrauen, stellenweise zu aschen- 
artigem Staub zerfallenden Dolomit. mit dessen Bänken wechsellagernd, 
dem Keupermergel auffallend gleichender gelber. bald gelblichroter, an 
anderen Stellen wieder gelblich-rostfarbener. schieferiger Tonmergel in 
eroßer Ausdehnung. Über diesem mit dem Mergel wechsellagernden Do- 
lomit liegt bei der Mündung des linken kleinen Seitentales in dem mitt- 
leren Abschnitt des Massengrundes verhältnismäßig mächtig entwickelter 
Lunzer Sandstein und grauer Schiefer, ein sicherer Beweis dafür. «daß 
der erwähnte Dolomit und gelbe schieferige Mergel einem tieferen Hori- 
zont angehört als der Lunzer Sandstein, somit nicht identifiziert werden 
darf mit den Keuperschichten. wie Verrers dies tat. 

Jedoch nieht nur die wechselnde Zwischenlagerung — die in diesem 
sehr stark gefalteten Gebiet auch tektonischen Ursprungs sein könnte —- 
spricht dagegen. daß die fraglichen Schichten zum Keuper gehören. son- 
dern auch petrographische und andere Merkmale. 

Wir wissen, daß auch die Keupermergelschichten mit Dolomitbän- 
ken wechsellagern, die manchmal eine ziemliche Mächtigkeit erreichen, 
doch sind diese von nicht zu verkennender abweichender Ausbildung. 
als die hier auftretenden mit gelbem Mergel wechsellagernden Dolomit- 
hänke. Das Material dieser mit Mergelsehiehten wechsellagernden Dolo- 
mitbänke gleicht nämlich — wie ich schon oben erwähnte — vollständig 
dem Material des dunkelgrauen Dolomites in ihrem liegenden. Es ist 
dies derselbe dunkelgraue, zu aschenartigem Staub zerfallende Dolomit, 
wie der. welcher in zusammenhängender gleichmäßiger Masse die tieferen 
Schichten aufbaut. Dies ist schön zu beobachten in dem erwähnten klei- 
nen E-lichen Tal des Galgenberges. wo an den scharfen kämmen der 
linkseitigen Wasserrisse der zu Grus zerfallende dunkelgraue Dolomit 
und gelbe oder rötliche Mergel eine ebene Oberlläche bilden, nicht so wie 
die Keuperschichten. zwischen welchen die härteren Dolomitschichten 
aus den weicheren Mergelschichten hervorragen. 

Herr Direktor L. v. Lóczy äußerte gelegentlich eines gemeinsamen 
Ausfluges in dieses Gebiet. daß die erwähnten Schichten auffallend der 
im Inoveegebirge. im Kirälyerdö. im südlichen Bihar und im westlichen 
Teil des Hegyes (Komitat Arad) vorkommenden ähnlichen Schichtgruppe 
gleichen. Der gelbe Mergel dieser Schichtgruppe enthält an den zwei 
letzteren Orten Duonellen und vertritt seiner Meinung nach den unteren 
Horizont der oberen Trias. 

Im Inoveegebirge und im Zsjär wurden bisher im gelben schiele: 
rieen Mergel keine Versteinerungen gefunden. In Ermangelung von Ver- 
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steinerungen fehlt demnach jede sichere Stütze zur Bestimmung ihres 
Alters. Sie sind älter als die Schichtgruppe des Lunzer Sandsteines, 
gehören demnach in den oberen Horizont der mittleren Trias, oder in den 
unteren Horizont der oberen Trias. Wenn während den später durchzu- 
führenden genauen Untersuchungen Versteinerungen gefunden werden, 
wird auch ihr genaues Alter bestimmt werden können. 

Zu erwähnen wäre noch, daß die bisher nur an Grestener und Kös- 
sener Kalken beobachtete oolithische Struktur auch am Dolomit des Mas- 
sengrundes zu beobachten ist. 

Der Dolomit und Kalkstein erwies sich auch in dem jetzt began- 
genen Gebiet im allgemeinen als fossilleer, Nur in dem an der nördlich- 
sten kleinen Kuppe des Gerstberg—Nickelskopf-Rückens vorkommenden 
Kalk fand ich fossilführende Schichten, in denen dünnschalige Brachio- 
poden, Schnecken, Muschelbruchstücke neben schlecht erhaltenen Fora- 
miniferen (Bigenerina ? sp.) vorkommen und in dem am rechtsseitiren 
Grat des Steingrabens auftretenden dunkelgrauen Kalk — der übrigens 
mit dem obigen Vorkommen zum selben Zug gehört — fand ich eigen- 
artige, an Versteinerungen erinnernde, teils verkieselte Auswitterungen, 
die jedoch so sehr kristallisiert sind, daß sie auch im Dünnschliff keinerlei 
Struktur zeigen, ihre Bestimmung daher nicht möglich ist. Im Dünn- 
schliff des Kalksteines beobachtete ich Foraminiferen und Querschnitte 
kleiner Schnecken. 

Die meist in Verbindung mit Dolomit und Kalkstein vorkommen- 
den zelligen Kalke, Dolomite und „Dolomitasche“ erreichen auch in dem 
heuer begangenen Gebiet eine große Ausdehnung. Über ihren Ursprung 
bin ich aber noch immer im Zweifel, denn wenn auch Erscheinungen zu 
beobachten sind, aus denen auf die umgestaltende Wirkung heißer Quel- 
len geschlossen werden kann, fehlen doch auch solche nicht, die an die 
in der oberen Trias, im Keuper Deutschlands und im Raibler Horizont der 
alpinen Trias vorkommenden zelligen Kalke, Dolomite und an die mit 
diesen auftretende „Dolomitasche“ erinnern. An letztere erinnert beson- 
ders die regionale Verbreitung dieser Bildung, das verhältnismäßig sel- 
tene Vorkommen von Quellablagerungen und ihr ausschließlich an be- 
stimmte Bildungen — Dolomit, Kalkstein, Keupermergel — gebundenes 
Vorkommen. Auch Οππμάκ)) erwähnt diese Schichten von der Grenze 
zwischen Dolomit und Keuper, und bemerkt über sie nur, daß sie der 
an der Perm-Triasgrenze vorkommenden „Rauchwacke“ sehr ähnlich sind. 

Es kann aber andererseits nicht geleugnet werden, daß — wie ich 


1) ČERMAK: Bericht über d. geolog. Aufnahme im Gebiet des ober Neutra- 
Flusses und d. k. Bergstadt Kremnitz. 1864. Jahrb. d. k. k. G. Reichsanst. XV. p, 305, 
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erwähnte — auch Erscheinungen auftreten, die auf das einstige Vor- 
handensein und die Wirkung von heißen Quellen hinweisen. Solche Auf- 
schlüsse fand ich im Sommer in der Gegend von Felsöpröna (Majzel). 
Hier, am östlichen Hang des Galgenberges, oberhalb des nach Német- 
pröna führenden Weges, vor der Einmündung des Massengrundes können 
in langgestreckten Steinbrüchen von geringer Tiefe Bildungen beobach- 
tet werden, die an die Rohre heißer Quellen erinnern. Der Dolomit ist 
bier nämlich zellig, zu aschenartigem Staub verwittert und stellenweise 
können auch dünne Quellenkalkschichten in einzelnen rohrförmigen Bil- 
dungen gefunden werden, wenn auch nieht mehr in ihrer ursprünglichen 
Lagerung. An einem Ort sind seine Schichten gerade senkrecht aufgestellt. 

Diese an Rohre heißer Quellen erinnernden Bildungen kommen 
längs einer großen Bruchlinie vor. Neben ihr, bezw. unter dem dunkel- 
grauen Dolomit, in dem sich die Rohre befinden, zieht sich eine aus Kalk- 
steinstücken bestehende Breceie den Hang entlang. Diese Breceie, die fast 
ausschließlich aus dem — sonst hier anstehend nicht zu beobachtenden!) 
— Kalkstein vom Visehräder Typus besteht, halte ich für eine Reibungs- 
breeeie (Mylonit). die an der entlang des großen Bruches entstandenen 
Spalte an die Oberfläche kam. Auch in dieser Breccie können zellige Par- 
tien beobachtet werden, wo nämlich die leicht zu Staub zerfallenden Do- 
!omitkörner aus ihr schon herausgewittert sind. 

Zellige, poröse Struktur ist auch innerhalb des Keupermergels zu 
beobachten, besonders in der Umgebung von Felsöpröna, an dem Weg, 
der auf dem Rücken östlich der Gemeinde nach Visehräd führt, doch 
beobachtete ich sie schon im vorigen Jahr auf der rechten Seite des Szlo- 
van-Tales, auf der Viniarkawiese in der Umgehung der am Waldesrand 
entspringenden Quelle und an anderen Orten. Diese Erscheinung erin- 
nert wieder an die Analogie mit der Trias Deutschlands. 

Oberflächenverbreitung. Die drei Züge des Triaskalkes und Dolo- 
mites, die ich im vergangenen Jahr zwischen dem Nyitratal und dem 
Holzgrund beobachtete, verlaufen weiter nach Westen durch das Tal von 
Koväespalota (Tuzsina) nach dem Tal von Nyitrafenyves (Chvojnica). 

Der erste Zug, der den permischen Quarzsandstein- und Konglo- 
meratzug begleitet, ist nur bis zum Nickelskopf einheitlich, von dort 
weiter nach W können nur noch einzelne Fetzen zwischen den permischen 
und den unmittelbar auflagernden Grestener Schichten gefunden werden. 
Fin solcher — insgesamt nur einige Meter mächtiger — Fetzen liegt 


1) VETTERS hält den Kalkstein von Visehrad für eine ältere Bildung als den 


Dolomit auf Grund der am Wolfsberg und anderen Orten beobachteten Lagerungs- 


verhältnisse. — Es ist daher nicht ausgeschlossen daß er auch hier unter dem Dolomit 
liegt — in die Tiefe verworfen. 
Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 15 


226 DR. GY. VIGIT (12) 


S-lich des Nickelskopf bei der an der Gratverzweigung befindlichen Um- 
biegung der Gemeindegrenze, ferner S-lich vom Kirchberg nördlich der 
. Höhenkote 738. Dieselbe Beschreibung gibt auch Κυικβάπ') von der 
SW-lichen Fortsetzung des Zuges. 

Der zweite Zug verläuft S-lich der Kote 858 des Holzriegels im 
Holzgrund beginnend über die linksseitigen Rücken des Steingrabens und 
Aschgrundes zum 913 m hohen Hügel, dann quer durch den E-lichen 
Hang des Gerstberg—Nickelskopf-Grates in schmalem Streifen. einge- 
keilt zwischen Grestener Schichten zum Nickelskopf—Kirchberg-Grat 
und von hier in den Gretschengrund. Infolge des Aufbruches des kristal- 
Iinischen Kernes ist er hier unterbrochen, doch tritt er an beiden Seiten 
der Talmündung wieder auf, verläuft von hier über den Kohlberg in 
breiterem-schmälerem Zug nach SW und ist identisch mit dem zweiten 
Zug KULCSÁR S. 

Der dritte Zug verläuft unter der am südlichen Hang des Kailiger- 
berg—Revän-Grates befindlichen Bank quer durch `. Du der Kosinz“, 
Hörndl, dann durch den Jinksseitigen Grat des Kotzendele und den N-lich 
darauf folgenden Grat auf den S-lichen Hang des Gerstberges und von 
hier sehr verschmälert durch den Zobler-Grat in das Tal bei Kovács- 
palota, an dessen rechtem Abhang er in dem E-lich von Panszka luka 
liegenden kleinen Tal unter den Keupermergel taucht. 

Hier endigt er, doch ist es nicht ausgeschlossen, — da wir es infolge 
der verwickelten tektonischen Verhältnisse und der Kürze der darauf 
verwendeten Zeit nicht vollständig klarlegen konnten — daß der etwas 
S-lich (ungefähr 200—250 m weit) ebenfalls unter Keupermergel auf- 
tauchende, einen antiklinalen Kern bildende Dolomitzug, der sich nach 
SW immer mehr verbreitert und in der Kuppe des C'siesermän kulminie- 
rend wieder unter jüngere Schichten taucht. die weitere Fortsetzung die- 
ses bildet. Kurcsär?) wenigstens erwähnt dies vom westlich liegenden 
Gebiet als dritten Zug. 

Zwischen den Nyitra- und Koväespalotaer Tal keilt sich jedoch 
noch ein vierter — aus Dolomit und Kalkstein bestehender — Zug zwi- 
schen die schmalen Streifen der Keuper, Kössener und Grestener Bildun- 
gen. Zuerst tritt er auf dem Hang des linksseitigen Grates des Kotzendele- 
Tales zwischen Keupermergelschichten auf, dann bricht er ab und tritt 
von neuem erst auf dem W-lichen Hang des Gerstberge—Nickelskopf- 
Grates an dem 870 m hohen und dem hievon S-lich liegenden kleinen 


1 Kurosär RK.: Geologische Verhältnisse der Umgebung von Osavajo, Villa- 
bánya, Csiesmäny und Zsolt. Jahresbericht d. kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt 
für 1914. S. 124—148, 
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Grat auf, scheinbar die direkte Fortsetzung des zweiten Zuges bildend, 
von diesem aber durch einen schmalen Streifen Grestener Schichten ge- 
trennt. In der Mitte des Galgengrundes streicht er hinüber zu den kleinen 
Nebenrücken des südlichen, abgekehrten Teiles des Zobler Grates und 
endigt hier ausgequetscht an den permischen Schichten. 

Gleichsam einen in der Tiefe verlaufenden fünften Zug bezeichnet 
das kleine isolierte Vorkommen, das zu beiden Seiten der nördlich vom 
825 m hohen, linkseitigen Rücken des oberen Abschnittes des Koväcs- 
palotaer Tales liegenden Talmündung, zwischen Keupermergel und Jura- 
schichten auftritt. 

Die Schichten fallen nach N und NW, Ersteres ist eher zu beiden 
Seiten des Nyitratales der Fall. letzteres in den westlicher liegenden Tei- 
len. Lokal kommt jedoch auch NE-Jiches Fallen vor, so an der rechten 
Seite der Rotzendele (3—6"), an den Kuppen des südlich von Gerstberg 
liegenden Rückens (1—3”), bei der Mündung des Galgengrundes (3-45) 
ete. Auch der Fallwinkel ist sehr verschieden. In den überschobenen. über- 
stürzten. liegenden Teilen der Falten ist der Winkel klem, kaum 10—20" 
(Umgebung des Nickelkopfes). an anderen Orten aber erreicht er eine 
Größe von 65—70" (im unteren Abschnitt des Gretschengrundes). 

In das von mir begangene Randgebiet des Beckens fallen nur die 
letzten, abgerissenen Teile der Dolomit- und Kalkzüge des Zsjär, wo die 
Jungen Bildungen des Beckens diese teilweise zudeeken. Alle diese Vor- 
kommen erwähnte schon Vrrrers, weshalb ich sie hier nur kurz anführe. 


Den Galgenberg baut — in seinem oberen Teil mit zwischengelagertem 
Lunzer Sandstein — dnnkelgrauer Dolomit auf. in seinem S-hehen Teil 


trıtt jedoch schon dünnbankiger. dunkelgrauer Kalk auf, der am W-Hang, 
etwas oberhalb der Biegung des nach Szolka führenden Weges, zum 
Kalkbrennen in kleinen Steinbrüchen gewonnen wird. Bald verläuft er 
vom S-Hang des Vogelhübels über den Krizika vrch bis zum Tale Cser- 
tova Dolina auf den Permsandstein sich stützend, endlich taucht er auf dem 
S-Jich liegenden 392 m hohen Rücken unter gelbem Lehm und sandigem 
Schotter wieder auf. an den zwei letzteren Orten mit gelbem Mergel wech- 
sellagernd. Auf dem NE-Hang des Stari haj ist dunkelgrauer Kalk und 
Dolomit — zwischen permische Schichten gefaltet — zusammen mit in 
einem Hohlweg aufgeschlossenen. an Keupermergel erinnernden roten und 
grauen blätterigen Schiefer. Bin genaues Kartieren der Verhältnisse ist 
— wie schon Verrers!) erwähnte — wegen der auf der topographischen 
Karte ganz falschen Darstellung der nördlichen Hänge des Stari haj 
unmöglich. Noch zwei isolierte kleine Kalkvorkommen sind zu beobach- 
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ten; das eine bildet in der Csertova dolina die 538 m hohe Kuppe, wo 
es neben einem Bruch oben blieb, das andere liegt auf der Kuppe W-lich 
der Kote 039 des Stari ha) auf permischen Schichten. 

Obere Trias. Den im oberen Teil des Dolomit-Schichtkomplexes 


auftretenden Lunzer Sandstein — der das Alter der Schichten betreffend 
wenigstens eine allgemeine Orientierung ermöglicht — beobachtete ich 


auch jetzt an zahlreichen Orten und kann sein Vorkommen als häufig 
bezeichnen. Er besitzt eine verhältnismäßig geringe Mächtigkeit, weshalb 
es mir auch nicht gelang ihn in zusammenhängendem Zuge jetzt nach- 
zuweisen, er ist meistens ausgequetscht. Im ersten Dolomit- und Kalkzug 
beobachtete ich ihn nicht. Im zweiten fand ich ihn außer dem schon in 
ineinem vorjährigen Bericht erwähnten, auf dem Hohen Kopf vorkom- 
menden 1:5 Km langen Streifen bei der Gabelung des Kotzendele-Tales, 
aul dem N-lichen Hang des Nickelskopf am Waldesrand neben dem Weg 
und gelegentlich einer orientierenden Exkursion, die ich in Kunosär’s 
Gebiet unternahm, auf dem Grat Haidlberg-Fitzelsriegel beim N-lichen 
Waldesrand. Im dritten Zug kommt er auf dem linken Grat der Kotzen- 
dele sowohl im liegenden als auch im oberen Schenkel der Antiklinale, 
an der N-lichen Grenze des Dolomitzuges vor. In diesem kleinen Ab- 
schnitt des Zuges ist die Falte daher vollständig, nicht zerquetscht. Die 
Fortsetzung dieser Falte kann am Zoller beobachtet werden, bei der 
Wegbiegung am Waldesrand an der N-lichen Grenze des Zuges. Schlieb- 
heh fand ich sowohl an der unteren Grenze des am linken Grat des 
Kotzendele auftretenden Abschnittes des vierten Zuges, als auch am 
Westhang des Nickelskopf—-Gerstberg-Grates am Waldesrand, der öst- 
lich der Kote 870 liegt und in dem am Zobler-Grat. liegenden Abschnitt 
im Wald bei der Wegkrümmung nach N je ein kurzes Stück des Streitens.. 

Der im Hangenden des Lunzer Sandsteines auftretende Dolomit- 
komplex, der sogenannte Keuperdolomit ist auch in diesem Gebiet kaum 
einige Meter mächtig, so sehr, daß es an vielen Orten scheint, als ob der 
Keupermergel unmittelbar über ihm folgen würde. 

Der Keupermergel behält auch in seinem weiteren Verlauf die Dis- 
her beobachtete abwechslungsreiche Farbenpracht und seine petrogra- 
pbische Ausbildung, sie erreicht am Zsjär sogar ihren Höhepunkt. Schon 


Verrers behandelt die — im Allgemeinen so einheitliche, im einzelnen 
so sehr wechselnde — Vielfarbigkeit und die petrographische Ausbil- 


dung der Schichten. Die Schichten des Keupermergels, beziehungsweise 
Tonschiefers wechseln mit Dolomit- und Quarzsandsteinschichten, zwi- 
schen denen, besonders bei Felsöpröna, die feinsten Übergänge beobachtet 
werden können, so daß die verschiedensten Gesteinstypen entstehen. 
Die im vorigen Jahr in dem vom Hollundergrund—Nyitratal— 
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Reván-Kailigerberg-Grat begrenzten Gebiet beobachteten auseinander- 
gerissenen Fetzen vereinigen sich in dem W-lich des Nyitratales liegen- 
den Gebiet immer mehr zu einem zusammenhängenden Zug. Aus der 
schon erwähnten Tatsache, daß zwischen dem oberen Nyitra- und Koväes- 
palotaer Tal zwischen die drei Dolomitzüge noch ein vierter, eine sekun- 
däre Falte bildender sich einkeilt. folgt, daß hier auch die Zahl der 
Keuperzüge größer sein wird. als aus dem Fetzen des E-Iich liegenden 
Gebietes gefolgert werden kann, oder als Krncsir in dem westlicher 
liegenden Gebiet nachweisen konnte. 

Den vom kristallinischen Kern gerechnet ersten Zug bezeichnen nur 
Fetzen, die auf dem Holzriegel, auf dem Grat zwischen Kohlengrund— 
Nyitratal. im oberen Abschnitt des Aschengrundes und S-lieh vom 
Niekelskopf (wo auch der kleine Dolomitfetzen liegt) eingekeilt zwischen 
den Dolomit und die Grestener Schichten vorkommen und außer dem 
rechtseitigen Fetzen des Kohlengrundes. nur aus Quarzsandstein von 
permischem Typus bestehen. 

Den zweiten Dolomitzug begleiten an seiner N-lichen Seite in eine 
Synklinale gefaltet die Fetzen von zwei (2. und 3.) Keupermergel-Züge 
bis zum Koväespalotaer Tal. Sie verlaufen vom Hohen Kopf über den 
rechtseitigen Grat des Steingrundes zum Fuß des Hörndl, von hier in die 
Kotzendele. wo sie infolge der Einkeilung des schon erwähnten vierten 
Dolomitzuges als antiklinaler Kern zu sekundären Synklinalen gefaltet 
in vier Streifen mehr-weniger nur in der Kotzendele neben einander aus- 
gebildet sind. in ihrem weiteren Verlauf sind sie mehr-weniger ausge- 
quetscht. Die beiden südlichen Zweige. die infolge der Gabelung des 
„weiten Zuges des Hohen Kopf entstanden, sind sehr schwach ausgebildet 
und auf der im oberen Abschnitt des Kotzendele-Tales liegenden Wiese 
auskeilend. verläuft nur der eine am nördlichen Hang des Nickelskopf 
weiter, woher er über den 775 m hohen Grat des Gretschengrundes bis zum 
Galgengrund verläuft. Hier setzt auch dieser aus und weiter W-lich 
gelangt der zweite Keuperzug des Hohen Kopf nicht mehr an die Ober- 
fläche. 

Die beiden N-lichen Zweige — die aus dem dritten Zug des Hohen 
Kopf entstanden — sind schon kräftiger entwickelt und obwohl auch diese 
am Gerstberg—Nickelskopf-Grat unterbrochen sind. da sie von der lie- 
genden Falte des dritten Dolomitzuges zugedeckt werden. treten sie auf 
der N-lichen Seite des Grates verstärkt wieder auf. Am Zobler lehnt sich 
der S-liche Zweig des eigentlichen dritten Keuperzuges nach einer kleinen 
Unterbrechung in einem schmalen Streifen an den zweiten Dolomitzug 
und folgt dessen Verlauf nach SW, er tritt daher an die Stelle des zweiten 
Zuges des Hohen Kopf, der N-liche dagegen am Zobler sich verbreiternd 
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gabelt sich und umgibt im Süden und Norden den im Kovácspalotaer Tal 
auftretenden und im Üsiesermän endigenden, den antiklinalen Kern bii- 
denden dritten Dolomitzug. Der dritte Zug des Hohen Kopf verläuft 
daher westlich des Koväespalotaer Tales in drei Züge sich teilend nach 
SW. Von diesem sind die beiden südlichen Zweige — die durch den 
Fitzelsriegel verlaufen — identisch mit dem zweiten zusammenhängen 
dargesteltlen Zuge Kvrcsär’s,') da der breite Streifen der Grestener 
Schichten, der diese von einander trennt, weder von ScnRÉTER noch von 
Kuncság bemerkt wurde. Der nördliche Zweig, der über den S-lichen 
Hang der Panska luka verlaufend sich an die N-liche Seite des im Csi- 
esermän endigrenden dritten Triaszuges lehnt und der eigentlich der vierte 
Keuperzug dieses Gebietes ist, entspricht dagegen dem dritten Zuge 
Kuncsán s. 

Mit diesem Zuge vereinigt sich der auf den östlich von Panska luka 
liegenden Hängen, auf dem Zobler Grat auf einer kurzen Strecke aus- 
gebildete und über den S-lichen Hang des Gerstberg verlaufende fünfte 
Keuperzug, dessen Fortsetzung nach E nicht der Aufbruch in der Mitte 
der Znioväraljaer Szucha dolina bildet, wie ich im vergangenen ‚Jahr 
annahm, sondern der am Kailigerberg auftretende Zug, der über den 
E-lichen Hang der Κορ und durch den unteren Abschnitt der Szucha 
dolina bis zum Valesaer Tal verfolgt werden kann. 

SE-lich der Kote 760 der Panska luka beobachtete ich mit Kuncsär 
gelegentlich eines gemeinsamen Ausfluges am Wege ein kleines Keuper- 
mergel-Vorkommen, dessen weitere Verfolgung aber erst später Aurehzu- 
führen sein wird. 

Schließlich tritt der sechste Keuperzug des Nickelskopf—Uselo- 
Grates und gleichzeitig des Koväcspalotaer Tales — zum Teil den Kern 
einer großen, flachen Wölbung bildend — im obersten Abschnitt des 
Tales nach dem erwähnten isolierten Dolomitvorkommen unter Jüngeren 
Schichten auf und verläuft von hier südlich der 1026 m hohen Ruppe 
des Grates in das E-lich liegende und schon in die Pravnanka mündende 
Tal, wo er eine Breite von 1:5 Km erreichend in die Tiefe sinkt. Seine 
Fortsetzung nach W liegt im Gratsattel beim oberen Ende des Treesna- 
tales und in dem W-lich liegenden Talende — welches Vorkommen 
KvrosÄr in seinem vorjährigen Bericht zwar noch nicht erwähnt, das er 
aber seiner mündlichen Mitteilung nach auch damals schon kannte 
und es ist nicht ausgeschlossen, daß der von ihm erwähnte, bei Dlubi den 
Kern einer Aufwölbung bildende Keuperaufbruch ebenfalls zu diesem 
Zuge gehört. Ebenso halte ich es für nicht ausgeschlossen, daß das ın der 


i) KULCSÁR: IL. ο. S. 133. 
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Mitte der Szucha dolina isoliert auftretende Vorkommen auch mit diesem 
Zuge zusammenhängt. 

Vom äußersten Keuperzug des Zsjär erreicht nur das Ende das 
Nyitratal zwischen Nyitrafö und N@metpröna, dann tritt er im unteren 
Abschnitt des Felsöprönaer Tales zu beiden Seiten an den von Verrers 
angegebenen Orten auf, doch müssen wir von den drei schmalen gelben 
Schieferstreifen des Galgenberges absehen, die er als Keuper bezeichnet. 
Zu beobachten ist er noch am Vogelhübel, ferner am Krizika vreh, au 
letzterem Ort besonders als Quarzsandstein ausgebildet. Hierzu käme noch 
der oben erwähnte, am Hang des Stari haj eingelaltete Schiefer. wenn 
sich dieser tatsächlich als Keuper erweisen sollte. 

Die die Triasschichtenserie abschließenden Kössener Schichten, die 
als dunkelgrauer Kalk und Mergel ausgebildet sind, können in schmalen, 
oft unterbrochenen Streifen an der Grenze der Grestener und Keuper 
Schichten verfolgt werden. Sie erreichen kaum eine größere Mächtigkeit 
als 15—20 m. 

An Versteinerungen sind sie auch fernerhin die reichhaltigste Bil- 
dung des Gebirges. Zerstreut gelang es fast überall ein-zwei Versteine- 
rungen in diesen Schichten zu sammeln. So N-lich des Kopli vreh | (595 m) 
beim oberen Ende des Nyitratales] Korallen und Brachiopoden, im Gal- 


. gengrund ein Exemplar von Pecten sp. und am W-lichen Nebengrat des 


Zobler sammelte Krrcsár gelegentlich eines gemeinsamen Ausfluges 
außer Avicula (Pteria) contorta Porri. mehrere gut erhaltene Versteine- 
rungen. Ferner sammelte ich auf der linken Seite des vom Gerstberg 
nach N verlaufenden und in die Pravnanka mündenden Tales auf dem 
Nebengrat der 1026 m hohen Kuppe eine kleine, besonders aus kleinen 
Muscheln bestehende Fauna. obwohl die Versteinerungen auch hier nicht 
gut erhalten sind. 

Terebratula sp. 

Avicula sp. 

Avicula falcata Storr, 

Lima praecursor QU. 

Lima sp. (ex aff. conocardium Sropp.) 

Pecten sp. ind. 

Pecten sp. lex aff. (Chlamys) Falgeri Mer. | 

7 Dimyopsis el. Emmerichi Bisrr. (= D. intusstriata Eau. sp.) 

Modiola sp. 

Modiola Schafhäutli Hun ? 

Leda sp. 

Schafhäutlia ? sp. (Corbis ?) 


Obige Arten konnte ich aus dem bisher gesammelten Material Dé- 
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stimmen, Weitere Aufsammlungen erscheinen auf Grund der bisherigen 
vielversprechend. 

Während in dem W-lich des Noväespalotaer Tales liegenden. von 
Kurcsär begangenen Gebiet die Nössener Schichten in ziemlich zusam- 
menhängenden Zügen vorkommen, sind die zerrissenen Fetzen E-lich des 
Koväespalotaer Tales viel schwerer zu verfolgen. Im ersten Zug fanden 
wir am N-lichen Hang der 848 m hohen Kuppe des Grates zwischen dem 
Nyitratal—Rohlengrund neben dem Keuper Quarzsandstein nur zer- 
streute versteinerungsführende Blöcke und ebenso beobachtete Rrıczir 
sie am Hange des Klin (L. ο, 5. 134) innerhalb des ersten eine Antikli- 
nale bildenden Zuges nur in Fetzen. Das Vorhandensein dieser Fetzen ist 
im ersten, die Triasbildungen fast ganz entbehrenden, unmittelbar auf 
kristallinischen Grundgebirge liegenden Sedimentzug wichtig, da sie zei- 
gen, daß wir deren Mangel nicht auf das Ausbleiben der Sedimentation, 
sondern auf tektonische Gründe zurückführen müssen, nicht so wie in 
der hochtatrischen Zone der Hohen Tátra. wo Dutt deren teilweises 
Fehlen. oder deren schwache Ausbildung durch das teilweise Aul'steigen 
des zentralen Kerns und semer Ränder aus dem Meer erklärt.') 

In den übrigen Zügen am Hohen Kopf, am Nickelskopf. auf den 
kämmen des Markes Hoa und Zobler kommen sie zwischen den Keuper 


und Grestener Schichten in mehreren Streifen vor, auf dem S-Hang des 


Gerstberg, im oberen Ende des Koväespalotaer Tales und infolge ihrer 
ungewöhnlichen Stellung treten sie in großer Oberflächenausdehnung zu 
beiden Seiten — besonders aber auf der rechten — des vom Gerstberg 
nach N verlaufenden. in die Pravnanka mündenden Tales in längeren- 
kürzeren, breiteren-schmäleren Streifen auf. 

Jura. Unsere ältesten ‚Juraschichten sind zum Teil in der Grestener 
Fazies ausgebildet. Nach dem Liegenden zu verschmelzen sie eng mit den 
Kössener Schichten, von denen sie nur auf Grund ihrer sandigen Struktur 
und den hie und da verstreut vorkommenden Versteinerungen getrennt 
werden können. Nach dem Hangenden zu gehen sie dagegen unmerklich 
mit ihren schieferigen, grauen Mergeln in den Fleckenmergel. oder in die 
Fazies des mergeligen Kalkes über, die sich jedoch auch unmittelbar aus 
den Kössener Mergeln entwickeln kann. 

Diesen mächtigen, weit ausgedehnten Schichtkomplex bilden: 
grauer, verwittert rosthrauner,. feinkörniger, Pflanzenreste enthaltender, 
an seinen Schichtflächen mit kleinen Muskovit-Glimmerschuppeu dicht 
hestrenter Quarzsandstein, sandige, schieferige, kohlige Tone. Tonmergel. 


1) In „Tektonik der Karpathen“ erklärt er deren Vorhandensein. bezw. deren 
Fehlen schon mit Hilfe der hoch- und subtatrischen Decken, also tektonischer Vorgänge. 
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kalkige Mergelschieler. dunkelgraue, Crinoiden, bald Qnuarzkörner ent- 
haltender. sandiger Kalk (kalkige Sandsteine), oder dichte, gleichmäßig 
körnige und dann meistens stark verkieselte Kalke. Ihre nieht verkiesel- 
ten Arten erinnern stark an die in den tieferen Schiehten der mittleren 
Trias vorkommenden dunklen Kalke. 

Infolge der starken Schiehtstörungen kann die Aufeinanderfolge 
der oben erwähnten Bildungen, wie in der Hohen Tätra, oder der Kleinen 
Fätra nicht festgestellt werden. E-lich von Nyitrafö bildet der verkieselte 
Kalk, der dem dichten. feinkörnigen, zu Staub zerfallenden Dolomit zum 
Verwechseln gleicht (er wurde eben deshalb bisher zusammen mit dem 
Triasdolomit kartiert), die liegenden Schichten. ebenso auch in den west- 


licheren, weiter entfernten Teilen des — unmittelbar auf dem Grund- 
gebirge liegenden — ersten Sedimentzuges.') wo sie nämlich nicht aus- 


gequetscht sind. In den übrigen, in größerer Entfernung vom Grund- 
gebirge verlaufenden Zügen fand ich diesen dolomitartigen, von weißen 
Kalzitadern dicht durchzogenen, Hornsteinknollen, Bänder enthaltenden 
und in ganzen Massen mehr-weniger verkieselten, eine Brachiopoden-, 


Muschel- und Ammonitenfauna enthaltenden Kalkstein — wenigstnes 
hisher — noch nicht. 
In diesen entfernter liegenden Zügen kommen jene — erinoiden- 


führenden. sandigen, stellenweise oolithischen. diekbankigen, zähen, 
hauptsächlich Ostreen. andere Muscheln und Bruchstücke von Brachiopo- 
den enthaltenden — Kalke von geringer Mächtigkeit vor, die Virus) 
aus dem Zsjár und Unung?) aus der Kleinen Tátra erwähnen. Diese lagern 
entweder zwischen den sandigen, mergeligen, schieferigen Schichten, dies 
ist der häufigere Fall, oder sie folgen direkt aut die Kössener Kalk- 
schichten und entwickeln sich aus diesen. 

Der feinkörnige, graue. verwittert gelbbraune Quarzsandstein bildet 
scheinbar die oberen Schichten. Am KRirchberggrät wenigstens liegt er 
auf dem dunkelgrauen, sandigen Kalk und dünngeschieferten Mergel 
und über ihm folgt der dieke Feuersteinschichten enthaltende. dünn- 
bankige, braungraue. helle Kalk. auf dem die Dolomitschichten des zwei- 
ten Zuges liegen. Weiter westlich in der Umgebung von Csavajö kommt 
dieser Sandstein innerhalb des ersten Sedimentzuges auch in großer Ober- 
flächenausdehnung vor, doch finden wir bei KrrcsÄr über seine Lage- 


1) Am Haidlberg und dem Grat des Pfaffenstollen beobachtete ieh ihm, sein 
Vorkommen am Wolfsberg erfuhr ich von KULCSÁR, in der Sammlung von MAROS 
und G. Togorrry fand ich dagegen Gesteine die denen der Gegend von Nyitrafö voll- 
kommen gleichen. 

2) Vprrers: (Geologie d. Zjargebirges. 


nm Unug: Geol. d. Fätrakrivän-Gebirges. p. 527. 
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rungsverhültnisse und seine Beziehungen zum Grestener Kalk und den 
Mergeln keine näheren Daten. 
Mergeln keine nähe Date 


Die sämtlichen Gesteinsarten verbindet — wie das aus den an ver- 
schiedenen Orten gemachten Beobachtungen hervorgeht — ein allmähli- 


ger Übergang, sowohl im Zsjär, wie in der Kleinen Fätra und der Hohen 
Tatra. Wie die Keuperschichten, sind auch diese in ihrer Gesamtheit gut 
charakterisierte, leicht kenntliche Bildungen, wenn auch einzelne Glieder 
derselben — besonders bei isolierten Vorkommen — kaum von anderen 
Bildungen unterschieden werden können. (Besonders mit der Sphäro- 
sideritenschiehtgruppe können einzelne (der Schichten, Gesteinsarten 
verwechselt werden.) Und so einheitlich ihre Ausbildung auch im Allge- 
meinen ist, so abwechselungsreich ist sie im Einzelnen. 

Wenn wir sie nun mit den Grestener Schichten anderer Kern- 
gebirge vergleichen, finden wir folgendes: die Übereinstimmung mit den 
Grestener Schichten des Zsjärgebirges ist vollkommen, wie ich mich auf 
den Orientierungstouren im Zsjär überzeugen konnte und wie das auch 
aus der Beschreibung Vrerrers hervorgeht, nur die dolomitartigen, ver- 
kieselten Kalke fehlen dort, oder sind wenigstens noch nicht nachgewie- 
sen. Zwar erwähnt auch Verregs dunkelgraue, erinoidenführende, san- 
dige Kalke, in denen Hornsteinausscheidungen vorkommen und die 
Bruchstücke von Austern- und Muschelnschalen enthalten, doch sind 
diese mit den in den äußeren Zügen der Mala-Magura vorkommenden, 
oben erwähnten. Urinoiden und Versteinerungsspuren enthaltenden Kal- 
ken identisch. i 

Von den Grestener Schichten der Kleinen Fátra erwähnt auch 
Umu’) schon. daß sie zwischen der Hohen Tátra und den übrigen Kern- 
gebirgen — darunter auch den Grestener Schichten des Zsjärgebirges — 
eine Mittelstellung einnehmen, daher auch die Übereinstimmung geringer 
ist. Zwischen ihnen finden sich auch noch dem für die Hohe Tätra so 
bezeichnenden, weißen „Pisana“ Quarzsandstein sehr ähnliche Schichten, 
wenn auch unverhältnismäßig schwächer entwickelt, als dort, doch treten 
auch schon die diesen zum Teil vertretenden und auf Grund der von 
Unis gegebenen Charakterisierung mit unseren Bildungen übereinstim- 
menden, oder fast gleich entwickelten, stellenweise schwarze Hornstein- 
knollen enthaltenden, dunkelgrauen, sandigen Kalke, bezw. kalkige Sand- 
steine mit Crinoidenstielgliedern, Muschel- und Brachiopodenresten auf, 
(lie dagegen nach Unug die subtatrische Fazies der übrigen Kerngebirge 
bezeichnen. doch sind sie in viel geringerem Ausmaße entwickelt als dort. 

Noch größer ist die Abweichung von der Ausbildung der Grestener 


ΤΡ 
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Schichten der Mala Magura in der Hohen Tátra, sowohl in der subtatri- 
schen als auch in der hochtatrischen Zone. Die Verhältnisse liegen hier 
ungefähr so, wie das bei der Ähnlichkeit der schichten der Hohen Tátra 
und der Gegend von Gresten der Fall ist, worüber Uutä sich äußert, 
daß die Schiehten der beiden Orte insoweit identifiziert werden können, 
als sie ausschließlich aus mechanischen Sedimenten hervorgingen. Dies 
ist aber der allgemeine Haupteharakter der Grestener Fazies. 

In der subtatrischen Zone der Hohen Tätra sind im Liegenden und 
Hangenden des den größeren mittleren Teil des Sehiehtkomplexes bil- 
denden grobkörnigen, weißen oder hellgrauen Quarzitsandsteines die auch 
in unserem Gebiet vorkommenden grauen, sandigen Mergelschieter vor- 
handen. in denen Racızorskı eine nicht näher bestimmbare, aus kleinen 
Siteinkernen bestehende Muschelfauna und einige Ammoniten sammelte, 
in denen Unna’) für den unteren Lias charakteristische Formen zu erken- 
nen glaubt. Die Kalke blieben aus, das sandige Material nahm zu, doch 
blieben die sandigen Schiefer, die die Grestener Schichten der zwei Ge- 
Liete verbinden, erhalten. 

In der hoehtatrischen Zone sind dagegen die Grestener Schichten 
fast ausschließlich in Form des — eine aus Crinoiden, Bri achiopoden, 
Belemniten und Muscheln bestehende. reiche Meeresfauna enthaltenden — 
„Pisana“ Sandsteines entwickelt und Unue erwähnt nur aus ihrem Pie- 


genden — nach der Bestimmung von RACIBORSKI noch auf die Rhät- 
Stufe deutende — Pflanzenabdrücke enthaltende, graue Mergelschieter, 


von denen Unua trotz der Pflanzen es nicht für ausgeschlossen hält. daß 
sie sehon zu den Grestener Schichten gerechnet werden können. Hier ist 
daher ihre Ausbildung schon so sehr en daß sie nur im Haupt- 
charakterzug, in der ufernahen Entwieklung wid dem mechanischen 
Ursprung mit einander übereinstimmen, sonst besteht keine Ähnlichkeit 
zwischen unseren Schichten. 

Bei dem Vergleich der Grestener Schichten der Mala Magura mit 
den ähnlichen Bildungen der hochtatrischen Zone der Tátra müssen wir 
noch ein Merkmal — das auf den ersten Blick auf eine nahe Verwandt- 
schaft deutet — in Betracht ziehen. Im ersten Sedimentzug der Mala 
Magura liegen nämlich die Grestener Schichten unmittelbar auf dem 
permischen Quarzsandstein, bezw. auf dem in seinem Hangenden auf- 
tretenden untertriadischen (?) roten. sandigen Schiefer, oder direkt auf 
den kristallinischen Gesteinen. Dieselbe Erscheinung also, wie in der 
hochtatrischen Zone der Tätra! Während jedoch — nach Unna — dies 
in der Hohen Tätra die ursprüngliche Lagerung ist und damit erklärt 


1) L. ο. 
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wird, daß die zentrale Masse der Tätra während der Triasperiode mehr- 
weniger stark aufragte, ist dies — wie wir weiter unten sehen werden — 
in der Mala Magura entschieden tektonischen Ursprungs.') Die in ihrem 
Auftreten, in ihrem Verhältnis zu den umgebenden Bildungen eine große 
Ähnlichkeit zeigenden Grestener Schichten weichen in ihrer Ausbildung 
— wie aus obigem hervorgeht — wesentlich von den Grestener Schichten 
der Hohen Tätra ab, so daß eine Identifizierung mit diesen trotz der 
großen Ähnlichkeit in ihrem Auftreten unrichtig wäre. 

Auch Verrers’) weist schon auf die äußere Ähnlichkeit hin. die 
zwischen dem ersten Zug der Mala Magura und der hochtatrischen Zone 
der Tätra besteht, sowie auf die Möglichkeit, daß der Kern der Mala 
Magura mit seinem ersten Zug in hochtatrischer Fazies ausgebildet ist. 
Er selber zweifelt zwar daran, da er sich folgendermassen äußert: „Die 
petrographische Beschaffenheit dieser Mergel und Kalke scheint dieser 
Annahme nicht günstig zu sein, sie stimmt mit der subtatrischen Lias- 
fazies am meisten überein.“ 

Schließlich noch einige Bemerkungen über die Ähnlichkeit unserer 
Schichten mit dem Typus, den Grestener Schichten der Umgebung von 
Gresten. Die Übereinstimmung ist — wie wir sahen — die denkbar 
größte. Sie ist viel größer, ihre Parallelisierung daher auch berechtigter 
— wie auch Verrers schon bemerkte — als bei den Bildungen der Tátra, 
oder der Kleinen Fätra. Alle die Kriterien, Charakterzüge, die "rn? 
bei der Umschreibung des Begriffes der „Grestener Fazies“ als solche 
erwähnt, sind auch innerhalb unserer Schichten zu beobachten. Vollstän- 
dig wird diese Ähnlichkeit durch die, wenn auch nicht in der Mala Ma- 
gura, jedoch im zweiten und dritten Zug des Zsjärgebirees. in der Um- 
gebung von Felsöpröna und Nyitrafö im tieferen Horizont vorkommen- 
den kohlenführenden tonigen Schichten. die Verregs scheinbar nicht be- 
merkte, dla er sie nicht erwähnt. Während eines gemeinsamen Ausfluges 
mit Direktor L. v. Lóczy fanden wir sie im oberen Teil eines tiefen Was- 
serrisses des E-lich von Felsöpröna liegenden und vom Visehräd aus- 
gehenden flachen Rücken, während ich diese Schichten noch im ‚Jahre 
1914 bei Nyitrafö im Schneidelegrund unter stark gefalteten Neokom- 
schichten fand. Von wirtschaftlichem Standpunkt sind diese kohligen 


H Τη „Tektonik der Karpathen“ führt UnLiG diese Erscheinung auch schon 
auf tektonische Ursachen zurück, insoweit als er die Tagerungsverhältnisse der Greste- 
ner Schichten durch die von Süden kommenden und auf einander liegenden Decken 
erklärt. 


2 ον ο. p. 30. und 44. 
3) Trauma: Die Grestener Schichten der österreichischen Voralpen und ihre 
Fauna. Beitr. z. Pal. und Geol. Öst.-Ungarns. Bd. 99, 
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Mergelschiefer wertlos, es sind dies kohlige Tone, in denen die Kohle nur 
Schichtüberzüge, einige mm dicke Sehmitzen bildet, doch sind sie vom 
Gesichtspunkt der Sedimentation, der Paläogeographie wichtig. 

Unter den versteinerungsarmen (subtatrischen) Bildungen der Kern- 
gebirge gehören die Grestener Schichten zusammen mit den Kössenern zu 
den an Versteinerungen reicheren. Besonders die dunkelgrauen sandigen 
Kalke enthalten häufiger Versteinerungen, die aber infolge der außer- 
ordentlichen Zähigkeit des Gesteins nur in den seltensten Fällen in be- 
stimmbarem Zustand präpariert werden können, 

Die unten aufgezählte, schlecht erhaltene, aber für die Altersbe- 
stimmung doch sehr wertvolle kleine Fauna fand ich in dem mit den 
stark verkieselten, dolomitartigen (nicht metamorphen) Kalkschichten 
wechsellagernden und in ihrem Hangenden vorkommenden eigenartigen 
breeciösen, sandigen dunklen Kalk. 

Spiriferina pinguis Zus, 
τ rostrata ScuLorie sp. 
Terebratula sp. ind. 
Avicula sp. 
Posidonomya sp. ? 
Lima sp. div. 
Pecten (Chlamys) textorius ΟΠΟΤΕ. 
T diseiformis SCHÜBL. 
Ostrea sp. ind. 
Lrietites (Arnioceras) sp. Bruchstücke aus den Form- 
gruppen des semicostatus, geometricus, [alcaries. 
Schlotheimia sp. ind. 
Belenmites sp. 

Die in unserer Fauna vorkommenden Ammoniten, hauptsächlich 
die Arietiten liefern trotz ihrer mangelhaften Erhaltung einen sicheren 
Beweis dafür. daß unsere Schichten dem unteren Lias angehören und zwar 
dem mittleren Horizont des unteren Lias, eventuell auch den ganzen 
unteren Lias, vielleicht auch noch höhere Horizonte vertretend, wie dafür 
in den österreichischen Alpen zahlreiche Beispiele vorhanden sind. wo 
auch der untere Dogger in Grestener Fazies beobachtet wurde. In der 
hochtatrischen Zone der Tátra wurde bisher mit Versteinerungen auch 
nur der untere Lias in Grestener Fazies ausgebildet nachgewiesen 
(Zeuscuser, Boksicxi, Unig οἷο.) 

Wenn auch die erwähnten Arietiten auf einen tieferen Horizont 
deuten, sind die Schichten, in denen sie vorkommen, doch scheinbar jün- 
ger, gehören in einen höheren Horizont, wie das auch die Art ihres Auf- 
tretens beweist. Die Ammoniten finden sich nämlich, wie es scheint, nicht 
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im ursprünglichen Gestein — dies ist auch der Grund ihrer mangelhaften 
Erhaltung — sondern auf sekundärer Lagerstätte. Dies scheint auch der 


Umstand zu bekräftigen, daß die Ammoniten ganz anderer, den At- 
mospärilien gegenüber widerstandsfähigerer, dichterer, einheitlicherer, 
obgleich ebenfalls sandiger, dunkelgrauer Kalk ausfüllt und daß diese 
Steinkernbruchstücke der Ammoniten aus abweichendem Material bald 
dichter, bald vereinzelter. ohne jede Ordnung angehäuft — mit der Schieh- 
tung meistens nicht parallel, sondern unter verschiedenen Winkeln zu 
ihr lagernd — in dem stark sandigen, quarzigen Kalk liegen, diesen 
Drecciös erscheinen lassen. Daß wir es hier nicht mit einer einfachen, 
in einer stillen Bucht des ehemaligen Meeresstrandes erfolgten, mit der 
Entstehung des sie einschließenden sandigen Kalkes gleichzeitigen Ver- 
steinerungsanhäufung zu tun haben, scheint aus dem abweichenden Gre- 
steinsmaterial der Ammonitensteinkerne hervorzugehen. Oder sollte viel- 
leicht nur die dichtere. feinere Beschaffenheit!) den Unterschied hervor- 
gerufen und der starke Wellenschlag des unterliassischen Meeres die 
längs des Strandes angehäuften Gehäuse zerstört haben ? Vorläufig ist 
dies ein Rätsel. dessen Schleier nur weitere Untersuchungen, bessere Auf- 
schlüsse und glücklichere Versteinerungsfunde lüften können. 

Verbreitung. So wie sich die gelalteten Züge der Sedimentzone der 
Mala Magura gegen SE verengen, so wird auch die Verbreitung der au 
ihrem Aufbau wesentlich beteiligten Grestener Schichten geringer, und 
umgekehrt: im Verhältnis der Entfaltung der Falten gewinnen auch. die 
Grestener Schichten an Bedeutung, an Verbreitung. Während diese 
Schichten E-lich des Koväespalotaer Tales (mit Ausnahme des ersten 
Zuges) nur in schmalen Streifen zwischen den Keuperschiefern auftreten 
und eben deshalb von keinem größeren Einfluß auf die Ausgestaltung 
der Landschaftstormen waren. bauen die Grestener Schichten mit den 
sich ihnen innig anschließenden Keuperschichten W-lich vom Tale eine 
sanft gewellte Landschaft mit satteligen Kämmen auf, Sanfte Hänge, 
breite, flache Rücken, vorspringende Simse, Sattelwiesen bezeichnen die 
Züge der Grestener Schichten, waldbedeckte aufragende Kegel, felsige 
Kimme, steile Hänge aber die sie trennenden Kalk- und Dolomitstreifen. 

Im Gebiete zwischen dem Holzgrund und dem Nyitratal treten 
zwei Grestener Züge auf, zwischen dem Nickelskopf—Gerstbergkamme 
und dem Koväespalotaer Tale deren fünf, W-lich von hier vermindert 
sich ihre Zahl auf vier. 

Der erste Zug, in welchem die Schichten W-lieh vom Nickelskopf 


1) Diese kam vielleicht dadurch zustande, daß durch die Öffnung des Sipho 
nur das feinere Material in das Innere der Schale gelangen konnte. 
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— abgerechnet die bereits (5. 225—226) erwähnten kleinen Dolomitreste 
— auf den permischen Quarzitsandsteinschichten, bezw. kristallinischen 
Schiefern (S-lich vom Rirchgrund und vom Nickelskopf) liegen. beginnt 
am linken Abhang des Holzgrundes, N-lich vom Holzriege] (742 m) wird 


er fast 1 Km breit (obwohl hier — wenn auch in sehr geringer Mächtig- 
keit — auch Quarzsandstein des Keuper und Fleckenmergel eingelaltet 


sind). auf den N-lieh der Kote 848 des W-lieh von hier gelegenen Kam- 
mes gelegenen Wiesen wird er wieder bedeutend schmäler und zieht an 
die N-Lehne des den rechten Abhang des Aschgrundes bildenden Kam- 
mes, dann setzt er sich mit geringen Unterbrechungen über das Rutsch- 
terrain des linken Abhanges des Aschgrundes fort und streicht über die 
am Kopfende des Tales befindliche Wiese gegen den E-lich vom Nickels- 
kopf befindlichen Sattel wo er zwischen den kristallinischen Schiefern, 
den permischen und den Dolomitschichten ausgewalzt wird. Auf der 
Wiese S-lich des Nickelskopfes tritt er anf kristallinischem Schieler 
rubend neuerdings auf, und streicht über die Wiesen am S-Hang des 
Nirchberges in einem breiten Streifen durch das Koväcspalotaer Tal 
gegen den Kirchberg zu und entspricht dem ersten Zuge KULCSÁR. 
Der zweite Zug beginnt F-lich des 920 m hohen Kegels (Hoher 
Kopt). +) des Rückens zwischen dem Nyitratal und dem Kohlengrund im 
Tale. er streicht über den Kegel, setzt im Steingrund ab, doch tritt unter 
den auflagernden Triaskalk und Dolomit auf der an der Front des rechts- 
seitigen Rücken liegenden Wiese, ferner nach der starken Krümmung 
der Landstrasse je ein Rest auf, ebenso auch in der Kotzendele. Hier teilt 
ihn der vierte, eingekeilte Trias-Dolomitzug in zwei Äste. Der eine Ast 
kann auf den Niekelskopf—Gerstberg-Rücken sich hinanfziehend an dem 
am Grat führenden Weg bis zum Fuße des N-Hanges des Gerstberges 
verfolgt werden, woher er mit wechselndem NE- und NW-Iichen Fallen 
durch den Gretschengrund, Galgengrund verlaufend sich ständig ver- 
sellmälert und auf dem S-lichen Stirngrat des Zoller auskeilt. Der zweite 
Ast — somit der dritte Zug des Gebietes — verläuft bei Kote 786 über 
die Markes Hoa ebenfalls auf den Zobler und auf diesem bei dem Auf- 
schluß der permischen Schichten etwas ausgequetscht zieht er im Kovács- 
palotaer Tale durch die Mündung des Klimpengraben auf den Fitzels- 
riegel weiter. Infolge der Auskeilung des S-lichen Zweiges jenes Strei- 
fens. der im E noch den zweiten Zug bildet, stellt dieser Zug wieder den 
„weiten Zug des Gebietes W-lich des Koväcspalotaer Tales dar. Dieser 


1) Auf der Rarte ist dieser Kegel fälschlich als zweispitzie angegeben und 
namenlos, das Volk bezeichnet ihn jedoch samt einigen Nebenrücken als Hoher Kopt. 
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Zug entging bisher der Aufmerksamkeit der kartierenden Geologen, da 
er an der Oberfläche mit dem Keupermergel verschmilzt. 

Der dritte Grestener Zug des Gebietes W-lich des Koväespalotaer 
Tales tritt auf den S-Hängen der Panska Luka auf, doch bildet die Ver- 
folgung dieses noch die Aufgabe Kunosär’s; ebenso ist auch seine Fort- 
setzung nach E noch nieht geklärt, oder seine Beziehung zu dem bisher 
für isoliert geltenden Vorkommen auf dem W-Jichen mittleren Neben- 
rücken des Zobler. Es ist nieht ausgeschlossen, daß er mit dem dritten, 
über die Markes Hoa verlaufenden Zug des Nickelskopf—Gerstberg- 


Rückens zusammenhängt — der, wie erwähnt, an einer Stelle ausge- 
quetscht ist — obwohl meine Beobachtungen eher auf die oben dargeleg- 


ten Verhältnisse folgern lassen. 

Der vierte, die Fortsetzung des Kailigerberg-Zuges bildende Zug, 
verläuft auf dem S-lichen kleinen Vorsprung des Gerstberges gegen die 
Kote 825, von dieser aber S-lich sich auf dem nördlichsten W-lichen 
Nebenrücken des Zobler hinab zu der S-lich der Preesna liegenden Tal- 
gabelung, von hier auf den Panska Luka genannten Wiesen, auf dem 
S-Jichen Vorsprung der Javorinka (974 m) nach W. 

Der fünfte Zug tritt im oberen Ende des Koväcspalotaer Tales und 
in dem vom Gerstberg nach N verlaufenden, in die Pravnanka mündenden 
Tale auf, im Liegenden der jüngeren Juraschichten. 

Die sandigen Grestener Schiefer der äußersten Falte des Zsjär tre- 
ten westlich des von Verrers nachgewiesenen äußersten Zuges auch im 
Sehneidelegrund in Form der kohligen Schichten auf und der auch von 
Virrers beobachtete dritte (äußerste) Zug endigt bis zu 3—400 m ver: 
breitert SW-lich des Kopli vreh (181 m) im Nyitratal. Oberhalb Szolka 
enden die Schichten des zweiten Synklinalzuges, als graue Mergel und 
gelber Sandstein ausgebildet. 

Fleckenmergel- und Kalkfazies. Die auf dem im vergangenen Jahr 
besangenen Gebiet beobachteten, in Kalk- und Fleckenmergelfazies aus- 
gebildeten Schichten. sowie die jüngeren Jurabildungen spielen im Auf- 
bau des jetzt kartierten Gebietes eine untergeordnete Rolle. Sie kommen 
fast ausschließlich nur im äußersten Zug vor. Lias-Fleckenmergel, horn- 
steinhältige, graue, rote und gelbe Kalke bilden diese Schichtgruppe. 

Versteinerungen fand ich auch jetzt keine, so daß ihre genauere 
Altersbestimmung auch fernerhin zweifelhaft bleibt. Nur ım gelben 
(Lias Ὁ) Kalkmergel des Zsjär, auf dem S-Hang des Kopli vreh (487 m) 
und in den Fleckenmergeln aus seinem Liegenden fand ich Abdrücke. 
die in die Formgruppe des Arietites spiratissimus gehören und andere 


Bruchstücke. 
Im ersten Zug der Grestener Schichten im Hangenden des auf dem 


| 
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Kirchbergrücken auftretenden Sandsteines findet sich ein graugelber, 
dicke Fenersteinschichten führender Kalk, der etwas an den in den Bien: 
brüchen längs der Morva gebrochenen Ballensteiner Kalk der Kleinen 
Karpathen erinnert. Versteinerungen fanden sich in ılım bisher keine. 
Auf dem Holzriegel aber sind fleckige und gelbe Mergel mit Belemniten 
zwischen die typischen Grestener Schichten gefaltet. 

Durch den oberen Abschnitt des Koväcspalotaer Tales verläuft bei 
der Mündung des von der Preesna ausgehenden Tales ein ungefähr 1 Km 
breiter Jurastreifen. Über den Grestener Schichten folgt Fleckenmergel, 
dann sehr stark gefaltete, den 825 m hohen Nebenrücken des Zobler auf- 
bauende, graue, rote und gelbe, sehr viel Feuerstein führende Kalkschich- 
ten. Diese ziehen sich nach E über den Gerstberg bis zur Wasserscheide 
und brechen hier auf dem Hang N-lich der Landstrasse an einer N—S- 
liehen Bruchlinie ab, dann treten sie unter den Neokomschichten auf dem 
W-Hang des Hörndl an der Grenze des Triaskalkes und im Talende in der 
Kosinz, sowie E-lich davon, wo ich auf dem 969 m hohen Grat in rotem 
Kalk zerdrückte, flache Ammonitensteinkerne fand. Auf dem S-lichen, 
bezw. E-lichen Hang des Celö—Uplasz-Grates ziehen sich die feuerstein- 
führenden Kalke entlang, ebenso an beiden Hängen und im oberen Tal- 
ende des in die Pravnanka mündenden, vom Gerstberg ausgehenden Tales, 
den von Keuper gebildeten Antiklinalkern einsäumend. Seine Schichten 
sind im unteren Abschnitt des Tales stark gefaltet und 65—70" steil auf- 
gerichtet. Auch hier fanden sich im roten Kalk nur schlecht erhaltene 
Ammonitenbruchstücke. 

Im äußersten Zug des Zsjär auf dem Kopli vreh (487 m) und im 
Mittelerund fallen die feuersteinführenden Sehichten auf dem Kopli vreh 
etwas NW-lich vom Trianenlationspunkt unter 35° nach WNW (2009. 
Diese gelben Kalk- und Kalkmergelschichten sind in größerer Oberllä- 
chenausdehnung entwickelt, als Vırrrens das angab. Dies wird dureh die 
starke Faltung des Kalkes im Mittelgrund hervorgerufen, wo dessen Fall- 
richtung zwischen WSW, NW und NNE wechselt. Auch in den Wasser- 


rissen des Sattels im oberen Ende des Massengründels — wo VETTERS 
Grestener Schichten kartierte — ist gelber feuersteinführender Kalk auf- 


geschlossen, ebenso bildet dieser die NW-Jiche Hälfte und zum großen 
Teil die Kuppe des Kipik (572 m). Ebenso bilden im oberen Abschnitt 
des Ladejeksgrundes, E-lich der in einer Höhe von 500 m vorhandenen. 
letzten Gabelung den unteren Teil des Hanges feuersteinführende Jura- 
kalke. Kalkmergel und Läas-Fleckenmergel, ferner sind diese auch auf 
dem am N-lichen Hang des Stirneleberges führenden Weg zu beobachten, 
wo Verrens überall Neokommergel angab. Sogar am N-lichen Hang des 
Stirneleberges liegen in einer Höhe von über 600 m rote Jurakalkblöcke, 


Jahresb. ἃ kgl. ungar. Geol, Reichsanst. f. 1915. 16 
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die das Vorhandensein des Jura hier beweisen und folgern lassen, daß 
auf dem W-lichen Hang des Stirneleberges eine Bruchlinie verläuft. Dies 
ist umso möglicher, als Vrrrers von dem N-lich liegenden Hohen Berg 
ohnehin eine lokale Überschiebung erwähnt (die Jura-Kössener Schichten 
sind nach ihm ausgequetscht) und im oberen Talende des Ladejeksgrundes 
beobachtete ich selber auch starke Schichtstörungen. lokale Überschie- 
bungen, sekundäre Faltungen. 

Neokom. Neokomschichten kommen nur am nördlichsten Rand des 
begangenen Gebietes, in der Zone der äußersten antiklinalen Falte vor 
und gehören zum großen Neokomgebiet der Nasenstein- (Klak-) Gruppe. 
Einzelne kleine, isolierte Vorkommen befinden sich nur auf dem Gerst- 
berg und der neben ihm liegenden 1038 m hohen Kuppe. sowie auf den 
beiderseits des 973 m hohen Sattels sich erhebenden Kuppen. 

Ihre petrographische Ausbildung ist vollständig identisch mit der 
dieser Bildungen aus der Umgebung von Turöcremete (Vrickó). Außer 
dem Ammoniten-, Aptychen- und Belemnitenbruchstücke enthaltenden 
Fleckenmergel kommen in der Gegend der Nyitra-Quellen, im Sattel zwi- 
schen dem Revän und Gerstberg, auf dem Vorsprung des S-lichen Hanges 
des Revän bis zum 969 m hohen Teil des Grates, in dem kesselförmigen 
Tal unter dem Nasenstein, auf den linksseitigen Hängen der Pravnanka, 
auf der Pred vrata dünngeschichtete, sandige Schiefer vor, die identisch 
sind mit jenen am Fuß der sanften Hänge des Tales bei Turöcremete. Diese 
gehören vielleicht schon in die Gruppe der sphärosideritischen Mergel der 
Wiener Geologen. Auf der Pred vrata lagern tafelige, kalkige, glimmer- 
hältige Sandsteinbänke zwischen den schieferigen Tonschichten, sie sind 
vollständig identisch mit dem bei Kaszaröna (Rovnje), Zsolt (Zljechow) 
vorkommenden „schieferigen Ton und Mergel",) der im Hangenden des 
Neokommergels vorkommt und in die Gruppe der sphärosideritischen 
Mergelgruppe der Wiener gehören. Die erwähnten Vorkommen sind wahr- 
scheinlich die Fortsetzungen der von Kurcsär in der Umgebung von 
Csicsmány, Zsolt und Kaszaröna nachgewiesenen und gegen W zu noch 
weiter ausgedehnten Züge der sphärosideritischen Mergelgruppe. 


Tektonische Verhältnisse. 


Im vergangenen Jahr konnte ich den östlich des Nyitratales lie- 
genden Teil der Sedimentzone der Mala Magura nicht ganz abgehen. Ich 
konnte mir daher über dessen Tektonik. über die Art seines Aufbaues 


1) KULCSÁR nennt diese Schichten so, die Bezeichnung der sphärosideritischen 


Mergel-Gruppe weglassend. 


w 
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kein Bild machen und kam daher in meinem Bericht hierauf auch nicht 
zu sprechen. Meine Aufnahmen in diesem Sommer gaben mir die Ver- 
bindung mit den W-lichen, größeren — von KULCSÁR und Scurkrer zum 
größten Teil schon kartierten — Teil der Sedimentzone und so konnte ich 
einen entsprechenden Überblick über die verwickelten tektonischen Ver- 
hältnisse des NE-lichen Endes der Mala Magura und seinem Verhältnis 
zu den benachbarten Gebirgen gewinnen. 

Die im NW sich an den kristallinischen Kern der Mala Magura 


schmiegende aus Sedimenten aufgebaute Zone ist — wie die äußere 
Zone der Kerngebirge iiberhaupt — gefaltet. Die Falten sind meistens 


nicht vollständig, unsymmetrisch. Der eine oder andere ihrer Flügel ist 
zum Teil, oder ganz ausgequetscht, so daß isoklinale Schuppen zustande 
kommen — wie in den übrigen Kerngehirgen — die in S-licher, SE-licher 
Richtung mehr-weniger über einander geschoben, bezw. überkippt sind, 
eine liegende Falte bildend, wie wir das auf dem Gerstberg-—Nickels- 
kopf-Grat sehr gut beobachten können. In dieser Struktur können wir 
wieder einen neuen mit dem Zsjärgebirge identischen Zug wahrnehmen. 

Während in den anderen Kerngebirgen (Hohe Tátra, Fätra, Min- 
csov, Zsjár) die vom kristallinischen Kern entfernter liegenden Falten 
immer niederer werden, übertreffen in der Mala Magura, obwohl auch 
der die Achse der ersten Falte bildende kristallinische Kern hoch auf- 
ragt (1162 τι). diese Höhe doch die Erhebungen des äußeren Faltenzuges. 
So übertrifft der im Gebiet des dritten Faltenzuges sich erhebende Revän 
(1205 m) weit die größte Höhe der ersten Falte, um von den noch höheren 
und tektonisch hierher gehörenden, morphologisch aber als selbständiges 
Gebirge geltenden Nasenstein (Klak, 1353 m) und Strazsö (1214 m) gar 
nicht zu reden. So liegen die Verhältnisse eigentlich auch im Zsjär. wo 
die höchste 894 m hohe Erhebung des zentralen kristallinischen Kernes 
von der 1017 m hohen Kuppe und dem im Allgemeinen über 900 m 
hohen Grat der über den Neokommergel des dritten Faltenzuges über- 
schobenen Triaskalk- und Dolomitdecke bei weitem übertroffen wird. 
Besonders auffallend ist die Erhebung der äußeren Falten auf Kosten 
der ersten bei dem NE-lichen Ende des kristallinischen Kernes der Mala 
Magura. wo vom äußersten Zug, dem Reväan—Railigerberg-Graät nach 
innen zu (somit gegen den kristallinischen Kern zu) die Höhe ständig 
abnimmt. 

Wie bei den übrigen Kerngebirgen, können wir auch in der Sedi- 
mentzone der Mala Magura mehrere Hauptfaltenzüge unterscheiden. die 
in SW-_NE-licher Richtung einander parallel verlaufen und hie und da 
durch das Sinken der sie trennenden antiklinalen Rücken mit einander 
auch verschmelzen können. Am schönsten sind diese Falten zwischen 
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Csavajo und Zsolt entwickelt, wo auch schon Ceruäx die keinen Dolomit 
umfassenden, sekundären Falten erwähnte, während sie in unserem Ge- 
biet, besonders -lich des Gerstberg-—Nickelskopf-Grates sowohl an Zahl 
als auch an Ausdehnung stark abnehmen. Ein Teil der Falten (die zwei 
iimeren Falten) können nur bis zum Absinken des kristallinischen Kernes 
in die Tiefe mit Sicherheit verfolgt werden, während der andere Teil 
— der äußerste, dritte Zug, der weit ausgedehnt und hoch aufragend 
eigentlich die Nasenstein-Gruppe bildet — als isoklinale Falte weiter 
nach NE verläuft. Im östlichsten Seitental der Szucha dolina verschmilzt 
er nach Absinken der seine Achse bildenden Triasbildungen schon mit 
dem gewellten Faltensystem des Gebietes zwischen Minesov, Zsjär und 
der Mala Magura. 

Sraciuk') kartierte bei seiner Aufnahme aus dem Jahr 1864 in dem 
Gebiet östlich des Kovaespalotaer Tales nur eine Falte. Auf dem Grat 
zwischen Gerstberg und Čelo gab er schon die da auftretende sekundäre 
Falte an und beobachtete auch den entlang der großen SW-—NE-lichen 
Überschiebungslinie westlich des Koväcspalotaer Tales auftretenden 
zweiten antiklinalen Zug. 

Virrers unterschied zwei Falten („Innere und äußere Falte“) auf 
seiner Karte, während er in der Beschreibung erwähnt,’) daß insofern 
als die Schiefer aus dem Hangenden sich tatsächlich als Grestener Sehich= 
ten erweisen sollten, in diesem Teil der Mala Magura drei Hauptfalten 
zu unterscheiden seien. — In der Tátra beobachtete Um vier, in der 
Kleinen Fätra zwei, Verrers dagegen im Zsjar drei Hauptfalten. In der 
Anzahl der Falten stimmt die Mala Magura daher mit dem Zsjär überem, 
während sie, wenn wir die Zusammensetzung der Faltenzüge in Betracht 


ziehen, — wie davon schon bei der Behandlung der Grestener die Rede 
war — der Hohen Tätra gleicht. 


Den Kern der ersten und höchsten Falte der Mala Magura in enge- 
rem Sinne bilden Granit und kristallinische Schiefer. auf die an der 
NW-lichen Seite sich die Schichten des permischen Quarzsandsteines 
und Konglomerates mit steilem N\W-liehen, N-lichen, sogar NE-lichem 
Fallen legen. Sie sind an mehreren Orten unterbrochen. Auf die permi- 
schen Schichten folgen die untertriadischen (?), roten, schieferigen 
Schichten, meistens nur schwach entwickelt und an vielen Stellen aus- 
gequetscht. Auf diese legt sich im E-lichen Teil (abgesehen von einzel- 
zwischen Nickels- 


nen westlicheren kleinen Fetzen) dieses Faltenzuges 
kopf und Holzerund — Dolomit, während im übrigen, größten Teil des 


3) STACIE: Jahrbuch der k. geol. Reichsanstalt, XV. 5. 306. 
8) VETTERS: I. ο. N 44, 
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Zuges jurassische, hauptsächlich in Grestener Fazies entwickelte Schich- 
ten auflagern, die den Kern der ersten Synklinale bilden. Im E-liehen 
Teil der Falte, sowie nach Rurcsir’s Daten auch im W-lichen auf dem 
Klin, finden wir zwischen dem Dolomit und den Juraschichten nur ein- 
zelne kleine Fetzen von Keuper-Sandstein und Kössener Schichten, die 
nach der teilweisen Ausquetschung des liegenden Flügels der Synklinale 
{= Sattel) noch übrig blieben. 

Diese übrig gebliebenen Reste, aus deren Kössener Schichten 
Korallen und andere Fossilreste zum Vorschein kamen, sind Beweise für 
die einstige Kontinuität der Schiehtablagerung und Zeugen gegen die 
Annahme, daß der teilsweise Mangel der Triasschichtenreihe durch ein 
periodisches Festland zu erklären sei. Gerade im B-lichsten Teil dieses 
Zuges, auf den Rücken des Kohlengrundes und Holzgrundes (auf dem 
848 m hohen Hoherkopf und dem 742 m hohen Holzriegel) zeugen die 
zu beobachtenden sehr starken Schichtstörungen dafür, daß das teilweise 
Fehlen der Triasschiehten auf tektonische Ursachen zurückzuführen sei. 
Der verkieselte, dolomitartige, Arietiten führende Liaskalk liegt hier 
unmittelbar auf dem Triasdolomit, auf dem Holzriegel aber — zum Teil 
— gerade auf dem untertriadischen roten Schiefer diskordant und kann 
der großen Ähnlichkeit zufolge kaum von den am Fuße des Hanges aul- 
tretenden Dolomitschichten unterschieden werden. Über diesem verkie- 
selten Kalk folgen sandige Schiefer, auf die dann der den Kern der zwei- 
ten Falte bildende Dolomit überschoben ist. In diesen Schichtkomplex 
sind gerade an der oberen Grenze der ammonitenführenden Schichten 
Keuper Quarzsandsteinschichten und rote Schieferschichten eingefaltet. 
Durch die Faltung bildete sich an der Grenze der Bildungen eine Rei- 
bungsbreecie (Mylonit) von eigenartigem Aussehen. Der hier etwas mer- 
gelige rote Schiefer wurde auf dem rechtsseitigen Hang des Kohlen- 
erundes zu einer Breceie mit der Komgröße einer Erbse verrieben. die 
Bruchstücke der benachbarten Grestener Schichten und des Fleckenmer- 
gels bilden aber mit dem Material des Quarzsandsteines eine ungemein 
zähe Breccie von verschiedener Korngröße und Zusammensetzung. 

Von der auf die erste Falte folgende Syuklinale ist. wie das schon 
aus obigem hervorgeht. nur der Kern vorhanden. Der obere Flügel ist 
vollständig ausgequetscht, während vom unteren nur die erwähnten 
Reste übrig blieben. Auf der großen Wiese des Holzriegels und Hohen 
Kopfes und auf der rechten Seite des Kohlengrundes aber sind die Be- 
lomniten enthaltenden Fleekenmergel zwischen die den (synklinalen) 
Sattelkern bildenden Grestener Schichten gefaltet. 

Der erste Zug endigt auf dem linken Hang des Holzgrundes. Er 
fällt unter die Dolomitmasse des Sattelberges und des von ihm ausgehen- 
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den Nebenrückens ein. Seine eventuellen, jedoch nicht sicher nachweis- 
baren Fortsetzungen bilden die im E-lichen Falende des Kopli vreh 
(595 m) auftrtenden, unter 20—25° nach NW 21" fallenden, sowie die 
auf den beiden Hängen des Gelneschgründel auftretenden, ebenfalls unter 
die Dolomitdecke fallenden Keuper-Grestener Schichten. Den flachen 
unteren Teil des linken Hanges des Holzgrundes bilden dieselben Schich- 
ten und sie scheinen sich unter der den Rücken des Sattelberges bilden- 
den Decke gegen das Gelneschgründel zu fortzusetzen. In dessen oberem 
Abschnitt endigt der Kalk in einer mächtigen, steilen, felsigen Wand 
und auf dem unter dieser Wand folgenden gleichmäßig steilen Hang 
können wir unter dem dicken Gehängeschutt das Vorhandensein der am 
Fuße des Tales aufgeschlossenen jüngeren Bildungen ahnen, wie ich das 
auf dem ebenso gearteten Hang des Gebrühten Steines im Aufschluß 
einer umgestürzten Baumwurzel beobachtete. 


Nach Verrers ist die von ihm als erste bezeichnete Falte, zu der 
auch unsere zweite Falte gehört, den kristallinischen Kern umfassend 
zurückgelegt!) und die nach H zurückgeneigten Bildungen würden die 
innere Falte der Mala Magura vertreten. Eine solche Faltenüberkippung 
beobachtete ich nicht, das Fallen der Schiehten widerspricht diesem sogar 
ganz entschieden. In dem E-lich des Kopli vrch liegenden oberen Talende 
fallen die Schichten vom kristallinischen Kern nicht nach außen, sondern 
nach dessen Abbruch gegen ihn, somit nach NW und es ist deutlich zu 
beobachten, daß sie unter die von ihm NW-Jich liegende Dolomitmasse 
und nicht auf ihr liegend von ihr weg fallen. In dem SW-lich des Sattel- 
berges liegenden Sattel, über den Vrrrers die eigentlich schon zum 
zweiten Faltenzug gehörenden Jura- und Keuperschichten führte, konnte 
ich von diesen keine Spur finden. Im unteren Teil der am W-lichen 
Hange des Sattels liegenden früheren Wiese?) (jetzt dichte Wachholder- 
und junge Fichtenkultur) sind sie zwar vorhanden, wie auch im unteren 
Teil des linken Hanges des Holzgrundes, doch reichen sie in den Sattel 
nicht mehr hinauf. 

Ähnlich wie in den übrigen Kerngebirgen ist die älteste Bildung‘ 
der Dolomit. In dessen Gebiet tritt zwar auch eine kleine isolierte Masse 
des kristallinischen Kernes auf, zusammen mit permischen Schichten, 
doch gliedert sich diese nur zum Teil zwischen den ersten und zweiten 
Faltenzug ein, ihr größerer Teil keilt sich zwischen den Dolomit der 
zweiten Falte ein. Es ist dies ein diapyrartiges Auftreten, das gerade 


1) ib; ο, S. 44. (5. A.) 
2) Hier stellt die Karte die morphologisehen Verhältnisse wieder ganz falsch dar.. 
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zu dem am stärksten gefalteten Teil des Sedimentzuges gehört. Sein 
Aufbrechen an die Oberfläche blieb nieht ohne störenden Einfluß auf 
die umgebenden Züge. Es bewirkte die teilweise oder vollständige Aus- 
quetschung des auflagernden Dolomites und der Keuper-Grestener Schich- 
ten und lenkte die Züge auch aus ihrer ursprünglichen Richtung ab. 

Dieser zweite Faltenzug ist schon viel vollständiger ausgebildet als 
der erste. Der den Kern der Falte bildende Dolomit erreicht am Kirch- 
berg seine größte Breite, auf dem Rücken Gerstberg—Nickelskopf ist 
er fast ausgequetscht, E-lich vom Hohen Kopf wird er wieder bedeutend 
schmäler und im Holzgrund endigt auch dieser zusammen mit dem ersten 
Zug. Der liegende Flügel der Falte ist ausgequetscht, umso vollständiger 
ist der im Hangenden liegende Sattel (Synklinale), innerhalb dessen 
zwischen dem Koväespalotaer Tal und dem Nyitratal sich eine sekun- 
däre Falte entwickelt. Im Holzgrund und auf dem Holzriegel ist nur 
ein Keuperrest eines der Flügel zu beobachten, auf dem Hohen Kopf 
sind jedoch beide Flügel des Sattels vorhanden und seinen Kern bilden 
die Grestener Schichten. Reste des Liegendflügels, sodann des Kernes 
sind im unteren Abschnitt der „in der Kosinz“ bei der doppelten Weg- 
krümmung zu bobachten, im Kotzendele aber tritt auch schon der Kern 
der Sekundärfalte auf, den hier nur in Resten erhaltenen Sattel in zwei 
Teile schneidend. W-lich vom Gerstberg—Nickelskopf-Kamme ist nur 
der S-lich von der Sekundärfalte gelegene Flügel erhalten und nach 
einem Verlaufe von 2 Km keilt auch dieser aus. Der im Liegenden der 
Falte befindliche Flügel ist komplett und setzt sich gegen SW über den 
Fitzelsriegel mächtig ausgebildet fort. 

Der Kern des dritten Hauptfaltenzuges besteht ebenfalls aus Dolo- 
mit, sein westlichster Teil ist wahrscheinlich der im Csicsermán kulmi- 
nierende breite Dolomitzug der nach einem kurzen Untertauchen im 
Koväespalotaer Tale weiter nördlich neuerdings auftaucht und am linken 
Abhang des Nyitratales als isoklinale Falte weiter gegen Osten zieht. 
Über den Holzgrund hinaus verbreitert er sich mächtig und legt sich als 
Decke über die Bildungen der inneren Falten. Diese überraschende Ver- 
breitung des Dolomites und Kalksteines ist wahrscheinlich damit zu er- 
klären, daß der von Süden her auf die Bildungen ausgeübte Druck, infolge 
des Untertauchens des kristallinischen Kernes aufhörte, während er von 
N her unverändert in Wirkung blieb und diese einseitig wirkende Kraft, 
die ohne Halt verbliebene hoch herausgehobene Dolomitmasse gegen 5 zu 
auf die weichen Keuper-Grestener Bildungen legte. Jenseits des Sattel- 
berges setzt sich diese Falte an der SE-Lehne des Kailigerberges fort. 
im Tale von Turöcremete keilt der Dolomit aus, und der Kern der Falte 
besteht bis zu dem bereits erwähnten Seitentale der Szucha dolina aus 
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Keuper-Kössener Schiehten; in dem letztgenannten Seitentale schmiegt 
sich die Falte zwischen die Falten der Berührungszone ein. 

SE-lich des Kailigerberges scheint sich auch der S-liche Flügel 
dieser Falte ausgebildet zu haben. Zwischen dem Railigerberge und der 
Landstraße tritt nämlich im Hangenden des Dolomites mit unbekanntem 
Fallen auch ein zweiter Streifen von Keuperschiefer auf, zu dem in dem 
kleinen Sattel zwischen dem Kailigerberg und Blasserberg in einem sehr 
schmalen Streifen auch Kössener und Grestener Schichten auftreten: auch 
im Dolomit sind der Faltenbiegung entsprechend zwei Streifen von Lun- 
zer Sandstein nachzuweisen. Aus der Abbiegung der Lunzer, Keuper, 
Kössener und Grestener Schichten an der Lehne muß auf SE-liches Fallen 
geschlossen werden, In diesem Abschnitt ist der Übergang zwischen der 
Mala Magura und dem Zsjär daher normal. ohne jedem Bruch. 

Die Synklinale, die mit ihren Triaskalk- und Dolomitdecken zu 
dieser Falte gehört ist die „Austönungszone“ der Mala Magura im Sinne 
Ung s; in meinem Gebiet ist nur ihr Liegendflügel ausgebildet, nicht 
so, wie weiter W-lich, wo Kurcsär bei Csiesmäny auch den oberen Flügel 
mit den Sphärosideritenschiefern in seinem Kerne nachwies. Ihr zusam- 
menhängender großer Teil bildet die Berggruppe des Klak ( Nasenstein) 
und stellt die S-liche Fortsetzung des Gebietes dar, wo der Minesov— 
Zsjár und die Mala Magura zusammenstoßen. Im W aber schmilzt er in 
die Gruppe des Strazsö ein. 

Aus dem Flügel des Abschnittes Sattelberg-—Nyitratal fehlen die 
Bildungen der oberen und unteren Trias, diese sind gegen E in der Gegend 
des Kailigerberges schön ausgebildet und tauchen, nach einer Unterbre- 
chung in dem zur Kirche führenden Seitentale des Tales von Turöcremete 
an einem schief verlaufenden Querbruche, auf der Lehne Der Kop wieder 
auf. W-wärts, in der Gegend des Gerstberges ist er vollständig ausgebil- 
det, ja am Gipfel des Gerstberges ist eine kleine Synklinale mit Neokom- 
mergel in ihrem Kerne zu beobachten, während ringsum Juraschichten 
auftreten. ; 

N-lich des Gerstberges buckelt sich dieser Liegendflügel des Sattels 
auf. Demzufolge bildet sich eine kleine, sich auf den Kamm zwischen dem 
Čelo und dem Kegel 1026 m sowie auf die beiden benachbarten Täler 
erstreckende kleine Antiklinale aus, deren Kern aus Keupermergel Dbe- 
steht, bezw. vielleicht aus jenem in geringem Ausmaße anftauchenden 
Dolomit, der im Koväcspalotaer Tale an der Grenze von Jura- und 
Keuperschichten zu beobachten ist. Diese Aufbuckelung der Schichten 
bewirkt jene Schiehtenstörung die am Kamme des Zoller (825 m) und 
im Gebiete des Preesna wahrzunehmen ist. 

Der S-liche Flügel der Mala Magura wird nur durch Reste ange- 
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deutet. Solche Reste sind in den Satteln nördlich des Riehterberges, der 
Spitze 587 m und des Kopli vrh (595 m) zu beobachten; diese bestehen 
hier aus Lias-Oberjuraschiehten, während SW-lieh vom Nyitratale auch 
schon ältere Glieder auftreten. Zwischen dem Nyitra- und Koväespalotaer 
Tale fallen die Permschichten unter die kristallinischen Schiefer, wäh- 
rend SE-Jich vom Hegerhause beim Kreuz und gegenüber dieses an der 
anderen Lehne Triaskalk unter dem Neokommergel zutage tritt. In die 
weitere Fortsetzung SE-lich vom Nyitratale entfallen die auf den Rücken 
beiderseits des Schmidhanselgrundes liegenden wabigen. breeeiösen Bil- 
dungen mit eozänen Konglomeraten, hier sind Keuperschiefer und fossil- 
führende obertriadische Gesteinsstücke, Reste zu beobachten, so daß der 
Gedanke nahe liegt, daß hier von Verwitterungsprodukten verdeckt Reste 
des inneren, südlichen Flügels der Mala Magura vorliegen. Der selben 
Ansicht ist auch Verreks der den beim Kreuze anstehenden Kalk nicht 
bemerkte. sondern nur die auf den Rücken liegenden Konglomerate und 
Breceien. die er als Reibungsbreceien betrachtete. 

Wo der von NW wirkende Schub und der S-Jiehe Widerstand am 
heftigsten war, dort ist auch die Hebung der Schichten am intensivsten 
und anschließend hieran tritt eine neue Erscheinung auf. Die intensiv 
gehobenen Bildungen bogen infolge des von NW ber wirkenden Druckes 
um. sie überkippten. sie wurden überschoben. Die Überschiebung be- 
schränkt sich auf den Gerstberg—Nickelskopf-Rücken und ruft im Ver- 
laufe der Bildungen eine eigenartige Umbiegung nach S hervor, was schon 
Kette bemerkte, ohne die Erscheinung erkannt zu haben. Die Länge 
der überkippten Falte beträgt etwa 1 Km. und an der Überschiebung 
nehmen auch die Permschichten teil, die infolge ihrer Starrheit barsten, 
zerrissen und über (ie kristallinischen Schiefer geschoben, diskordant auf 
diesen liegen. Infolge dieser Dislokation kamen die ihnen nachgebogenen 
Grestener Schichten S-Jieh vom Niekelskopf unmittelbar auf die kristal- 
linischen Schiefer zu liegen. Ebenso bogen sich ihnen auch die übrigen 
Bildungen der Falte nach, wie dies aul der gezackten, steilen Kammpartie 
S-lich des Gerstberges sehr schön zu sehen ist: die Dolomitschichten dieses 
Kammes liegen in ", Km Länge im oberen Flügel der Synklinale. die 
aus den an den beiden Lehnen zutage tretenden Keuper- und Grestener 
Schichten aufgebaut wird. 


11. Beiträge zur Geologie von Zölyomkecskes—Kisbänya und 
Szklenöfürdö. 


Von Dr. Sr. Vıräris. 


Im Auftrag der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt setzte ich 
die Neuaufnahme des Ungarischen Erzgebirges im Jahre 1915 westlich 
von der Eisenbahnlinie Selmeebänya—Garamberzence und nördlich von 
der Straße Belabänya—Kisbänya (Banka, Schüttrisberg) über die Um- 
gebung des Badeortes Szklenöfürdö gegen Nordwesten bis Garammind- 
szent fort. 

Das begangene Gebiet ist zwar nicht groß, besitzt jedoch einen 
überaus mannigfaltigen Bau. 

Das Ungarische Erzgebirge, namentlich die Umgebung von Selmec— 
Körmöebänya ist ein Locus classicus des Neovulkanismus und eine lange 
Reihe von in- und ausländischen Fachleuten studierte gerade die Gesteins- 
produkte und Erzgänge dieses Vulkanismus in erster Reihe und auf das 
Gründlichste. Daher kommt es, daß von den Sedimentgesteinen (dieses 
Gebietes bis auf den heutigen Tag kaum mehr bekannt war, als das, was 
die Aufnahmen der Geologen der k. k. geologischen Reichsanstalt aus den 
sechsziger Jahren boten. 

Diesem Mangel will ich in erster Reihe abhelfen. 

Die detaillierte Begehung und meine Sammeltätigkeit führte zu 
überraschenden Resultaten: die Werfener Schichten des Szälläshegy 
(Kohlberg, Goldberg) bei Kisbánya erwiesen sich als die reichsten Fund- 
stellen von untertriadischen Fossilien im ganzen Nordwestlichen Gebirgs- 
lande, die den Werfener Schichten aullagernde triadische Kalk- und 
Dolomitfazies aber lieferte namentlich bei Szklenöfürdö so große Chem- 
nitzien, wie sie bisher aus Ungarn nicht bekannt waren, und deren Glei- 
ehen nur aus dem Esinokalk, dem Marmolatadolomit der Südalpen oder 
der Wettersteiner Kalkfazies der Nordalpen zutage gelangten. 

Über den geologischen Bau des Gebietes will ich übrigens im Fol- 
genden berichten. 


me -- 
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Paläozoische metamorphe Schiefer. 


Wenn man einen Blick auf die geologische Karte wirft, die U ut 
seinem „Bau und Bild der Karpathen“ beifügte, fällt sofort in die Augen, 
daß der Metamorphzug des Szepes-Gömörer—Osztrovszki-Vepor-Gebir- 
ges in der inneren Kerngebirgsreihe im Gebiete des Ungarischen Erz- 
gebirges absetzt, und seine Fortsetzung erst wieder jenseits des Ungari- 
schen Erzgebirges, im Tribees zutage liegt. 

Diese Unterbrechung des metamorphen Schieferzuges im Ungari- 
schen Erzgebirge ist ganz natürlich; der Schieferzug ist, in Schollen 
und Tafeln zerbrochen in die Tiefe gesunken und an seine Stelle traten 
am Tage Eruptionsprodukte. 

Einzelne größere Inseln des in die Tiefe gesunkenen metamorphen 
Schieferzuges sind jedoch inmitten des Meeres der Lavenströme im Unga- 
rischen Erzgebirge an der Oberfläche verblieben. 

In meinem vorjährigen Berichte beschrieb ich solche hängen geblie- 
bene Schieferreste in Verbindung mit Quarziten und Kalksteinen von 
Tötpelsöe, vom Ostrande des Ungarischen Erzgebirges.') 

Auch in meinem diesjährigen Aufnahmsgebiete, im mittleren Teile 
des Ungarischen Erzgebirges tritt eine solche paläozoische Insel auf, die 
von Urme treffend als Schemnitzer Insel bezeichnet und auf Grund der 
hier hängen gebliebenen Permquarzite und Triassedimente in die innere 
Nerngebirgsreihe gestellt wurde. 

Dieser Insel von Selmee will ich meinen Bericht zum größten Teil 
widmen. 

Diese paläozoische Insel liegt zwischen Szklenöfürdö und Kisbänya, 
ihre Gesteine sind am besten zu studieren, wenn man sich von Kisbänya 
über die Pivodolina auf den östlichen Teil des Rückens des Szälläshegy 
(Goldberg, Kohlberg) begibt, und von da neben dem Meierhofe Kinikon 
(Königszälläs) durch das enge und tiefe Kamenatal zu dem Kalkofen 
und Kalksteinbruch bei Szklenöfürdö, zu dem massigen Bukovecherge 
absteigt. 

Hier treten die selben Glimmerschiefer und phyllitartigen Schiefer 
zutage, die ich m meinem angeführten Berichte von Tötpelsöc beschrieb. 
Τη innigem Zusammenhang mit diesen metamorphen Schiefern tritt Quar- 
zitschiefer mit Muskovithäutchen an den Schichtflächen, sowie gebankter 


1) Sr. Viráris: Beiträge zu den geologischen und montanistischen Verhält- 
nissen des Ungarischen Erzgebirges. Jahresbericht d. kgl. ungar, geol, Reichsanst. 
für 1914, S. 424. 
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Quarzit auf, ebenso wie am Berge Hradek hei Tötpelsöc, Hier ist diese 
Gesteinsgruppe jedoch noch mannigfaltiger. 

Die glimmerschieferartige Partie der metamorphen Schiefer ist im 
Liegenden grobkörnig: zwischen die Glimmerschichten sind fingerdicke, 
zumeist linsenförmig ausgebauchte, stellenweise auch unterbrochene 
Quarzitschiehten eingekeilt. Bei Szklenö, in der Nähe der Kalksteinbrüche 
liegen diese Quarzlinsen zwischen Serizit-Steatitschichten. Ebenda fügen 
sich auch Linsen von stärker steatitisiertem Schiefer und kristallinischem 
Kalk ein. Nach oben zu werden diese Quarzschichtehen dünner und der 
metamorphe Schiefer übergeht in feinkörnigeren Glimmerschiefer. Noch 
weiter oben, besonders im oberen Abschnitt des Kamenatales folgt toni- 
ger Glimmerschiefer, fein gefältelter Tonschiefer (Phyllit). schwarzer, 
blätteriger toniger Quarzitschiefer. Unmittelbar unterhalb des Meierhofes 
schließt die Reihe der paläozoischen Gesteine im Kopfende des Kamena- 
tales mit Quarzitschiefer und gebanktem Quarzit ab. 

Die metamorphen Schiefer von Kisbänya und Szklenö werden durch 
Eruptivgesteine von einander getrennt. Der größte Teil des Kamenatales 
ist in Eruptivgesteine eingeschnitten. Dies ist eines der interessantesten 
Eruptiva in Ungarn. Im Kopfende des Kamenatales erscheint es in dem 
selben Habitus, wie der Protogingneis der Alpen: ein Granitlakkolith als 
Randfazies mit protoklastischer Struktur. Weiter unten ist der Lakko- 
hth granitgneisartig. Sehr bedanerlich ist es, daf die mangelhaften Auf- 
schlüsse nicht gestatten, dieses interessante Gesteine ohne Unterbrechung 
zu verfolgen. Im mittleren Abschnitt des Kamenatales haben wir das 
selbe Eruptivum vor uns, für dessen Vorkommen bei Hodrusbanya von 
Esuarex bis Bück die verschiedensten Bezeichnungen in Gebrauch 
waren, Faatamck, Bevpawsr, PErrko bezeichneten es als Syenit, Προ, 
ANDRIAN als yrobkörnigen Syenit, Rat als Quarzdiorit, Hussar als 
Diorit, v. Szan6 als syenitischen Biotitorthoklastrachyt, Böckn als Grano- 
diorit. Es ist das selbe schöne Eruptivgestein, das von Corra im Krassó- 
Szörenyer Gebirge unter dem Namen Banatit zusammengefaßt wurde, 
und das vermöge der Mannigfaltigkeit seiner mineralischen Zusammen- 
setzung und seiner Struktur die Rubriken der Gesteinssystematiker 
durchaus nicht respektieren will; bald tritt Orthoklas, bald wieder Pla- 
gioklas in den Vordergrund; einmal enthält das Gestein so viel Quarz 
wie der Granit, ein andermal wieder so wenig. daß es als Syenit bezeich- 
net werden könnte: bald ist es kristallinisch-körnig, wie Tiefengesteine, 
bald wird es fast porphyrisch, wie die hipabbyssischen und effusiven 


Gesteine. 
Die Aufschlüsse im Namenatal sind leider nicht genug gut, um das 
Studium «der metamorphisierenden Wirkung des Eruptivums auf die 
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Schiefer zu gestatten, umso geeigneter ist hierzu jedoch der SüdLuß des 
Szälläshegy, jener Teil des Tales von Vihnye, in den die Talung von 
Kisbánya mündet. 

Turmalinführende Aplitdykes sind hier durch die glimmerigen 
Tonschiefer gebrochen; an diesem Punkte entdeckte H. v. Bocuse schar- 
fes Auge den Injektionsgneis: der Aplit ist in dünnen Schichten zwischen 
die Platten des glimmerigen Tonschiefers gedrungen und brachte an dem 
eingeschlossenen Gestein Kontaktmetamorphose hervor; er umwandelte 
es zu einem Gneis, bezw. glimmerschieferartigem Gestein.') 

Die Umgebung von Selmecbánya ist wegen ihrer geologischen 
Merkwürdigkeiten auf der ganzen Welt bekannt, und unter diesen Merk- 
würdigkeiten stellte H. v. Bock die prächtigen Injektionen an die erste 
Stelle. 

Interessante Entdeckungen verleiten leicht zur Übertreibung. Βόοκα 
will auf dem Gebiete kein Gestein anerkennen, das älter ist als der Wer- 
fener Schiefer, indem er die oben beschriebenen metamorphen Schiefer 
(Glimmerschiefer und Phyllit) ebenso wie einen Teil des Gneises als 
mit Aplit injizierte und kontaktmetamorphisierte Werfener Schiefer auf- 
faßt, von einem anderen Teile des Gneises aber nachweist, daß es dyna- 
misch gepreßter Granodiorit ist. Betreffs der Glimmerschiefer-Phyllit- 
gruppe müssen wir uns trotzdem von der Wirkung seiner Ausführungen 
befreien. da «diese Gesteine in ihrer Lagerung und auch petrographisch 
mit den weit verbreiteten metamorphen Schiefern des Nordwestungari- 
schen Gebirgslandes übereinstimmen, diese aber können unmöglich ın den 
Wirkungskreis der Aplitinjektion einbezogen werden. 

Ich will mich hier auf Unua berufen, der — obwohl er unter un- 
mittelbarem Einfluß jener Auffassung von Böck stand, daß ein Teil 
des Gneises in der Umgebung von Selmee gepreßter Granodiorit ist, ein 
anderer aber samt dem Glimmerschiefer (unseren metamorphen Schie- 
fern) vom Aplit des Granodiorites injizierter \Werfener Schiefer ist — 
die Sehemnitzer Insel dennoch als Kerngebirge betrachtete, „da aber 
hier sicher Permqnarzit (wenigstens ein Gestein, das sich petrographisch 
in keiner Weise vom sogenannten Permquarzit unterscheidet) vorkommt 
und dieses Gestein in den Karpathen nur selten aufbricht, ohne ein wenig 
von der präpermischen Unterlage mit sich zu reißen, so ist es nicht 
unwahrscheinlich, daß sich wenigstens ein Teil der kristallinischen Schie- 
fer der Schemnitzer Insel als präpermisch bewähren wird.“”) 


1) IT. Böckt: Vorläufiger Bericht üb. das Altersverhältnis der in der Um- 
gebung von Selmecbánya vorkommenden Eruptivgesteine. Földtani Közlöny Bd. 
ΧΧΝΙ.. S. 365. 

») Unna: Bau und Bild der Karpathen. Wien—Leipzig, 1903. p. 760. 
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Fossilien gelangten aus diesen metamorphen Schiefern noch nicht 
zutage, da jedoch am Szälläshegy auf dem Tonglimmerschiefer fossil- 
führende Werfener Schichten liegen, erscheint es zweifellos, daß unsere 
metamorphen Schiefer zumindest prätriadisch sind, in welche der prä- 
triadischen Zeiten sie jedoch gehören, bleibt auch weiterhin eine offene 
Frage. Ein Teil der Autoren betrachtet solche Gesteine als altpaläozoisch, 
devonisch, ein anderer wieder als karbonisch, permokarbonisch. Vielleicht 
werden die Neuaufnahmen der geologischen Reichsanstalt im Nordwest- 
ungarischen Gebirgslande auch auf diese Frage Licht werfen. 

Die metamorphen Schiefer unseres Gebietes nahmen an heftigen 
und wiederholten tektonischen Dislokationen Teil. Eilenbogenförmig ge- 
knickte und gefaltete Glimmerschiefer und fein gefältelte Phyllite sind 
Zeugen einer älteren, tektonischen Bewegung. Die relative Lage der Wer- 
fener Schichten am Szälläshegy und der älteren. Quarzite deutet auf 
Jüngere Verwerfungen. 


Permquarzit. 


Unsere Quarzite können in zwei Gruppen geteilt werden: in alte 
und junge Quarzite. Zu den alten Quarziten gehören die mit den meta- 
morphen Schiefern eng zusammenhängenden plattig-bankigen Quarzite. 
Zu den jungen Quarziten die die neovulkanische Eruption begleitenden 
und auf diese folgenden, von kieselsäurehaltigen Wässern bewirkten meta- 
somatischen Verquarzungen, Gangquarzite und Hydroquarzite. 

Die alten Quarzite erstrecken sich zwischen Kisbänya und Szklenó 
in einem langen Streifen, sie sind an zwei Punkten lehrreich aufgeschlos- 
sen: bei dem Meierhofe am Szälläshegy im Kopfende des Kamenatales, 
wo sie vom Liegenden her zu studieren sind, sodann bei den Kalköfen 
von Szklenó. wo sie vom Hangenden her untersucht werden können. 

Bei dem Meierhofe am Szälläshegy, im Kopfende des Kamenatales 
sieht man im oberen Niveau der metamorphen Schiefer einen Quarzit- 
schiefer. auf dessen Schichtflächen feine Muskovithäutchen auftreten. 
„Bei dem schieferigen Quarzit findet man, wenn man ihn genau betrach- 
tet, — so schreibt v. Szanö — daß die Schieferung durch fein verteilte 
Muskovitschuppen verursacht wird, und zwar so, daß dieser schieferige 
Quarzit als Glimmerschiefer mit überwiegrendem Quarz bezeichnet wer- 
den kann 1) 

Der Quarzit übergeht nach oben zu hie und da in körnigen Quarzit 


1) Dr. δ. v. SZABÓ: Selmec környékének geológiai leírása (= Geol. Beschreibung 


d. Umgebung v, Helmer, nur ungar.) Budapest. Akademie d. Wissenseh. 1891. S. 123. 
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(körnige Grauwacke, Arkose), an der jedoch das Muskovithäutchen noch 
immer deutlich zu erkennen ist. Dieser gebankte, hellgraue Quarzit 
herrscht im Aufschluße vor. Er streicht gegen 5—6" und fällt unter 
20— 25" gegen NNW ein. In der obersten Partie des Quarzites wird die 
Bankung verschwommen: er erscheint ganz massig, d. i. als dichter, 
weißlichgrauer, körniger Quarzit. 

Gerade so beschrieb im wesentlichen auch v. Szasó dieses Gestein 
(1. ο, S. 133). 

Auf die Lagerungsverhältnisse, den petrographischen Habitus und 
meine in anderen Teilen des Nordwestungarischen Gebirgslandes gesam- 
melten Beobachtungen gestützt schließe ich mich ohne Zögern der Auf- 
fassung von Axpkıan, v. SZABÓ und Une an, wonach der Quarzit bei dem 
Meierhofe am Szälläshegy ein paläozoischer Quarzit und keine Verquar- 
zung von Triaskalk ist, wie Perrko annahm.') Ob er devoniseh ist. wie 
ANDRIAN, auf die böhmisch-mährischen und karpathischen Analogien 
gestützt; glaubte”) (p. 362), oder ob er karbonisch ist. wie Mour und 
komm?) behaupten, oder schließlich ob er zum Perm gehört, wie Unua 
ebenfalls mit Berufung auf karpathische Analogien schreibt (L. ο 
S. 760), muß als offene Frage belassen werden. Da sich jedoch die Neu- 
aufnahme der Karpathen naturgemäß auf die Karpathenmonographie 
Unnie’s stützen muß, will auch ich den alten Quarzit als permisch þe- 
zeichnen. 

Beim Quarzit des Meierhofes am Szälläshegy ist das unmittelbare 
Hangende nicht erhalten geblieben. Umsomehr Beachtung verdient aus 
dem Gesichtspunkte des Hangenden der Aufschluß der Kalkbrennerei 
in Szklenö, 

Dieses Vorkommen wurde von Haam sehr ausführlich beschrieben 
(l. c. S. 116) und die Lagerungsverhältnisse auch im Bilde vorgeführt: 
gegen das Hangende folgt Glimmerquarzitschiefer. 'Triasschiefer und 
Dolomit, die Pyroxenandesitdykes einstweilen außer Acht gelassen. Die- 
sen Quarzit betrachtete Dr. M. v. Pirrv gelegentlich der Exkursion der 
Ungarischen Geologischen Gesellschaft im Jahre 1901 als Lunzer Quar- 
zit und hierauf gestützt war auch Böck geneigt, den unter dem kalkigen 
Dolomit gelagerten Quarzit von Szklenö samt jenem beim Meierhofe am 
Szálláshegy als Äquivalent des Lunzer Quarzites zu betrachten (l. e. 


1) PErrkó: Geologische Karte der Gegend v. Schemnitz; Abhandl. d. k. k. 
geologischen Reichsanstalt, Wien. p. 5. 

2) ANDRIAN: Das südwestliche Ende des Schemnitz-Kremnitzer Trachytstockes. 
Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt. Bd. XVI., 1866. S. 355. 

3) KOBER: Der Deckenbau der östlichen Nordalpen. Denkschriften d. κ. Akad. d. 
Wissensch. Math.-Naturw. Klasse. Wien, 1913. LNXNNVIIL Bd., S. 345. 
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S. 395). Diese Aulfassung kann jedoeh nieht aulreeht gehalten werden, 
da das Hangende (wie im weiteren ausführlicher besprochen werden 
soll). der kalkige Dolomit die Gastropodenfauna des Esinokalkes führt, 
also die ladinische Stufe der mittleren Trias vertritt. Der Quarzit von 
Szklenő befindet sich sonach im Liegenden der ladinischen Stufe, wäh- 
rend er — wenn er Lunzer Quarzit wäre — im Hangenden liegen müßte. 

Übrigens weicht auch der petrographische Habitus (der Lunzer 
Schichten von jenem der Quarzite von Szklenó—Kisbánya ab. 

Daß der Quarzitzug von Kisbanya—Szklenö prätriadisch ist, kann 
nunmehr kaum mehr bezweifelt werden. 

Im Anschluß an die alten Quarzite muß ich auch des Hecklsteines 
gedenken. 

Nördlich von Selmecbánya, gegen den Dall von Veresküt zu fallen 
an der südsüdöstlichen Lehne des Kis-Soböhegy schon aus der Ferne 
einige kühn aufragende Quarzitlelsen ins Auge. „Da der Fahrweg in der 
Streiehriehtung derselben verläuft, wird der Blick schon aus diesem 
Grunde durch sie gefesselt“ schreibt v. Szanö sehr treffend (1. e. p. 481). 
In der Tat fielen sie bisher jedem Geologen in die Augen, und es fehlt 
nicht an Erklärungen für die Entstehung und das Alter dieser im Erup- 
tivgebiet unerwartet auftauchenden Quarzite. Da sich dieses interessante 
Quarzitvorkommen in der Nähe von Selmee befindet, besichtigte auch 
ich es oft von allen Seiten und will meine Beobachtungen im Folgenden 
zusammenfassen. 

Der Quarzit des Hecklsteines liegt in drei größeren Massen gerade 
an der Grenze des Pyroxenandesites und des Biotitamphibolandesites 
vom Meierhofe Finkova bis hinauf zum Meierhofe Teren, bezw. dem 
PaB von Veresktt in ENE—WSW-lichem Streichen. Er ist bei dem 
unteren Meierhofe, sowie dem Steinschlegelwerk nächst des oberen Meier- 
hofes gut aufgeschlossen. Seine Hauptmasse ist gebankter, körniger Perm- 
quarzit, welcher unter 40° gegen 21" einfällt. Sein Gesteinshabitus weist 
ihm einen Platz neben den Permquarziten von Kisbánya—özklenő zu. 
Diese Auffassung wird durch die Beobachtung v. Szasó’s, daß im Tie- 
genden Quarzitschiefer und verkieselter Tonschiefer auftritt, bestätigt. 


Diesen alten Stamm des Hecklsteines — um die Worte v. SzABÓS zu 
gebrauchen — dürften dynamische Kräfte aus seiner ursprünglichen 


Stellung und Umgebung gebracht haben. An der jenseitigen Lehne des 
Kis-Soböhegy, im Tal von Györgyläto liegt tatsächlich das stratigra- 
phische Hangende des (uarzites, der Werfener Schiefer sowie der Trias- 
kalk und Dolomit. 

Der Perniquarzit des Hecklsteines wird jedoch in spitzen Winkel 
aul die Streichrichtung von drei Gängen gekreuzt, u. zw. von dem vom 
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Spitaler abgerissenen Hirschgrund, von dem Bieber- und Teresiengang. 
Es ist sonach ganz natürlich, daß an diesen Gängen „auch nachträglich 
Kieselsäureinfiltrationen in den ursprünglichen Quarzit erfolgten, wo- 
durch dieser stellenweise chalzedonartig wurde, ja hie und da das Aus- 
sehen von Gangquarzit erhielt, . . . und die Porenwände mit sekundären 
ο. Quarzitkriställchen überzogen wurden,“ wie dies von Szató so treffend 
charakterisiert wurde. 

Bei gründlicher Begehung findet man die oben erwähnten Abarten 
des jungen (miozän-pliozän) (uarzites: den metasomatischen, der auf 
Kosten des Biotitamphibolandesites entstand, den weißen Quarzit, wel- 
cher die Klüfte ausfüllt, und den in Pfützen ausgeschiedenen Hydro- 
quarzıt, 


Die Verkieselung des Biotitamphibolandesites kann längs der 

Klüfte von Stufe zu Stufe verfolgt werden, wie dies H. v. Böcku an 
anderen Punkten der Umgebung von Selmee sehr schön nachwies. Der 
Biotitamphibolandesit wird in der Nähe der Gangklüfte ausgelaugt, noch 
näher verdrängt die Kieselsäure die ursprünglichen mineralischen Ge- 
mengteile des Gesteines und schließlich verraten nur noch die sechs- 
eckigen, nach Biotit zurückgebliebenen und die oblongen nach Am- 
phibol zurückgebliebenen Kavernen, daß wir aus Andesit metasomatisch 
umgewandelten Quarzit vor uns haben. 
à In den Gangspalten selbst befindet sich Gangquarzit auch an der 
Oberfläche. Die vielen bergmännischen Schürfungen richteten sich in 
der Vergangenheit natürlich auf diesen, und dieser wird auch heutigen 
Tages aufgeschlossen. 

Im Hydroquarzit fand ich die von Illés gut bekannten W asser- 
ptlanzenstengel. (Prof. Vanas ließ von diesen Pflanzenstengel führenden 
Hydroquarziten für den Alpinaeum-Hügel der Versuchszentrale für Forst- 
wirtschaft große Blöcke fortführen.) 


Untere Trias. 


(Alpiner Buntsandstein — Werfener Schichten — Skythische Stufe.) 


Gut geschichtete rote, zuweilen violette Glinnmerschieler und grün- 
lichgraue, weniger glimmerige Tonschiefer, gelbliche Mergelschiefer und 
mergelige Plattenkalke vertreten in unserem Gebiet die typisch ausge- 
bildeten Werfener Schichten. Der Kalkgehalt wächst nach oben zu immer 
mehr an, An den Schiefern sieht man Rippelmarken und Hieroglyphen. 

Der Szälläshegy bei Kisbänya (Banka) führt ziemlich reichlich Fos- 
silien, die bereits 1774 von Bors erwähnt wurden. Auf diese Daten ge- 
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stützt suchte sie 1818 auch Bernar, jedoch erst PErrko konnte sie wie- 
der finden, der das gesammelte Material 1850 der k. u. k. geologischen 
Reichsanstalt zur Bestimmung einsendete. Hıvzr!) konnte unter den 
größtenteils verdrückten Fossilien (Steinkernen) zwei Arten: Naticella 
(Natiria) costata Mixer. sp. und Myacites (Anoplophora) fassaönsis 
Wıssar. sicher bestimmen, und parallelisierte die fossilführenden Gesteine 
des Szälläshegy auf Grund dessen mit den alpinen Buntsandsteinen. 
„Prrrxo’s Entdeckung erscheint umso interessanter — schreibt 
Haver wenn man bedenkt, daß in dem Gebiete der Karpathen die in 
den Alpen so mächtig entwickelte Triasformation bisher überhaupt noch 


nieht nachgewiesen wurde.“ (1. ο, S. 19). 

Nach dieser Entdeckung wiesen die Geologen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt in Wien die Werfener Schichten in den sechsziger Jahren 
an mehreren Punkten des Nordwestungarischen Gebirgslandes nach. 

„Die Erforschung der karpathischen Trias begann mit dem Nach- 
weise des so wichtigen Leithorizontes der werfener Schiefer bei Schemnitz 
durch J. v. Perrko und F. v. Haver“ schreibt Unie in seinem vortreff- 
lichen „Bau und Bild der Karpathen“. 

Die große Wichtigkeit der Werfener Schichten am Szalläshegy 
wurde also durch die anerkennenden Worte des Kompetentesten verewigt. 

In der Hoffnung, daß die wichtige Rolle. die die Werfener Schichten 
des Szälläshegy bei den Aufnahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt 
in den sechziger Jahren spielten, bei den durch die kgl. ungar. geologische 
Reichsanstalt eingeleiteten Neuaufnahmen in den Karpathen wieder auf- 
zufrischen sein wird, besuchte ich diesen wichtigen Fundort der Werfener 
Schichten häufig und sammelte besonders mit der Hilfe meines Sohnes 
Alexander ein reiches Material. 

Die gesammelten Fossilien konnte ich im Museum der kgl. ungar. 
geologischen Reichsanstalt, wo mir Herr Direktor I. v. Lóczy die Fossi- 
lien der Werfener Schichten der Umgebung des Balatonsees zum Ver- 
gleich zur Verfügung stellte, mit folgenden Arten identifizieren: 


Gervilleia polydonta Οππον. mut. palaeotriadica Frecu 
o incurvata Lens, 
Pseudomonotis (Prospondylus) squamosa Feron 
Myophoria laevigata Goror. 
; praeorbicularis BITTNER 
οὔ costata ZENK. Sp. 


1) MAUER: Bunter Sandstein bei Schemitz. Berichte über die Mitteilungen von 
Freunden der Naturwissenschaften in Wien. 1851. p. 19. 
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Anoplophora (Myacites) [assaönsis Wiss“. sp. 
o (MHyacites) [assaönsis Wissm. sp. mut. Bitineri Fro 
Turbo reetecostatus HACER 
Natiria costata Mixer. sp. 
om semicostata Lers, sp. 
a f subtilistriata Frecu var. globulina Frec 
Tirolites cassianus Nu. sp. 

Wenn man in Betracht zieht, daß bisher sämtliche Autoren nur die 
beiden von Haver bestimmten Arten, nämlich Natiria (Naticella) costata 
und Anoplophora (Myacites) [assaönsis anführten, so kann die obige Fos- 
silliste als überraschend reich bezeichnet werden. 

Die bisher bestimmten Arten deuten auf den oberen Horizont der 
unteren Trias, auf die Campiler Schichten Rıcırruorex’s, u. zw, nach der 
Einteilung von Frecu und Lóczy im Balatongebiet, auf die Zone mit 
Tirolites cassianus und Natiria costata der mittleren Campiler Stufe. 

Die paläontologische Beschreibung meiner kleinen Fauna und einen 
genaueren Vergleich mit der Fauna anderer Gebiete behalte ich mir für 
eine spätere Gelegenheit vor. Doch kann ich nieht umhin, schon jetzt auf 
das folgende hinzuweisen. L. v. Lóczy schreibt in seiner epochalen Mono- 
graphie über die Umgebung des Balatonsees folgendes: „Die nächsten 
Gebiete. wo die Werfener Schichten auftauchen, befinden sich weit im 
η Nordosten. in den Gebirgen der Komitate Gömör und Zólyom, im Süd- 
` westen an der kroatisch-steyrischen Grenze, gegen Süden im Mecsek- 

gebirge des Komitates Baranya. An diesen nächstgelegenen Stellen sind 
| jedoch die Werfener Schichten bei weitem nicht so schön und typisch 
ausgebildet. wie am Balatonhochlande: den untertriadischen Schichten 
des letzteren können nur jene der sog. alpinen Titsehbucht in Südtirol 
an die Seite gestellt werden.) 

Ich glaube, die Neuaufnahme wird diese Meinung über das Nord- 
westungarische Gebirgsland gründlich verbessern. Die hier aufgezählte 
i Fauna vom Szälläshegy kann sich z. B. ruhig mit der Fauna der Cam- 

piler Schichten der Umgebung des Balatonsees messen. Und auch jenen 
Teil des Gömörer Gebirges, den ich im Auftrage der kgl. ungar. geologi- 
schen Reichsanstalt kennen lernte, glaube ich in Bezug auf die Ausbil- 
dung der Werfener Schichten mit der Umgebung des Balatonsees ver- 
gleichen zu können. In meinem Jahresbericht für 1907. in welchem ich 
fs die geologischen Verhältnisse des Gebietes zwischen den Bächen Bodva 


1 1. v. Lóczy: Die geologischen Formationen der Balatongegend und ihre 
regionale Tektonik. Resultate der wissenschaft. Erforschung des Balatonsees T. Bd., 
I. Teil, I. Sektion. Budapest. 1916. S. 59. 
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und Torna beschrieb,') führte ich vom Grundkonglomerat an eine so 
mannigfaltige Folge der Werfener Schichten an, die sich im Falle einer 
detaillierten Bearbeitung den Werfener Schichten der Umgebung des 
Balatonsees würdig zur Seite stellen würden, und zu interessanten Ver- 
gleichen nicht nur mit den typischen Werfener Schichten der Ktschbucht, 
sondern auch mit der kalkigen Fazies der unteren Trias der Karawanken 
und Julischen Alpen Gelegenheit bieten würden. Die von mir dort bereits 
1907 nachgewiesene Seiser und Campiler Stufe ist auch an Fossilien ziem- 
lich reich; in den Seiser Schichten sind schöne Exemplare von Pseudo- 
monotis (Claraia) Clarai, Anoplophora fassaensis, Myophoria laevigata 
zu sammeln, in den Campiler Schichten aber kommen Gervilleia, Pseudo- 
monotis, Myophorien, Pectines, Turbo rectecostatus, Natiria costata, Di- 
narites, Tirolites usw. vor. 

Interessant wäre es, auf Analogie der Südalpen jene Reduktion der 
Werfener Schichten zu erforschen, die im Nordwestungarischen Gebirgs- 
lande auf Grund der Daten in der Literatur schon jetzt zu vermuten ist. 
Im Komitate Gömör liegt, wie erwähnt, eine vollständige Untertriasreihe 
vor: Grundkonglomerat, Seiser, Campiler Schichten und der obere Teil 
der letzteren in kalkiger Fazies. Im Komitate Pozsony, in den Kleinen 
Karpathen erwähnt Verrers,’) in der Umgebung von Selmecbánya 
Haven, im Komitate Zólyom zwischen Besztercebánya, Pónik und Zó- 
lyomlipese Srur,*) im Komitate Liptó aber bei Mahezsina Sracirx") ledig- 
lich Fossilien der Campiles Stufe: Myophoria costata, Anoplophora fas- 
caensis, Natiria costata, Dinarites Muchianus; in den Nordwestkarpathen 
aber ist die untere Trias nach den jetzt in Gang befindlichen Neuauf- 
nahmen nieht mehr vorhanden (vergl. die Berichte von Scurkrer, Lóczy 
jun., Kurcság und Ferexezı im ‚Jahresberichte der kgl. ungar. geologi- 
schen Reichsanstalt für 1914)). 

Die an den metamorphen Schiefern beobachteten Faltungen und 
Fältelungen sind auch an den Werfener Schiefern wahrzunehmen. Dies 
ist schon an den am Szälläshegy gesammelten Stücken zu bemerken. 


1) VITÁLIS: Die geologischen Verhältnisse der Umgebung des Bodva- und 
Tornabaches. Jahresbericht d. kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt für 1907, S. 50, 

2) BECK und VETTERS: Zur Geologie der Kleinen Karpaten. Beir. z. Pal. u. 
Ceol, Oesterreich-Ungarns ete. Bd. XVI. 1904. 

3) STUR: Berichte über die Geol. Aufnahme im oberen Waag- und Gran-Tale. 
Jahrb. d. k, k. Geol. Reichsanst. XVIII. Bd. 1868. p. 355. 

4) Stacın: Umgebungen von Geib und Pribilina. Verhandl. d. k. k. Geol. 
IA. Jahrg. 1867. mp. 266. 


Vergl. auch die Publikation von FOFTTERLE I. e, p. 263. und die Mitteilung von. 
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Auch an den neneren tektonischen Bewegungen, die unser Gebiet zerstück- 
ten und den Eruptivgesteinen den Weg nach der Oberfläche öffneten, 
beteiligten sich die Werfener Schichten. Mehr als einmal wurden tief ab- 
gesunkene Werfener Schollen durch bergmännische Aufschlüsse an sol- 
a chen Stellen blößgelegt, wo an der Oberfläche keine Spur von ihnen zu 
sehen ist. 

Die Kontaktwirkung des einst glühflüssigen Materiales und der 
Mineralbildner der Eruptivgesteine auf die Werfener Schichten ist am 
augenfälligsten zwischen Kisbanya und Belabänya zu beobachten, wo der 
kleine Rest von Werfener Schichten im Tale des Georgstollens auf auf- 
einanderfolgende Kontaktwirkung von Diorit und Biotitamphibolandesit 
zu einem typischen Hornsteinfels umgewandelt wurde. 


Die kalkig-dolomitische Fazies der Trias. 


Über dem Permquarizt oder den Werfener Schichten ist die höhere 
Trias zwischen dem Bade Szklenö und Kisbänya in kalkig-dolomitischer 
Fazies ausgebildet. Diese Zone ist beim Bade Szklenö, auf dem massigen 
Bukovec-Berge am breitesten, von hier streicht sie längs des Handerlova- 
Tales in einem schmäler werdenden Streifen gegen Kisbánya bis zum 
Szälläshegy. Südöstlich vom Szälläshegy, etwa auf halbem Wege zwischen 
Kisbänya und Belabänya tritt sie im Georgsstollen-Tale wieder in einer 
Insel zutage. Ebenda wurde sie auch im Nändor-Stollen angetroffen, an 
einem Punkte, wo an der Oberfläche keine Spur von ihr zu entdecken ist. 

Perrkó und Une vermuteten darin den Guttensteiner Kalk, 
Lirorn hielt diese Bildung als ein Äquivalent des Guttensteiner Kalkes, 
ANDRIAN hielt auch Rhätium nicht für ausgeschlossen, v. Szap6 aber war 
auf Grund eines an einen Megaloden deutenden Umrisses geneigt, diese 
Schichten tatsächlich als rhätisch zu betrachten, doch hob er hervor, daß 
die Stellung dieser Schichten inmitten der Trias in Ermangelung von 
Fossilien unmöglich genauer festzustellen ist. 

Auf Grund der Fossilien von Szkelnö, der Lagerungsverhältnisse 
und der petrographischen Analogien will ich im folgenden versuchen, das 
Alter der kalkig-dolomitischen Triasfazies zu bestimmen, bezw. eine ge- 


nauere stratigraphische Gliederung durchzuführen. 


1. Anisische Stufe. 


Auf den Werfener Schichten des Szälläshegy liegt dunkel blau- 
grauer, knollig-breceiöser Dolomit. Die Körner bestehen aus Dolomit, sie 
sind dunkel blaugrau. das dichte Netzwerk ist mehr heller Kalk. Weiter 
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oben Folgt noch dünkler blaugrauer Dolomit mit feinkörniger Struktur, 
einem dünnen Netzwerk von Kalzitadern, an mehreren Punkten mit kie- 
seligen Partien. Zu oberst, am Gipfel des Szälläshegy ist der Dolomit 
ebenfalls dunkel graublau, jedoch noch feinkörniger, ganz dicht. 

Bisher fand ich in diesem Dolomit insgesamt nur ein einziges, un- 
hestimmbares Gastropoden-Fragment. 

Auf Grund seiner Lagerung und des petrographischen Habitus 
dürfte dieses Gestein die anisische Stufe der oberen Trias, die Fazies des 
alpinen Mendola-Dolomites vertreten, für welchen noch am besten die 
Bezeichnung Guttensteiner Kalk paßt. 

Uns am nächsten kommt ein ähnlich gelagertes und gefärbtes Ge- 
stein in den besser studierten Kleinen Karpathen, bezw. im Weißen Ge- 
birge vor; dies ist der Rachsturnkalk, welcher von Verrers, ebenfalls 
wegen seiner Lagerung über den Werfener Schichten, als anisisch erklärt 
und mit dem Guttensteiner Kalk parallelisiert wurde. Im Sommer, als 
ich mit der Schürfung auf Petroleum beschäftigt war, und deshalb am 
Marchfelde weilte, hatte ich Gelegenheit, dieses Gestein zu besichtigen; 
es ist ein mit Säure heftig brausender Kalkstein, noch viel dünkler als 
unser Dolomit. 

Am Gipfel des Szälläshegy steht er in tisch- bis hüttengroße Blöcke 
gesondert an, die ungleichmäßige Wirkung der Atmosphärilien andeu- 
tend. Die Blöcke blieben infolge ihrer Verquarzung erhalten, diese aber 
dürfte in Anbetracht des Umstandes, daß der Höfergang nahe vorbei- 
streicht, auf postvulkanische kieselsäurehaltige Wässer zurückzuführen 
sein, An den Dolomitblöcken am Gipfel glaube ich auch Anzeichen von 
Geysertätigkeit wahrgenommen zu haben. 

An der Ostlehne des Szälläshegy tritt auch weißlicher Kalk auf, 
der vielleicht den Kalk der Havrana-Skala vertritt. Auch in diesem sind 
dunkle und weiße kieselige Ausscheidungen auffällig. 


2. Ladinische Stufe. 


Am Südfuße des bei Bad Szklenó aufragenden, massigen Bukovec- 
berges, in dem mächtigen Steinbruche der Kalköfen tritt im Hangenden 
der bereits beschriebenen Quarzite ein dunkel blaugrauer, feinkörniger, 
ganz diehter Dolomit auf, der so reichlich von Kalzitadern durchsetzt ist, 
daß er auch zum Kalkbrennen geeignet ist. Vor drei Jahren wurde in 
diesem Gestein eine größere Linse aufgeschlossen, die mit Gastropoden- 
resten angefüllt war. Da die an Stelle der Gehäuse getretene weiße, sekun- 
däre Kalksubstanz sich durch ihre Farbe scharf von dem dunklen Dolomit 
unterscheidet, sammelte ich unter Mitwirkung meiner Hörer und meines 
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Sohnes Alexander eine ziemlich große Menge dieser Gastropoden. Manch- 
mal sind die Kammern der Umgänge des Schneckengehäuses (besonders 
in der Spira) ebenfalls mit sekundärer Kalksubstanz ausgefüllt, ein- 
andermal wieder sind dieselben leer (an die Stelle des ausgelaugten Dolo- 
mites trat kein Kalk) und das Gehäuse wird durch ein Haufwerk von 
Ralzitkristallen angedeutet. Jene Exemplare, bei welchen in den Umgän- 
gen die dunkle Dolomitsubstanz erhalten blieb, sind in Form von besse- 
ren Steinkernen erhalten. 

Die Gastropoden gehören zum größten Teil in den Formenkreis der 
Chemnitzien Srorranıs. Es gibt unter ihnen bis spanngroße Formen. Dies 
ist eine in Ungarn ganz neuartige Triasfauna. Da selbst in der kgl. ungar. 
geologischen Reichsanstalt kein Vergleichsmaterial vorlag, versuchte ich 
diese Fossilien lediglich auf Grund der Literatur zu bestimmen, wobei 
ich mich vornehmlich auf die vorzüglichen Arbeiten Kırrr’s und die 
neueste Studie Tonuasr's stützte. 

Eine solche Fauna führt der Esinokalk, der Marmolata- und Schlern- 
dolomit und die Lumaschellenkalke von Ghena bei Roneobello in den 
Südalpen; da dies durchwegs kalkige und dolomitische Fazies der ladini- 
schen Stufe der alpinen Trias sind, muß auch der am Fuße des Bukovec- 
berges bei Szklenö aufgeschlossene kalkige Dolomit auf Grund seiner 
Gastropoden als die kalkig-dolomitische Fazies der ladinischen Stufe 
betrachtet werden, 

Da die Gastropoden mehr oder weniger mangelhaft erhaltene Stein- 
kerne sind, kann natürlich von einer genauen Bestimmung keine Rede 
sein. Mit mehr oder weniger Genauigkeit waren bisher folgende Arten 
zu bestimmen: 

Turbo sp. 
Loxonema Neptunis Κιτττ. 
Oonia incrassata Kirri. 
Omphaloptycha princeps SrorP. sp. 
Undularia (Toxoconcha) Brocchii (Srorr.) kurt, 
Coelostylina irritata Kirret 
η (Gradiella) Haueri (Srorr.) Kirri. 

Die triadischen Chemmitzien im Sinne Storranıs sind aus Ungarn 
noch nicht genauer beschrieben worden. Wie aus Angaben in der Literatur 
zu schließen ist, erscheinen solche Chemnitzien von Esino-Typus im Bihar- 
Kodrugebirge in der Umgebung von Vasköh-Kimp, in allenfalls ladini- 
schen Dolomiten. 

Unserem Gebiete näher gelegen verdienen zwei Punkte besonders 
erwähnt zu werden: das Gebirge von Buda—Koväcsi und das Weiße 
Gebirge. 


904 DR. ST. VITÄLIS (15) 


Die von K. Horuaxs’) aus dem Gebirge von Buda—-Koväcsi be- 
schriebenen Dolomitklippen stehen in ihrer Ausbildung und ihrem Alter 
dem Dolomit von Szklenö sehr nahe; meiner Ansicht nach gehören sie 
ebenfalls noch zur ladinischen Stufe. Besonders der Dolomit der Usiker 
Berge dürfte unserem Dolomit in seinem Alter sehr nahe stehen (wenn er 
auch vielleicht etwas jünger ist), da Horwaxy von hier Diplopora 
(= Dactylopora) annullata erwähnt; Diplopora annullata aber ist in den 
Dinariden eine charkteristische Form des Marmolatakalkes und des 
Schlerndolomites, in den Nördlichen Kalkalpen aber eine solche des Wet- 
tersteinkalkes und Dolomites. Wenn man auch die Vermutung Pıx’s:”) 
„diese Angabe dürfte wohl auf einem Irrtum beruhen‘ in Erwägung 
zieht, so liefert Hormasx auch andere Daten. die auf das Auftreten der 
Wettersteinfazies deuten, so namentlich die Angaben über den Sashegy 
(Adlerberg). Auf den Sashegy wurde die Aufmerksamkeit der Geologen 
in den 70-er Jahren durch die glücklichen Fossilfunde weil. Erzherzog 
‚Joser’s geleitet. Im N-lichen Teil des Sashegy, oberhalb der Weber’schen 
Villa fand Horauax im Dolomit Chemmitzia (Onphaloptycha) Rosthorni 
Haus. ein sehr charakteristisches Exemplar dieses im Esino-Dolomit der 
Südalpen vorkommenden Einschlußes, in der Gesellschaft von Loxonema 
Haueri, einem sehr kleinen Exemplar von Megalodus triqueter, ferner 
Koninckina und andere Brachiopoden, schließlich einen an einen Trachy- 
ceras erinnernden Ammoniten, mit einem Worte, Formen, die im oberen 
Teil des Wettersteinkalkes und Dolomites, in der Zone des Trachyceras 
Aon vorkommen. 

In den Kleinen Karpathen bezw. im Weißen Gebirge erwähnt Srur 
bereits im Jahre 1860 aus der Umgebung von Nädasfö aus einem Kalk- 
steinbruch Chemnitzien-Durehschnitte und Korallen (1. ο. S. 63). Er hielt 
diese Kalke jedoch für viel jünger. GÜNBEr") erkannte in diesen Korallen 
Algen, die Art Gyroporella (Diplopora) aequalis Güxs. = Teutloporella 
hereulea Pra, die sowohl im Marmolata- als auch im Wettersteinkalk hei- 
misch ist. Auf Grund dessen brachte sodann Verrurs den Kalk des Wet- 
terlingberges zwischen Detreköszentp6ter und Szomoläny im Weißen Ge- 


1) K. HorMaxx: Die geologischen Verhältnisse des Ofen—Koräcsier Gebirges; 
Mitteilungen aus dem Jahrbuche der kgl. ungar. geolog. Anstalt Bd. I, Heft 
8. 102 u. ff. 

2) Pra: Neue Studien über die triadischen Syphoneae verticillatae. Beitr. z. 
Pal, Österr.-Ungarns usw. Bd. XXY, p. 60. 

9 GÜMBEL: Die sogenannten Nulliporen. II. Teil. Die Nulliporen des Tier- 
reiches. Abh. d. matl.-phys. ΚΙ. d. kat, bayr. Akad. d. Wiss. IT. Bd. 1. Abt. p. 229. 
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birge mit dem Wettersteinkalk in Parallele, was von L. v. Löczy jun. 
durch Nachweis der hangenden Carditenschichten bestätigt wurde.) 
Im Sommer war ich am Ostrande des Marchfeldes mit der geologi- 
schen Erforschung des dortigen Erdölvorkommens beschäftigt; während 
diesen Studien fand ich am Ostrande des Marchfeldes, in der Nähe von 
Nádasfő am Fuße des auch von Srur und Verrers erwähnten Vajarska- 
Hügels ziemlich viel Chemnitzien. Dieser Fund freut mich nicht nur 
deshalb, weil ich die von Verrers (l. ο, S. 65) angezweifelte Bestimmung 
Srur’s bestätigen kann, sondern weil die hier gefundenen Gastropoden 
ebenfalls Esino-Formen sind: vorherrschend Omphaloptyeha—Loxonena 
(Undularia) sp. sp. und einzelne auf Promathildia deutende Formen. 


3. Hauptdolomit. 


Einstweilen will ich die Hauptmasse der kalkig-dolomitischen Fa- 
zies als Hauptdolomit bezeichnen. Auf Grund der Lagerungsverhältnisse 
kann nur gesagt werden. daß diese Bildung bei Szklenö auf der Gastro- 
podenlinse liegt. Baum fand in der Umgebung von Vihnye, in der Gegend 
des Hodruska-Tales, auf dem Dolomitberge einen Rest, der an die Umrisse 
eines Megaloden deutet (l. ο. S. 95). Ich hoffe nach der Begehung der 
Umgebung von Vihnye mehr sagen zu können. 

Die kalkig-dolomitische Fazies der Trias war der kontaktmeta- 
morphisierenden Wirkung unserer Eruptivgesteine an mehreren Punkten 
ausgesetzt. Das an der S-Lehne des Bukovec den Dolomit durehbrechende 
Pyroxenandesitdyke ist eine erstklassige geologische Merkwürdigkeit un- 
seres Gebietes. Es wurde bereits von Szı»6 ausführlich beschrieben. Hier 
ist jedoch die Kontaktwirkung auffallend gering. Umso augenfälliger ist 
sie im Georgstollen-Tale. Hier wird eine Dolomitscholle von 05 Km’ 
oberflächlicher Ausdehnung von Pyroxenandesit, Diorit und Biotitamphi- 
holandesit umfaßt, An der Berührung sieht man einen kristallinisch- 
grobkörnigen Kontaktrest. Noch intensiver umkristallisiert ist die im 
Nändor-Stollen aufgeschlossene Dolomit- und Kaiksteinscholle. in der 
Agalmatolit und Diaspor gefunden wurde. 

Die Kalke und Dolomite waren an vielen Punkten auch der Bin- 
wirkung der während und nach der Eruption ausgebrochenen kieselsäure- 
haltigen Wässer ausgesetzt. Die Verquarzung der Kalke und Dolomite 
ist an vielen Punkten so intensiv, daß Perrkó auch den mächtigen Perm- 


1) L. wv Lóczy jun: Die geologischen Verhältnisse der Gegenden zwischen 
Vägujhely, Öszombat und Jabläne in den Nordwestkarpathen: dahresberieth d. Καὶ. 


ungar, geol. Reichsanst. f. 1914. S. 165. 
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quarzit beim Meierhofe am Szälläshegy als silifizierten Triaskalk betrach- 
tete. Die verquarzten Partien ragen stellenweise als Rippen aus dem Dolo- 
mit und Kalkstein hervor, da sie den Atmosphärilien besser zu widerste- 
hen vermögen, Ha A mo beschrieb aus dem Dolomit des Bukovec einen Quarz- 
gang. Dünnere Quarzadern kommen an sehr viel Stellen vor. Noch häufi- 
ger sind die Sprünge im Dolomit mit Kalzit ausgefüllt. Am Bukovec, 
in den breiteren Spalten des Dolomites im Georgstollen sind schöne Kal- 
zitkristalle: Rhomboeder, Skalenoeder zu beobachten. 

Die erosive Wirkung der Niederschlagswässer schuf an mehreren 
Punkten größere oder kleinere Höhlungen. Im Dolomit beim Georgstollen 
sieht man in einer solehen Höhlung schöne Spuren von Tropfsteinbildung. 

Stellenweise ist die Bildung von Dolomitstaub zu beobachten. Im 
Nändor-Stollen erhielt man reinen Dolomitstaub, der früher auch bei der 
Sodawasserfabrikation Anwendung fand. 


Eozän. 


Nach der Trias dürfte unser Gebiet lange Zeit hindurch trocken 
gelegen sein, da von Jura- und Kreidebildungen keine Spur zu finden ist. 
Erst im Eozän drang das Meer vom Norden her wieder vor, dessen Kon- 
glomerate mit kalkigem Bindemittel vom Tale von Szklenö über das 
Handerlova-Tal bis zum Meierhofe am Szälläshegy zu beobachten sind. 
Weiter südöstlich etwa auf halbem Wege zwischen Kisbanya und Béla- 
bánya finden sich im Georestollen-Tale ebenfalls geringe Spuren dieses 
Grundkonglomerates. 

Bei dem Meierhofe am Szalläshegy ist deutlich zu sehen, daß diese 
Bildung dem Triasdolomit diskordant aufliegt. Seine Gerölle bestehen 
vornehmlich aus Trias- und Kalkdolomit, häufig kommt jedoch darin 
auch körniger Quarzit (Arkose) und Werfener Schiefer vor. Nur Erup- 
tivmaterial ist darin nieht zu finden. Da die Bildung bei Vihnye mit kal- 
kigem Nummulitensandstein zusammenhängt, kann sie nach Perrgó als 
eozän betrachtet werden. Im Georgstollen suchte ich in der Gesellschaft 
meines Sohnes Alexander mit großer Geduld Fossilien in dem Konglo- 
merat, doch fanden sich nur ein einzigesmal Ostreenfragmente darin. 


Miozän. 


Im Hangenden des eozänen Grundkonglomerates des Georgstollen- 
Tales beobachtete ich eine kleine Schotterbank, die meiner Meinung nach 
obermediterran sein dürfte, da sich an mehreren Punkten, wie am west- 
lichen Fuße des Kalvarienberges östlich des Bahnhofes in Selmee, in dem 
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ersten Einschnitt zeigte, daß mit dem im obermediterranen Biotitamphi- 
bolandesittuff eingeschlossenen kohlenschmitzigen Schiefer eine Schotter- 
schieht verbunden ist. 

Das Vorkommen von obermediterranen kohlenschmitzigen Schie- 
fern wurde bereits in meinem vorjährigen Berichte erwähnt. Die bereits 
erwähnten Punkte (Franz Josefs-Schacht, Grund der Kircheneinrichtungs- 
Unternehmung, Max-Schacht, oberer Teich von Vörösküt) sind seine 
Hauptausbisse, doch tritt er auch auf dem in diesem ‚Jahre begangenen 
Gebiete zutage, so z. B. zwischen Selmecbanya—Kisbänya an der W est- 
lehne des Nagysobö-Berges und an der Südeeke des Roßgrunder Sees. 
Überallerscheinterander Grenzedes,Pyroxen-und 
Biotitamphibolandesites. 

Am Grunde der Selmecer Kircheneinrichtungs-Unternehmung tritt 
in der den kohlenschmitzigen Schiefer führenden Schicht auch Kiesel- 
schiefer reichlich auf, ein Zeichen, daß unsere jungen Kieselsäuregesteine 
schon zu jener Zeit zu entstehen begannen. Die Ablagerung der kiesel- 
säurehaltigen Quellbildungen setzte sich jedoch wahrscheinlich auch im 
Pliozän und vielleicht im Pleistozän fort. Diese wurden übrigens schon 
in Verbindung mit den alten Quarziten besprochen. 


* 


In unserem Gebiete treten all’ jene Eruptivgesteine auf, die ın der 
Umgebung von Selmecbánya im allgemeinen bekannt sind. Dr. H. v. 
Böcxır setzte den petrographischen Charakter und die Altersverhältnisse 
unserer Eruptivgesteine schon 1901 nach modernen Methoden so meister- 
haft fest, daß eigentlich nurmehr die Kartierung dieser Gesteine zu be- 
enden ist. Meine eigenen Beobachtungen will ich in der zusammenfassen- 
den Arbeit mitteilen. 


c) In den Östkarpathen. 


12. Bericht über die im Sommer des Jahres 1915 im Persänyer 
Gebirge ausgeführten geologischen Aufnahmen. 


Von Heıxkrcı Wachsen, 


(Mit 3 Abbildungen im Texte.) 


Im Auftrage der Direktion der kel. ungar. geol. Reichsanstalt 
setzte ich die schon im Vorjahre begonnene Rartierung des Persänyer 
Gebirges fort. 

Meine Arbeit begann ich in der Gegend von Mätefalva—Datk, von 
hier nach Süden fortschreitend nahm ich das Flußgebiet des Bogätbaches 
auf und anschließend an mein vorjähriges Arbeitsgebiet den vom Haupt- 
kamm östlich sich erstreckenden Gebirgsteil. 

Das im Osten, Norden und Westen vom Olttal umgrenzte Persänyer 
Gebirge bildet eine scharf umschriebene geographische Einheit. welche 
das entlang der Bärcasäg—-Erdövideker Bruchlinie abgesunkene Gebiet 
von dem Hügelland des tertiären siebenbürgischen Beckens trennt. 

An der Ostseite zwischen Szäszmagyaros und Ägostonfalva strei- 
chen die Pliozänbildungen der Erdövidek über das breite Olttal herüber 
und bilden die niedrigeren, zumeist waldlosen, mit Äckern, Wiesen und 
Weiden bedeckten, flacheren Vorberge des Persänyer Gebirges. Wie schon 
Hervıch in seinem grundlegenden Werk erwähnt, bezeichnet hier im 
großen Ganzen der Ackerbau die Grenze der tertiären und mesozoischen 
Schichten. Weniger auffallend ist die Grenze der mesozoischen Bildungen 
an der Westseite, wo die in dieser Gegend älteste Ablagerung des sieben- 
bürgischen Tertiärs, welche unmittelbar auf dem Kreidekonglomerat 
lagert, aus Dazittuff besteht. Dies harte Gestein verhält sich den denu- 
(lierenden Kräften gegenüber ähnlich wie das liegende Konglomerat, 
daher ist hier im Landschaftsbild die Grenze der mesozoischen und ter- 
tiüren Sedimente weniger markiert. In morphologischer Hinsicht gehört 


1) Dr. Fraxz Urmmcn: Das Szeklerland. Mitteilungen des Jahrbuches der 
kel. ungar. geol. Reichsanstalt, Bd. V. Budapest. 1878. 
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der Dazittuffzug noch zum Persänyer Gebirge, so daß der Rand des sie- 
benbürgischen Beckens hier durch die Grenze zwischen Dazittufl und dem 
mediterranen Salzton bezeichnet wird, an dieser Linie wird das höhere 
Gebirge, durch niedrigeres, sanfteres Hügelland abgelöst. Der Dazittuff 
wird übrigens auch mit betroffen von jenen geotektonischen Bewegungen 
und Verschiebungen entlang von Bruchlinien, welche dem Gebirge sein 
gegenwärtiees Antlitz verliehen haben. 

In meinem vorjährigen Bericht habe ich den das Persänyer Gebirge 
(lurchschneidenden Grabenbruch zwischen Vledeny—Feketehalom er- 
wähnt. Nördlich von diesem Grabenbruch erheben sich die Gipfel des 
Hauptkammes bis zu 800—1000 m, Haupt- und Nebenkämme verlaufen 
in ungefähr gleicher Höhe. Nur eine einzige tielere Senkung befindet sich 
im Hauptkamm: der Bogäter Sattel, welchem die nach Brassó führende 
Reichsstrasse zwischen Heviz—Szäszmagyaros folgt. Die Kammhöhe 
beträgt hier nur 692 m. Der höchste Punkt dieses Gebirgsteiles ist der 
1104 m hohe Värhegy bei Krizba. Zahllose tiefe Bacheinschnitte gliedern 
das vorwiegend aus wasserundurchlässigen Konglomeraten aufgebaute 
quellenreiche Gebirge. Die Talforınen werden durch die Gesteinsbeschaf- 
fenheit bedingt. In der verhreitetsten geologischen Bildung dem Ceno- 
mankonglomerat finden wir enge steilwandige Täler, aber die Gehänge 
sind nur selten felsig. Eine Ausnahme in dieser Hinsicht ist der Krizbaer 
Värhegy, die dort sehr harten Konglomeratbänke bilden einige male- 
rische Felspartien, deren ‚eine von einem römischen oder mittelalterlichen 
Wartturm gekrönt wird. Dies ist vielleicht der landschaftlich schönste 


Berg des Persänyer Gebirges, und da er leicht erreichbar ist, — von 
Krizba führt ein guter Touristenweg hinan — wird er auch häufig be- 


sucht. Das Kreidekonglomerat wird gewöhnlich von einer dünneren oder 
diekeren Erdschicht bedeckt, die den Nährboden abgiebt für die weit- 
verbreiteten, fast das ganze Gebirge überziehenden Buchenwälder. 

Die größte Widerstandskraft gegen Erosionswirkungen besitzt der 
quarzreiche Neokomsandstein; er wird von den Bächen in engen, oft 
klammartigen Schluchten zerschnitten. Ein solcher Talabschnitt befindet 
sich am Mittellauf des Bogätbaches unterhalb des Wegräumerhauses 
540 m, noch schöner und romantischer ist das Kanon des Nagypatak 
oberhalb Datk. 

Die im südlichen, aus kristallinischen Schiefern aufgebauten Ge- 
birgsteil beobachteten Rumpfflächen treten hier kaum hervor. Infolge 
fortgeschrittener Erosion verlaufen die Kämme zumeist als scharfe Grate, 
aber die gleichbleibende Höhe der Haupt- und Nebenkämme und kleine 
plateauartige Flächen auf einigen Höhen deuten darauf, daß die im süd- 
lichen Gebirgsteil so gut erhaltene Rumpffläche auch hier nicht fehlte. 
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Von den tertiáren Vorbergen abgesehen hat das mesozoische 
Schollengebirge eine Breite von durchschnittlich 13 Km und wird fast 
in seiner ganzen Ausdehnung von schönem, diehtem Buchenhochwald 
überdeckt; Weiden und Wiesen nehmen darauf nur verhältnismäßig 
kleine Flächen ein, am verbreitetsten sind sie zwischen Apáca und Datk, 
wo inmitten der aus hartem Konglomerat bestehenden Berge weiche Mer- 
gelschiefer auftreten, wodurch niedrigere sanft ansteigende flache Berg- 
rücken bedingt werden. Der dichte Waldwuchs erschwert den Überblick 
und eine genaue Orientierung. 


Stratigraphische Verhältnisse. 


Trias. Im Einschnitt des Urmösi Töpepatak (Urmösi Hatärpatak) 
sind, abgesehen von den im unteren Abschnitt vorherrschenden Porphyr 
und Diabasgesteinen und den kleinen Liasvorkommnissen bis zu der 
Quelle des Baches zwischen Köveshegy und Kösponk hin in kleinen 
Aufschlüssen mergelige Tonschiefer aufgeschlossen, die — obwohl fossil- 
leer — in die Werfener Stufe gehören dürften. Jenseits des die Wasser- 
scheide bildenden Tithonkalkberges Köveshegy, können wir diese Ton- 
schiefer im Einschnitt des Apäcaer Möszpatak als etwa 1 Km breiten Zug 
bis an den Ostrand des Gebirges hin verfolgen, auch hier durchsetzt von 
zahlreichen größeren-kleineren Diabas und Porphyrdurehbrüchen. Im 
mittleren Abschnitt des M6szpatak beobachten wir eine etwa 10 m mäch- 
tige Einlagerung von gut geschichteten dunkelrotbraunem, (dichten. dem 
Habitus nach Roteisenstein ähnlichem Porphyrtuff. Ein kleiner Auf- 
schluß dieses Gesteines im flachen Sattel an der Westseite des Rákosi 
Töpe hat Veranlassung zu einem Versuchstollen auf Eisenerz gegeben. 

Südlich des Oltdurchbruches werden die älteren Bildungen fast 
überall von Kreidekonglomerat überdeckt. Nur an einer Stelle fand ich 
noch Sedimente die mit dem Werfener Schiefer des Oltdurchbruches 
gleichgestellt werden könnten. Im Einschnitt des bei 540 m der Reichs- 
strasse in den Bogätbach mündenden Kövespatak sind im Liegenden der 
mächtigen Kreidekonglomerate von Diabaseruptionen durchsetzte Ton- 
schiefer und Mergel aufgeschlossen die in petrographischer Hinsicht mit 
den Alsörakoser Werfener Schiefer übereinstimmen. 

Dogger. An der Ostlehne der links vom Urmösi Töpepatak sich erhe- 
benden Tithonkalkklippe Sölyomkö entdeckte ich im Liegenden des Kal- 
kes in einem sehr kleinen Aufschluß des Waldbodens schmutzigbraunen, 
feinkörnigen Quarzsandstein anstehend, petrographisch entsprechend dem 
Doggersandstein des Königstein und Nagyhagymäs. Auch nach seiner 
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Lage im Liegenden des Tithonkalkes bin ich geneigt diesen Sandstein als 
Dogger zu betrachten, wenngleich Versteinerungen fehlen. Sehr be- 
schränkte Vorkommnisse des gleichen Sandsteins beobachtete ich an der 
Basis der Basis kleiner Kalkklippen östlich vom Apácaer Mészpatak. 

Callovien. Geschieferter Hornsteinkalk. der eharakteristische Cal- 
lovienhorizont des Brassöer Gebirges konnte an folgenden Orten nach- 
gewiesen werden: 1. bei der Kalkklippe im Apäcaer M6szpatak zwischen 
Tithon und Dogger; 2. in steilen Schichtköpfen austehend an der West- 
seite des aus Tithonkalk bestehenden, gegen den Urmösi patak sich er- 
streckenden 853 m Ansläufer des Nagy-Feketehegy; 3. an der Basis des 
Tithonvorkommens im Me&szkemencepatak. in der Gegend des Oltdurch- 
bruches. 

Malm. Fraxz Hersien stellt auf seiner geologischen Übersichts- 
karte des Szeklerlandes in der Mitte des Oltdurchbruches einen Nord- 
Süd verlaufenden zusammenhängenden Tithonkalkzug dar. Der dichte 
helle gelblichweiße Tithonkalk bildet indessen tatsächlich nicht einen 
zusammenhängenden Zug, sondern tritt in Form von vereinzelten klei- 
neren-größeren Klippen auf, welche im großen Ganzen in eine die Längs- 
achse des Gebirges schräg schneidende Nordnordwest-Südsüdost von 
Alsoräkos gegen Apáca verlaufende Zone eingereiht werden können. Der 
Kalkstein entspricht dem Tithon des Brassöer Gebirges. ist gewöhnlich 
dicht, gleichartig, hie und da tritt Breeeienstruktur auf. Auf angewitter- 
ten Flächen sehen wir zuweilen zahlreiche Muscheldurehschnitte, aber 
es gelang mir nicht bestimmbare Fossilien zu sammeln. Die Schichtung 
ist undeutlich, die Lagerungsverhältnisse daher zumeist unklar. Südlich 
vom Olt erheben sich einzelne Klippen zu beiden Seiten des Urmösi Töpe- 
patak; sie mögen einst eine zusammenhängende Zone gebildet haben die 
einerseits durch zahlreiche Brüche. andererseits durch die zerstörenden 
Wirkungen der Erosion in Stücke zerrissen wurde. An der Basis der 
Klippen. aber immer an sie gebunden, tritt. wie ich bereits erwähnt habe, 
zuweilen etwas Callovien, Dogger oder Lias auf. im Allgemeinen wird 
das Liegende von Werfener Schiefer, Porphyr oder Diabas gebildet. 

Von dem erwähnten Rlippenzug etwa 12 Km südwestlich beginnt 
ein zweiter Kalkzug mit den auf der Wasserscheide der Bäche von Bogät 
und Komäna sieh erhebenden Kuppen des Harhamul und Fecioni und 
streicht in nord-südlicher Richtung bis zu dem in meinem vorjährigen 
Bericht erwähnten Mutea Curtului im Oberlauf des gegen Vledeny ge- 
richteten Homeradiibaches. Das Tiegende dieses Zuges ist indessen schon 
Glimmerschiefer. der am Westfuß des Harhamul Cacaletii mit einem 
Winkel von 65° nach Südost (88) unter den Kalk einfällt. 

Reqnienienkalk. Im oberen Teil der Fecioni-Tithonkalkklippe neben 
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dem an der Westseite der Kuppe 893 m entlang führenden Weg ist rötlich 
und gelb gefleckter Kalk mit Requieniendurchschnitten und Korallen 
aufgeschlossen. Stellenweise ist dieser Kalk sandig und enthält Einlage- 
rungen von Quarz und Glimmerschiefer-Ronglomerat. 

Karpathensandstein. Im Apäcaer Asztalfapatak beobachten wir 
einen bunten Wechsel von dunkelgrauem, sandigem, glimmerreichem Ton- 
schiefer, schmutziggrauem oder bläulichem Sandstein mit Kohlenschupp- 
ehen und unbedeutenden Kohleneinschlüssen, dünnen Konglomeratlagen 
und dieken Ralkbänken; welch’ letztere aus dem weicheren Gestein oft 
als Felsbildungen vorragen. Der Kalkstein enthält auf angewitterten 
Flächen oft Durchschnitte diekschaliger Mollusken und Korallen. Auf 
den Schichtflächen des Sandsteines sind Hieroglyphen-artige Vorragun- 
een zu sehen. Die Schichtflächen des Sandsteines sind zuweilen dicht 
überzogen mit verkohlten unbestimmbaren Pflanzenresten. 

Diese Schichten können wir von Apäca nach Norden an den gegen 
das Olttal gerichteten Hängen bis unterhalb Urmös—-Ägostonfalva ver- 
folgen. Desgleichen sind sie aufgeschlossen im Oberlauf des Urmösi Falu- 
patak im Liegenden von Inoceramenmergeln, im Tal des Räkpatak bis 
an den Engpaß des Olt streichend. In der nördlichen Fortsetzung dieses 
Zuges liegt jener bei Vargyas aufgeschlossene dunkelgraue dichte Sand- 
stein, aus welchem F. Huxrsıcn') eine der Rhynchonella peregrina DORR. 
nahe stehende Form erwähnt. Die erwähnte Art ist nach Sruroxesou”) 
im südöstlichen Frankreich für das obere Hauterivien charakteristisch. 

Südlich von Apäca erstreckt sich der Karpathensandsteinzug aus 
dem Tal des Hatärpatak zwischen Apäca—Szäszmagyaros bis in das 
Quellgebiet des Bogätbaches. 

Quarzsandstein. In der Gegend von Apáca lagern auf dem erwähn- 
ten. mit Tonschiefer, Konglomerat und Kalksteinbänken wechselndem 
Karpathensandstein, hellfarbig gelbe oder graue Sandsteinbänke. Das 
Gestein ist feinkörnig, hart, besteht zumeist aus in Kalkzement gebette- 
ten Quarzkörnchen, zuweilen erscheinen auf den Bruchflächen dureh 
Eisenoxydinfiltration entstandene bandartige Zeichnungen. Der Sandstein 
steht entlang des an der Südseite des Asztalfapatak zum Köveshágó 
hinaufführenden Weges an, oberflächlich ist er hier im Wegeinschnitt 
durch Auflösung des kalkigen Bindemittels zu Sand zerfallen. Oberhalb 
Apäca in der Nähe des Malompatak fällt er in dem 20 m hohen Stein- 
bruchaulschluß unter einem Winkel von 20° nach Südosten 10" ein. Der 


är Jk o, mg δε 
2) NIMIONESCU: Fauna eretaciea superiora de la Urmös: Akademia Romäna. 
Bucuresei. 1899. 
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aus dem Nagymezöpataktal nordwestlich zum Hosszubere hinanlührende 
Weg verläuft fast ausschließlich in diesem Sandstein; im oberen Teil 
des Hohlweges erscheint der Sandstein durch reichliche Eisenoxydintil- 
tration, welche auf unter dem Einfluß der Waldvegetation im Boden vor 
sich gegangene chemische Umsetzungen zurückzuführen ist, lebhaft dun- 
kelrot oder dunkelbraun gefärbt. Das Einfallen ist auch hier unter Win- 
kel 25° nach Südost gerichtet. 

Weiter südlich bei der Einmündung des Ilyespatak in den Sajgó- 
patak stoßt der Sandsteinzug an eine entlang einer Verwerfung empor- 
gepreßte Tithonscholle und fällt dort etwas steiler (50°) nach Südost ein. 
Im Hatärpatak zwischen Apäca-—Szäszmagyaros beobachten wir wieder 
den vorherrschenden Einfallswinkel von 20° nach Südost. 

Auch an der Westseite des Persänyer Gebirges beobachten wir 
mehrere Vorkommen dieses Sandsteines. Aut der Chaussee von Heviz ge- 
gen Szäszmagyaros gehend schneiden wir zuerst die Basaltausbrüche des 
Beckenrandes und den Dazittuffzug. Oberhalb des 495 m Punktes steht 
der feste, gelbe, hier flacher gelagerte Sandstein an. Die 20—30 m hohen 
Felswände des harten Gesteins engen das oberhalb und unterhalb brei- 
tere Bogättal ein, so daß beim Bau der Landstrasse hier Sprengungen 
nötig waren. Der Sandstein fällt hier mit einem Winkel von 10" nach 
Nordwest (217). Die dünneren von zahlreichen Diaklasen durehsetzten 
Bänke desselben werden gegenüber der Ausmündung des Valea Trestia 
gebrochen und als Strassenschotter verwendet. Der Sandstein wird hier 
überlagert von Bueseeskonglomerat und tritt darunter nur in den tieferen 
Taleinschnitten zutage, z. B. in dem romantischen Kañon des Nagypatak 
von Datk und in dem Einschnitt des in der Gegend des Oltdurehbruches 
bei Alsöräkos mündenden Värpatak. Am letzteren Orte fällt er mit einem 
Winkel von 12" nach Nordost 2" ein. Außer einigen schmutziggrünen 
[ucoidenartigen Pflanzenabdrücken fand ich in dem Sandsteine keine Ver- 
steinerungen, eine genaue Altersbestimmung ist also derzeit noch nicht 
möglich. jedenfalls ist er jünger als der Tithonkalk und älter als das 
Bueseeskonglomerat. 

Gault-Cenomankonglomerat. Das vorherrschende Gestein des Per- 
sänyer Gebirges ist das auch im Brassöer Gebirge so verbreitete Bucsees- 
konglomerat. In einer Mächtigkeit von mehreren 100 m überdeckt das- 
selbe die älteren Bildungen. Besonders gilt dies von dem südlich der 


Strasse Heviz—Szäszmagyaros gelegenen Gebirgsabschnitt. Hier finden 
wir auf einer Fläche von etwa 100 Km? in den tiefsten Bacheinschnitten 
(600 m) und den höchsten Gipfeln (1104 m) immer nur dasselbe grün- 
graue, harte, diekbankige Konglomerat. In hartem Kalkzement liegen 


durehsehnittlich faust- bis kopfgroße Kalkstein, Gneis, Glimmerschiefer, 
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Sandstein, Quarz, Diabas, Porphyrgerölle Am größten sind die Kalk- 
einschlüsse, aber so riesige Stücke. wie sie vom Bucsees bekannt sind, 
habe ich hier nicht gefunden. Stellenweise, aber im begangenen Gebiete 
immer nur untergeordnet, kommen auch sandige Zwischenlagen vor. Die 
Schiehtung ist nicht überall deutlich erkennbar, besonders regelmäßig 
sind die Schichtflächen an der Ostseite des Krizbaer Värhegy, wir be- 
obachten dort andauernd ein Einfallen nach Südost (140°) unter einem 
"Winkel von 20°. In dem Valea Dabdjisului genannten oberen Ast des 
Komänaer Baches lagert das Konglomerat diskordant auf Glimmerschie- 
fer. Im Flußgebiet des Bogätpatak schließt der Kövespatak im Liegen- 
den des Konglomerates von Diabas durchsetzte Werfener Schiefer auf. 
Im Oltdurchbruch und westlich vom Bogäter Bach erheben sich aus der 
Konglomeratumhüllung Tithon- und Neokomkalkklippen. Im Datker 
Nagypatak lagert das Konglomerat konkordant auf dem gelben quarz- 
reichen Neokomsandstein. Es schneidet und bedeckt als Transgressions- 
bildung eines fortschreitenden Meeres die verschiedensten (xesteine. 

Inoceramenmergel. Westlich von Urmös, im Tal des Falupatak und 
von hier über den Rücken Rakottyäs in das Tal des Bodi oder Kovács- 
patak hinüberstreichend sind kalkreiche gelbliche oder graugrüne, zuwei- 
len rötlich gefleckte Mergel aufgeschlossen. Schon F. Hekgprcn hat im 
Einschnitt des Falupatak Inoceramen gesammelt und die Ablagerung 
daraufhin für Senon erklärt. Als ergiebigster Fundort erwies sich der 
südliche kahle, von Gräben zerfurchte Südhang des Rakottyäs über dem 
Kovácspatak. 

Ein weiteres Mergelvorkommen befindet sich westlich von Szász- 
magyaros neben der Landstrasse. Von Szäszmagyaros nach Westen bil- 
den ungefähr bis zum Waldrande Pliozänablagerungen das Hügelland 
zu beiden Talseiten. Von dem Waldrande an bis zum 576 m Punkt des 
Weges steht in den Gräben rechts und links des Tales kalkreicher, grün- 
lichgrauer Mergelschiefer an. Fossilien fand ich hier nieht. Das Gestein 
stimmt jedoch mit dem Urmöser Inoceramenmergel sehr gut überein. 
Im Liegenden erscheint auch hier jener Tonschiefer-Saudsteinschicht- 
komplex, der in Ürmös unter dem Mergel liegt. 

Im Oberlauf des Datker Nagypatak breitet sich inmitten den höhe- 
ren Konglomeratbergen Gruiul Rosul, Hosszübere und Malomkötetö, nied- 
rigeres flachrückiges, meist als Weideland benutztes hügeliges Gelände 
aus. Es besteht aus sandigen Tonschiefern und Mergeln. In einem Was- 
serriß der Weide zwischen Poklospatak—Rövespatak fand ich schlecht 
erhaltene Inoceramen, wonach diese Ablagerung vielleicht gleichalterig 


sein kann mit dem Urmöser Inoceramenmergel. 
Hierher können wir auch das kleine Mergelvorkommen längs des 
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an der Westseite des Apäcaer Meszpatak führenden Weges rechnen, wo 
ich mit den Urmöser übereinstimmende Ammoniten fand. Die Veröffent- 
lichung der von F. Ἡνπυτοι im Urmöser Mergel gesammelten, im Sieben- 
bürg. Museum in Kolozsvár aufbewahrten Fauna verdanken wir Simio- 
zart.) der ebenso wie Hrrgicn, die Ablagerung auf Grund der Fauna 
in das Senon einreiht. Das von mir gesammelte Material harrt noch der 
Bearbeitung. Der hervorragende Kenner unserer mesozoischen Faunen 
E. Vanisz hat jedoch nach flüchtiger Durchsicht meiner Sammlung die 
Ansicht geäußert. daß der Charakter der Ammoniten mehr für Barréme 
als Senon spricht. Die Frage über das Alter der Ürmöser Mergel ist also 
noch unentschieden. 


Mesozoische Eruptivgesteine, 


Da S. v. Szextrererv?) über die mesozoischen Gesteine des Olt- 
(urchbruches eine eingehende Studie veröffentlicht hat, kann ich mich 
hier darüber kurz fassen. Im Tale des Urmösi Töpepatak bis zu dessen 
Quelle und jenseits der Wasserscheide im Apäcaer Meszpatak sind 
die Triasschiefer so dicht durchsetzt von Diabas, Porphyr und deren 
Tuffe. daß die genaue Fixierung derselben selbst auf der 1: 25.000 
Karte nicht möglich ist. Auch in dem Einschnitt des zum Bogätbach 
fließenden Kövespatak ist der Diabas an Wertener Schiefer gebunden 
und wird von Porphyr begleitet. Im Allgemeinen kann gesagt werden, 
daß Diabas und Porphyr gemeinsam oder nahe bei einander auftreten. 
SZENTPETERY hat nachgewiesen, daß der Porphyr älter ist als der Diabas. 
SZENTPÉTERY meint, daß die Ausbrüche vor dem Lias stattfanden, Nach 
Vanisz?) enthalten die betreffenden Tuffe Einschlüsse von Liaskalk, die 
Ausbrüche müssen also nachliassisch sein, mit Sicherheit fanden sie vor 
Absatz der Tithonkalke statt, sowohl der Urmösi Töpe. als auch der 
Köveshegy lagern auf Diabas und Porphyr. 


Tertiärablagerungen 


Obermediterran. Die älteste mit Sicherheit als Tertiär nachweis- 
Jare Ablagerung des Gebietes, welche unmittelbar auf mesozoischen Bil- 


är ks. 

2) S. v. SZENTPETERY: Die mesozoischen Eruptivgesteine der Südhälfte des 
Persänyer Gebirges. Múzeumi Füzetek Bd. IV. Kolozsvár, 1910. 

3) E. Vapász: Geologische Beobachtungen im Persäny und Nagyhagymäs. 
Jahresbericht der kel. ungar. geol. Reichsanstalt für 1914. Budapest. 
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dungen lagert, ist Dazittuff. Bei Datk kommen in den unteren Horizonten 
harte, widerstandsfähigere, diekere Bänke vor, welche zu Bausteinen ge- 
brochen werden. Auch die in Alsöräkos zu Bauten verwendeten Dazittuff- 
blöcke stammen aus Datk. Im Bogätbachtal neben der Reichsstrasse ist 
der Dazittuff teils von Basalt überdeckt, andererseits hat der Bach sein 
Bett in den das Liegende bildenden Kreidesandstein eingeschnitten, so 
daß wir neben der Strasse nur sehr unbedeutende Dazittuffaufschlüsse 
wahrnehmen, nördlich vom Weg zwischen den Punkten 495 und 520 m. 
Die Höhen Kopteteje und Csapodö bestehen ganz aus Dazittuff. Größere 
Flächen werden von Dazittuff bedeckt in dem Valea Trestia, welches bei 
dem Sandsteinbruch an der Landstrasse von Süden her in den Bogäter 
Bach mündet. 

Gegen das Hangende geht der Dazittuff in die Tonschiefer der 
Mezöseger Schichten über. Weiter südlich sind Mediterrantone mit eini- 
gen Dazittuffzwischenlagen im Körtepatak bei Datk aufgeschlossen. 
Auch am Südwestende von Datk erscheinen die Schichten unter dilu- 
vialem Schutt. 

Sarmatische Stufe. Westlich von Alsöräkos sind in den tiefen Was- 
serrissen des Bercalja härtere und mürbere Sande mit Sandsteinkonkre- 
tion und Konglomeratlinsen aufgeschlossen, sie enthalten einzelne dün- 
nere Tonschieferzwischenlagen. Das Einfallen ist östlich gerichtet schein- 
bar unter den Salzton des Räkoser Söspatak. Besonders gute Aufschlüsse 
dieser Schiehtgruppe finden wir in dem an der Ostseite des Bércalja ein- 
oetieften Tal des Borbäspatak. Dort sommelte ich einige Fossilien, deren 
Bestimmung ich Herrn Oberbergrat Gy. Haravärs verdanke: 

Cardium lentisulcatum Müxsr. 
obsoletum Eicuw. var. vindobonense Parrson 
Tapes gregaria Parrscır 
sie beweisen das sarmatische Alter dieser mit Winkel 25° nach Ost 8° fal- 
lenden Schiehtgruppe. 

Auch das grobe Konglomerat des Salimbitales an der Lehne des 
Leshegy südlich des Olt zwischen Mátéfalva und Datk ist sarmatisch. 
Dem Bacheinschnitt folgend finden wir in der Nähe des Waldrandes in 
großer Zahl am Boden liegende ausgewitterte Schalen von 

Cerithium pictum Basr. 
Neritodonta sp. 
Auch Lörkxriuey!) erwähnt diesen Fundort. Weiter westlich sind die 


4) LÖRENTOEY 1.: Ujabb adatok a székelyföldi szenkepzödmeny földtani viszo- 
nyairöl, Ertesitö az erdélyi müzeumegyl. orvos-term.-tud. szakoszt. 1895. IT. term. 
tud. szak. p. 318. 
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hei Oltbogät unter der Basaltdecke am Terassenrande aufgeschlossenen 
Schotter mit Tonschieferzwischenlagen wohl ebenfalls als sarmatische 
Ablagerung anzusehen. 

Pannonische (pontische) Schichten. Die in der Erdövidek und der 
Háromszék so verbreiteten pontischen Süßwasserschichten hat Franz 
Hermon entdeckt und gemeinsam mit NrumAyr beschrieben.‘) In neue- 
rer Zeit hat I. Lörentuny?) diese Bildungen zum Gegenstande von 
Spezialstudien gemacht. Nach Lörextuey beginnen die Pliozänschichten 
am linken Oltuler nördlich von Szäszmagyaros im Hatärpatak zwischen 
Szäszmagyaros—Apäca. Ich konnte sie noch etwa 6 Km weiter nach 
Süden verfolgen. 

Für die Bestimmung des in diesen Schichten gesammelten Materials 
bin ich Herrn Oberbergrat J. v. HanavArs zu Dank verpflichtet. 

Im Brückegraben dem südlichen Parallelbach des Hatärpatak 
fand ich 

Dreissensia Münsteri Butz, 

Hydrobia Eugeniae Navn. 

on transitans NEUM. 

Bythinia labiata Neun. 

Vivipara sp. 
Die Tonschiefern der Rutschung an der Berglehne „Schlicht“ neben der 
Landstrasse oberhalb Szäszmagyaros lieferten: 

Limnocardium Fuchsi Neu. 
Westlich von Szäszmagyaros im Sandsteinbruch wird eine Sandsteinbank 
dicht erfüllt mit Schalen von 

Dreissensia Münsteri Brus. 
Den Aufschluß im Steinisch- oder Steingraben hat schon HERBICH er- 
wähnt. Dort sammelte ich 

Valvala piscinalis NEUM. 

Hydrobia transitans Nevn. 

Bythinia labiata Neun. 

Vivipara sp. 
Die Ablagerung findet sich auch im Nasspichgraben, wo Dreissensia 
Münsteri Brus. vorkommt und auch in dem Einschnitt des Hattertgraben 
zwischen Szäszmagyaros—Veresmart. 


1) Ilerpıen F. u. M. NEUMAYER: Die Süßwasserablagerungen im südöstl. Sie- 
benbürgen. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1875, Bd. XXV, p. 401—431. 
2) 1.6. p 198—211. 
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Weiter südlich im Becken des Burzenlandes verschwinden die 
Schichten unter mächtigen diluvialen Schuttkegeln und Terrassen. Nach 
ΤΟΗΕΝΤΠΕΥ sind sie in nördlicher Richtung bis zu dem Lapätbükkberg 
von Apäeza zu verfolgen, er tadelt, daß auf Hrrkıcn’s Karte des Szekler- 
landes auch nördlich von Urmös Pliozän angegeben wird. HERBIcIVs Vor- 
gang ist indess richtig, denn zwischen Urmös—Ägostonfalva bedecken 
die pontischen Schichten tatsächlich ein großes Gebiet. An der Berglehne 
unmittelbar neben der Landstrasse Urmös—Ä gostonfalva steht zwar Kar- 
pathensandstein und Konglomerat an, die auf der Karte von Hersen 
fehlen, aber in den oberen Abschnitten der Wasserrisse am Rande der 
von Bohnerzton überdeckten flachen Rücken Külsö-Cser6je, Nagy-Cseréje,, 
Aratästetö sind die fossilreichen Pliozänschiehten überall vorhanden. 


H 


Figur 1. 1. Grober Schotter mit Unionen (pliozän); 2. Sumpfton mit Pflanzenab- 
drücken (pleistozän?); 3. Basalttuff (pleistozän?); 4. Altholozäne Terrasse. 


Gute Aufschlüsse mit Dreissensia Münsteri Brus. fand ich in den rechts- 
seitigen Nebenästen des in der Nähe der Eisenbahnbrücke der Oltenge 
mnündenden Räkpatak. Ein guter Fundort ist hier der durch Rutschun- 
gen entblößte Hang neben dem an der Nordseite des Kerekdomb entlang: 
fließenden Graben. Dort sammelte ich: 
Dreissensia cristellata Rorn 
Planorbis transilvanieus Neun. 
Hydrobia prisca Nat, 
Bythinia adnata Neun. 
Neritina crenulata KLEIN 
Valvata Eugeniae Nev. 
R (Carinifex) quadrangula Neun. 
οὔ piscinalis MÜLLER. 
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Westlich vom Persänyer Gebirge waren unsere Schichten bisher nur 
aus der Gegend von Szäszugra und Hidegkút bekannt. Es gelang mir 
hier ein bedeutend näher zum Oltdurehbruch gelegenes neues Vorkommen 
zu entdecken. Der interessante Aufschluß befindet sich in dem zwischen 
Alsoräkos—Mätefalva von Süd in den Olt mündenden, auf der Karte 
1:25.000 den Namen Groapa Sabaului führenden Graben. In dem 8 m 
hohen Aufschluß steht unten grober Kies in sandig-toniger Grundmasse 
an. Ich fand darin 

Valvata piscinalis MÜLLER ; 

Unio sp. 

Neritodonta crenulata ks 
Über dem Schotter folgt, davon scharf abgegrenzt, eine etwa "/ι m mäch- 
tige Lage von ungeschichtetem dunkelfarbigem Sumpfton, ganz oben liegt 
dünnschieferiger, feinkörniger, aus vulkanischer Asche entstandener 
grauer Basalttuff. Die Berührungsfläche von Eruptivtuff und Ton ist 
reich an Abdrücken von Gräsern und Laubblättern, deren Erhaltungs- 
zustand in dem mürben, leicht in Stücke zerfallenden Gestein freilich 
viel zu wünschen übrig läßt. Das Schotter ist den Fossilien nach pontisch, 
der Sumpfton mit Pflanzenabdrücken kann schon diluvial sein, jedenfalls 
beweist er, daß zur Zeit der Basaltausbrüche sich hier bereits Festland 
ausbreitete. 

F. Ηππμισπ hat den geschilderten Schichtkomplex als pontische 
Ablagerung betrachtet, I. Lörkxrury reiht die Schichten in den unteren 
Horizont der levantischen Stufe, bemerkt aber, daß wir es mit einer ganz 
isolierten, zum größten Teil aus neuen Arten bestehenden Fauna zu tun 
haben, welche nur schwierig mit den Faunen anderer Orte verglichen 
werden kaun, was die sichere Horizontierung sehr erschwert. In neuerer 
Zeit hat Gy. Haravärs!) mit Entschiedenheit für das pontische Alter 
dieser Schichten das Wort ergriffen. L. Rorn v. Tergan’) schlägt in einer 
älteren Publikation, da es zweifelhaft sei, ob diese Fauna der pontischen 
oder levantischen Stufe angehöre, die Benennung „pannonische Schich- 
ten“ vor. Letztere Bezeichnung ist seither in unserer Litteratur für die 
pontischen Schichten gebräuchlich geworden. 

Die Fazies der Ablagerung ist sehr wechselnd. An der Nordseite 
des Kerekdomb sehen wir, daß unmittelbar am Ufer des pontischen Sees 
grobe Schotter abgelagert wurden. Doch schon in der Entfernung von 


1) Gy. MALAVÁTS: Das Bohrloch von Nagybecskerek. Mitt. a. d. Jahrb. der kgl. 
ungar. geol. Reichsanstalt, Bd. XXII. 

2) L. Rotu v. TELEGD: Beitrüge zur Kenntnis der Fauna der neogenen Süß- 
wasserablagerungen des Szeklerlandes. Földtani Közlöny, Bd. ΧΙ. Budapest, 1881., 
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einigen Meter gehen diese in kalkreichen, hellgrauen Ton über. Der grobe 
Schotter und Kies enthält besonders T’nio-Schalenreste, in dem den Über- 
gang vermittelnden Sand herrschen Dreissensien vor, der kalkreiche Ton, 
dessen Material die Inoceramenmergel des Ufergeländes geliefert haben 
mögen, ist außerordentlich reich an Bythinien und Hydrobien. Der dun- 
kelgraublaue fette Tonschiefer der Ziegelei von Szäszmagyaros und in 
den Rutschungen des „Schlicht“ enthält scharfgerippte Cardien. Die 
charakteristische Form des gelben Sandes am Rand des Aratästetö, sowie 
im Szäszmagyaroser Naßpichgraben ist Dreissensia Münsteri Brus. 

Auch in wagrechter Richtung ist Fazieswechsel und dem entspre- 
chend Änderung der Fauna häufig. Einen durchgehenden Horizont scheint 
nur der gelbe Sand zu bilden, den ich überall oben liegend fand. 

In dem von mir begangenen Gebiete liegen die pontischen Schich- 
ten gewöhnlich wagerecht, oder fallen mit sehr flachen Winkeln ein. 


Andesitkonglomerat. 


Von Alsöräkos gegen Mirkväsär durchschreiten wir an den sanft 
ansteigenden Rücken Akasztöfaoldala sandig-tonige sarmatische Schich- 
ten. Am Steilanstieg zu dem „Steinersch“ genannten flachen Gipfelpla- 
teau stehen kleinere und größere, mehr-weniger abgerollte, in schmutzig- 
gelber Grundmasse konglomeratartig eingebettete Andesitstücke an. An 
dem Abhang gegen Mirkväsär wird diese Ablagerung durch tiefe Gräben 
in einer Mächtigkeit von über 100 m aufgeschlossen. Keine Spur von 
Schichtung, das Gestein stellt sich seiner ganzen Masse nach als einheit- 
liche ununterbrochene geologische Bildung dar. Außer Andesitblöcken 
von verschiedenster Größe — bis zu 1 m Durchmesser — enthält die 
poröse aus vulkanischer Asche entstandene Tuffmasse Einschlüsse von 
Quarz, Sandstein, Kalkstein, Glimmerschiefer, untergeordnet auch Dacit- 
tuff. Die Bildung hält bis zu der Bachvereinigung 493 m oberhalb Mirk- 
vásár an. Diese Ablagerung kann entstanden sein als gewaltiger, durch 
eine Eruption der Hargita verursachter Schlammfluß der das damals 
schon vorhandene Homorödtal erfüllte und sich in demselben abwärts 
bewegte. Auch weiter westlich in den Steinbrüchen von Kaeza ist dies 
Andesitkonglomerat aufgeschlossen. Auf dem von Alsöräkos nordwärts 
sich erstreckenden flachen Rücken verfolgen wir es gegen Zsombor. Nach 
Südwest reicht es über den Keselyü, den Gipfel des Großer Koppel an 
dessen Nordhang umfließend bis über das vereinigte Homorödtal hinaus, 
jenseits desselben auf der Höhe von Szäszugra endigend. Das Liegende 
desselben bilden dort die Dreissensia führenden pliozänen Süßwasser- 
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schichten. A. Koci’) schreibt über das Szäszugraer Andesitkonglomerat: 
„die Einschlüsse werden vorwiegend von blasig-schlackigem Basalt ge- 
bildet, daneben kommt noch Amphibol-Pyroxenandesit vor." Es ist dies 
ein Irrtum, wozu der basaltähnliche Habitus des Hyperstenandesites Ver- 
anlassung gab, Basalteinschlüsse fehlen. Trotzdem kann dieser Ausbruch 
der Hargita zeitlich mit der Tätigkeit der Basaltvulkane am Oltknie 
zusammenfallen, denn bei Hidegküt liegt Basalttuff auf den gleichen 
pontischen Schichten, aus welchen ich Dreissensia Münsteri Bres.. Dythi- 
nia labiata Neun... Neritina sp. sammelte. 


Basaltausbrüche., 


Die Randpartie des siebenbürgischen Tertiärbeckens zwischen 
Alsöräkos—Köhalom ist besonders interessant durch die dortigen Basalt- 
ausbrüche. Diese Basaltgebiet hat A. Koon?) in seinem grundlegenden 
Werk anschaulich geschildert. Außer den von Kocır aufgezählten 5 Ba- 
saltvulkanen fand ich noch drei bisher unbekannte Eruptionspunkte, 

1. 4 Km nördlich von Alsöräkos, oberhalb der Vereinigung von 
Kürtöllőpatak—Sóskútpatak am Südhang der Höhe 507 m stehen 10— 
100 em dieke Basalttuffbänke mit dünnen Tonschieferzwischenlagen in 
15 m hoher kahler Felswand an. Sie fallen mit 5" Neigung nach Süd 
ein. Der Tuff ist von grauer oder bräunlicher Farbe, mürbe und enthält 
in der aus vulkanischer Asche entstandenen Grundmasse erbsen- bis hasel- 
nußeroße Lapilli, seltener bis kopfgroße Bomben dichten Basaltes, Bin- 
schlüsse von Kalkstein und Kreidekonglomerat. Etwas weiter in der Enge 
des Kürtöllöpatak sind in 10 m hohem Aufschluß des Ufers die unteren 
Horizonte der Basalttuffablagerung aufgeschlossen: der Tuff ist hier 
nicht in Bänke gegliedert, sondern bildet eine gleichartige zusammen- 
bängende Masse mit sehr vielen Einschlüssen von Dacittuff und blasiger 
Basaltschlacke. Weiter oberhalb im Tale steht an beschränkter Stelle 
auch schwarzer, dichter Basalt von kugelig-schaliger Absonderung und 
darüber von blasig-schlackiger Struktur an. Der Basalttufl' hält über 
1 Km weit, bis zur Krümmung des Kürtöllöpatak bei 580 m an. 

9. Östlich von dem Wegräumerhaus bei 540 m der Reichsstrasse 
im Bogättal erhebt sich der Gruiul Rosul (roter Berg) zu 724 m. In dem 
Wegeinschnitt auf dessen Gipfel finden wir auf einer Strecke von etwa 
500 m nußgroße Basaltlapilli und größere Stücke von diehtem Basalt. 

In dem zwischen Gruinl Rosul und Kopteteje entspririgenden Wald- 
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graben, welcher in der Nähe des Wegräumerhauses in den Bogäter Bach 
mündet, sind in etwa 100 m Mächtigkeit Bänke von Basaltasche und 
Lapilli aufgeschlossen mit Zwischenlagen von groben Basaltbomben und 
Tinschlüssen des durehbrochenen Gesteins (Dacittuff, Kalk, Neokom- 
sandstein). Unten liegt in einer Dicke von etwa 40 m dichte Basaltlava 
in bankig-blöckiger Absonderung. Das Liegende des Basaltes bildet 
Kreidekonglomerat. Zwischen Basalt und Konglomerat beobachten wir 
eine etwa δ), m dicke Lage von gelbem, tonigem Verwitterungsboden. 
Dieses Vorkommen erlaubt den Schluß, daß zur Zeit des Basaltausbruches 
hier Festland war. 

3. Südwestlich von obigem Vorkommen fand ich auf dem bewal- 
deten, auf der Karte mit Vörös dombó (roter Hügel) bezeichneten Berg- 


Fig. 2. Profil bei Ilidegküt. 
1. Requienienkalk; 2. Dazittuff mit Sehotterzwischenlagen; 3. pliozäne Süßwasser- 
schichten; 4. Basalttuff. 


rückenteil ebenfalls Basaltlapilli und Bomben, nach der Größe der 
Schlackenstücke liegt auch hier eine selbständige Eruptionsstelle vor. 
Der imposanteste Basaltaufschluß ist der Steinbruch von Alsöräkos. 
Durch den Großbetrieb des Steinbruchunternehmens ist die in 50 m rela- 
tiver Höhe über dem Olttale gelegene, von dem Söskütpatak bis zum 
C'serepatak sich erstreckende Basaltdecke ihrer ganzen Länge nach aul- 
geschlossen. In Friedenszeiten verdienen hier etwa 100 Arbeiter ihr täg- 
liches Brot. In senkrechter Wand ragt ein Wald von 20—30 m hohen 
Basaltsäulen empor. Über dem Säulenbasalt liegt, wie schon kon be- 
schreibt, obgleich zur Zeit seines Hierseins die großartigen Aufschlüsse 
noeh nieht vorhanden waren, blöckiger kokkolithischer Basalt und blasige 
Basaltschlacke. Die regelmäßige schöne Kuppe des Kerekhegy oder Ká- 
polnahegy, welche sich auf der Basaltdecke erhebt, besteht aus Lapilli 
und losen Schlackenstücken und bezeichnet die Lage des Hauptkraters. 
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Unter der Lavadecke liegt, besonders im Kürtöllöpatak aufgeschlossen, 
aber auch in dem Gelände vor dem Steinbruch zutage tretend schmutzig- 
brauner Basalttuff mit Kalk und Dacittuffeinschlüssen. 

Schiehtstörungen, welche durch die Ausbrüche verursacht wurden, 
habe ich in der Nähe der Basaltvulkane nicht bemerkt, offenbar drang das 
dünnflüssige Basaltmagma entlang von schon lange vorher entstandenen 
Bruchspalten empor, ohne die Lagerung der durchbrochenen Schichten 
zu beeinflußen. 

Die Basaltdecken von Alsöräkos, Mätefalva, Oltbogät und Heviz 
breiten sich alle in gleichem Niveau auf einer den gegenwärtigen Tal- 
boden um etwa 20 m überragenden Terrasse aus, diese Terrasse kann 
im Olttal abwärts bis zum Vöröstoronypaß verfolgt werden. Die Tätig- 


Fig. 3. Aufschluß im Steinischgraben bei Szäszmagyaros. 
1. Pliozäne Süßwasserschichten; 2. lößartiger Ton mit Sandstein- und Schotterlinsen; 
3. Schotter; 4. bohnerzführender Ton. 


keit dieser Basaltvulkane fällt also in die gegenwärtige Festlandperiode. 
Nach A. Kocw) erfolgten die Ausbruche im unterlevantischen Zeit- 
abschnitt, da bei Hidegkút pliozäne Süßwasserschichten eine Zwischen- 
lage im Basalttuff bilden. Ich habe den Aufschluß von Hiderküt besucht 
und fasse die Lagerungsverhältnisse in der durch nebenstehendes Profil 
veranschaulichten Weise auf. 

Die Dreissensia-Schichten liegen demnach nicht zwischen, sondern 
unter dem Basalttuff. 

Bewiesen wird die Richtigkeit meiner Auffassung durch die Tat- 
sache, daß die scheinbar im Liegenden der Mergel auftretenden Tuffe 
Einschlüsse desselben Mergels enthalten. 
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Südlich von Szäszmagyaros breiten sich am Westrand der tiefen 
Senke der Bärcasäg mächtige Diluvialterrassen aus, anschließend an die 
in meinem vorjährigen Bericht erwähnten Vledeny—Szunyogszeker Ter- 
rassen. Auch hier können wir 2 Niveaus unterscheiden, das untere in 
ungefähr 30 m, das obere in etwa 50 m relativer Höhe über dem Tal- 
boden. Die obere Terrasse steigt nach West allmählich an und geht in 
die am Rand des Gebirges am Ausgange der Täler angehäuften aus fein- 
körnigem Schotter und Kies bestehenden flachen Schuttkegel über. Der 
Terrasseurand ist gut aufgeschlossen in dem tiefen Einschnitt des „Stei- 
nischgraben“ südlich von Szäszmagyaros. Unten in flacher Lagerung 
tonig-sandige pontische Schichten mit Schalen von Vivipara, Dreissensia, 
Bythinia, Valvata, Hydrobia und Neritodonta. Darüber im einer Mäch- 
tigkeit von etwa 25 m rötlichgelber, ungeschichteter, sandiger, lößartiger 
Ton mit linsenförmigen Einlagerungen von Kies und Sand. Ich fand 
darin unbestimmbare Reste von Säugetierknochen. Oben 5 m grober 
Schotter mit Sandlinsen, welcher auf der hier tischgleich ebenen Terrasse 
noch überdeckt wird von einer-4 m dicken Bohnerztonlage. Bohnerzton 
ist die verbreitetste Bodenart des begangenen Gebietes, nicht nur die 
Terrassen sind damit überdeckt, sondern wir finden ihn auch im Inneren 
des Gebirges überall an den flacheren Lehnen. Nur ausnahmsweise wird 
die Ackerkrume von dem Verwitterungsprodukt des anstehenden Ge- 
steins gebildet, so z. B. auf dem Hügelrücken des „Hegyüt teteje" bei 
Apäca, dessen zäher, schwerer, schwarzer Tonboden, wie die vielen Car- 
diumschalenbruchstücke beweisen, als Verwitterungsprodukt pontischer 
Tonschiefer aufzufassen ist. Von Interesse ist. daß auch die Oberfläche 
der Basaltdecken von Heviz—Bogät und Mätefalva von mehrere Meter 
mächtigem Bohnerzton überlagert wird, so daß ‚Basaltlava nur in. den 
tieferen Grabeneinschnitten aufgeschlossen ist. Von den Kuppen der 
Basaltberge ist die Bohnerztonhülle indessen an vielen Stellen schon 
abgetragen worden, und unmittelbar aus Verwitterung des Basaltes ent- 
standener dunkelroter Ton bedeckt deren Hänge. In trockeneren ‚Jahren 
wie 1915, ist der Bohnerzton ein sehr ergiebiger Weizenboden, in nassen 
Jahren hingegen sammelt sich im undurchlässigen Ton zu viel Wasser 
an und verursacht Mißernten. Wegen der Wasserundurchlässigkeit des 
Bohnerztones sind ebene Stellen der Terrasse dem Baumwuchs ungünstig. 
Auf dem Terrassenabschnitt „Rote Hülle“ westlich von Szäszmagyaros 
sind in den überaus feuchten Jahren 1912 und 1913 sehr viele, schöue 
alten Eichen zu Grunde gegangen. Am Rande der Terrassen hingegen, wo 
Gräben und Wasserrisse den Boden entwässern, gedeihen auch Obst- 
bäume vortrefflich und bringen reichen Ertrag, besonders Birnen und 
Äpfel, dies ist z. B. der Fall in den Gärten der Ortschaft Krizba. 
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Wie hervorragend geeignet die aus feinem Kies und Bohnerz be- 
stehenden, von Gräben durchfurchten Schuttkegel am Gebirgsrand sich 
zur Kultur von feinem Tafelobst eignen, zeigt die schöne Obstanlage 
des M. Horvärır nordwestlich von Krizba. Leider ist von den Haus- 
eärten der Dörfer abgesehen dieser 8 Joch große und seit Jahren schöne 
Erträgnisse liefernde Obstgarten der einzige am ganzen Gebirgsrande. 
Mit ein wenig Unternehmungsgeist, Ausdauer und verhältnismäßig ge- 
ringem Kapital könnten Einnahmen von vielen tausend Kronen erzielt 
werden in diesem, jetzt nur von dürftigen, vernachlässigten, mit Weiden 
und Erlengestrüpp durchwucherten Hutweiden bedeckten Gebiet. 

Auch an der Westseite des Gebirges ist Bohnerz die herrschende 
Bodenart. 

Vehter, typischer Loft deckt den Hang über Á gostonfalva, welcher 
in dem bei dem oberen Dorfende hinanführenden Hohlwege sehr gut 
aufgeschlossen ist. Zu unterst liegt dort Sand mit Kies, darüber Im 
mächtig schieferiger, aber sonst lößähnlicher Ton, darüber mindestens 
6 m dick gleichartiger, ungeschichteter, von senkrechten Haarröhrchen 
durchzogener gelblichbrauner, sehr feinkörniger typischer Löß, welcher 
Schalen von Pupilla muscorum, Helix hispida, Suceinea oblonga enthält. 


13. Daten über den geologischen Ban des Bucsees und 
Csukás. 


Von Dr. Ericu JEKELIUs. 


(Mit 6 Abbildungen im Text.) 


Im Auftrag der Direktion der königl. ungar. Geologischen 
Reichsanstalt mit der geologischen Aufnahme der Brassöer Berge be- 
schäftigt, sah ich die Grundbedingung zu einer befriedigenden Lösung 
dieser Aufgabe darin, zuerst die nur wenig bekannten stratigraphischen 
Verhältnisse dieses Gebietes zu klären. Diesen Teil meiner Aufgabe glaube 
ich mit meinem heurigen Arbeiten vorläufig abschliessen zu dürfen, wenn 
auch während der weiteren Aufnahmen noch manche Detailfragen zu 
lösen oder richtig zu stellen sein werden. Die Ergebnisse meiner strati- 
graphischen und paläontologischen Untersuchungen habe ich in meiner 
Arbeit über „Die mesozoischen Faunen der Brassöer Berge“ I—VII. 
(Mitteil. a, d. Jahrbuch d kgl. ung. Geol, Reichsanstalt. XXIII., XXIV.) 
zusammengefaßt. 

Während der zwei Monate meiner diesjährigen Aufnahmstätigkeit 
machte ich Detailaufnahmen im Gebiet des Bucsees und Übersichtsauf- 
nahmen im Gebiet des Csukás. Ich konnte ferner hener mit den Herren 
Dr. Erkner Vapász und HenyRror Wachser einige Ausflüge in meinem 
Gebiet: unternehmen. 


I. Bucsecs. 


Da die paläontologische Beschreibung der heuer auf dem Bucsees 
gesammelten Faunen in diesem Jahre im Jahrbuch der kgl. ung, Geol. 
Reichsanstalt erscheint, gebe ich, um Wiederholungen zu vermeiden, hier 
keine Faunenlisten. Diesbezüglich muß ich auf die paläontologischen Ar- 
beiten verweisen. 
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1. Kristalline Schiefer. 


Unter dem steilen, westlichen Abbruch des Bucsees westlich der von 
Süden nach Norden verlaufenden Kalk-Konglomeratwände des Mte. 
Strunga, Mte. Grohotisul, Pojana Tapului, Gaura, Ciöbota liegen große 
von kristallinen Schiefern aufgebaute Gebiete. Ausschließlich Glimmer- 
schiefer setzt den Mte. Bucia, Mte. Barbuletul, Mte, Clabucetul und Mte. 
Stanisoara zusammen. Im Nordwesten liegt in großer Ausdehnung 
zwischen Fundata und Felsö-Töresväar (La crucea) Tithonkalk auf ihm, 
im Norden dagegen, abgesehen von kleineren Kalkschollen, Kreidekon- 
elomerat. Nach Norden kann der Glimmerschiefer über den Sattel von 
Politza verfolgt werden. Er setzt den oberen Teil des Portatales zusam- 
men, doch liegt im Westen wie im Osten in den oberen Teilen der Berge 
RKreidekonglomerat auf ihm. 


2. Dogger. 


Über die kristallinen Schiefer transgredieren Doggersandsteine. Seit 
ihrer Entdeckung wurden sie wiederholt eingehend untersucht (Srur, 
Haver, Suxss, Hersicu, MESCHENDÖRFER, Brutto, TOULA, SIMIONESCU, 
Porovicı-Harzee, ete.). Die von hier bekannt gewordenen Doggerprofile 
konnte ich aber in mancher Hinsicht mit meinen Beobachtungen nicht in 
Einklang bringen. Daher mußte ich dem Studium der stratigraphischen 
Verhältnisse der Doggerschichten mehr Zeit widmen als ich anfangs 
wollte, Besonders erregte mein Interesse der Mte. Strunga, wo ich die 
Doggerschichten so schön aufgeschlossen fand, daß Zweifel über ihre 
stratigraphischen Verhältnisse nicht aufkommen können. Sonst sind die 
Aufsehlußverhältnisse an den Hängen des Mte. Grohotisul, Pojana Ta- 
pului und Mte. Gaura der riesigen Schutthalden wegen, die das Liegende 
der Tithonkalkwände gewöhnlich bedecken, sehr schlecht. Nur an weni- 
gen Orten kann im Liegenden der Malmkalke noch die Ammonitenbank 
anstehend gefunden werden. Die Zusammensetzung der Schutthalden be- 
weist dagegen auch an diesen Orten die Anwesenheit auch der älteren 


Doggerschichten. 


Strunga. 


Die Basiskonglomerat- und Sandsteinschichten, die Hersien schon 
im Liegenden der fossilreichen Doggerschichten festgestellt hat, sind auf 
ungarischer Seite auf dem Mte. Strunga nicht aufgeschlossen. Die älteste 
hier aufgeschlossene Doggerbildung ist dunkler, toniger Sandstein mit 
zahlreichen Brauneisensteinkonkretionen. Die Fauna dieser Schichten fällt 
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durch die Häufigkeit der Pholadomya Murchisoni Sow. auf. Diese Schich- 
ten nenne ich: untere Muschelbank. 

Über der unteren Muschelbank treten dicke (30—50 em) kalkige 
Sandsteinbänke auf, die oft von Brachiopoden ganz erfüllt sind (besonders 
Terebrateln aus dem Formkreis der Ter. ylobata Sow.). Sowohl im unmittel- 
baren Liegenden dieser Schichten als auch zwischen den Bänken einge- 
lagert und über ihnen liegen dunkelgraue und braunrote tonige Schiehten 
mit einer reichen Muschel- und Korallenfauna. Da diese Schichten ausser- 
dem auch noch die Brachiopoden der kalkigen Bänke enthalten und mit 
letzteren wechsellagern, fasse ich die Faunen zusammen und bezeichne den 
ganzen Schichtkomplex als: Brachiopodenbank. Ihre Mächtigkeit beträgt 
ungefähr 5 m. 

Über diesem Schichtkomplex liegt brauner oder dunkelgrauer, kaum 
geschichteter, knolliger Sandstein, der hauptsächlich Pholadomyen und 
Pleuromyen, daneben aber auch Brachiopoden und Gastropoden enthält. 
Diese Bildung, die eine Mächtigkeit von 5 m erreicht, nenne ich: obere 
Muschelbank. 

Hierauf folgt heller Sandstein in einer Mächtigkeit von 25 m (1). 
Ausser Korallenstöcken konnte ich in diesem Sandstein keine Versteine- 
rungen finden. Petrographisch ist er ziemlich einheitlich ausgebildet. In 
seinem unteren Teil ist er aber sehr diekbankig, wenig geschichtet. Dieser 
Teil ist ea. 5 m dick. Der hierauf folgende ungefähr 10 m mächtige Sehicht- 
komplex ist dagegen ausgezeichnet und dünn geschichtet, ausserdem auch 
sehr glimmerreich. Der obere 10 m mächtige Abschnitt ist wieder dick- 
bankig und wenig geschichtet. 

Über diesem Sandstein erst liegt die Ammonitenbank in einer Mäch- 
tigkeit von ungefähr 1 m. Auf dem Mte. Strunga besteht diese aus sehr 
eisenreichem Sandstein, der bis faustgroße Glimmerschieferbrocken ent- 
hält. Außer häufigen Brauneisensteinkonkretionen enthält dieser Sandstein 
auch viele Versteinerungen, die alle von einer dieken Brauneisensteinrinde 
eingehüllt sind. Auf dem Mte. Grohotisul ist diese Bildung viel kalkreicher 
und eisenärmer, ein gelbbrauner, etwas sandiger Kalk. Die Fauna dieser 
Bank wurde schon wiederholt bearbeitet, in neuerer Zeit besonders von 
Snuoxesev und Porovicı-Harzee. Aus allen diesen Arbeiten erhalten 
wir den Eindruck, als ob diese Fauna fast ausschließlich aus Ammoniten 
bestände, obwohl die übrigen Elemente der Fauna weder an Arten- noch 
Individuenzahl den Ammoniten nachstehen. 


Auf der Ammonitenbank liegen graugrüne und dunkelrote sandige 
Mergel in einer Mächtigkeit von ca. 1 πι. Über dem Mergel folgen gelbe 
‚Jaspisschichten, die gegen ihre Schichtflächen zu rot werden, Diese Bil- 
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dungen gehören zu dem weiter unten zu behandelnden Schiehtkomplex des 


oberen Callovien und Oxford. 

Auf dem Mte, Strunga trennt ein Bruch den Tithonkalk von den 
Liegendschichten. 

Demnach stellt sich das Profil des Mie, Strunga an dessen NW- 
licher Seite in der Richtung von NW nach SO folgendermassen dar: 


r 
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Fig. 1. Doggerprofil des Strunga. 
1. Glimmerschiefer; 2. quarziges Konglomerat; 3. untere Muschelbank; 4. Brachio- 
podenbank; 5. obere Muschelbank; 6. 0’, 6”. grauer versteinerungsloser Sandstein; 
7. Ammonitenbank; 8. grauer Mergel; 9. grauer kieselsäurereicher Kalk; 10. gelbe 


Jaspisschiehten; 11. Tithonkalk; 12. Schutthalde, ENy=NW; DR = SO. 


Die Doggerbildungen des Bucsees sind ufernahe Meeresablagerungen. 
Ihre petrographische Ausbildung zeigt daher keine große Beständig- 
keit. Sie keilen aus, fehlen daher hier oder da dem Doggerprofil, manchmal 
ändert sich ihre Fazies, so daß verschiedene Profile durch den Dogger des 
Bucsecs in Einzelheiten von einander abweichen. 

Auf dem Mte. Grohotisul sind die tieferen Schichten des Dogger 
durch die Scehutthalden verdeckt, anstehend konnte ich sie hier nicht fin- 
den. nur ihren Schutt. Aus den Sehutthalden aufragend fand ich an eini- 
gen Stellen den ungeschichteten korallenführenden Sandstein und über 
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ihm die Ammonitenbank. Hier dem Mte. Strunga noch nahe zeigt die 
Ammonitenbank schon eine etwas abweichende Fazies. Der Eisengehalt 
ist nicht mehr so auffallend groß und die Schichten sind kalkreicher. Am 
nördlichen Ende des Mte. Grohotisul wird die Ammonitenbank schon aus 
gelbbraunem Kalkstein gebildet. In dem Masse, als die Schichten eisen- 
ärmer und kalkreicher werden, treten die Ammoniten etwas zurück und 
die Brachiopoden, Lamellibranchiaten und Gastropoden werden zahl- 
reicher. 

Auf dem Abhang der nördlich des Mte. Grohotisul folgenden Pojana 
Tapului konnte ich die Doggerschichten anstehend nicht finden, obwohl 
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Fig. 2. Profil durch das Tal von Ober-Motes. 
1. Kristullinische Schiefer; 2. Konglomerat des unteren Dogger; 3. brauner Dogger- 
sandstein mit Versteinerungen (Bajoeien 71: 4. versteinerungsloser Sandstein; 5. kie- 
selsäurereiche Callovien-Oxfordschichten; 6. Tithonkalk: 7. Schutthalde; 8. Schotter. 
(Der Tithonkalk in der Mitte des Profiles stellt einen zerbrochenen, abgerutschten 
Block dar. Die falsche Darstellung der Schichtung beruht auf einem Missverständnis 
des Zeiehners.) ENy=NW; DK = 50. 


ich dies Gebiet genau abging. Das Gebiet der unter der Kalkwand der 
Pojana Tapului plateauartig ausgedehnten Pojana Gutanu ist von Schutt- 
halden ganz bedeckt, so daß hier die jedenfalls auch vorhandenen Dogger- 
schichten nicht aufgeschlossen sind. Doch liegt der Schutt der Doggersand- 
steine auf dem Hang des Plateaus in großer Menge. Aus dem Schutt kann 
man das ganze Doggerprofil rekonstruieren. Die Bildungen sind hier an 
Versteinerungen sehr reich. 

Die Doggerbillungen können von hier nach Norden weiter verfolgt 
werden, wo sie trotz des Kalkschuttes an vielen Stellen gefunden werden 
können, so in dem Tal zwischen der Pojana Tapului und dem Vrf. Batrina, 
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im Gauratal, bei Politza, wie in jenen zwei Tälern, die von der plateau- 
artigen Verflachung der Westseite des Mte. Gaura nach Westen verlaufen. 
Ans dem Politzaer Sattel kann der Dogger noch im oberen Teil des Porta- 
tales im Liegenden des Malmkalkes verfolgt werden. 

Westlich dieses langgestreckten Doggerbandes, Mte. Strunga— 
Portatal, finden sich die Doggerschichten im Ober-Mo&eser-Tal im Liegen- 
den der dortigen Malm-Tithonkalkschollen in mehreren kleineren Vorkom- 
men deren bedeutendstes nördlich der Lokalität Cheia an dem Wege liegt. 
der von Töresvar nach Ober-Moöes führt. 


Zonengliederung. 


Die quarzigen Konglomerat- und Sandsteinschichten aus dem Lie- 
genden des Dogger auf dem Bucsees gleichen so sehr den sehr mächtigen 
quarzigen Konglomerat- und Sandsteinschichten aus dem Hangenden der 
oberliassischen Bildungen bei Keresztenyfalva, daß ein stratigraphischer 
Zusammenhang dieser Bildungen zum mindesten sehr wahrscheinlich ist. 
Diesen Sandstein von Neresztönyfalva stellte ich in meiner ersten Arbeit 
(Die mesozoischen Bildungen des Keresztönyhavas. Jahresbericht der kgl. 
ung. Geologischen Reichsanstalt, 1913.) in den unteren Dogger, konnte 
aber die obere Grenze seiner Ablagerungszeit nicht feststellen. 

Im Gebiet des Bucsecs stelle ich die Hangendschichten dieser Bil- 
dungen in das untere Bajoeien (Zune mit Stephe. Blagdeni Sow.). Dem- 
nach wären hier diese Sandsteine und Konglomerate an die Basis des uu- 
teren Bajocien, wahrscheinlich noch in die Zone mit Ludw. Murchisonae 
Sow. zu verlegen. 

Deswegen ist aber nicht ausgeschlossen, daß die Sedimentationen 
dieser Bildungen im Gebiet des Keresztenyhavas, wie sie hier wahrschein- 
lich auch früher einsetzte, längere Zeit andauerte und das Aalenien (Zone 
des Lioc. opalinum und Ludw. Murchisonae) überlebte. 

‚Jedenfalls transgredierte das Meer an der Grenze des Lias und Dog- 
ger, wahrscheinlich im oberen Aalenien nach Westen und griff auf das 
Gebiet des heutigen Bucsecs über. Während bisher hier Festland war, be- 
deckte vom unteren Dogger an bis ins obere Neokom Meer dies Gebiet. 

In der unteren Muschelbank sehe ich die Sowerbyschichten (Zone 
mit Stephe. Blagdeni Sow.) vertreten und stelle die Bildungen der Bra- 
chiopodenbank in das obere Bajocien (Zone mit Steph. Humphriesianum 
4 Ὅπη,). Die obere Muschelbank entspricht nach ihrer Fauna wie auch 
ihrer Stellung im Doggerprofil dem Bathien (Zone mit Parkinsonia Par- 
kinsoni Sow.), in welche Zone auch die hellen, mächtigen, palaeontologisch 
nicht charakterisierbaren Sandsteinablagerungen gezwängt werden müs- 
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sen. da die Ammonitenbank mit dem unteren Bradfordien (Zone mit Park. 
ferruginea Orr.) einsetzt. In der Ammonitenbank ist ausser der Zone mit 
Park. ferruginea Orr. (Oppelia fusca Orr., Steph. rectelobatum HAVER.) 
noch die Zone der Oppelia aspidoides Orr, (oberes Bradfordien) durch 
Opp. aspidoides Orr, und Phyll. subobtusum kon. vertreten, außerdem 
das untere Callovien (Zone des Macrocephalites macrocephalus Scu.) 
durch Lytoceras Adeloides Ku». und Macro. macrocephalus SCHE. 

Die kalkigen, kieselsäurereichen Bildungen, die in das untere Cal- 
lovien noch hinabreichen, teils aber das obere Callovien vertreten, behan- 
dele ich obwohl sie faunistisch der Ammonitenbank sehr nahe stehen, mit 
den Oxfordablagerungen gemeinsam, da sie in ihrer petrographischen Aus- 
bildung von den Oxfordschichten nicht getrennt werden können. 


3. Callovien — Oxford. 


Im Liegenden des hellen Malmkalkes finden sich im Brassöer Ge- 
birge überall dünngeschichtete graue und rote Kalke. Diese sind oft an 
Kieselsäure sehr reich und enthalten in großer Menge Radiolarien, oft wer- 
den sie aber auch mergelig, tonig, sogar sandig. Die Zusammensetzung 
dieser Bildungen wechselt daher an verschiedenen Vorkommen etwas, stets. 
bilden sie aber einen auffallenden leicht kenntlichen Horizont. In meinen 
früheren Berichten bezeichnete ich diese Bildungen als Callovien, nach 
meinen diesjährigen Beobachtungen am Bucsees glaube ich aber ihr Alter 
genauer umschreiben zu können. 

Auf dem Mte. Strunga treten im Hangenden der Ammonitenbank, 
helle, graugrüne und rote Mergel auf, in denen ich einige Belemniten fand. 
Diese Mergel erreichen eine Mächtigkeit von ca. 1 m und gehen in grau- 
grünen mergeligen Kalk mit grauen und braunen Jaspisschichten über 
(ungefähr “|, m dick.). Auf diese folgen gelbe Jaspisschichten, die gegen 
ibre Schichtflächen zu rot gebändert werden (1—2 m mächtig). 

Auf dem westlichen Abfall des Mte. Grohotisul sind diese Schichten 
etwas abweichend entwickelt. Hier treten nämlich zwischen der Ammo- 
nitenbank und den Acanthieusschichten graue Kalkschichten auf, die von 
Jaspisadern oft durchzogen werden. Zwischen die einzelnen Schichten 
legen sich dünne tonnige Schichten. 

Auf dem West-Abhang der Pojana Tapului sind diese Schichten 
ähnlich entwickelt: grauer, dünngeschichteter, sandiger Kalk, der oft kie- 


selsäurereich ist, gegen sein Hangendes zu aber tonig wird. In den unteren 
Schichten des sandigen graue Kalkes finden sich Ammoniten, aus den 
tonigen Schichten können Crinoidenstielglieder und Kelche in großer 
Menge gesammelt werden. 
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In dem Tal zwischen dem Verful Batrina und der Pojana Tapului 
finden wir unsere Schichten oberhalb des Pfades, der von Gutzan ins 
Gaurathal führt, wieder. Wir haben hier zwar eine abgerutschte Scholle 
vor uns, doch können die stratigraphischen Verhältnisse gut beobachtet 
werden. Die unteren Schichten bestehen aus grüngrauem tonigem Sand- 
stein und enthalten schlechte Ammoniten (Öppelien, Perisphineten). Uber 
diesen folgt dünngeschichteter roter Kalk, der reich an Kieselsäuere ist. 
Zwischen den Schichten liegt toniges Material. Dieser Kalk enthält in 
großer Menge Crinoidenstielglieder und Kelche. Nach oben gehen diese 
Schichten in roten Rnollenkalk über. der Ammoniten enthält und den 
Acanthieusschichten entspricht. 
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Fig. 3. Westhang des Mte. Gaura. 
1. Kristallinische Schiefer; 2. Doggersandstein; 3. kieselsäurereiche Callovien-Oxford- 
schichten: 4. Acanthieusschichten; 5. Neokommergel; 6. Kreidekonglomerat. 


Auf der Westseite des Mte. Gaura bildet in großer Mächtigkeit ab- 
gelagerter grauer, dünngeschichteter, kieselsäurereicher Kalk diese 
Schichtenfolge. 

Die aus den unteren grauen, sandig-kalkigen Schichten dieser Schich- 
tenfolge der Pojana Tapului gesammelte Fauna enthält mehrere mit der 
Fauna der Ammonitenbank gemeinsame Formen (Phyll. flabellatum 
Nr. Lyt. Adeloides ΙΚτο.), Die Schichten mit dieser Ammonitenfauna 
gehören teils in die Zone mit Macr. macrocephalus, teils, "da dieHangend- 
schichten schon dem Oxford angehören, in die Zone mit Reineckia anceps 
Rei. Die aus den oberen Schichten dieser Sehichtenfolge gesammelte 
Tauna, hauptsächlich Crinoiden, stellt eine reine Oxfordfauna dar. 
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Die Bildungen dieser Schichtenserie sind im ganzen Gebiet ein auf- 
fallender Leithorizont. 

Das lange Band der Jurabildungen streicht hier bei normalen Lage- 
rungsverhältnissen ziemlich ungestört N 15 O und fällt nach SO. Auf dem 
Westabhang des Mte. Gaura finden wir jedoch hievon abweichende Ver- 
hältnisse. 

In den zwei Tälern, die südlich von Politza von der plateauartigen 
Verflacbung des Westabhanges des Mte. Gaura nach Westen verlaufen, 
finden wir im Hangenden des braunen Doggersandsteines den dünngeschich- 
teten grauen Callovien-Oxfordkalk. Seine Schichten streichen nach N 20 
O und fallen nach W. Auf ihm liegt hellgrauer Knollenkalk (Acanthicus- 
schichten). Über dem Plateau setzt den Westabhang des Mte. Gaura bis 
in eine Höhe von ca. 1690 m steil nach NW fallender, dünngeschichteter, 
grauer Callovien-Oxfordkalk zusammen. Im Sattel von Politza liegt auf 
diesen Schichten Doggersandstein, während im Süden unter die grauen 
Kalkschichten die Acanthieusschichten einfallen. Die Schichtenfolge die- 
ser Scholle ist daher verkehrt. -> 

In diesem kleinen, im Süden und Norden durch N 400 streichende 
Brüche begrenztem Gebiet sind die Schichten im Vergleich zu ihrer 
sonstigen ruhigen Lagerung stark disloziert (s. Fig. 3). 


4. Acanthicusschichten. 


Die im Gebiet des Nagyhagymäs von Herzıcn entdeckten Schach: 
ten mit Aspidoceras acanthicum, deren Fauna NEUMAYR in seiner groß- 
zügigen und methodisch meisterhaften Monographie „Fauna der Schich- 
ten mit Aspidoceras acanthicum Oppel“ bearbeitet hat, waren bisher das 
einzig bekannte Vorkommen dieser Bildungen im Südosten Siebenbürgens. 

Heuer fand ich nun diese Bildungen im Liegenden des weißen 
Tithonkalkes auch auf dem Bucsees. Es ist ein Knollenkalk mit reicher 
Ammonitenfauna. Die Knollen, so auch die Fossilien bestehen aus grauem 
Kalk und sind von hellem graugrünem oder rotem mergeligem Kalk 
eingehüllt. Stellenweise treten in großer Menge Feuersteinknollen auf. 

Eine Zonengliederung des Knollenkalkes, wie NEUMAYR und HER- 
ricn sie für die Acanthicusschichten des Nagyhagymäs durchgeführt 
haben, vorzunehmen war mir nicht möglich. Die Formen der unteren 
und oberen Zone der Acanthieusschichten und die des unteren Tithon 
scheinen hier gemengt aufzutreten. Zu diesen Formen tritt dann noch 
Hect. Matheyi Lor. als einzige Art, die bisher nur aus dem Oxford 
bekannt wurde. Die scheinbare Mengung der Fauna und der petrographi- 
sche Charakter des Knollenkalkes sprechen für die Annahme, daß wir 
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es hier mit einer wiederaufgewühlten, mechanisch gemengten Fauna 
zu tun haben, ähnlich der des Üzorstyner Knollenkalkes (NEUMAYR: 
Der penninische Klippenzug. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1878). 

Dieser Knollenkalk findet sich auf dem Westabhang des Mte. 
Gaura, wo er eine reiche Fauna enthält. Etwas abweichend sind die 
Hangendschiehten des Oxfordkalkes in dem Tal zwischen der Pojana 
Tapului und dem Verf. Batrina ausgebildet. Hier geht der rote, tonige, 
Erimoiden führende Oxfordkalk in heller roten Knollenkalk mit Ammo- 
niten über. Obzwar es mir bis noch nieht glückte, halte ich es doch nicht 
für ausgeschlossen, daß diese Bildung hier gegliedert werden könnte. 
Die gleiche Ausbildung zeigt diese Ablagerung nördlich von Politza. 
Der rote Knollenkalk tritt hier in großer Mächtigkeit auf, ebenso im 
Gauratal. 

Südlich von diesen Vorkommen auf dem Abhang der Pojana Ta- 
pului und des Mte. Grohotisul kann über den Oxfordschichten hellgrauer, 
dünnbankiger Knollenkalk beobachtet werden, der in seinen unteren 
Lagen auch zahlreiche Feuersteinknollen enthält, nach oben zu wird er 
dichter und geht in ungeschichteten hellen Tithonkalk über. Versteine- 
rungen fand ich hier nicht. 


5. Tithon. 


Im weißen, dichten Kalk fand ich außer schlecht erhaltenen Am- 
moniten (Lyt. quadrisulcatum men.) und einer Ter. aliena Orr. auf 
dem Bucsecs keine erwähnenswerte Fauna. Vom rumänischen Teil des 
Buesees (Jalomitzatal) stehen mir aus diesem Kalk einige von ΜΗΣΟΠΕΝ- 
DÖRFER gesammelten Brachiopoden zur Verfügung (Ter. aliena Ovr.; 
Rhyn. trilobata Zur. Rhyn. lacunosa var. arolica Orr.; Terebratulina 
substriata Scun.). Diese wenigen Formen bieten uns zwar keine sichere 
Grundlage zur Feststellung des genauen Horizontes dieses weißen, dich- 
ten Kalkes, doch können wir ihn, abgesehen davon, daß er die unmittel- 
bare Fortsetzung des Knollenkalkes bildet, der wahrscheinlich wenig- 
«tens einen Teil des unteren Tithon schon in sich faßt, auf Grund der 
obertithonischen Faunen, die derselbe Kalk bei Rozsnyó und Hosszufalu 
enthält, mit voller Sicherheit als Tithonkalk bezeichnen. Seine Ablage- 
rung dauerte bis ins unterste Neokom (Berriasien), da die Sedimentation 
des über ihm folgenden Neokommergels im Valanginien begann und 
faziell dem Tithonkalk immerhin zu nahe steht, als daß wir eine Unter- 
brechung der Meeressedimentation zwischen beiden Bildungen annehmen 
könnten. Außerdem läßt meine Rozsnyöer Tithonfauna, wie auch die von 
Popovicı-Harzes aus dem Kalk des Dealu Sasului veröffentlichte Fauna 
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(Etude σόο]. des environs de Campulung et de Sinaia. 1898.) nahe kreta- 
zische Beziehungen erkennen. 

Über die Verbreitung des Tithonkalkes im Gebiet des Bucsees kann 
ich mich hier kurz fassen. Der Tithonkalk baut jene imponierende Kalk- 
wand auf, die im Süden mit dem Mte. Strunga beginnt, im Mte. Groho- 
tisul und der Pojana Tapului nach Norden sich fortsetzt und in ihrem 
weiteren Verlauf nach Norden unter die riesigen Ronglomeratmassen, 
die hauptsächlich den Bucsees aufbauen, fällt. Auf dem südlichen AbD- 
hang des Mie, Gaura, der gegen das Gauratal sieht, baut der Kalk nur 


Fig. 4. In das Gauratal sehender Hang des Mte. Gaura. Flach liegende Konglomerat- 
bänke, nur die im linken unteren Eck des Bildes sichtbaren Felsen bestehen aus 
Tithonkalk. (Aufnahme d. Verf.) 


den unteren Teil auf, nach Norden zu aber bricht er auf dem Westhang 
des Mte. Gaura an einer N 40 E streichenden Bruchlinie ab. Auf dem 
Westhang des Mte. Gaura, nördlich des im Abschnitt über die Callovien- 
Oxfordschichten beschriebenen sehr gestörten Gebietes tritt der Tithon- 
kalk an einer der vorigen parallelen Bruchlinie wieder auf und setzt 
noch den unteren Teil des Westhanges des Mte. Ciobota zusammen. AD- 
gesehen von einigen kleineren Kalkschollen findet sich der Tithonkalk 
in größerer Ausdehnung noch im Westen zwischen Fundata und Felsö- 
Töresvär. Hier liegt der Kalk unmittelbar auf kristallinischen Schiefern 
und ist in seinem unteren Teil breeciös, konglomeratisch. Im oberen 
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Jura haben wir es somit ebenfalls mit einer Transgression zu tun, inso- 
weit als auf diesem Gebiet. wo Doggerbildungen fehlen, der Tithonkalk 
über die kristallinischen Schiefer transgrediert. Südöstlich schon tritt 
der Kalk in kleineren Vorkommen auf, aus den von kristallinischen 
Schiefern aufgebauten flachen Rücken als kleine, steile Spitzen anfra- 
gend. Nördlich von diesen Vorkommen im Tal von Ober-Mo&es bei der 
Lokalität Cheia treten ebenfalls Tithonschollen auf. Im Liegenden. die- 
ser sind aber die Doggerschichten noch vorhanden, wie auch unter den 
südlich von Cheia auf dem linken und rechten Abhang des Ober-Moteser 
Tales auftretenden kleineren Tithonschollen. 


6. Neokommergel. 


MESCIHENDÖRFER erwähnt in seiner Arbeit über „Die Gebirgsarten 
im Burzenland‘“ (1860) ein Neokomvorkommen, das er bei Politza ent- 
deckt hatte, Haver und Sracnz (Geologie Siebenbürgens. 1863, p. 157 
und 276) bemerken. daß Srur dies Vorkommen ebenfalls gefunden habe. 
Hexsıcı (Geologische Ausflüge auf den Bucsees. 1865, p. 9) gibt dagegen, 
da er den Neokommergel nicht finden konnte, dem Verdacht Ausdruck, 
daß MEschEXDöÖRFER und Srur irrtümlich den grauen kieselsäurereichen 
Kalk für Neokommergel gehalten hätten. 

Das in Rede stehende Vorkommen liegt südlich von Politza auf 
dem Westhang des Mte. Gaura. Es handelt sich um ganz typischen, 
nicht zu verkennenden Neokommergel, der längs des großen N 40.0 
streichenden Bruches auftritt. Das Vorkommen beginnt in einer Höhe 
von ungefähr 1580 m, streicht nach NO und fällt nach SO, scheinbar 
unter den im Südosten anstehenden Tithonkalk. In einer Höhe von 
1620—1640 m erscheint der Mergel längs der Bruchlinie zwischen das 
im SO ausgedehnte Konglomerat und die nach NW einfallende Acan- 
thicusscholle eingeklemmt, über welch’ letzteren in verkehrter Reihen- 
folge der Callovien-Oxfordkalk und Doggersandstein liegen. Hier ist der 
Neokommergel stark zusammengepresst und ausgequetscht, wodurch er 
etwas schieferig wurde. Seine Schichten stehen fast senkrecht. 

Außer diesem größeren Vorkommen fand ich noch ein zweites ın 
jenem Tal, das NW-lich des Mte, Gaura ins Portatal abfällt, östlich 
unter der Kote 1712. Der Neokommergel liegt hier über dem Tithonkalk, 
seine Schichten fallen nach Osten unter das diskordant auf ihm liegende 
Kreidekonglomerat. Das Konglomerat streicht N 30 O und fällt nach SO, 
seine unteren Schichten enthalten in großer Zahl Gerölle von Neckom- 
mergel, Versteinerungen sind in diesem Mergel häufig, doch gelang es 
mir in der kurzen Zeit, die ich hier zubringen konnte, nicht, bessere 
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Exemplare zu finden. Länger hier zu verweilen und zu sammeln, schien 
mir aber nicht notwendig, da über die Identität dieses Mergels mit dem 
Brassöer Neokommergel kein Zweifel bestehen kann. 
Bei dem zuerst erwähnten, größeren Vorkommen sammelte ich fol- 

gende Arten: 

Phylloceras infundibulum. Dn, 

Haploceras Grasi WORB. 

Lytoceras subfimbriatum D'ORB. 

Aptychus Diday Cogu. 


2 rectecoslatus JEK. 
Belemnites dilatatus BLAINV. 
em sp. 


Rhynchonella sp. 
Cidaris sp. 


7. Gault-cenoman Konglomerat. 


Mit den im Gebiet des Bucsees in ungeheuerer Mächtigkeit abge- 
lagerten Konglomeraten der mittleren Kreide möchte ich mich vorläufig 
nicht eingehender beschäftigen. Ihre ausführliche Behandlung verschiebe 
ich auf den Zeitpunkt, bis ich sie in meinem ganzen Gebiet unter- 
sucht habe. 

Auf dem Bucsees wurden sie in einer Mächtigkeit von 800—900 m 
abgelagert. Sie liegen fast horizontal, bezw. fallen 10—15" nach SO. 
Die riesigen Kalkblöcke, die das Konglomerat hier überall enthält, unter- 
scheiden sich von den übrigen Bestandteilen des Konglomerates nur 
durch ihre Größe, Sie fallen besonders auf den Bergrücken auf, wo sie 
aus dem weicheren Konglomerat herausgewittert Gipfel bilden und den 
Anschein erwecken als ob sie auf das Konglomerat aufgelagert seien. 
An anderen Stellen kann jedoch deutlich festgestellt werden, daß sie 
von der gleichen Art sind wie die übrigen Bestandteile des Konglomerates. 


8. Diluvium. 


Einzelne Täler des Buesees (Malajestertal, Jalomitzatal) wurden 
schon als Gletschertäler gedeutet. Detailstudien dieser Täler fehlen aber 
bis noch. Auch ich konnte mich heuer auf eine genaue Untersuchung 
derselben nicht einlassen und will daher nur kurz das von mir heuer 
hauptsächlich begangene Gauratal behandeln. 

Unterhalb der höchsten Spitze des Bucsecs, des Omu, ist der Zirkus 
des Gauratales in die Westwand des Bucseesmassives eingesenkt. In 
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seinem oberen Teil schön amphitheatralisch gerundet ist das Tal mit 
flachem, gedehntem Boden deutlich terrassiert. Die obere Terrasse des 
Gauratales liegt in einer Höhe von 2180 m. Der umfassende Talzirkus 


P- 


Fig. 5. Gauratal von der vierten Terrasse gesehen. In der Mitte des Bildes die ein- 
gesenkte kleine, dritte Terrasse. (Aufnahme d. Verf.) 


steigt steil gegen den Bucsecsgrat (Omu 2508 m) an. Die zweite Terrasse 
liegt in einer Höhe von 2080 m, ihr Boden ist breit und flach. Von ihr 
fällt das Tal steil zur kleineren dritten Terrasse (1990 m) ab. Die vierte 
Terrasse ist wieder breit, im unteren Teil flach (ea. 1780 m). Die Kalk- 
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Konglomeratgrenze schneidet das Tal am Ausgang der vierten Terrasse 
in einer Höhe von ca. 1740 m. Der widerstandsfähigere Kalk bildet eine 
niedere Bodenwelle, die quer über das Tal verläuft. Der Bach hat sich 
auf der rechten Talseite in den Kalk tief eingefressen und fällt in hohen 
Wasserfällen zur letzten Terrasse ab. Diese liegt bedeutend tiefer. In 
ihrem oberen Teil steigt sie zwar bis in eine Höhe von 1620 m an, ist 
hier abr stark geneigt (großer Schuttkegel) und verflacht nur in ihrem 
unteren Teil. An ihrem unteren Ende wird sie von einer großen End- 
moräne eingelasst. Die Endmoräne reicht bis ungefähr 1500 m hinauf, 
ihre Schutthalde zieht sich jedoch im Tal bis 1360 m hinab. In die riesige 


Schutthalde — Konglomeratblöcke bis zu einer Größe von mehreren 
Kubikmetern sind in feinen bis ganz feinen Schutt eingebettet — hat 


sich der Bach tief eingegraben. Von hier abwärts zeigt das Tal die 
typische V-Form des Bachtales. während das Gauratal oben mit seinen 
Terrassen die breite U-Form des Gletschertales besitzt. 

Unten am Rande der Ebene breiten sich niedere. weite Schotter- 
terrassen aus, die fluvioglazialen Ursprungs sein dürften. 


II. Csukás. 


Dis Basis des Csukás und die vor ihm liegenden niederen Rücken 
bestehen aus neokomen Karpathensandstein, der dünngeschichtet und auf 
den Schichtflächen oft sehr glimmerreich ist. Einzelne Bänke sind dicker 
und kalkreicher. Seine Schichten sind stark gefalten und zerbrochen, 
nur in der Nähe des Csukás wird die Fallrichtung konstanter. Der Kar- 
pathensandstein fällt hier stets unter den Csukás ein, westlich des Tészla 
fällt er somit nach Osten, im Tal des Risägbaches, das im SO den Csukás 
umfaßt, wendet sich die Fallrichtung nach NO (unter einem Winkel 
von 25— 30"), 

Der westliche Abhang des Tészla besteht in seinem unteren Teil 
aus Karpathensandstein (streicht Ν 90 W und fällt nach O mit 309. 
Von 1360 m an findet sich viel Geröll eines quarzigen Konglomerates, 
das an den konglomeratischen Sandstein des unteren Dogger erinnert, 
doch zwischen neokomen Bildungen lagert und aller Wahrscheinlichkeit 
nach ebenfalls Neokom ist. Am Beginn des vom Tészla nach SO abfal- 
lenden Babarunkatales können diese quarzigen Konglomeratblöcke eben- 
falls in großer Menge gefunden werden. Auf diesem liegt hellgrauer 
Kalk, der die Spitze des Tészla aufbaut. Im Kalk finden sich in großer 
Menge Versteinerungen, überwiegend Gastropoden, doch kommen auch 
Muscheln vor. Stets sind sie aber sehr mangelhaft erhalten. in Form von 
herausgewitterten Querschnitten zu finden. Im Kalk sind Schichten 
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häufig, die Quarz- und Glimmerschiefergerölle enthalten. Oft wird der 
Kalk ausschließlich von Oolithen aufgebaut, kugeligen und flach gerun- 
deten kleinen Gebilden. die aus konzentrischen Kalkschalen bestehen. 
Es finden sich auch Bruchstücke zerbrochener Kugeln, die nachträglich 
wieder von konzentrischen Schalen umgeben wurden. Der Kalk zeigt 
schöne Karsterscheinungen. Südlich hievon. im Babarunkatal, schneidet 
ein Kalkzug das Tal in einer Höhe von 1080 m, der ins Streichen des 
Teszlakalkes fällt. Kalk steht noch im Tal des Kisägbaches oberhalb des 
oberen Wegräumerhäuschens an. ebenso im Döblental in einer Höhe von 
1100 m. Ich halte diese Kalke für neokom und suche ihre Analogie in deu 
Kalken von Pürkeretz und Zajzon. 

Unter diesem Kalk konnte ich nirgends die Jaspisschichten finden, 
die MEsSCNENDÖRFER aus ihrem Liegenden erwähnt. ‚Jeder etwas tiefere 
Wasserriß deckt Karpathensandstein auf. Lon Hangenden des Neokom- 
kalkes jedoch, auf dem Weg der vom Tészla gegen den Donghavas führt, 
finden sich auf dem Nordhang des Teszla kieselsäurereiche Schichten. 
Diese kieselsäurereichen Bildungen stehen in engem Zusammenhang mit 
den Karpathensandsteinschichten,. sind daher aller Wahrscheinlichkeit 
nach ebenfalls neokomen Alters und dürfen nicht mit den ‚Jaspisschiehten 
des Callovien identifiziert werden. Herrn Dr. ELEMÉR Vanäsz, der so 
freundlich war diesen Jaspis in Dünnschliffen näher zu untersuchen, 
verdanke ich die Feststellung. daß die in großer Zahl vorhandenen Ra- 
(liolarien neokomen Typus zeigen. 

Im Döhlental liegen über dem in einer Höhe von 1100 m anstehen- 
den Kalk auf dem rechten Abhang ebenfalls rote und graue kieselsäure- 
reiche Schichten in großer Mächtigkeit. Sie streichen NS und fallen nach O. 

Zwischen dem Karpathensandstein und dem Konglomerat der mitt- 
leren Kreide tritt ein lockerer hellhrauner Sandstein in großer Mächtig- 
keit auf. Gut aufgeschlossen findet sich dieser Sandstein auf dem Ost- 
abhang des Donghavas im Liegenden des Konglomerates, ebenso auf dem 
vom Donghavas nach Westen verlaufenden Rücken, der gegen die Pojana 
Hotului führt. Gegen das Liegende zu geht er in den Karpathensand- 
stein über. Auf diesem lockeren Sandstein lagert das auch auf dem Csukás 
in sehr großer Mächtigkeit sedimentierte Gault-Cenomankonglomerat. 
Das Konglomerat baut sowohl den Gipfel des Donghavas, als auch den 
der Magura, des Feketehegy, Agárka und Lärmafahegy auf. In einer 
Mächtigkeit von mehreren hundert Metern aber setzt er die oberen Teile 
des Csukás selber zusammen. 
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14. Geologische Notizen über den Zusammenhang des 
Bihargebirges mit dem Kirälyerdö. 


(Bericht über die geologischen Aufnahmen im Jahre 1915.) 


Von Dr. Morırz v. PÁLFY. 


(Mit 5 Abbildungen im Text.) 


Meine Aufgabe für den Sommer 1914: das Studium des Zusam- 
menhanges zwischen Kirälyerdö und Bihargebirge blieb infolge des 
Kriegsausbruches ungelöst. Ich erledigte diese Aufgabe im Sommer des 
Jahres 1915, Vorher untersuchte ich jedoch die tbereinandergelegten 
mesozoischen Falten im nördlichen Teile des Gebirges von Bél, südlich 
von Borz. 

Im verflossenen Sommer löste ich hiermit meinerseits jene Aufgabe, 
die mir im Jahre 1909 seitens der Direktion der kgl. ungar. geologischen 
Reichsanstalt gestellt wurde: die Reambulation des Bihargebirges, des 
Gebirges von Bél und des Momagebirges. Mit der Ausführung dieser 
Aufgabe wurde unter der Leitung des Herrn kgl. Rates, Vizedirektors 
Dr. Tir. v. ΩΖΟΝΤΛΩΠ ich und Kollege P. Roz1025XIK beauftragt. Wie 
aus unseren früheren Berichten hervorgeht, führten wir an Stelle der 
beabsichtigten Reambulation fast überall Neuaufnahmen aus, u, zw. 
anfangs gemeinsam, seit dem Jahre 1903 aber, als auch Herr Vizedirektor 
zu der Reambulierung seiner Aufnahmen im Kirälyerdö zurückkehrte, 
jeder für sich. Seither setzte ich die Arbeit an der Östlehne des Gebirges 
von Bél, im Quellgebiet der Melegszamos, im östlichen Teil der Vlegyasza, 
schließlich in dem Gebiete, wo das Bihargebirge und der Kirälyerdö 
zusammentrifft, fort, während Rozrozsxır an der Westlehne des Gebirges 
von Bél, im Mömagebirge und im Großen Bihar arbeitete. 

Ganz am Anfang unserer Arbeit trachteten wir die stratigraphi- 
WW schen und tektonischen Verhältnisse des Gebietes auf gemeinsamen Ex- 
u kursionen kennen zu lernen und auch später arbeiteten wir eine Zeit lang 
ständig gemeinsam. Größere oder kleinere Teile unseres Gebietes wurden 
20 
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vorher insgesamt von zehn Geologen aufgenommen, ohne daß diese die 
Stratigraphie und Tektonik des ganzen Gebirges kennen gelernt hätten. 
Jene der zehn Geologen (KARL Hormann f, GEORG PRIMICS 7, JULIUS 
PeErnö T, GyuLa v. ΒΖΑΡΕΟΖΚΥ, TIIOMAS v. SZONTAGH, Huao v. Bück, 
KARL v. Parr, OTTOKAR Kapić, Paur Rozrozsnık und Moritz v. PÁLFY), 
die den größten Teil von dem Gebiete aufnahmen, starben ohne ihre 
Arbeit: beendet zu haben; den übrigen fielen nur noch kleinere Teile zu. 
Es ist daher nicht zu verwundern, wenn das Studium der stratigraphi- 
schen und tektonischen Verhältnisse dieser konpliziert gebauten Gebirge 
in nur kleinen Gebieten zur Folge hatte, daß die verschiedenen Geologen 
oft zu abweichenden, und nicht selten geradezu zu entgegengesetzten 
Resultaten gelangt sind. In Kenntnis der Verschiedenheit dieser Auf- 
fassungen, beschlossen wir — damit wenigstens wir drei zu einheitlichen 
Resultaten gelangen und die entgegengesetzten Ansichten prüfen können 
— das ganze Gebiet zusammen kennen zu lernen, die Berechtigung der 
verschiedenen Ansichten an Ort und Stelle zu besprechen und uns erst 
dann zu trennen. 

Auf diese Weise glauben wir die Stratigraphie und Tektonik des 
Gebietes in ihren Hauptzügen geklärt zu haben. Wir sind uns demunge- 
achtet sehr wohl bewußt, daß es noch immer Gebiete gibt, deren genauere 
tektonische Kenntnis lückenhaft ist und wo auch noch in der Stratigraphie 
verschiedene Fragen unbeantwortet geblieben sind. Bei der ausführlichen 
Beschreibung werden wir auf diese Gebiete hinweisen. Wenn man unsere 
Gebirge mit den Alpen vergleicht, so wird man sich über die verbliebenen 
Lücken nicht wundern. Wenn es schon in einem so gut aufgeschlossenen 
und so viel studierten Gebirge, wie es die Alpen sind, eine so große Reihe 
von ungelösten tektonischen und stratigraphischeu Problemen gibt, um 
wie vieles schwieriger ist da die Klärung der Verhältnisse in unserem 
ganz mit Hochwäldern bestandenen Gebirge mit seinen fossilarmen For- 
mationen, die z. T. von den Eruptivmassen kontaktmetamorphisiert und 
einander zum Verwechseln ähnlich wurden. Besonders dem letzteren Um- 
stande ist es zuzuschreiben, daß in der Umgebung von Rezbänya, sowie 
in dem Gebiete, wo das Bihargebirge und der Kirälyerdö zusammenhängt, 
noch viel Detailfragen unbeantwortet blieben. 

In meinem vorjährigen Berichte wurde der Zusammnehang der 
beiden Gebirge bereits einigermaßen skizziert. In diesem Sommer setzte 
ich meine Arbeit zwischen Bondoraszö und Mezged fort, und soweit dies 
unter den erwähnten Verhältnissen möglich war, brachte ich die Stra- 
tigraphie und Tektonik in ihren großen Zügen ins Reine, obwohl die 
genaue Bestimmung stellenweise, wo die Kontaktwirkung besonders die 
tonigen Bildungen einander sehr ähnlich machte, an große Schwierig- 
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keiten stieß. In hohem Maße wurde die stratigraphische Gliederung der 
Formationen aueh durch die überaus verwickelten tektonischen Verhält- 
nisse erschwert, indem die Verfolgung der stratigraphischen Einheiten 
über- und untereinander, infolge der Auswalzung der Bildungen, oft 
ganz unmöglich ist. Trotz alldem verfüge ich jedoch über so viel ver- 
läßliche Beobachtungen, daß ich den Versuch, den Bau des Gebietes zu 
skizzieren, immerhin wagen darf. 

In meinem vorjährigen Berichte erwähnte ich bereits, daß sich 
zwischen den Kirälyerdö und das Bihargebirge, zwischen Mezged und 
dem Bulzer Bruche ein fremdes Glied einkeilt, daß vornehmlich durch 
das Auftreten von Kössener Schichten charakterisiert ist, und das eher 
dem Mesozoikum des Gebirges von Bél ähnlich ist. Zugleich erwähnte 
ich, daß dieser Béier Typus wahrscheinlich auf den Kirälyerdö—Biharer 
Typus aufgeschoben und in diesem verworfen ist. Der weitere Verlauf 
meiner Arbeit bestärkte mich in dieser Annahme. Demnach ist in unse- 
rem Gebiete ein autochtones Gebirge und ein fremdes — paranchtoktones 
— Glied zu unterscheiden. 

Das autochtone Gebirge wurde in meinem vorjährigen Berichte 
bereits beschrieben. Das tiefste, kristallinischen Sehiefern aufgelagerte 
Glied dieses Gebirges ist der permische Quarzitsandstein, der nach oben 
zu in die Werfener Schichten der unteren Trias übergeht. Sodann folgt 
der untere Dolomit der mittleren Trias und hierauf der wahrscheinlich 
ladinische (Wengener) dunkelgraue Kalk in seinem Hangenden mit dem 
zuckerkörnigen karnischen Dolomit, welcher vom obertriadischen (nori- 
schen ?) Kalk bedeckt wird. Hierauf folgte eine Regression des Meeres, 
und in dieser Zeit setzte sich — bis zum mittleren Lias — ein dem 
permischen Quarzitsandstein oft zum Verwechseln ähnlicher Sandstein 
ab. Im mittleren Lias setzte eine neuerliche Meerestransgression ein, und 
nun bildeten sich im oberen Lias tonig-kalkige Gesteine, die stellenweise 
ziemlich viel Fossilien einschließen. Der darüber folgende fossilführende 
Dogger wird durch rote Sandsteine und Kalke vertreten, und über diesem 
folgt in einer ansehnlichen Mächtigkeit von mindestens 200 m Malmkalk, 
dessen untere, dem Dogger aufgelagerte Schichten dem ladinischen Ralke 
ähnlich dünngebankt und dunkelgrau sind, während die obere Partie weiß, 
zuweilen mit gelben Adern durchsetzt, diekgebankt ist. In den obersten 
Schichten dieses Komplexes treten auch schon Caprotinen auf, er über- 
geht also aueh in die untere Kreide, ja im Valea sacca kommt darüber 
auch fossilführender Neokommergel vor. 

Dieses autochtone Gebiet ist durch die relativ ruhige Lagerung 
seiner Bildungen charakterisiert; außer lokalen Störungen findet man 
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"hier lediglich Brüche (eine Ausnahme bildet das Gebiet von Aranyosfö, 
wo auch das Autochton von größeren Störungen betroffen wurde). 

Die Brüche streichen z. F. N—S-lich oder NNW—SSE-lich, z. T. 
aber NE—SW lich. 

In dem, dem Autochton aufgelagerten fremden Gebiete finden sich 
Bildungen von anderer Fazies. Während in dem autochtonen Gebiet den 
kristallinischen Schiefern allenthalben unmittelbar Quarzitsandstein des 


oberen Perm konkordant aufgelagert, und tiefere Glieder — von denen 
freilich noch nieht sicher erwiesen ist, ob sie autochton sind — nur im 


Aranyostale anzutreffen sind, findet man im Allochtongebiete an mehreren 
Punkten tiefere Glieder vertretende gepreßte Quarzporphyre, Porphyr- 
konglomerate und Arkosensandstein. Über dem permischen Quarzitsand- 
stein folgen die nicht überall nachweisbaren Werfener Schichten und 
auf diese der untere Dolomit mit dem ladinischen Wengener Kalk in 
seinem Hangenden; in den obersten Schichten des letzteren sammelte ich 
einige an Arcestes erinnernde Ammoniten. Dieser dünngebankte, dunkel- 
graue, häufige Mergeleinlagerungen aufweisende, stellenweise hornstein- 
führende ladinische Kalk vertritt wahrscheinlich mehrere Horizonte, doch 
konnten diese bisher paläontologisch nicht nachgewiesen werden. Die 
darüber folgende Bildung wird durch graue oder gelbliche Tonschietfer 
mit Zalobia Szontaghi vertreten, in diese sind dunkelgraue Kalkstein- 
bänke eingelagert, in denen auch noch nicht näher bestimmte Gastropo- 
den vorkommen. Diese Schichtenreihe muß, abgesehen von den strati- 
graphischen Verhältnissen, auch deshalb als äquivalent mit dem oberen 
— zuckerkörnigen — Dolomit des Beler Gebirges, als karnisch betrachtet 
werden, da H. Szontaghi bei Biharrosa mit karnischen Ammoniten, mit 
Juvaviten auftritt. Der nächste ist der norische Kalk der oberen Trias 
mit großen Megaloden und Lyeoden. Über diesem folgt der Keupersand- 
stein, in seinem Hangenden mit ziemlich fossilreichen Kössener Mergel- 
und Kalksteinschichten. 

Während also die Regression des Meeres bei beiden Fazies ungefähr 
zu gleicher Zeit eintrat, setzte die Transgression beim Beler Typus bereits 
zur Zeit der Ablagerung der Kössener Schichten, beim Biharer Typus 
dagegen erst im mittleren Iias ein. Schon dies beweist, daß die nach- 
triadischen Bildungen des Gebirges von Bel eine tiefere Fazies vertreten 
als die Ablagerungen im Bihargebirge. Dieser Faziesunterschied dauert 
sodann bis zu den tieferen Kreideschichten fort. 

Im oberen Abschnitt des Valea Luncei bei Kereszely folgt über 
den Kössener Schichten eine kontaktmetamorphisierte grau- und rot- 
gefleckte breceiöse Kalksteinbank, stellenweise mit unbestimmbaren Fos- 
silien angefüllt. Ihrer stratigraphischen Lage nach muß diese Kalkstein- 
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bank einstweilen in den mittleren Lias gestellt werden. u. zw. aus dem 
Grunde. weil dieses Gebiet — wie bereits oben gezeigt wurde — dem 
Gebirge von Bél nahe verwandt ist, hier aber im Hangenden der Kössener 
Schichten überall zumeist breeeiöser mittelliassischer Kalk folgt. Noch 
wahrscheinlicher wird diese Annahme durch den Umstand, daß über 
dieser Kalksteinschieht — ebenso wie im Gebirge von Bél — auch hier 
in mächtiger Ausbildung grauer Tonschiefer und mergeliger, schieferiger 
Sandstein folgt, der dort in den oberen Jaas—Malm gestellt wurde. 

Diese Schichtenreihe ist im allochtonen (paranchtoktonen) Gebiet 
vielleicht nirgends lückenlos anzutreffen. Bald das eine. bald wieder das 
andere Glied der Schichtenfolge fehlt ganz oder tritt zumindest nur in 
ganz geringer Mächtigkeit auf. Der Grund hiervon liegt darin. daß die 
Bildungen des Allochtongebietes bei ihrer Überschiebung auf das Autoch- 
tongebiet heftige Faltungen erlitten, wodurch einzelne Glieder ganz aus- 
gewalzt wurden. Infolge der Faltung und der Berstung der Antiklinalen 
sind sie auch schuppenförmig übereinander geschoben. 

Eine sehr wiehtige Rolle spielen nördlich vom Bruche von Bule, 
bis etwa in die Gegend von Kereszely, an den Westlehnen des Bihar: 


gebirges Kontaktschiefer, die — wenn sie auch übereinander gefaltet 
sind — auf eine mächtigere Schiehtengruppe deuten. Von den beschrie- 


Denen Schiehtengruppen kommen Schiefer. die durch Kontaktmetamor- 
phose diesen an den Westlehnen des Bihargebirges auftretenden Schiefern 
ähnliche Gesteine ergeben könnten, in der karnischen Stufe, in den Kös- 
sener Schichten und im oberen Lias—Malm vor. Deshalb ist die strati- 
graphische Deutung dieser Kontaktschiefer — wie bereits oben erwähnt 
wurde überaus schwierige. Nach den Erfahrungen im Valea Luncei 
bei Kereszely glaube ich immerhin, daß ein großer Teil dieser Schiefer 
in Anbetracht ihrer großen Mächtigkeit, zu der selben Schichtengruppe 
gehört. die ich dort im Hangenden der Kössener Schichten in den oberen 
Lias—Malm stellte, 

Die autochtonen Schichten wurden samt der überschobenen Decke 
erst später von jenen Brüchen betroffen, die ich vom autochtonen Gebiete 
des Bihargebirges bereits erwähnte. Diese Brüche sind auch in den be- 
nachbarten Gebieten des Rirälyerdö anzutreffen, die schachbrettartig ver- 
worfen sind. Durch diese Verwerfungen wurde die Decke zwischen die 


autochtonen Bildungen eingeklemmt, wodurch die genauere Erforschung 
der Tektonik einzelner Gebiete erheblich erschwert, ja oft ganz unmöglich 
gemacht wird. besonders da man auf die Verbreitung der Bildungen nur 
an der Hand von zerwittertem Trümmerwerk schließen kann. 

Es folgte später noch eine weitere Bewegung. die die Verhältnisse 
noch mehr verwickelte. Längs des Ostrandes des allochtonen Gebietes 
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erfolgte im Zusammenhang mit den erwähnten Brüchen eine mächtige 
Senkung, an deren Stelle sich das vulkanische Gebiet des Bihar—Vle- 
gyásza aufbaute. Während der vulkanischen Tätigkeit gelangte nur ein 
Teil des Magmas in Form von Andesiten und Rhioliten an die Oberfläche, 
während ein anderer Teil in Form von Lakkoliten und allenfalls Batho- 
liten zwischen die Schichten geklemmt blieb, und die Diorit- und Granit- 
stöcke hervorbrachte. Diese hoben sodann die auf die beschriebene Weise 
bereits gestörten Schichten und brachten an ihnen überdies noch Kon- 
taktwirkungen hervor. Auf das autochtone Gebiet überschob sich sonach 
die Beler Fazies, die durch und durch verworfen wurde und schließlich 
wurde das ganze stellenweise von Lakkoliten durchsetzt und emporgeho- 
ben. von Effusivgesteinen bedeckt. 

Nach alldem ist es leicht verständlich, daß die Bildungen durch 
diese Störungen und die Kontaktwirkung dermaßen untereinandergewor- 


fen und umgewandelt wurden, daß — wie bereits in der Einleitung 
erwähnt — auch in weniger verdecktem Gelände leicht Partien zurück- 


bleiben können, deren Stratigraphie und Tektonik nicht enträtselt wer- 
den kann. 

Die großen tektonischen Bewegungen setzten in unserem Gebiete 
ungefähr in der Mitte der Kreidezeit ein, und schlossen, sich rasch ab- 
epielend, noch in der Kreidezeit ab. Dies geht daraus hervor, daß die Beler 
Decke bereits auf die im Hangenden des Malmkalkes von Biharer Fazies 
aufgeschoben ist, das Oberkreidemeer hingegen bereits in die an den Ver- 
werfungen abgesunkenen Gebiete eindringt, und das ins Meer fallende 
Eruptivmaterial zum Tuff und der Breceie dieser Eruptiva hinüberleitet, 
auf die sodann die Lavadeceken folgen. 

Nördlich von Mezged befindet sich eine nordwestlich streichende, 
grabenförmige Depression. Der südöstliche Teil derselben ist mit plio- 
zänem Schotter und pontischem (?) Ton ausgefüllt, während ihre nord- 
westliche Fortsetzung bei Biharrossa mit oberkretazischem Tonmergel, 
Sandstein und Hippuritenkalk ausgefüllt ist. Diese. Depression trennt 
bei Biharrosa das autochtone Gebiet von der Schuppe von Bel. Nordöst- 
lich der Depression findet man die typische Biharer—Kirälyerdöer Fazies 
nur von Verwerfungen gestört, südwestlich hingegen tritt die Beler Fazies 
heftig gefaltet und zwischen den autochtonen Malmkalk verworfen auf. 

Die im Tertiär in Ungarn eingetretenen Störungen berührten diesen 
Teil des Bihargebirges und Kirälyerdö nur wenig. Spuren derselben sind 
jedoch vorhanden. Die südöstliche Fortsetzung der oben erwähnten Bihar- 
rossaer Depression ist mit pontischen (?) Schichten und pliozänem Schot- 


ter ausgefüllt. Dies scheint darauf hinzuweisen, daß das Senkungsgebiet, 
das in der Kreide entstanden ist, auch noch im Jungtertiär weiter sank. 
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Das allochtone Gebiet beginnt, wie schon in meinem vorjährigen 
Berichte bemerkt wurde, eigentlich in der Umgebung von Rezbänya, wo 
der permische Quarzitsandstein und Quarzporphyr dem Malmkalk und 
dem fossilführenden Unterkreidemergel ganz zweifellos auf weitem Ge- 
biete auflagert. Dies bewiesen auch die Grubenaufschlüsse, die sich unter 
dem Permsandstein in mehr als 500 m Länge in Malmkalk bewegten. 

Die Béler Schuppe findet südlich des Tales von Rezbänya ihr Ende. 
Im großen Bihar wies jedoch P. Roz1.0zsx1x große, wenn auch aus älteren 
Bildungen aufgebaute, umgelegte Falten nach. Es hat den Anschein, als 
ob die Böler Falte hier tief abgesunken wäre, so daß nur die ältesten 
Bildungen der Decke: die permischen und vornehmlich die metamorphen 
Schiefer zutage liegen, während sich die jüngeren Bildungen unter den 
älteren in der Tiefe befinden. 

Nördlich von Rezbänya bis zum Bruche von Bule ist die Beler 
Decke nur am Rande des Bihargebirges vorhanden. Nördlich des Bruches 
von Bule ist sie jedoch bereits abgesunken, so daß sie gegen Osten überall 
bis zum Eruptivgebiete zu verfolgen ist. 

Die nördliche Grenze der Einsenkung der Béler Decke dürfte aus 
dem Jädtale etwa in der Richtung auf Szohodol streichen; nordwestlich 
dieser Linie findet sich die Kirälyerdöer Fazies in ruhiger Lagerung, nur 
von Brüchen und lokalen Faltungen gestört. In der Umgebung von Bihar- 
rosa wird das Autochtongebiet durch die oberkretazische Depression von 
der im Südwesten befindlichen, heftig gefalteten Beler Fazies getrennt, 
die sich eine Zeit lang noch in einem schmäleren Streifen gegen Nord- 
westen am Südrande des Kirälyerdö weiterzieht, dann jedoch unter Ter- 
tärbildungen verschwindet. Unter den Mertiärbildungen tritt sie jedoch 
noch an einigen Punkten zutage. Ein solches Vorkommen ist 7. B. die 
aus Dolomit und Wengener Schichten bestehende Scholle der Magura bei 
Robogäny, sowie der bei Kosgyän zutagetretende Dolomit, Mergel und 
(dunkelgraue Kalk. 

Wie weit sich diese Schuppe gegen Nordwesten zutage fortsetzt, 
darüber liegen mir keine Daten vor. 

Zur Veranschaulichung des oben gesagten will ich im Folgenden 
einige Profile vorlegen. 

Profil 1 stellt das im Norden befindliche Autochtongebiet des 
Kirälyerdö in der Umgebung von Biharrosa, seine an der Südlehne zutage 
tretende Scholle und die zwischen den beiden Autochtongebieten verwor- 
fene. heftig gefaltete Βό]ον Decke mit der an der Verwerfung entstan- 
denen oberkretazischen Depression dar. 

An der Südseite des Profiles liegt über dem dünnbankigen Wen- 
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gener Kalke rotbunter Kalk und über diesem Mergel und mergeliger 
Sandstein, der sich mit Malmkalk berithrt. Von den Mergel- und Sand- 
steinschichten ist auf dem verdeckten Gebiete nur wenig Trümmerwerk 
anzutreffen. Das Trümmerwerk kann ebenso gut von karnischen Mergeln 
stammen. die weiter N-lich fossilführend zutage liegen, als allenfalls von 
“len im Liegenden des Malmkalkes befindlichen TLiasmergel. Die Zuge- 
hörigkeit des Trümmerwerkes ist also ganz ungewiß und ebenso hypo- 
thetisch ist auch die hier augegebene Bruchlinie. 

Das Profil 2 führt aus dem Tale von Mezged in das Tal des Szoho- 
dolbaches, über den rechten Kamm des Tales nördlich der Kirche von 
Mézged, des Vale sacca über den Suratuberg bis zum Ostausgange der 
Ortschaft Szohodol. Am Südende des Profiles ist der autochtone Malm- 
kalk vorhanden. Auf diesen folgt in umgelegter Falte permischer Quarzit- 
sandstein und der darunter liegende Dolomit. Hierauf folgt eine mit plio- 
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Figur 1. Profil am Südrande des Kirälyerdö bei Biharrosa. 
Maßstab ca 1: 75.000. B: 5111. 

I — Dolomit der mittleren Trias E 4 = Malmkalk, autochton 
2 — Ladinischer Kalk 18 3 Oberkreidebecken 

2a — Rotbunter Triaskalk íz 6 = Alluvium 
3 — Karnischer Mergel E 


zänem Schotter ausgefüllte Depression. Der Schotter besteht fast aus- 
schließlich aus Quarzitsandstein und Rhyolitgerölle. Darunter, an der 
Sohle des V. sacca ist auf einem begrenzten Gebiete grauer sandiger Ton 
mit einer dünnen Lignitschicht aufgeschlossen, welche Bildungen viel- 
leicht in das Pontische gestellt werden können. An der Nordseite der 
Depression folgt wieder Quarzitsandstein und darunter in großer Mäch- 
tigkeit Dolomit. Da der Dolomit hier in viel größerer Ausdehnung zutage 
liegt, als seine Mächtigkeit gestatten würde, muß die scheinbare Mächtig- 
keit entweder Faltungen oder Brüchen zugeschrieben werden, wie ich 


dies auf dem Profil auf zweierlei Art angab. Am Rücken links vom Tale 
von Szohodol folgt unter dem Dolomit in südwärts geneigten Schichten 
dunkelgrauer, dünngebankter, dem Wengener ähnlicher Kalkstein. der 
nach unten zu in weiß-roten, bunten, mächtiger geschichteten Triaskalk 
übergeht. Nebenbei sei bemerkt, daß dieser rot-bunte Kalk an mehreren 
Punkten ober den Wengener Schichten anzutreffen ist. Seine Stellung 
ist jdoch unbestimmt. Er scheint mit den Wengener Schichten eng ver- 
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bunden zu sein, Vielleicht könnte er als karnisch betrachtet werden, in 
welchem Falle er mit dem zuckerkörnigen Dolomit und den Halobien- 
mergeln von Biharrosa und Mezged äquivalent wäre. Der rot-bunte Kalk 
bildet im Tale von Szohodol neben jenem Bruche, jenseits dessen die 
Öberkreidedepression folgt, eine kleine Antiklinale. In der Fortsetzung 
des Profils folgt jenseits der Oberkreidedepression auch hier das Autoch- 
tongebiet der Kirälyerdöer Fazies. 

Das folgende Profil 3 verläuft östlich von dem vorigen längs des 
Höhlenbaches gegen N. Am S-Ende des Profiles erscheint der selbe 
aufochtone Malmkalk, wie auf dem vorigen Profil. Dann folgt die pliozäne 
Depression, unter deren Schotter am rechten Bachuler der Dolomit zutage 
tritt, während ihm fast gegenüber, jedoch höher, in einem kleinen Felsen 
Quarzitsandstein ansteht. Weiter oben ist sodann bereits auf größerem 
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Figur 2. Profil zwischen dem Tal von Mézged und Szohodol. 
Maßstab ca 1:50,000, B: FL= 1:1. 


l permischer Quarzitsandstein | £ 5 — Malmkalk, autochton 
2 — Dolomit der mittleren Trias E 6 — Oberkreidemergel 

3 — Ladinischer Kalk (5 T — Pontischer (?) Ton 

4 — rot-bunter Triaskalk F H = Pliozäner Schotter 


Gebiet Dolomit im Tale aufgeschlossen. Dann folgt wieder eine größere 
hängen gebliebene Scholle von Malmkaik. an dessen Basis in der östlichen 
Krümmung des Tales feingeplatteter, stellenweise oolitischer grauer Schie- 
fer auftritt, der stratigraphisch zum oberen Lias gestellt werden muß. 
‚Jenseits des Bruches, der den Malınkalk im Norden begrenzt. folgt roter 
Quarzporphyr, Quarzkonglomerat und Arkosensandstein. 

Die pliozäne Depression findet in dem Tale östlich vom Höhlenbach 
ihr Ende. Längs dieses Tales tritt unter dem pliozänen Schotter vielleicht 
auch noch die obere Kreide auf, indem an einigen Punkten grauer Schie- 
fer und jedenfalls anstehender Rhyolit zutage tritt. 

Aus den Profilen 2 und 3. deren Richtigkeit kaum bezweifelt wer- 
den kann, geht hervor. daß der Malmkalk in Form einer umgelegten 
Falte von Permquarzit und dem darunter liegenden Triasdolomit über- 
lagert wird. 

Am Rande des Gebirges weiter nach Südosten wird der Bau des 
Gebirges immer komplizierter. 
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Das Profil 4 stellt den Bau des Rückens dar, der den NE—SW- 
lichen Abschnitt des Tales von Mezged links begleitet. Beim Talpunkte 
300 m, dort, wo sich das Tal aus seiner SW-lichen Richtung nach WNW 
wendet, mündet ein linker Seitenarm. Wenn man in diesem Tale auf dem 
ruhig gelagerten autochtonen Malmkalk nach aufwärts schreitet und jen- 
seits der Talkrämmung den Malmkalk verläßt, tritt am linken Ufer 
oberkretazisches Grundkonglomerat zutage. Gegenüber dieses führt em 
{16} eingeschnittener Weg auf den linken Rücken des Tales von Mezged. 
Im unteren Teil des Weges findet sich ein ebensolches Quarzporphyr- 
konglomerat, wie es im Βό]οτ Gebirge an der Basis des permischen Quar- 
zitsandsteines vorzukommen pflegt. Der Ostrand (dieses wird durch einen 
aus an der Oberfläche ganz zerstäubenden andesitartigen Eruptivgestein 
bestehenden Gang begrenzt, jenseits welchem in nahezu "horizontaler La- 
gerung grauer oder rötlicher feingeschichteter Schieferton folgt. Diese 
/ 597 
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Figur 3. Profil längs des Möllenbaches bei Mezged 
Maßstab 1: 25,000, B: Ἡ =1:1. 


1 — permischer roter Quarzporphyr , 2 ὃ — Liasmergel } Aka 
2 — permischer Arkosensandstein E 6 — Malınkalk ( ᾿ ; 

3 — permischer Quarzitsandstein {5 7 pliozäner Schotter 

4 — Dolomit der mittleren Trias 5 


Schiefertonschicht zieht allmählich auf den steilen Hang oberhalb des 
Weges und kann hier bis an den Punkt verfolgt werden, wo der Weg 
auf den Rücken gelangt. Unter ihr aber erscheint am Wege aus grauem 
Kalkstein, Quarzitsandstein und Quarzporphyr bestehendes grobes Kon- 
glomerat. Aus dem Konglomerat blicken an der Wand des Weges hie 
und da Blöcke eines graugelben, glimmerigen, schieferig-kalkigen Sand- 
steines hervor, aus denen ich wohl schlecht erhaltene, jedoch immerhin 
an Werfener Formen erinnernde Fossilien sammelte. Bevor man den 
Rücken gewinnt, sieht man oberhalb des Weges grauen Schieferton auf- 
geschlossen, einige Schritte weiter oben aber ragen am Rücken bereits 
Dolomitblöcke empor. Dort, wo der Weg den Rücken erreicht, treten 
in den Wasserrissen des Weges zerwitternde sandig-mergelige Kalkstein- 
bänke auf, deren Vertiefungen mit abgerundeten Stücken von in Ton 
eingebetteten dunkelgrauen Kalkstein-, Quarzitsandstein- und Quarzpor- 
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phyrstücken ausgefüllt sind, wodurch der Anschein erweckt wird, als ob 
man ein auf der unebenen Fläche des abradierten Kalksteines abgelagertes 
Konglomerat vor sich hätte. Ebenda liegt auch ein Andesitblock, der 
eine Apophyse des vorerwähnten Ganges sein dürfte. Am Kamme aber 
folgen hellgraue Kalksteinbänke mit unbestimmbaren Fossilspuren, 50: 
dann dunkelgrauer Mergel mit zwischengelagerten dunkelgrauen Kalk- 
steinschichten. Diese letztere Bildung berührt sich mit vollständig zer- 
stäubtem Quarzitsandstein. Die stratigraphische Stellung des Mergels ist 
noch ungewiß: petrographisch ist er mit dem im nördlichen Teil des 
Profiles dargestellten Mergel vollkommen ident. An der W-Lehne des 


Figur 4. Profil durch den linken Kamm des Tales von Mezged 
Maßstab 1: 19,000, B: H =1:1. 


5 = ladinischer Kalk 


1 — permisches Quarzporphyrkonglömerat y 3 E 
2 — permischer Quarzitsandstein ka 6 — karnischer Mergel E 
3 — Werfener Schiefer = 7 — Kössener (Ὁ) Kalk Ki 
4 — Dolomit der mittleren Trias E ES 
A EI 
3 — Malmkalk, autochton 
9 Andesit 


Kammes tritt unter dem Mergel auch der Dolomit auf. Es ist noch zu 
bemerken. daß am linken Abhang des Tales von Mezged in der westlichen 
Fortsetzung dieses Mesozoikums dunkelgrauer, dünngebankter Wengener 
Kalk auftritt, während das Mesozoikum in dem Tale östlich vom Rücken 
durch wenig Dolomit und Werfener (?) Schichten vertreten nur in gerin- 
ger Ausdehnung zwischen dem Quarzitsandstein ausgebildet ist. 
Unzweifelhaft haben wir es hier mit einer in den permischen Sand- 
stein eingefalteten und ausgewalzten Synklinale zu tun. Auffällig und 
den am Bau der Synklinale beteiligten Bildungen vollkommen fremd 
ist der an den Wänden des Hohlweges auftretende graue, rötliche Schie- 
fer und das Konglomerat, die meiner Ansicht nach keinesfalls in den 
Berg hineinstreichen, sondern nur an der Lehne liegen. Am besten ver- 
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mag ich diese Bildungen in die obere Kreide zu stellen. umso eher, als 
an der Sohle des Tälchens — wie erwähnt — auch das Konglomerat 
der oberen Kreide ausgebildet ist. Die beste Erklärung dieser Lagerungs- 
verhältnisse erhält man, wenn man annimmt, daß die Ostlehne dieses 
Rückens das Ufer des Oberkreidemeeres war, und daß das Konglomerat 
in den Vertiefungen des abradierten Kalkes am Strande, und der graue 
Ton an der Lehne auf diese Weise erhalten bleiben konnte. In Figur 4 
ist der an der Lehne des Rückens liegende Ton und das Konglomerat 
nicht dargestellt; hier folgt nach dem Quarzporphyrkonglomerat der An- 
desit und hierauf die ausgewalzte Synklinale. Nach dem zerbröckelten 
und gefalteten Quarzitsandstein folgt wieder Mesozoikum, das von dem 
Kamme gegen SE in das Tal des Dragosestilorbaches bei Kereszely 
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Figur 5. Profil längs des Tales V. Dragosestilor bei Kereszélv. 
Maßstab 1: 23.000. B: = 1:1. 


l = permischer Quarzitsandstein T == Oberlias — Malmmergel 
2 = Dolomit der mittleren Trias 8 = Oberkreidekonglomerat 
3 ladinischer. Kalkstein Sa Oberkreidemergel 

4 — karnischer Mergel 9 — pontischer Sand 

5 Kössener Schichten a = Andesit 

6 — mittlerer Liaskalk r — Rbiolit 


hinabstreicht. Das Mesozoikum besteht am Kamme aus gelbem und 
grauem, stellenweise sehr sandigem Mergel und zwischengelagertem 
grauem Kalk. Unter den von hier zutage gelangten Halobien bestimmte 
Kirru vor Jahren Haiobia Szontaghi, welche Art bei Biharrossa mit 
Juvavites vorkommt, auf Grund dessen auch dieser Mergel in die karni- 
sche Stufe gestellt werden muß. Die tieferen Schichten unter dem Kamme 
bestehen aus dünngebanktem, dunkelgrauen Wengener Kalk. Am N- und 
S-Ende des Mesozoikums sind diese Schichten abgebogen, und es hat den 
Anschein, als ob wir es mit einer Antiklinale zu tun hätten. Nach dem 
Mesozoikum folgen ebenfalls nach N fallend bis zu der großen Senke 
am Hauptkamme Quarzitsandsteinschichten und bei der Senke Rhyolit. 
Das Mesozoikum tritt jedoch auf einem kleinen Gebiete im oberen Ab- 
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schnitt des Tales des Baches bei Mezged oberhalb des Talpunktes 358 m 
unter dem Rhiolit durch dünngebankte graue Kalke vertreten noch ein- 
mal zutage. 

Das Profil 5 verläuft 500—800 m südöstlich vom vorigen ebenfalls 
in NE—SW-licher Richtung. 

An der linken Seite des Profils an der Randsenkung sieht man das 
Oberkreidekonglomerat und den ihm anfgelagerten pontischen Sand. Wei- 
terhin findet sich der in die Fortsetzung des vom SW-Ennde des Profils 4 
beschriebenen Synklinale entfallende dünngebankte dunkelgraue Wen- 
gener Kalk in gegen SW fallenden Schichten ebenfalls von dem andesit- 
artigen Eruptivgange durchbrochen. Der dunkelgraue Kalkstein berührt 
sich am Rücken unmittelbar mit dem Quarzitsandstein, im Dragosestilor- 
tale jedoch trifft man auch den Dolomit an. woraus zu schließen ist, daß 
hier zwischen Kalkstein und Quarzitsandstein ein Bruch «durchzieht, und 
der unter dem Kalkstein lJagernde Dolomit abgesunken ist. Nach den gefal- 
teten Schichten des Quarzitsandsteines folgt das im Profil 4 beschriebene 
zweite Mesozoikun, das auch im Dragosestilortale, wo das Profil durch- 
zieht, an seinem nordöstlichen und südwestlichen Rande abgebogen ist. 
Im Tale wird das Mesozoikum durch dünngeschichteten Wengener Kalk 
vertreten, in dem kleinen Seitentälchen an den südlichen Abhängen der 
Magura tritt jedoch gefaltet auch der selbe Mergel auf, aus dem die beim 
Profil 4 erwähnten Halobien zutage gelangten. 

Aufwärts im Dragosestilortale findet man nach dem gegen NE 
fallenden Wengener Kalk auf geringe Erstreckung Quarzitsandstein, der 
auch von einem schmalen Rhyolitgang durehbrochen wird. Nach dem 
Quarzitsandstein folgt an der Talsohle fossilführender Kössener Kalk 
und Mergelschiehten, darüber aber lagert an beiden Seiten Quarzitsand- 
stein. Die Kössener Schichten erstrecken sich unter dem Quarzitsandstein 
der Magura auf den NE-Rücken der Magura, wo herausstehende Stücke 
derselben noch unzweifelhaft zu erkennen sind. Weiter aufwärts ist das 
Gebiet sehr bedeckt, und hier ist nur Trümmerwerk von grauem Mergel 
zu sehen, das als Fortsetzung der im nächsten Profil als Oberlias—Malm 


-bezeichneten Bildung betrachtet werden muß; darüber folgt — anscher- 
nend streng konkordant — permischer Quarzitsandstein, und hierauf am 


Kamme Rhyolit. 

Etwa 500—1000 m SE-Jieh vom Profil 5 folgt das Profil 6, das die 
Verhältnisse nördlich von Kereszely zwischen dem Dragosestilor- und 
Lunceibache darstellt. Der geologische Bau ist hier noch komplizierter. 
An der Randsenkung am Südende des Profils sieht man hier das rote, 
oberkretazische Grundkonglomerat, das von Rhyolit durchbrochen wird. 

Dann folgt in einem schmalen Streifen Dolomit und darunter Quar- 
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zitsandstein. Der Quarzitsandstein ıst schuppenförmig auf den autochto- 
nen Malmkalk aufgeschoben. An der S-Lehne des Sölyomkö liegt der 
Quarzitsandstein dem Malmkalkstein nahezu horizontal auf. Der Malm- 
kalk ist sodann an einer schiefen Fläche auf den Wengener Kalkstein 
überschoben, der sowohl am Kamme als auch im Tale V. Luncei in 
größerer Ausdehnung zutage liegt. An jener Überschiebungslinie, die 
zwischen dem Malmkalk und dem darüber liegenden Quarzitsandstein 
und dem Wengener Kalkstein dahinzieht, treten kleine Eruptionen auf, 
u. zw. im Tale V. Luncei Rlıyolit, am Kamme aber ein granitisches 
Ganggestein. In den Wengener Kalk sind gelbe und graue Mergelschich- 
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Figur 6. Profil nordöstlich von Kereszely. 
Maßstab 1:55,000, B: H =1:1. 


Beler Decke: 


l — permischer Quarzitsandstein 5 3 — ladinischer Kalk 2 
2 = Dolomit und dolomitischer 2 5 4 — karnischer Mergel 5 
Triaskalk EE 5 — Rössener Schichten z 
3a— rot-bunter Triaskalk | 2 6 — mittelliasischer Kalk f 9 
7 — Oberlias-Malmmergel | 8 
Autochton: Ta= Malmkalk 5 
8 — Oberkreidekonglomerat 
84.--- "1 Mergel und Rhyolittuff 
9 — Rhyolit 
10 — pontischer Sand 
tt — Alluvium 


ten eingelagert. Anfänglich fallen die Schichten gegen NW ein. Dann 
wendet sich das Fallen gegen NE und aus den obersten Schiehten des 
Kalksteines gelangten die bereits erwähnten, an Arcestes erinnernden 
kleinen Ammoniten zutage. Am Kamme folgen auf den Kalkstein feine 
graue schieferige Mergelschichten mit je einer zwischengelagerten kalki- 
gen Schicht. Die stratigraphische Gliederung konnte hier nicht durch- 
geführt werden. Doch sind die hier aufgeschlossenen Schichten dem im 
Tale vorkommenden als Oberlias—Malm bezeichneten Mergel vollkom- 
men ähnlich. In der Nähe der Kalksteinschichten ist der Mergel auch 
dem bei den früheren Profilen beschriebenen karnischen Mergel sehr ähn- 
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lich, während die Kössener Schichten, die im Tale auch fossilführend 
auftreten, am Kamme nicht nachgewiesen werden konnten. Im Tale aber 
berührt sich der Wengener Kalk unmittelbar mit den Kössener Schichten, 
der karnische Mergel bleibt zwischen den beiden Bildungen aus. Über 
den Kössener Schiehten folgt eine etwas kontaktisierte mergelige Kalk- 
steinbank. Diese Kalksteinbank weist an angewitterten Flächen eine ent- 
schieden brecciöse Struktur und Durchschnitte von sehr viel Fossilien anf. 
Anderweitig ist sie wieder rot und grau breeciös. Über der Kalksteinbank 
folgen — überall sanft gegen NE fallend — in bedeutender Mächtigkeit 
graue Mergel und schieferige Sandsteinschichten, über denen konkordant 
permischer Quarzitsandstein liegt. Im Tale ziehen diese Mergel- und 
schieferigen Sandsteinschichten in nahezu 2 Km Länge unter den Quarzit- 
sandstein. 

Wenn man die über den Kössener Schichten lagernden Bildungen 
in Betracht zieht, und sie mit den Bildungen des Béler Gebirges ver- 
gleicht, so findet man eine so genaue Übereinstimmung, daß man kaum 
säumen kann, dieselben mit einander in Parallele zu bringen. Im Béler 
Gebirge folgt nämlich über den Kössener Schichten allenthalben der meist 
bedeutend unter 40—50 m mächtige, vorherrschend brecciöse Mittellias- 
kalk, auf welchem in großer Mächtigkeit die Mergelschichten des Ober- 
lias—Malm lagern. Der im Hangenden der Kössener Schichten auftre- 
tende brecciöse Kalk weist im Tale V. Luncei eine große Ähnlichkeit 
mit dem Mittelliaskalk des Beler Gebirges auf, während die Übereinstim- 
mung mit der hangenden Mergel- und schieferigen Sandsteingruppe 
auch in Ermangelung von Fossilien als vollständig betrachtet werden 
kann. Deshalb stelle ich auch die erwähnten Bildungen des V. Luncei 
in den mittleren Lias, bezw. in den oberen Lias—Malm; dies erscheint 
mir umso gerechtfertigter, als eine so mächtige Mergelablagerung aus 
keiner anderen Bildung des Bihargebirges, des Kirälyerdö und des Beler 
Crebirges bekannt ist. 

Außer den schuppenförmigen Überschiebungen fällt in dem Profil 
auf, daß der Quarzitsandstein, wenn auch nur auf geringere Ürstreckung, 
entschieden auf dem Malmkalk, weiter nördlich aber auf großem Gebiete 
auf den Mergeln des Oberlias—Malm liegt. 

Sehr bemerkenswert ist bier das Auftreten der beiden, gänzlich von 
einander abweichenden Fazies des Malm nebeneinander. Während der 
vermutlich autochtone Malm durch weißen Kalk vertreten wird, besteht 
die Béler Decke aus Malmmergel und schieferigem Sandstein. 

Östlich vom Profil 6, am linken Abhang des V. Luncei liegt auf 
größerem Gebiete Triasdolomit auf dem Malmkalkstein. 

Dies sind jene positiven Beobachtungen, die ich längs dieses Profils 
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machen konnte. Der Mechanismus der Bewegungen, die Faltung der 
Schichten, die Auswalzung der Synklinalflügel infolge der Faltung kann 
bereits auf verschiedene Weise gedeutet werden. 

Die schuppenförmige Überschiebung, die im Profil 6 südlich vom 
Sölyomhegy zwischen dem Malmkalk und dem Quarzitsandstein dar- 
gestellt wurde, kann gegen H bis Fericse auf einer Strecke von etwa 
10 Km verfolgt werden. Auf dem Kamme, der das Tal F. Luncei links 
begleitet, schiebt sich der Quarzitsandstein allmählich ganz über den 
Malmkalk, so daß der Malm an der Oberfläche nach und nach auskeilt. 
Weiter südlich, bis Feriese ist die Permsandsteinschuppe sodann fast aus- 
schließlich über die Kössener Schichten geschoben. 

Nicht weit SE-lich vom Tale V, Luncei erreicht man den Granit- 
stock, dessen lakkolit- oder batholtartige Ausbildung die ohnehin schon 
unklaren Verhältnisse noch mehr kompliziert. 


Figur 7. Profil über den Prizlop bis zum Csodavär. 
Maßstab 1: 112.000, B: IT=1:1. 


1 == Permischer Quarzporphyr und ] 2 4 — Malm-Tithonkalk 
Quarzitsandstein AS 5 — Üaprotinenkalk Autochton 

2 — Dolomit der mittleren Trias (5 6 — Unterkreidemergel 

3 — Triaskalk E 7 — Eruptivgänge im Vale szäka 


Im Profil 7 schließlich erscheint der südlichste Teil der Beler Decke 
dargestellt, wo das Perm und der dazugehörige Triasdolomit teils auf 
den Caprotinenkalk und Mergel der unteren Kreide, teils auf den Tithon- 
kalk in großer Erstreckung überschoben ist. Daß dieses Profil keine 
andere Erklärung zuläßt, das beweisen die Aufschlüsse des Bergbaues 
von Valeszäka, wo sich der sog. wissenschaftliche Schlag des III. Zubau- 
stollens unter dem Permsandstein in etwa 500 m Länge in Malmkalk 
bewegte.) 

In meinem vorjährigen Bericht wurde bereits erwähnt, daß sich 
die Biharer und Kirälyerdöer Fazies des Mesozoikums aus dem Quell- 
gebiet der Melegeszamos auf die Ostlehnen der Vlegyäsza in die Umgebung 
von Havasrekettye hinüberzieht. Hier setzt sie jedoch unter den Eruptiv- 
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gesteinen ab. Im Dragäntale schied jedoch sowohl Prraucs als auch 
v. Szápgozky Mesozoikum aus. Es erschien mir wichtig festzustellen, ob 
dieses zu der Biharer und Kirälyerdöer Fazies gehört, oder aber ob die 
in der Umgebung von Mézged befindliche Fazies unter den Eruptivgestei- 
nen hierher streicht? Auf meinen Exkursionen während einiger Tage 
konnte ich feststellen, daß der oberhalb der Mündung des Sebeselbaches 
beiderseits des Dragäntales aufgeschlossene weiße, größtenteils bereits 
sehr metamorphisierte Kalkstein, der besonders rechts vom Tale eine 
große Mächtigkeit erreicht, niehts anderes als Malm sein kann, daher zur 
Biharer und Kirälyerdöer Fazies gehört. Der Malmkalk endet jedoch 
nicht am linken Abhang des Draganbaches, sondern kann zwischen dem 
Eruptivum und der oberen Kreide verschmälert noch auf eine weite 
Strecke an dem Wege nach Jädremete in nordwestlicher Richtung ver- 
folgt werden und tritt zuletzt noch im Peduluj genannten Seitentale des 
Sebeselbaches unterhalb der Wegkreuzung auf. 


Szelise/ teið 
1224 12,27 


ERC? 


Jzvorpatah ketfödgä- 
nak egyesülése 4 y 


Figur 8 Profil im oberen Abschnitt des Izvortales, 
Maßstab 1: 25,000. B: II = 1:1. 


Auf einigen Exkursionen in der Umgebung von Jädremete über- 
zeugte ich mich ferner, daß hier ebenso, wie im westlicheren Teile des 
Kirälyerdö nur Verwerfungen auftreten, unter anderen auch sehr bedeu- 
tende. In die größeren Verwerfungen drang das Oberkreidemeer ein, und 
die Ablagerungen dieses finden sich an der Basis des auf die Verwerlun- 
gen folgenden Rhyolits. 

Sowohl in meinem vorjährigen Bericht als in unserem gemeinsamen 
Bericht für 1910 wurde in Frage gestellt, ob der Rhyolit unter einer Ober- 
kreidehülle erstarrt sei, deshalb besichtigte ich die Stelle, die v. SzA- 
vECZKY diesbezüglich einen der wichtigsten Beweise lieferte, d. i. den 
1227 m hohen Szeliselgipfel am Kopfende des Tzvorbaches.') 

Wenn man im Tale des Tzvorbaches aufwärts schreitet, läßt man 
den Malmkalk und den schmalen Dazitstreifen neben dem Kalkstein 


1) Jahresbericht d. kel. ungar. geol. Anstalt für 1906. 5, 69. 


Jahresb d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 9 
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hinter sich. Dann folgt Rhyolit. Dieser mehr oder weniger Einschlüsse 
führende Rhyolit von häufig fluidaler Struktur reicht im Tale bis ober- 
halb der Talabzweigung bei 753 m hinauf. Wenn man in dem Haupttale 
am westlichen Fuße des Gipfels 1227 m aufwärts schreitet, so trifft man 
immer häufiger tonig-sandige Rhyolitbreceie und Rhyoliteinschlüsse füh- 
renden Sandstein an. Anstehend fand ich diese jedoch erst in einer Höhe 
über 900 m. Daß diese Breceie und der Rlıyoliteinschlüsse führende Sand- 
stein an der Talsohle tatsächlich unter dem effusiven Rhyolit liest, das 
geht daraus hervor, daß man an den Berglehnen beiderseits Einschlüsse 
führenden Rhyolit findet. Die tonig-sandige Rhyolitbreceie und der Rhyo- 
liteinschlüsse führende Sandstein kann unter dem Rhyolit bis auf den 
1227 m hohen Gipfel des Szelisel verfolgt werden, wo v, SZADEOZKY 
diese Gesteine als Oberkreide kartierte. Die Rhyolitlava fällt daher hier 
gegen N ein und am Szeliselgipfel gelangt ihr Liegendes auf den Rücken. 
(Vergl. Figur 8.) 

Talaufwärts in etwa 1100 m Höhe setzt der rhyolitbrecciöse und 
Rhyoliteinschlüsse führende Sandstein im Tale und an beiden Talabhän- 
gen an einer nahezu E—W-lichen Linie ab, nach ihm folgt Einschlüsse 
führender Rhyolit. Diese Linie zieht bis an den Südrand der Szeliselspitze 
und südlich derselben findet man auch hier Einschlüsse führenden Rhyo- 
lit. Man hat es also hier zweifelsohne mit einer Verwerfung zu tun, 
an welcher der Rhyolit und die darunter liegende Rhyolitbreceie mit dem 
Einschlüsse führenden Rhyolit — welche Bildungen von Szännczry als 
Oberkreidesedimente bezeichnet wurden —— abgesunken sind. Wenn man 
nur auf der Kammhöhe dahinschreitet, so hat es tatsächlich den Anschein, 
als ob der Rhyoliteinschlüsse führende Sandstein auf dem die S- und 
N-Lehne des Berges aufbauenden Rhyolit säße, wenn man jedoch den 
Sandstein — wie erwähnt — nach unten zu, in das Tal des Izvorbaches 
verfolgt, so sieht man, daß derselbe unter den Rhyolit streicht. Da 574- 
DRCZKY auf seiner Karte nur die begangenen Gebiete kolorierte, so kann 
festgestellt werden, daß er den oberen Abschnitt des Izvrotales nicht 
beging, und daher kommt es, daß er das Liegende des Rhyolites als dessen 
Hangendes betrachtete. 


"4 


15. Geologische Aufnahmen zwischen Biharrosa, Bihardobrosd 
und Vercsorog. 


(Aufnahmsbericht für 1015.) 
Von Dr. Tuomas v. SZONTAGIL 


Die die Gemeinden Mézged (Meziàd), Biharkaba (Kebesd), Kispap- 
mező (Papmezökimpäny), Lankás (Lunkaszprie), Hollöszeg (Korbesd), 
Bokorväny (Bukorväny), Tasädfö, Betfia und Häjö verbindende Jinie 
kann als eine nahezu 54 Km lange, SE-NW streichende Bruchlinie 
betrachtet werden, an der die mesozoischen Bildungen ziemlich scharf 
von dem Massiv der känozoischen Bildungen absetzen. 

Von känozoischen Bildungen sind hier mediterrane, sarmatische, 
pannonische (pontische) und jüngere pliozäne (?) Schichten vertreten. 

NE-lieh und E-lich von der Hauptbruchlinie treten mesozoische 
und eozäne. NW-lich und W-lieh känozoische Bildungen auf. 

An der SE—NW streichenden Grenze der älteren Bildungen sind 
im Mesozoikum nur einzelne zurückgebliebene, noch nicht wegge- 
schwemmte Bänke und Schollen in einzelnen buchtartigen Vertiefungen 
von jüngeren Schichten erhalten. Sie reichen nicht über 380 m Seehöhe. 
Von älteren Gesteinen sieht man NW-Jlich, W-lich und NW-lich von der 
Hauptbruchlinie — abgesehen von der Masse des ebenfalls von SE gegen 
NW streichenden Kodrugebirges — die mesozoischen Bildungen nur an 
drei Stellen aus den tertiären Bildungen herausragen. 

Das bedeutendste Vorkommen ist die 8 Km lange Robogany— 
Venteri-Insel. In dieser länglichen, inselartig herausragenden Scholle 
kann mitteltriadischer, dunkelgrauer, fast schwarzer dichter Kalkstein 
mit mergeligen fossilführenden Einlagerungen, Dolomit und darunter 
permischer quarzitisch-konglomeratartiger Sandstein und weichselfarbi- 
ger Schiefer ausgeschieden werden. 

Am Rande der Insel bedecken tertiäre Bildungen die älteren Ge- 
steine, besonders im NE-Jichen, gegen das Tal des Hollödbaches gelege- 
nen Teil. 

Auf dem NW-Gipfel des Venteriberges (236 m) wird der ober- 
permische Konglomerat-Quarzitsandstein unmittelbar von obermediterra- 
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nem Leithakalk bedeckt, während das Hangende des Permsandsteines 
und des Schiefers im SE-lichen Teil des Zuges gegen Robogäny zu 
(292—328 m) unmittelbar triadischer dunkelgrauer Dolomit ist, der von 
dunkelgrauem Kalkstein der oberen Mitteltrias bedeckt wird. 

Das Hauptstreichen der alten Gesteine auf der aufragenden läng- 
lichen Insel ist SE—NW. Diese Richtung weicht nur an den SE- und 
NW-Jichen Enden etwas gegen E, bezw. NW ab, 

An der SW-Lehne der etwa 105—125 m aus dem mit pleistozänen 
Aldungen bedeckten Hügelland aufragenden Insel tritt auch pannonischer 
(pontischer) Mergel, ferner im NE, gegen Robogäny zu auch Reste der 
sarmatischen Decke auf. 

Etwa 5 Km NE-lich von der Achse der Robogäny— Venter-Insel 
ist parallel mit jener, in den Gemeinden Kosgyän, Hegyes und Tösfalva 
und deren unmittelbarer Umgebung nur mehr der untere Dolomit der 
Mitteltrias in abgerissenen Schollen aufgeschlossen, welcher zwischen 
Tösfalva und Kosgyän, im Hollödtal auch eine Schlucht bildet. 

Bei Hegyes und Tösfalva (Spinus) ist der Dolomit nur an den Tal- 
rändern erschlossen und liegt hier etwa 148 m tiefer als der Dolomit 
des Maguraberges bei Robogäny (328 m). 

An diesen Stellen haben wir es also an der Bruchlinie auch mit 
einer größeren Senkung zu tun. 

Bei Hegyes und Tösfalva wird der Dolomit von Leithakalk bedeckt. 

NW-lich von der Gemeinde Kosgyän, bei dem Grabmal Lvpwıg 
v. Dossa’s sind auf einer ganz kleinen Partie über dem sehr verwitterten 
Dolomit auch Spuren des schwarzen ladinischen Kalksteines und Schie- 
fers erhalten. Die eigentliche Decke ist jedoch sarmatischer Kalkstein. 

Der in dem kleinen Gebiet von Hegyes und Kosgyän aufgedeckte 
Dolomit hängt E-lich oder NE-lich untertags vermutlich mit einer größe- 
ren Dolomitmasse in Verbindung. Dies ist aus den demselben entsprin- 
genden ständigen, wasserreichen Quellen zu schliessen. 

4 Kilometer NE-lich von bier, und staffelförmig etwas weiter gegen 
E bei Nagypapmezö (Papmezökimpäny) ist der oberpermische quar- 
zitisch-konglomeratische Sandstein und violette Schiefer wieder aufge- 
schlossen. Darüber liegt mit NE-lichem Verflächen der untere Dolomit 
der Mitteltrias. 

Den Dolomit decken gegen N und NE Schichten, die schon in die 
untere Oberkreide gehören. Entlang einer älteren, wahrscheinlich unter- 
kretazischen Bruchlinie fand ich in der Nähe des permischen Quarzit- 
sandsteins am E-lichen Ende der Gemeinde Nagypapmezö auch verwit- 
terte oder grünsteinartige dioritische (Granodiorit ?) Gesteine. Dieses 
Gestein folgt der Bruchlinie in SEN W-licher Richtung. In den grün- 
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steinartigen Varietäten findet man stellenweise Pyrit eingesprengt oder 
herauskristallisiert. An diesem Zuge fand ich im Kontaktschiefer und 
Sandstein u. a. kleine wasserhelle Barytkristalle. 

Dieses dioritische Gestein ist bis etwa 235 m Seehöhe im Kucelatal 
zu verfolgen. 

In der Umgebung von Nagypapmezö bilden hauptsächlich der 
sarmatische sandige Kalkstein und stellenweise pannonische (pontische) 
Schichten die Decke. 

Die sarmatischen groben Kalksteine sind auch hier sehr zerklüftet. 

Etwa 23—24 Km NW-lich von der Bruchlinie von Nagypapmezö 
treten zwischen den Gemeinden Tasádfő und Nyärlö im Dumbrovaried 
von Harangmezö wieder mesozoische Kalksteine und Sandsteine auf. 

Im „Palineartal“ bei Nyärlö ist der W-lichste untertriadische Auf- 
schluß nächst der Gemeinde, bei Punkt 220 m des Tales, in der Umgebung 
der Quelle zu beobachten. 


Damit haben wir auch die aus pannonisehen (pontischen) und pleis- 
tozänen Schichten bestehende hügelige Umrandung des großen ungari- 
schen Alföld erreicht. 

Zwischen den beschriebenen 3, bezw. 4 inselartigen Erhebungen 
treten mediterrane, sarmatische, pannonische (pontische) und pleistozäne 
Schichten und Alluvium auf. 

Die mediterranen, sarmatischen und pannonischen (pontischen) 
Schichten sind auch hier mehr oder weniger zerklüftet und verschoben. 

Zwei Bohrungen haben gezeigt, daß die mesozoischen Schichten 
in dem zwischen den zutage liegenden mesozoischen Bildungen befindli- 
chen Gebiet in größerer Tiefe vorhanden sind. 

Die vor Jahren im Park von Nagypapmezö durchgeführte Bohrung 
bewegte sich in etwa 60 m Tiefe noch immer in den jüngsten Tertiär- 
schichten. Dies ist zumindest aus der Beschreibung des Bohrmateriales 
zu schließen. 

Der am Marktplatz von Magyareseke auf 250 m abgehohrte artesi- 
sche Brunnen schließt an seinem tiefsten Punkt noch immer pannonische 
(pontische) Schichten auf. 

Fast parallel mit den eben beschriebenen Bruchlinien also in SE— 
NW-licher Richtung erscheinen die Dislokationen der tertiären Schichten 
in dem dem Rirälyerdö benachbarten Gebiete. 

Im laufenden Jahr kartierte ich hauptsächlich das Gebiet NE-lieh 
dieser Bruchlinie, also die Umgebung der Gemeinden Biharrosa, Nagy- 
papmezö, Dobresd und Lankás und ergänzte auf diese Weise meine frü- 
heren Aufnahmen. 

Trias. S-lich von Biharrosa, auf der linken Seite des Haupttales 
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zwischen Biharrosa und Biharkaba SW-lich von der Gemeinde Szohodol 
oberhalb der Gemeinde, ist auf beiden Seiten der Talschlucht der untere 
Dolomit der Mitteltrias aufgeschlossen; dieser tritt auch NW-lich vom 
N-lichen Fuße des Gy. Glimei, u. zw. in einem unbenannten Tal abwärts 
gegen NW bis zur größeren Talverzweigung auf. An der rechten Seite 
des Biharrosaer Bachtales gegen den Punkt 392 m sieht man in zwei 
miteinander parallel verlaufenden Gräben den zu grauen eckigen Stück- 
chen verwitterten Dolomit, der in seinen oberen Partien stellenweise 
zuekerkörnig wird. 

Dieser Dolomitzug wendet sich in dem von Biharkaba (Kebesd) 
von N abzweigenden Stinturatal aus seiner NW-licher Richtung unver- 
mittelt nach W und ist gegen Nagypapmezö wieder in größerer Aus- 
dehnung aufgeschlossen. Darüber hinaus, mit Ausnahme des bereits er- 
wähnten, sehr weit entfernten Punktes bei Nyärlö ist der untere Dolomit 
der Mitteltrias weder N-lich, noch NW-lich erschlossen. 

SE-lieh von Szohodol gegen Mözged (Meziäd), dann bis zum Stin- 
turaberg und in dem Tal E-lich vom Salatrueuluj (395 m) bei Mezged 
talaufwärts, gegen NE und in dem Tal E-lich vom Vrf. tiganoı bis zur 
Gemeinde ist dieser verwitterte Dolomit erschlossen. 

Etwa 8—10 Km NE-lich von diesem SE—NW-lich streichenden 
Gebirgszug tritt der Dolomit wieder auf, und ist in einzelnen Aufschlüs- 
sen bis zum Sebesköröstal zu verfolgen. 

Über dem Dolomit ist in der Umgebung von Biharkaba, Biharrosa, 
Nagypapmezö, und Robogäny dunkelgrauer, stellenweise schwarzer ge- 
bankter mitteltriadischer Kalk zu finden. 

Das Hauptstreichen dieses Ralkes ist ebenfalls ap ΝΎ lich, er 
ist in größere längliche Schollen zergliedert. Er führt sehr wenig schlecht 
erhaltene Fossilspuren. Unter diesen glaubte Herr Direktor Dr. L. v. 
Lóczy sehr kleine Lobiten und Ortoceraten erkennen zu können. 

In dem Kalk bei Biharrosa sind gelbbraune und grünliche feste 
Mergelbänke eingebettet. Diese Einlagerungen wiederholen sich. Die gelb- 
lichen verwitterten Mergel enthalten kleine Cephalopoden und viel zer- 
drückte Halobien. Die letzteren sind hauptsächlich der Halobia striatis- 
sima Krrrr. ähnlich. Im Mergel fand ich noch ein Paar sehr kleine Bra- 


chiopoden, ferner wahrscheinlich Koninekina und Nucula-Arten. 

Die gefundenen Formen sind größtenteils von St. Cassianer Typus, 
es handelt sich daher um den oberen Teil der ladinischen Stufe, 

Dieser Kalk ist auch bei Biharkaba an der E- und N-Lehne des 
Hügels gut erschlossen und auch hier ist, etwas tiefer als in Biharrosa, 
der gelbe Mergel vorhanden. 

Die Hauptbruchlinie zieht im S-lichen Teil des Kirchenhügels u. zw. 
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wie erwähnt, von SE gegen NW. S-Jich und SW-lich von dieser Linie 
erscheinen zutage nur mehr die sarmatischen, pannonischen und pleisto- 
zänen Sedimente, u. zw. bis zum Feketeköröstal. 

Der obertriadische Kalk ist gewöhnlich hellfarbig, bisweilen fast 
weiß und rötlich. Er besitzt faserig-muscheligen Bruch und ist dicht. 
Manchmal findet man in ihm Steinkerne, welche Omphaloptychien ähnlich 
sind, ferner Gyroporellen. Bisher wurde er im Kirälyerdö als Esino-Kalk 
angesprochen. Er bildet gewöhnlich lange, aber schmale Gebirgszüge in 
der Mitteltrias. Er ist stark zerklüftet. 

S-Jich, SE-lich und besonders E-lich und NE-lich von Biharrosa, 
bezw. von Nagypapmezö ist er häufiger aufgeschlossen. Nach NW, 
W zu hört er hingegen auf und wendet sich von der zur Gemeinde Lankäs 
gehörigen Sclavatanya an gegen N, NE. 

Der untere Liassandstein bedeckt E-lich und NE-lieh von Biharrosa 
größere Gebiete. Es gleicht dem Permsandstein und bei den ersten Bege- 
hungen betrachtete ich ihn als solchen. Er liegt auf den Triasdolomiten 
und Kalksteinen. 

Der Dogger besteht aus dunkelgrauem, stellenweise rotbraunen, 
öfters oolitischen Kalk, der bei der Mündung der „Piatra alba“ Schlucht 
bei Biharrosa, unmittelbar oberhalb des Bachbettes Cephalopoden führt. 
Seine dieken Bänke verflachen gegen ESE unter den helleren grauen 
Malmkalk. 

Der Dogger ist ferner NE-Jich von Biharrosa ober dem N-lichen 
Zweig des V. Maritutal in der Berglehne ober dem Liassandstein in sehr 
zertrümmerten Schollen aufgeschlossen, ferner weiter gegen NE auch in 
den vom Gyalu Frapeinosa herabkommenden Tälern. 

Mit den Kreidebildungen habe ich mich bereits in meinem vorjähri- 
gen Bericht befasst. Ergänzend erwähne ich nur noch, daß der den 116 m 
hohen Felsen bildende oberkretazische Rudistenkalk (Gosau) W-lich 
von der S-lichen Öffnung der Malmkalkschlucht gegen W untertaucht 
und etwa 1 Km weiter gegen SW im Riede Kostej-Ciganyest in 395 πι 
Seehöhe mit einem Verflächen gegen 3—14" wieder auftritt. Dazwi- 
schen treten oberkretazische Mergel auf. An dieser Stelle sind die Bänke 
gegen SW abgebrochen und stehen in einer steilen Wand auf; das gegen 
NE glegene steile klippenförmige Vorkommen bei Szohodol verflächt hin- 
gegen NE-lich. 

Wir haben es mit einer eigentümlichen, aufgebrochenen, hoch- 
gelegenen Synklinalmulde zu tun, die von einem oberkretazischem Mergel 
ausgefüllt wird. 

Im Ried „su Dos“ NW-lich von Biharrosa stellt das grobkörnige 
Kalkkonglomerat die unterste Stufe der oberkretazischen Bildungen dar. 
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Die sarmatische Stufe wird dureh sandigen Kalkstein, Konglomerat 
und tonigen Mergel vertreten. 

Im N-lichen Teil von Biharkaba (Kebesd) oberhalb der Zigeuner- 
kolonie, sind die in einzelnen Teilen sehr konglomeratischen Kalkstein- 
bänke zu sehen, welche gegen E von tonigem pannonischen (pontischen) 
Mergel bedeckt werden. Gegen W ist der sarmatische Kalk abgebrochen 
und nur etwa 800 m weiter gegen W fand ich zerbrochene Teile desselben. 

In den verwitternden sandigen Teilen habe ich folgende Fauna 
gesammelt. 

Cerithium pictum FÈR. 
Trochus patulus Broc. 
podolicus Dun. (sehr häufig) 
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o pictus Eıcnuw. 
5 Varietäten 

Rissoen 

Tapes gregaria Pawrscır 

Cardien 

Polystomella crispa Lan. (häufig) 
o cfr. regina ϱΌπι. 


cfr. aculeata WORD. 
sp. (ohne Stacheln) 


LC) 
5» 
Cornuspira sp. und 
Serpulen. 

WNW-Iich von dem Vorkommen in der Gemeinde fand ich an þei- 
den Seiten des V. Strintura eine sehr interessante foraminiferenführende 
konglomeratische (hauptsächlich aus haselnuß- bis nußgroßen Quarz- 
schotter bestehende) Kalkstein-Strandbildung. Dieser Kalk wird gewöhn- 
lich durch stark schotterigen pleistozänen Ton bedeckt. 

Der konglomeratische Kalkstein ist mit sehr schönen Foraminiferen 
angefüllt, die von Καὶ, ungar. Geologen Z. Scnrérer als die bei uns sehr 
seltene Peneroplis pertusus Forskan bestimmt wurde. 

Dieses Gestein. in welchem untergeordnet auch Trochus ete. Stein- 
kerne zu sehen sind, kann füglich als Peneroplis-Kalkstein bezeichnet 
werden. 


An dieser Stelle liegt unter dem Kalkstein ein gelber und grauer 
schlammiger Mergel, der noch sarmatisch ist. 

Die Bruchlinie der sarmatischen Schichten streicht von Biharkaba 
his Nagypapmezö gegen WNW, von hier bis Lankäs (Lunkasprie) fast 
genau gegen N. 

Die pannonischen (pontischen) Schichten. S-Jich von der Kirche von 
Biharrosa, im oberen Abschnitt des sich gegen das große Dorfwirtshaus 
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öffnende sehr rutschige, kluftartige und von Wildwässern zerrissende Tal, 
welches sich WNW-lieh von der 337 m Anhöhe des Coaste herabzıeht, 
sind die pannonischen Schichten in 80—40 m tiefen Aufschlüssen zu sehen. 

Unter der schotterigen pleistozänen Tondecke (vielleicht noch Plio- 
zän) folgt eine Sandschieht. Darunter folgt eine 10—12 m mächtige 
blaue Tonschicht, welche gelb verwittert. Dann folgt eine etwa 4 m mäch- 
tige braune Tonschicht, weiter wieder ein etwa 9 m mächtiger blaugrauer 
plastischer Ton. dessen Liegend aus schotterigem Sand besteht. 

Infolge der vielen Rutschungen und Verschiebungen ist in den Auf- 
schlüssen die Lagerung nicht gut zu beobachten. Es scheint, daß die 
Schichten etwas gegen NW, d. i. gegen die Senkung von Biharrosa zu 
fallen. Im blaugrauen Ton sind viele schöne Cardien, Congerien, kleine 
Coniferenzapfen und auch wenige Blattabdrücke zu sehen. Auch Mela- 
vopsis-Reste kommen in den sandigen Schichten vor. Außerdem sind die 
fossilführenden Schichten noch reich an Mikrofauna. 

Auf der linken Seite des Haupttales von Biharrosa sind gegen S 
auch noch in dem folgenden ersten Wasserriss pannonische (pontische) 
Schichten aufgeschlossen und hier sind schwache Lignitspuren anzutref- 
fen. Die rutschigen sandigen und tonigen Schichten verflächen auch hier 
gegen NW—N. Ihr höchstes Vorkommen ist in etwa 380 m anzutreffen. 

Die pannonischen (pontischen) Lignitschichten sind dann gegen 
NW. im NW-lichen Teil der Gemeinde erschlossen. 

N-lich von Biharrosa, fast bis zum Sebesköröstal sah ich diese 
Schichten nirgends. Dagegen sind die pannonischen Schichten S-lich und 
SW-lich bei Biharkaba (Kebesd), WNW-lich bei Valläny, Nagypapmezö, 
N- und NW-lich von hier entlang der Linie, welche die Gemeinden Szi- 
tány, Lankäs, Bihardobrosd, Felsötopa, Hollöszeg verbindet, ebenfalls zu 
sehen, sie sind hier ebenfalls gestört. 

(uarzporphyr. N-lich von der Gemeinde Lankäs, am rechten Ufer 
des Vidabaches. gleich bei den letzten Häusern der Gemeinde, teilweise 
auch im Bachbett ist ein lakkolitartiges Quarzporphyrvorkommen zu 
sehen. Das Gestein ist rotbraun, vom Typus Elfdalen. In der ziemlich 
diehten Grundmasse sind etwas verwitterte Feldspate (Mikrokline), ganz 
gesunde Quarzkörner und chloritische Glimmer porphyrisch ausgeschieden. 

U. d. M. ist die Grundmasse mikrofelsitisch, mit braunem Glas 
das irgendeine faserige Substanz mit fluidaler Struktur enthält. 

Ein Teil der in die Grundmasse eingebetteten Orthoklasindividuen 
ist fast schon vollständig zu Serizit umgewandelt worden. Die Konturen 
der Kriställehen, die Serizitschuppen. liegen meist an den Spaltflächen. 
Der Quarz ist vollkommen gesund, zuweilen schwach rosenlarbig. Der 
Glimmer ist vollständig zu Chlorit umgewandelt. 
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In dem gesunden rotbraunen Gestein finden sich auch ganz grüne 
und manchmal sehr quarzitische Partien. In den letzteren fand ich in 
einigen Drusen recht schöne, kleine, aufgewachsene Quarzkriställchen. 

Den Quarzporphyr bedeckt dunkel weichselroter, schlammiger, hoch 
glimmeriger, sehr feinkörniger Sandstein, welcher an der linken Seite 
des Vidatales unter dem grauen oberkretazischen Sandstein auf größere 
Distanz aufgeschlossen ist und ebenfalls in die Kreide gehört. 

Ich setze die Ausbruchzeit des Quarzporphyrs vorläufig in die Zeit 
nach der unteren Kreide (Requienienkalk). 

Baurit. Vor 27 Jahren im Jahre 1889 brachte ich aus der Umge- 
bung von Kalota ein eigentümliches limonitartiges Gestein, 

Ich fand es während der Aufnahmen in einzelnen Stücken und 
Partien. Über mein Ansuchen hat es der Anstaltschemiker Chefchemiker 
weil. Dr. A. v. Kazzcsrsszxy untersucht. Wir sprachen es als Eisenerz an. 
Nachdem es jedoch einen geringen Eisengehalt besaß, befaßte sich Dr. 
Kareosınszkyv damit nicht eingehender. 

Später kam ein solches für Brauneisenstein gehaltenes Stück zu 
Prof. Dr. Rrnor Farısyı in Kolozsvár, der es als Bauxit bestimmte. 
Ich führte die Bildung dieses Gesteines in meinem Aufnahmsterrain 
(Kirälyerdö) auf die Verwitterung der jetzigen und alten Terrarossa, 
bezw. die Verwitterung des Malmkalksteines zurück. 

Der Übergang ist an Ort und Stelle stellenweise fast unmittelbar 
zu beobachten. 

Ich erwähne an dieser Stelle diesen Gegenstand nur in Kürze und 
teile zur Illustrierung der Übergänge 2 neuere Analysen des Anstalts- 
chemikers Dr. B. v. HorvArır mit. 

1. Ein rotbraunes violettes Gestein, viel weicher als der gewöhn- 
liche Bauxit und ebenfalls pisolitisch von Kispapmezö, Ursikarutal. 
Von der WSW-lichen Seite des mesozoischen Gebietes des Királyerdő. 


Feuchtigkeit . . . . 0189 
Glühverlust . . . . 1489 „ 
SiO, ΕΠΙ... ουσ 
TROA vé ee AEN 
[6 ο ο. ο (δα 
däer: ο ο EN ἃ 
Lat ο πα e EE LA 
πο EAR 

99:71 % 


rt m. 


(9) AUFNAIMSBERICHT. 329 


9, Biharrosa, Farcurücken, schmutzig rotbraunes Material. 
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Ein dem AuBern nach ähnliches transdanubisches Exemplar erwies 
sich auf Grund der chemischen Analyse Dr. K. Exszr als bauxitartiges 
Gestein. 


Dr. Exszr fand in 100 Gewichtsteilen: 
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Direktor Dr. L. v. Lóczy hat mein Aufnahmsterrain besucht. Leider 
| konnte ich seine lehrreichen Erklärungen wegen des fortwährenden Re- 
gens nur kurze Zeit geniessen. 
Mehr als eine Woche verbrachte ich in Gesellschaft meines Freundes 
des Chefgeologen Monrrz v. Páry. Wir begingen gemeinschaftlich einen 
Teil der Umgebung von Mézged (Meziäd) und Biharrosa. Sein scharfes 
Auge fand die Erklärung einiger verborgen gewesener tektonischer 
| Fragen. 
| Wir besichtigten zusammen den Bauxitbergbau „Albiora“ im Szo- 
| hodoltal bei Biharrosa. f 
j Ich besuchte auch meinen Freund den Geologen Dr. ΤΠ. Kormos 
| und besichtigte mit ihm die erfolgreichen Ausgrabungen in der Höhle 
i ` Körösbarlang (Igricbarlang). 
Ich bin bei den jetztigen schwierigen Verhältnissen dem Platzkom- 
mandanten von Nagyvárad dem kgl. ungar. Honvedoberst Herrn STEFAN 
à Οπητχοςήπ, der meine Aufnahmsarbeiten mit der größten Zuvorkommen- 
heit unterstützte, und meinen gewöhnlich mich begleitenden Mann, durch 
einen braven Landstürmler ersetzte. zu großem Dank verpflichtet. 
Für die äußerst nützliche Verfügung sind wir in erster Reihe dem 
Herrn k. u. k. Kriegsminister und Καὶ, ungar. Honvedminister dankbar. 
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Der griechisch-katholische Bischof von Nagyvárad Herr Dr. Dr- 
murgivs Ranu hat meine diesjährigen Aufnahmen mit der gewohnten 
Zuvorkommenheit unterstützt. 

Auch bei meinem geehrten Freunde οταν Senwarz, kel. ungar. 
Forstverwalter fand ich freundliche Abnahme, ebenso hat mein guter 
alter Bekannte der ärarische Oberwaldhüter Άντον HeGxpüs sehr freund- 
lich Wohnung am „Bulei“-Felsen mit mir geteilt. Beiden spreche ich 
meinen besten Dank aus. 
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16. Die Umgebung des Dimbuberges bei Ζα]αΐπα im 
Komitat Alsöfeher. 


(Bericht über die geologische Aufnahme im Jahre 1915) 


Von Dr. KARL v. Datt, 


Sechs Kilometer N-lich von Zalatna erhebt sich die 1371 m hohe 
Jurakalkklippe des Dimbu, nach der 1437 m hohen Dazitkuppe der Ara- 
nyosbanya—Mogoser Pojenica der höchste Berg des Siebenbürgischen 
Erzgebirges. 

Der Bergrücken des Dimbu ist sowohl geographisch als auch geolo- 
gisch einer der wichtigsten Gebirgsknoten des Berglandes zwischen Za- 
latna, Aranyosbänya und Torockó, nachdem seine, abgesehen von der 
unbedeutenden Jurakalkklippe, aus Konglomeraten und Sandsteinen be- 
stehende Umgebung von der Erosion verhältnismäßig wenig gelitten hat 
und durch vulkanische Eruptionen überhaupt nicht gestört worden ist, 
so daß die Umgebung des Dimbu das zusammenhängendste und massigste 
Gebirge des Karpathensandstein-Gebietes im Siebenbürgischen Erzgebirge 
darstellt. 

Der Rücken des Dimbu wird im Osten und Westen von zwei langen 
Tälern umfaßt. Das eine derselben bildet der W-lich von der Andesit- 
kuppe des Vulkojer Koräbia (1351 m) hinabziehende Vultorer Bach, das 
andere der östlich aus den Konglomeraten der Negrilasia (1368 m) ent- 
springende Feneser Bach, der die Dimbuer Juraklippen im östlichen Gip- 
fel durchschneidet und ebenfalls nach Osten, in das Ompolytal hinabfließt. 

Die größte Ortschaft der auf den östlichen Rand des Kartenblattes 
Zone 21, Kol. XXVIII entfallenden Gegend ist Zalatna, welche Gemeinde 
in der von NW nach SE sich erstreckenden Senke des Ompolytales gele- 
gen ist. Das Ompolytal behält seine NW-—-SE-liche Richtung von der 
Goldpochwerksanlage bei Botes (553 m) angefangen, über Zalatna (423 m) 
bis Ompolykövesd (Petroseni, 383 m) bei, wendet sich aber hier nach 
Osten und zieht dann in östlicher Richtung bis zu seiner Mündung in die 
Maros. Der Ompolybach hat vom Botes-Pochwerk bis Ompolykövesd, 
also in dem auf den Umkreis des Dimbu entfallenden Teil, auf einer 
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Strecke von 15 Km ein Gefälle von fast 170 m, was einem durchschnitt- 
lichen Gefälle von 11 m pro Kilometer entspricht. Dieser 15 Kilometer 
lange Abschnitt des Ompoly spielt nicht nur hydrographisch, sondern 
auch geologisch eine wesentliche Rolle, da am rechten Ufer, am südwest- 
lichen Gehänge, die tertiären vulkanischen Berge beginnen, während wie- 
der am linken Ufer, also nordöstlich vom Ompolytal, nur ältere Eruptiv- 
gesteine: Diabas und Augitporphyrit-Tuffe zu finden sind, die das Gebiet 
aufbauenden Gesteine sind vornehmlich Kreidesandstein, Schiefer und 
Konglomerat, und außerdem kleinere Jurakallkklippen. 

‚Jener mächtige Klippenkalkzug, der sich von Torockö durch Havas- 
gyógy und Intregäld nach Süden hinzieht, wendet sich bei der 1316 m 
hohen Lacustiklippe nächst Negerfalva nach Südwesten, bricht hier ab, 
taucht nach einer Lücke von ungefähr 2 Km in der 1312 m hohen Klippe 
des Feneser Kaprigipfels wieder auf und erreicht auf dem Dimbugipfel 
(1371 m) bei Zalatna seinen Kulminationspunkt. Die Südhänge des 
Intregälder Klippenkalkzuges werden nach den Aufnahmen von L. Har 
v. TELEGD von paläontologisch nachgewiesenen unterkretazischen Sand- 
steinen und Schiefern umgeben, während man nördlich vom Klippenzuge 
oberkretazische Sandsteine und Konglomerate findet. Die Lagerung in der 
Gegend des Dimbu ist gar nicht einfach, wie dies im weiteren gezeigt 
werden soll. 

Das Massiv des Dimbu bildet sozusagen einen Verbindungskamm 
zwischen den sich einerseits von Gáld, andererseits von Vulkan her an- 
einander reihenden Klippen. Geht man vom Dimbu nach NE, so durch- 
quert man das unterkretazische Sandsteingebiet und gelangt an den Jura- 
kalk des Lacusti (1316 m), der sich von bier ohne Unterbrechung über 
den 1220 m hohen Gipfel bei Intregäld in die Havasgyögyer Klippen 
fortsetzt. Wendet man sich aber von der Jurakalkklippe des Dimbu nach 
NW, so findet man die eigentlichen Karpathensandsteine, unter denen 
nur hie und da je eine kleine Kalksteinscholle zu finden ist und erst 
20 Km vom Dimbu, in dem Kalkstein des 1035 m hohen Bradisor findet 
man die erste größere Klippe, die dann von hier über dichter aufeinander 
folgende Schollen zur Jurakalkklippe des Vulkan führt. 

Der Charakter des oben erwähnten, von NE nach SW streichenden 
Intregälder Klippenzuges besteht darin, daß der Kalksteinzug unmittel- 
bar auf dem Augitporphyr liegt. Durchquert man den Intregalder Zug 
von Süden nach Norden, so begegnet man folgenden Bildungen: unter- 
kretazischem Sandstein, Augitporphyrit, Jurakalk, oberkretazischem 
Sandstein. 

Auf dem Zalatnaer Dim bn fällt der Augitporphyrtuff bereits weit 
von dem Jurakalk, weil der Klippenkalk des Dimbu unmittelbar aus dem 
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unterkretazischen Sandstein hervortritt. Von Süden nach Norden ist die 
Sehiehtenreihe am Dimbu die folgende: in unterkretazischen Sandstein 
eingejalteter Augitporphyrtuff, unterkretazischer Sandstein, Jurakalk, 
oberkretazisches Konglomerat. 

Im Nordwesten ist der Bau des Vulkan (1264 m) der einfachste, 
da sich diese Jurakalkklippe aus dem Karpathensandstein auftürmt. Zwei 
Kilometer südlich vom Vulkán finden wir den Augitporphyrtuff in Form 
der mächtigen Tuffdecke von Bleseny. Die Reihenfolge der Bildungen 
des Vulkän von Süden nach Norden ist: Augitporphyrit, Kreidesandstein. 
Jurakalk, Kreidesandstein. 

Nach dieser Einleitung wollen wir nun die Bildungen des Umge- 
bung des Dimbu oder die stratigraphische Gestaltung des Gebirgslandes 
im Norden des Zalatnaer Ompolytales einer Betrachtung unterziehen. 


I. Oberjurassischer Kalkstein. 


In der Gegend von Zalatna, nördlich vom Ompolytale findet man 
den oberjurassischen Kalkstein in Form von kleinen Klippen. Diese Klip- 
pen können von Süden nach Norden folgendermaßen gruppiert werden: 

a) Die Bulbucer Klippe (597 m) in der Gemarkung von Fenes. 
Oberhalb der Station Galac-—-Fenes, vom Niveau 370 m des Ompolytales 
betrachtet, präsentiert sich die 597 m hohe Klippe von Bulbuc als eine 
Riesenkrone. Von der Kirche in Galac in der Richtung der Klippe nach 
Norden fortschreitend, erreicht man sie über die lockeren Kreidesand- 
steine. Gleich oberhalb der Landstraße findet man in kaum 90 m Höhe 
zwei kleine Kalkschollen, in denen reichliche Einschlüsse von Brachio- 
poden und Crinoiden vorkommen, dann gelangt man abermals auf schie- 
ferige Sandsteine, die unter 40° nach SW einfallen. Bisher konnte noch 
nicht entschieden werden, ob dies unter- oder oberkretazische Sandsteine 
sind. Die Klippen sind im Süden von lockerem, glimmerigen Sandstein 
umeürtet. 

Geht man aber von der Feneser Kirche (379 m) aus, die sich an der 
Mündung der Ompoly, auf einer Pleistozänterrasse befindet, in W-licher 
Richtung zurück gegen die Bulbucer Klippe, so trifft man hier im tiefe- 
ren Horizonte lockere glimmerige Sandsteine, worauf 524 m darüber 
dünne, blätterige Mergelschiefer folgen. die unter 30° nach NW einfallen. 
Ob diese unter- oder oberkretazisch sind, ist noch nicht bestimmt. Auf 
diese Weise wird die Klippe sowohl im Süden, wie im Osten und Norden 
von Kreidesandsteinen umgürtet, während die Oberfläche auf der West- 
seite auf kaum 300 m bereits von den Konglomeraten der tertiären Lokal- 
sedimente bedeckt wird, 
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Der Bulbueischloß erhebt sich aus dem 530 m hoch gelegenen 
Kreidesandsteingelände mit seiner höchsten Wand nur bis auf 67 m. 
Die ganze Klippe ist nicht größer als beispielsweise das Parlaments- 
gebäude in Budapest. Ihre Längenachse zieht sich von Osten gegen Wes- 
ten und die schneeweißen Bänke fallen unter 30° gegen NWN ein. Aus 
abzebrochenen und verwitterten Stücken derselben habe ich in Gesell- 
schaft der Herren: Direktor Dr. L. v. Lóczy, Chefgeologe I. Piuxó und 
Aerogeologe Dr. R. BALLENEGGER eine schöne Fauna gesammelt, die 
nach meiner vorläufigen Bestimmung folgende typischere Arten enthält: 

Ellipsactinia ellipsoidea STEINN. 

Thecosmilia trichotoma GoLDF. 

Thamnastraea microconos GOLDE. 

Rhynchonella inconstans Sow. 

d lacunosa QUENST. 

Terebratula bisuflareinata Hetto. 
F moravica GLOCKER 

Nerinea moreana "Up, 

Nach dieser Fauna gehört das Gestein der Bulbuei-Klippe an die 
Grenze von Rimmeridge und Tithon. 

b) Jurakalkklippen der Gegend Fenes—Preszäka. Klippen von 
ähnlichem Typus und Bau, jedoch noch kleiner, sind jene auf dem Sand- 
steingebiete zwischen Preszäka und Fenes. In der auf den Westrand des 
Kartenblattes Zone 21, Kol. XXVIII entfallenden Gegend kommen. von 
der Eisenbahnstation Ompolygyepü. im Graben Valea Dibat oder Valea 
Pestyeri aufwärts, unterkretazische, gefaltete, glänzende Schiefer vor, 
die stellenweise mit kalkigen Sandsteinen wechsellagern. Zwischen den 
gelalteten Schiefern findet man von diesen kalkigen Sandsteinen scharf 
abstechende, reine Kalksteinschollen zusammen mit Einsehlüssen von 
Augitporphyrtuff. In diesen kleinen, einige Kubikmeter großen Kalk- 
steineinschlüssen habe ich an mehreren Stellen Diceratenreste gefunden: 
sie sind daher sicher oberjurassisch. Die Kalksteinblöcke mit Diceraten 
werden stellenweise größer und präsentieren sich als aus den dunklen, 
schieferigen Sandsteinen hervorstehende kleine Klippen in hausgroßen 
Felsen; so zwischen den beiden Kirchen von Fenes im nördlichen Teile 
(les Fenesbaches, südlich von Kote 469 m, ferner in den 487 und 460 m 
hoch gelegenen Klippen der Pietra Broduluj. 

ο) Klippen der Gegend. Vultori—Mariscuta. Nördlich von der katho- 
lischen Kirche in Zalatna, die sich an der Mündung des Vultoribaches 
befindet, teilt sich dieser Bach in zwei Hauptarme; der eine derselben 
nimmt seine Richtung direkt nach Norden bis zum Vulkojer Koraäbia, 
der andere zweigt gegen Nordosten ab und man gelangt längs desselben 
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zu den Mariscutaer Meierhöfen. Auf der östlichen und westlichen Seite 
der Mariseuta- Weide findet man teils an den Tal- und Grabensohlen, teils 
auf den Gipfeln nicht weniger als 20 kleinere und größere Ralkschollen. 
Diese kleinen Klippen sind vornehmlich in zwei Gruppen geordnet, u. zw. 
östlich und westlich vom Graben. 

l. Östlich vom Mariseuta-Graben. Zwischen diesem Graben und 
dem Oberlaufe des Valea lui Paul — zwischen Kote 801 und 964 — 
befindet sich die eine dieser Klippengruppen. Von Süden nach Norden 
treten schieferige Unterkreidesandsteine auf, in die zwischen Kote 713 
und 801 Diabastuffe oder Augitporphyrittuffe eingelaltet sind. Dieser 
Tuitstreifen streicht ostwestlich. jedoch nur in mäßiger Ausbreitung, 
oberhalb desselben, gegen Norden sind die Schiefer noch heftiger gefaltet 
und zwischen ihnen, oberhalb Kote 830 zeigen sich bald hausgroße Kalk- 
steinblöcke. In den dun Eieren Arten des Kalksteines findet man knollige 
Algen, in den helleren Abarten Reste von Diceraten. Es sind dies dieselben 
Kalke, die wir an zahlreichen anderen Punkten des Siebenbürgischen 
Erzgbirges, auf Grund von Fossilien, in die verschiedenen Stufen des 
oberen ‚Jura einreihen konnten. Die Kalksteinklippen reihen sich in einem 
fast einen halben Kilometer breiten Streifen mit ostwestlichem Streichen 
aneinander, oberhalb derselben sehen wir im Norden abermals mit Por- 
phyrittuffen wechsellagernde Schiefer. 

2. Westlich vom Mariseuta-Graben folgt die Reihe der kleinen Klip- 
pen gegen die Vultori-Kirche mehr einem NW--SE-lichem Streichen, 
der Wendung des Dimbu entsprechend. Vom südlichen Abhange des 
Gyalu Figmani (886 m) bis in die Gegend von Kote 556 m treten unter 
den gefalteten schieferigen Sandsteinen hausgroße graue Kalksteine her- 
vor, die zahlreiche Algen- und Korallenreste führen, während die weißen 
Kalkschollen mehr Diceraten enthalten. 

4) Der Klippenkalk des Dimbu (1371 m). Auf der gefalteten Sand- 
steinzone von Mariscuta, die unterkretazisch ist, lagert im Norden ober- 
kretazisches Konglomerat, dessen Bänke unter 35° nach NE einzufallen 
scheinen. Sein nordöstlicher Rand fällt wandartig in die Gegend von 
Podiel ab und in der Tiefe der Wand tritt Karpathensandstein vermengt 
mit Melaphyrtuff zutage, der sich in gefalteten Schiefern und grünlichen 
schieferigen Sandsteinen bis an den Fuß des Dimbu hinzieht. Der Gipfel 
des Dimbu besteht aus Jurakalk, der sich in seinem nördlichen Teile in 
zwei Äste teilt. Der westliche Ast geht von dem 1326 m hohen und der 
östliche von dem 1307 m hohen Grohota-Gipfel aus, dann vereinigen sie 
sich. ziehen südlich und erreichen in der 137] m hohen Kuppe des Dimbu 
ihren Kulminationspunkt. Von hier wendet sich der Jurakalkzug und 
zieht auf den Gipfel 1330 m und dann in östlicher Richtung gegen die 
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1319 m hohe nördliche Klippe des Dimbuluj. Hier bildet der Jurakalk 
unvermittelt einen steilen Abhang, da der west-östlich streichende Kalk- 
steinzug von dem nordöstlich verlaufenden Feneser Bach durchbrochen 
wird und in seinem Erosionstale eine malerische Kalksäule bildet: die 
50 m hohe Klippe Piatra Capri oder Kecskekö (Ziegenstein). ‚Jenseits 
des Feneser Tales (817 m Seehöhe), im Osten, setzt sich der Jurakalkzug 
fort und endigt an der 1315 m hohen Kuppe des Vrf. Capri. 

Der aus Dimbu-Jurakalk bestehende Zug ist in west-östlicher Rich- 
tung 5 Km lang und in nord-südlicher einen halben Kilometer breit, hie 
und da verbreitert er sich jedoch bis auf 1 Km. An seinem Wendepunkte, 
dort, wo der nördliche Ast mit dem östlichen zusammentrifft, zeigen sich 
unter 30° nach NW einfallende, bituminöse Kalkbänke. An anderen Punk- 
ten jedoch und auch in der Gegend des 1371 m hohen Dimbu-Gipfels 
selbst, kommen unter 80—40° SW-lich fallende weiße Kalkbänke vor. 
Fossilspuren finden sich im Kalke reichlich, woraus das oberjurassische 
Alter des Kalksteines schon im ersten Augenblicke augenfällig wird. 
Eine genauere Horizontierung wird erst nach der Bestimmung der Fossi- 
lien gegeben werden können, vorläufig scheint nur gewiß zu sein, daß der 
Kalk oberjurassisch ist. Der Kamm des Dimbu wird also von Jurakalk 
gebildet, der anfänglich südlich verläuft und sich dann nach Osten wen- 
det; seine halbkreisförmige konvexe Seite ist gegen den Ompoly, seine 
konkave Seite hingegen dem Bucsony—Gälder Gebirgsstock zugewendet. 

Umgeht man die Kalkklippen des Dimbu. so sieht man. daß ihre 
höchste Masse südlich und westlich von unterkretazischen grünlichen 
Schiefern und Sandsteinen. begrenzt wird. während sie nördlich von ober- 
kretazischen Konglomeraten umhüllt wird. Die unterkretazischen grünli- 
ohen Unterkreideschiefer scheinen sich unter die 1826 und 1371 m hohen 
Jurakalkklippen zu ziehen. Auf dem Scheitel hingegen sieht man, daß 
die Kalkbänke von rotem glimmerigen Sandstein zusammengefasst wer- 
den. Die Dimbu-Klippe ist am Scheitel am breitesten; in 1330 m Höhe 
erscheint der Kalkstein in einem fast 1 Km breiten Streifen, während er 
im Osten, im Keeskekö-Paß, in 817 m Höhe, also in einem 513 m tieferen 
Niveau, sich nahezu auf ein Zehntel verschmälert, indem der Kalkstein 
auf dem Scheitel 1 Km breit ist und in der Tiefe einen kaum 100 m 
breiten Streifen darstellt; an der letzten östlichen Kuppe in der 1342 m 
hohen Vrf. Capri-Klippe erweitert er sich wieder. 

Die Verschmälerung des Dimbu-Kalksteines auf 100 m Breite im 
Kecskeköer Paß weist darauf hin, daß sich die Wurzel des Dimbu gegen 
die Tiefe keilartig verschwächt, woraus zu vermuten ist, daß wir es mit 
einer wurzellosen Klippe zu tun haben. Die sich verschwächende Kecske- 
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köer Partie wird ebenfalls von den grünen Schiefern des Karpathensand- 
steines umfasst, in derselben Lagerung wie auf dem Gipfel. 

Ob dieser unterkretazische grüne Sandstein die Dimbu-RKlippe nur 
einhüllt, oder unter den Kalkstein eindringt, das heißt mit anderen Wor- 
ten: ob die Dimbu-Klippe in der Tiefe bis an das ältere Liegend [ortsetet, 
oder bloß schwebt, wie in dem schlesischen Teile der Nordwestlichen 
Karpathen und in den Pienninen die Stramberger Csorsztyner Kalkstein- 
klippen. die Steinkohle enthaltenden Karbonschollen und Granitstöcke, 
die von den Wurzeln abgesondert liegen und nur im Sandstein schweben, 


" oder aber ob der Dimbu als wurzellose und fremde Masse den Rest der 


einstigen mächtigeren Ralksteindecke darstellt, ist heute noch eine offene 
Frage, die erst durch das zusammenfassende Studium der Klippen des 
Siebenbürgischen Erzgebirges endgiltig beantwortet werden kann. 


II. Unterkretazischer Karpathensandstein. 


Die Karpathensandsteingruppe tritt nördlich von Zalatna, im Vul- 
torital aufwärts, unter dem tertiären tauben Sediment zutage. Die Sand- 
steingruppe beginnt mit Sandsteinen, die Kalzitadern enthalten und unter 
70" nördlich einfallen, über welchen, meinen Notizen nach, die sog. „sekun- 
dären Melaphyrtuffe“ lagern. Sowohl längs des Vultoribaches aufwärts, 
als auch im Valea lui Paultale gegen Norden, begegnet man den in die 
Sandsteingruppe eingefalteten Augitporphyrittuffen. 

Diese Tuffe sind ebenso heftig gefaltet, insbesondere in ihrem Han- 
genden, wie die Schiefer. Die Porphyrittuffe gehen im Norden unmerk- 
lich in sandsteinartige Schiefer über, die nach Bildung zahlreicher Falten 
im allgemeinen eine unter 70° nach Norden einfallende Schichtung zeigen. 
Im Norden wechsellagern die Tuffe mit den Schiefern und sind mit diesen 
zusammen gefaltet. Unter der Häusergruppe bei Kote 824 m gelangt em 
anstehender Augitporphyritkamm an die Oberfläche, der klippenartig 
unter den abgerundeten Tuffschichten hervorsteht. Diese anstehende „He- 
laphyrklippe“ ist im wesentlichen gleichfalls nichts anderes als eine ein- 
gefaltete mächtige Gesteinsscholle, die, zwischen den lockeren Tuff- und 
Schieferschichten ausgepresst, zurückgeblieben ist. Über der „Melaphyr- 
klippe“, gegen den Mariscuta hin, begegnet man auf den Prihogyester 
Schiefern bänkigen Sandsteinen, tuffigen Schiefern mit Jurakalkschollen, 
dann abermals dunklen Scehiefern, die unter 50° gegen N fallen. Die ewi- 
schen den Jurakalkklippen heftig gefalteten Schiefer haben sich in seiden- 
glänzende, grüne, phyllitartige Tonschiefer umgewandelt. Diese phyllit- 
artige Schiefergruppe ist als dinamometamorphe oder dislokationsmeta- 
morphe Bildung anzusehen, indem die Fasern des Tonschiefers zu Serizit 
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und Glimmer umgewandelt sind, welche Metamorphose insbesondere für 
die faltigen Verwerlungen oder Überschiebungen charakteristisch ist. 
Deshalb können auch die Mariscutaer phyllitartigen Schiefer vom Stand- 
punkte der Überschiebungstheorie allenfalls als Beweismittel dienen. 

Die Gruppe der phyllitischen Schiefer und Juraschollen wird nörd- 
lich auf dem 1261 m hohen Gipfel von den oberkretazischen kalkigen 
Konglomeratbänken bedeckt, u. zw. in ziemlich ruhiger Lagerung. Dieses 
Oberkreidekonglomerat ist auf dem 1261 m hohen Gipfel in einer ca. 
100 m hohen senkrechten Wand unterbrochen. Auf der nordöstlichen 
Flanke der Verwertung erscheint in der Tiefe abermals der mit Augit- 
porphyrittuffen vermischte Karpathensandstein, der stark gefaltete Ge- 
wölbe bildet. Am nördlichen Flügel des Gewölbes lagert mit 40° NE- 
lichem Einfallen grüner, feinkörniger, glimmeriger Sandstein, der sich 
scheinbar unter die Dimbu-Kalkklippe erstreckt. 

Die in Rede stehende Kreidesandsteingruppe betrachte ich auf 
Grund der in den kalkigen Bänken häufig vorkommenden kleinen Orbi- 
tolinen als unterkretazisch. 

Orbitolina lenticularis Brunessach (= Orbitolites lentieulata La- 
Marck 1816 = Orbitolina conoidea und discoidea Graas 1852) ist eine 
kleine, linsenförmige, konische oder scheibenförmige Foraminifere, deren 
Durchmesser 3 mm nicht übersteigt. Diese Orbitolina, oder früher ge- 
wöhnlich Patellina genannte Foraminifere ist besonders aus dem Neokom 
und Urgo-Aptien Südfrankreichs bekannt") 

Ich wage zwar nicht, diese Horizontierung als endgiltig zu ην 
ten, zumal in neuerer Zeit mehrfach auch aus dem Cenoman kleine Orbi- 
tolinen beschrieben wurden, da ich jedoch in Zäm-Godinesd (Jahresbericht 
der kgl. ungar. Geol. Reichsanstalt vom Jahre 1902) die selbe Orbitolina 
in der reichen Fauna des unteren Gault (Urgo-Aptien) nachwies, so 
deutet auch dies darauf hin. daß Orbitolina lenticularis im Siebenbürgi- 
schen Erzgebirge die untere Kreide charakterisiert. 


1) Von dieser unter- und mittelkretazischen Art weicht Orbitolin« concava 
LAMK. (1816) scharf ab, indem sie bedeutend größer ist, 10—15 mm Durchmesser 
besitzt und eine der typischesten Foraminiferen des Cenoman der bayrischen Alpen 
darstellt. Es gibt zwar auch im Cenoman eine kleine Form: Orbitolina conice Q ARCH., 
deren sehr feine und konzentrisch angeordnete Zellen sich aber von den nadelstich- 
artigen und etwas unregelmäßig angeordneten Kammerzellen-Pünktchen von Orbitolina 
lenticularis unterscheiden, 
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III. Oberkretazischer Sandstein und Konglomerat. 


Jener mächtige Konglomeratzug, den ich im Jahresbericht für 1913 
von der Mogoser Nyegrileasia (1366 m) und dem 1823 m hohen Geamena- 
Gipfel beschrieb, zieht sich nach Süden über Botes und ist dann über die 
Bigla mare (1214 m) und über die Gipfel des Gyalu Parasinatu (1293 
und 127] m) bis an den Jurakalk zu verfolgen. Die nördlichen hohen 
Abhänge des Dimbu und die 1233 und 1294 m hohen Giplel bestehen 
aus diesem kalkigen Konglomerat und quarzitischen Sandstein. 

Auf dem Abhange des Dimbu, zieht sich dieses Konglomerat, von 
diesem 2 Km entfernt, in starker Krümmung in 5 Km Länge und 1 Km 
Breite vom 1119 m hohen Naibi-Gipfel bis an die Schluchten des Podiel 
(1200 m). 


Am oberen Laufe des vom Vultoribache abzweigenden Grabens 
Valea Naibi ist dieses kalkige Konglomerat auf den zwischen Kote 704 
und 1007 fallenden Gipfeln am schönsten entwickelt, wo ich bei Kote 
104 Korallenreste in kalkigen Schichten sammelte. Schön ausgebildet ist 
es in einem fast 1 Km breiten Streifen zwischen den Koten 1200 und 
1261 m am Podiel-Gipfel, wo es Karrenfelder trägt. Im kalkigen Sand- 
stein sah ich Exoyyra columba Desir., eine typische Form des Cenoman. 
Die Konglomeratbänke fallen unter 35° nach NE und stürzen bei Kote 
1261 m an einer ca. 100 m hohen senkrechten Wand hinab. Die Richtung 
der Wand entspricht dem nord-südlichen Streichen jener Spalte, die man 
am schönsten an der zwischen den Koten 1200 und 1261 m des Podiel 
befindlichen Spitze sieht. 

Seine Fortsetzung nach SE findet man jenseits des Feneser Tales, 
auf dem Abhange des Padure Lazului, dem 1016 m hohen Abhage des 
Diava und der 912 m hohen Lehne des Dosul. 

Das südliche Relief der Dimbu-Masse wird demnach vom ober- 
kretazischen kalkigen Sandstein und Konglomeratzug ringförmig im 
Halbkreis umgürtet, In den tieferen Partien, in dem näher zu Zalatna 
gelegenen Gebiete, ziehen — nach L. Ro v. Terken und auch nach 
meiner Auffassung — unterkretazische Sandsteine und Schiefer in außer- 
ordentlich gefalteter Lagerung, stellenweise mit phyllitischem Äußeren, 
mit dazwischen eingefaltetem Augitporphyrit und Jurakalkklippehen, 
während sich in den höheren Partien der — ım Einklang mit der Auf- 
fassung L. Roru v. Teneen’s — als oberkretazisch betrachtete Kon- 
glomeratzug in ruhigerer Lagerung hinzieht. 

Im Vorstehenden war ich bestrebt, das Karpathensandsteingebiet 
der Gegend des Zalatnaer Dimbu zu horizontieren, wie dies Herr Dr. L. 
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v. Lóczy, Direktor der kg]. ungar. Geologischen Reichsanstalt, im Jahres- 
heriehte dieser Anstalt für das Jahr 1912 den im Siebenbürgischen Erz- 
gebirge arbeitenden Geologen als Aufgabe bezeichnete. 

Über das in der Gegend von Zalatna ausgebreitete tertiäre taube 
Sediment habe ich in meinem vorjährigen Berichte erschöpfende Mittei- 
lungen gemacht. so daß ich die Beschreibung der tertiären und quaternä- 


ren Ablagerungen diesmal übergehen kann. 
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17. Beiträge zur Geologie des Klippenzuges Torda—Ompolytal. 
Von Dr. M. E. Vanäsz. 


Die wiederholt betonte Ähnlichkeit, die zwischen dem Nagyhagy- 
mäs und dem Klippenzuge des Siebenbürgischen Erzgebirges besteht, 
bewog mich, nach meinen im Jahre 1914 in den Nagyhagymäs unter- 
nommenen Sammelexkursionen auch das Gebirge von Torda-Toroczkö zu 
besuchen um die in meinem vorjährigen Berichte aufgeworfenen Fragen 
auch hier studieren zu können. Die Direktion der kgl. ungar. geologischen 
Reiehsanstalt kam meinem diesbezüglichen Ansuchen mit der größten 
Bereitwilligkeit entgegen, so daß ich in der Lage war, den Klippenzug 
zwischen Tordatür und dem Ompolytale in den Monaten Juni und 
Juli begehen, und nebstbei auch noch einige Exkursionen in die Um- 
gebung von Zalatua und Abrudbánya unternehmen zu können. Herr 
Chefgeologe Oberbergrat L. Κοτη v. TELEGD stellte mit seine handschrift- 
lichen geologischen Karten mit der größten Bereitwilligkeit zur Ver- 
tügung, daß ich dieses interessante Gebiet kennen lernen konnte, ver- 
danke ich demnach Herrn Oberbergrat L. Rom v. Terzev. ferner — in 
erster Reihe den Herren Direktoren L. v. Lóczy und ΤΠ. v. SZONTAGII. 
Herr Direktor L. v. Lóczy hat mich ferner auch noch durch zahlreiche 
mündliche Anweisungen verbunden. 

Bei meinen Begehungen trachtete ich in erster Reihe die Strati- 
graphie der Klippenkalke und der umgebenden Sedimente zu klären, das 
Alter der Eruptivgesteine zu bestimmen, sodann die Lagerung der Klippen 
und die wichtigeren paläogeographischen Momente ins Reine zu bringen 
um auf Grund all dessen eine Parallele zwischen dem Nagyhagymäs und 
den diesmal begangenen Bildungen ziehen zu können. Im folgenden sollen 
jerloch alle Details verschwiegen werden, und ich will mich bei dieser Ge- 
legenheit lediglich auf die hauptsächlichsten Beobachtungen beschränken, 
nur um auf die noch der Lösung harrenden Aufgaben hindeuten zu kön- 
nen; bei der kurzen Zeit von wenigen Wochen, die ich in diesem Gebiete 
verbrachte. glaube ich nicht berechtigt zu sein, Fragen zu lösen, die sich 
weit über die Grenzen des begangenen Gebietes erstrecken. 
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Den kristallinischen Massen des Gyaluer Gebirges und seinen Aus- 
läufern angeschmiegt streicht der Klippenzug von Torda-Toroczkö in 
NNE—SSW-licher Richtung. Im Norden, bei Tordatúr taucht er unter 
das Miozän des Beckens. im Süden dagegen, jenseits des Ompolytales 
verliert er sich in den Oberkreidebildungen. Im Westen wird der Zug 
durch eine Tertiärbucht und Kreidebildungen von der kristallinischen 
‚Masse getrennt, im Osten hingegen bildet er den Rand des Siebenbürgi- 
schen Beekens, und baute den Strand des Miozänmeeres auf. Am Bau 
dieses Klippenzuges beteiligen sich kristallinische Bildungen, Jura- und 
Kreidesedimente sowie weitverhreitete Eruptivgesteine. Die Anordnung 
der Bildungen im Streichen des Zuges ist eine derartige, daß vom Becken 
aus gegen Westen zunächst Eruptivbildungen, dann Klippenkalk, sodann 
wieder mit Eruptivbildungen verbundene Klippenkalke auftreten. Die 
Klippen sind also in zwei Züge angeordnet. wie dies schon von ΗΜΠΗΙΟΙ, 1) 
und neuerdings von Fr. PAvay-Varna?) festgestellt wurde. Zwischen den 
beiden Klippenzügen liegen Kreidebildungen. Beide Züge gehören zu dem 
südlichen der von Lóczy gegliederten Klippenzüge Siebenbürgens.‘) 

Die Literatur der Bildungen dieses Zuges ist ziemlich reich. Außer 
von Hergion,) Havur-Sracız,*) Ταςπεπκλκό) ORBAN,) HEREPEY") 
wurde der geologische Bau des Gebirges in neuerer Zeit von A. Kocu’) 
L. Βοτη v, Terken’) und Szexteirerv'‘) in ausführlicher Weise behan- 
delt. Die Arbeit von ΗΠΗΡΙΟΙ ist besonders wertvoll, da sie nicht nur 


1) JIERBICH: Geológiai tapasztalatok a meszszirtek területén az erdélyi érc- 
hegység keleti szélén. (Földt. Közl. VII) 1877. 

2) Fr. v. PÁvAY-VAJNA: Az erdélyrészi medence gyűrődésének okai. Áttoló- 
dások az erdélyrészi medence körül (— Ursachen der Faltung des siebenbürg Becken. 
Überschiebungen am Rande des siebenbürg. Beckens; nur ungar. in Bányászati és 
Kohászati Lapok. 1915.) 

3) L. v. Lóczy: Direktionsbericht (Jahresbericht d. kgl. ungar geol. Reichs- 
anstalt für 1912.). 

4) H AUER-STACHE: Geologie Siebenbürgens. S. 505—515 

5) TSCHERMAK: Die Porphyrgesteine Österreichs S. 185-—199. 

6) B. ORBÁN: Torda város és környéke (= Die Stadt Torda u. ihre Umgebung. 
nur ungar.Budapest, 1889.). 

7) HEREPEY: Alsó-Fehér vármegve földtani leírása (= Geol. Beschreibung d. 
Komitates Alsó-Fehér.). 

8) A. Kocn: Die Umgebung von Torda (Erläuterungen z. geol Spezialkarte 
d. Länder d. ungar. IXrone.). Budapest. 1890. 

9 L. Rom v. TELEGD: Jahresbericht d kgl. ungar. geolog. Anst. für 1897— 
1905.) 

1°) SZENTPÉTERY A tur-torocköi eruptívus vonulat, stb. Kolozsvár, 1906. — 
Albitoligoklas-közetek a tur-torock6i hegységtől (Múzeumi Füzetek, I. κ.) Kolozs- 
vär, 1919. 
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das Alter des größten Teiles dieser Fossilarmen Bildungen klärt, sondern 
aueh zum ersten Mal ein richtiges Bild der tektonischen Verhältnisse gibt. 
Die Berichte von L. Bom von Teure enthalten sehr viel wertvolle 
Details und ermöglichen die sichere Unterscheidung der Bildungen. SZENT- 
rÉreny liefert eine genaue Beschreibung der Eruptivgesteine des Zuges 
von Turtorockö. In neuester Zeit machte auch Ia v. Lóczy?) viel wert- 
volle stratigraphische Beobachtungen. Fr. v. Pivar-Varya®) aber gab 
eine Erklärung der Tektonik des Gebirges. 

Die ältesten der am Bau des Zuges beteiligten Bildungen sind’ die 
kristallinischen Schiefer und zwischengelagerte Kalksteine, die einen ent- 
schieden einheitlichen Komplex darstellen. Die Kalke sind zuckerkörnig, 
stellenweise dichter und dolomitisch. IL. Ror verwies den ganzen Komplex 
in die obere Gruppe der kristallinischen Schiefer, nach Lóczy können die 
Kalke als paläozoisch betrachtet werden. in welchem Falle jedoch die 
kristallinischen Schiefer altersgleich mit ihnen sind. Mit dem Dolomit, 
der sich im Liegenden des Nagyhagymäser Zuges befindet. und dessen 
Analogon ich im vergangenen Sommer in diesen Kalken suchte, weisen 
sie durchaus keine Übereinstimmung auf, mit diesem können sie in gar 
keine Beziehung gebracht werden. 

Außer diesem unsieheren Paläozoikum treten ganz untergeordnet 
Konglomerate auf, die von Hekgnicir als Verrucano und auch von L. Rori 
als Dyas angesprochen wurden. 

Sichere Triasbildungen gibt es unter den mesozoischen Formationen 
nieht. Hrrgicu erwähnt zwar den Werfener Schichten ähnliche Schichten, 
diese gehören jedoch zu den kristallinischen Schiefern. Viel wichtiger sind 
jene roten, rotbraunen und graubraunen porphyritischen Kalksteine, die 
zuerst von Herren, dann von Kocn und neuestens von SZENTPETERY vom 
Magyaros-Berge (Wald von Torda) bei Βοττόν erwähnt wurden. Dieser 
Kalkstein wurde hier durch Schürfungen aufgeschlossen, indem er mit 
mangan-, sowie rot- und brauneisenerzhaltigen Gesteinen verbunden ist. 
A. Kocu teilte das genaue Profil dieses Aufschlußes wiederholt mit!) und 
betrachtet den Kalkstein auf Grund von Analogien ais obertriadisch. 
Zweifellos könnte durch Feststellung des Alters dieses mit den Eruptiv- 
gesteinen innig zusammenhängenden Kalksteines auch das Alter der Erup- 
tionen ermittelt werden. indem der größte Teil der Eruptionen der 
Entstehung dieses Kalkes voranging. Doch konnte ich trotz der eifrig- 
sten Bemühungen keine zur Bestimmung des Alters geeigneten Fos- 
silien finden. Am bestanfgeschlossenen Punkte bei Borrev fand sich 
in dem mit Stielgliedern von Orinoiden angefüllten Gestein ein verwitter- 


1) A. Kocu: Jahresbericht d kgl. ungar. geol. Anst. f. 1887. Umgebung von 
Torda. 
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tes Stachelfragment. Die Stielglieder sind zylindrisch, ihre Gelenkflächen 
sind dermaßen abgerieben. daß sie nicht einmal zu einer Bestimmung des 
Haupttypus geeignet sind; ehestens erinnern sie an Encrinus. Denselben 
Kalkstein fand ich auch an der Straße Torockö-Csegez unter ähnlichen 
Umständen, und hier sammelte ich nebst Crinoidenstielgliedern eine sehr 
abzeriebene Korallenkolonie und eine Einzelkoralle, doch ist keine der- 
selben näher bestimmbar. In den durchsehenen 15 Dünnschliffen — von 
denen mir ein Teil von Herrn Privatdozenten S. v. SZENTPETERY freund- 
lichst zur Verfügung gestellt wurde — fand ich nebst zahlreichen Crinoi- 
denschnitten, Schnitte von Textularia-, Bigenerina-, Miliolina-, Spirillina- 
artigen Formen, sowie wahrscheinlich Brachiopodendurchsehnitte, die für 
die Altersbestimmung ebenfalls indifferent sind. 

Dieser erinoidenführende, rote oder graurote, sandige, dichte oder 
breceiöse Kalkstein mit Eruptiveinschlüssen kommt an mehreren Punkten 
vor, jedoch stets nur in kleineren oder größeren umherliegenden Blöcken: 
in der Schlucht von Koppänd in jener von Torda an der Straße Toroczkö— 
Csegez, nach der Klippe des Nagy-Bujag jenseits des Punktes 778 m. 
Allenthalben ist er über den Eruptivgesteinen oder unter dem Tilhonkalk 
zu sehen, insofern hierauf zumindest aus der allgemeinen Streichrichtung 
zu schließen ist. Es muß älter als Tithon und jünger als die Eruption sein. 
SENTPÉTERY erklärt ihn als triadisch und unterstützt diese Behauptung 
mit Analogien aus dem Persänygebirge; tatsächlich ist die Annahme 
SZENTPÉTERYIs sehr wahrscheinlich. ; 

Viel sicherer ist der Nachweis der Jurabildungen, wobei sich HER- 
ΒΙΟΙ unvergängliche Verdienste erworben hat. Zwischen Krakó und Tibor 
stieß Hereıcn inmitten der größten Kalkblöcke des Kreidekonglomerates 
auf ein braunes, oolithisches Kalksteinstück, aus welchem er nebst zahl- 
reichen Brachiopoden und Belemniten folgende Arten erwähnt:') 

Nautilus Mojsisoviesi NEUN. 

Phylloceras Kudernatschi Hav. sp. 

Phylloceras Hommairei Up. (= Ph. Demidoffi Rovss. sp.) 
Lytoceras adeloides Kun. sp. 

Oppelia fusca (τ. sp. 

Peltoceras athleta Pm? 

Ancyloceras annulatum D'ORB. 

Diese auf Klausschichten deutende Fauna beweist — wenn sie auch 
aus einem an sekundärer Lagerstätte befindlichem Gesteinsblock zutage 
gelangte — daß in diesem Zuge einst oberer Dogger vorhanden war. L. 
Korn v. Tereen fand bei Havasgyógy einen dunkelgrauen oder gelben, 


1) HERDICH: I. c. S 246. 
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feinkörnigen, hornsteinführenden Kalk, den er als Dogger betrachtet.') 
Dieser letztere Kalk tritt innerhalb der Eruptivgesteine in mehreren klei- 
neren Schollen am Ostausgange von Havasgyögy gegen SW fallend auf. 
Einzelne Schichten sind von sehr viel Porphyritmaterial breeciös. Süd- 
lich des Dorfes an der Straße Csäklya—Mogos erscheinen größere oder 
kleinere Blöcke des Kalkes als Einschlüsse im Porphyrit, sie sind nichts 
anderes als Reste des einstigen. in den Porphyrit eingefalteten Schichten- 
komplexes. An Fossilien fand ich außer den Textularien-Sehnitten der 
Dünnschliffe nichts, in seiner petrographischen Beschaffenheit stimmt der 
Kalkstein jedoch vollkommen mit dem — übrigens ebenfalls fossilarmen 
— kieseligen Doggerkalk von Nagyhagymäs überein. Auch in den Dünn- 
schliffen sind die beiden Gesteine einander sehr ähnlich. 

Sonach kann in diesem Klippenzuge das einstige Vorhandensein von 
zwei Horizonten des Dogger festgestellt werden in ähnlicher Ausbildung 
wie im Nagyhagymäs. Die granbraunen kieselig-sandigen Kalksteine ver- 
treten einen tieferen Horizont, auf welchen die oolithischen, fossilführen- 
den Schichten des Bradford-Callovien folgen. Daß diese Schichten hente 
nur mehr in Resten, bezw. nur an sekundärer Lagerstätte anzutreffen sind, 
ist ausschließlich auf die nachträglichen Faltungen des Gebirges zurück- 
zuführen. ohne dieselben von weit entfernten, fremden Gebieten ableiten 
zu müssen.?) Diese Frage hängt übrigens innig mit der Lagerung der 
Tithonklippen zusammen. 

Die charakteristischesten und weit verbreiteten Vertreter der Jura- 
schichten sind die Klippenkalke, deren Zugehörigkeit zum oberen Tithon 
zuerts von Hersicn auf Grund von Fossilien festgestellt wurde; später 
wurde dies von L. Roru v. TeLeen neuerdings bestätigt, und die petro- 
graphischen Verhältnisse genauer beleuchtet. Diese Kalksteine belierrschen 
den ganzen Zug, sie sind stellenweise gut geschichtet, anderwärts dick- 
gebankt oder ungeschichtet. Ihre höheren Schichten werden stellenweise 
tafelig-schieferig, wie am Eingang der Schlucht von Torda, bei Peterd, 
N-lich von Ἰβοττόν, an der S-Lehne des Sashegy zwischen Toroezköszent- 
györgy und Bedellö. Sie sind ganz weiß, gelb, hellgrau oder dünkler, 
seltener rötlich oder rot. Stellenweise findet man in ihnen in eingesprengten 
kleinen Körnehen oder Linsen Hornstein: anderwärts sind sie schotterig, 
enthalten eckige. Stück von kristallinischem Schiefer oder grauem und 
schwarzen Quarzit (Vrf. Buteanuluj-Sattel S-lich von Bedellö), in wel- 
chem Falle sie an die schotterigen Kalke im Liegenden der Acanthicum- 


1) L Rom v. TELEGD: Jahresbericht d. Καὶ, ungar. geol. Anst. für 1901, 
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2) 1. v. Lóczy jun.: A villányi ammonitesek monografiäja. (Geologica Hunga- 
rica, I. 1915.) S 436. 
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schichten erinnern, mit diesen jedoch nicht ident sind. Ihre homogene, 
dichte Struktur nimmt infolge starker Zertrümmerung häufig einen brec- 
ciösen Charakter an. 

Gut kenntliche Fossilien sind in diesem Kalksteinkomplex verhält- 
nismäßig selten, obwohl Fossilspuren ziemlich häufig zu finden sind. Die 
aus den mächtigen Kalksteinen zutage gelangten Fossilien deuten zwar 
auf oberes Tithon, vertreten jedoch wahrscheinlich auch tiefere Horizonte, 
ἨΝΠΡΙΟΙ fand in der Umgebung von Toroczkö die Arten Oppelia cfr. 
compsa Orr., Phylloceras torlisuleatum νὌπη., Phylloceras polyoleum 
Bex. und vermutet deshalb, daß hier auch die Acanthieum-Zone vertreten 
ist.) Zwar glanbe ich, daß diese Schichten den oben erwähnten Dogger- 
bildungen ähnlich im Gebirge tatsächlich auftreten. jedenfalls gehört 
jedoch die Hauptmasse der Klippenkalke umbedingt zur Stramberger 
Tazies. Hierauf deutende Fossilien sammelte Hersien bei Toroezköszent- 
györgy (zwischen Hosszúkő und Malomkö), dann in der Umgebung von 
Urháza (Gyalu märe) und Csáklya. Von letzterer Stelle beschrieb Henr- 
nert außer Echinodermaten, Brachiopoden und Bivalven 73 Gastropoden. 
Aarten, D) die das Alter der Kalksteine ganz genau bestimmen. Auch L. 
Roru v. Όπου erwähnt Fossilien vom Szekelykö, vom Bedellö-Giptel, 
von dem Wge bei der Kirche in Bedellö, sowie von Gyertyämos (Ma- 
lomkö). 

Außer den bereits bekannten Fossilfundarten, sammelte ich aus 
einer rotem, knolligen, hämatitischen Kalksteinscholle an der Ostlehne 
des Zuges Remetekö—Csäklya. am Pfade unterhalb des Vrf. Petri die 
Arten Terebratula sp.. Terebratulina sp. und Lytoceras municipale Orr. 
In Dünnschliffen aber fand ich große Mengen ven Globigerinen-Schnitten. 
Dies letztere ist umso auffälliger, als die Dünnschliffe von anderwärts 
gesammelten Gesteinproben nußer kleinen Korallen und Eehinodermaten- 
teilchen nur spärliche Reste von Nodosarien, Glandulinen und Textularien 
aufwiesen, Diese Foraminiferen sind nieht nur deshalb interessant, weil 
sie von der aus den Stramberger Schichten bisher beschriebenen Foramini- 
ferenfauna abweichen, sondern die Globigerinen des roten Kalkes sind 
innerhalb dieser Riffbildungen schon an und für sich beachtenswert. Aus 
den roten Crinoidenkalken von Nesselsdorf beschrieb (ἹΛΡΜΑΝ vornehm- 


η HERBICH: Lex 247. 

2) ΠΙΟ: Paläontologische Studien über die Kalkklippen d. siebenb. Erzge- 
birges. (Mitt. a. d. Jahrb d. kel. ung. geol. Anstalt, Band VIII.) Die Bestimmung 
der Nerineen bedarf in folge der Fortschritte der Arbeitsmethoden, besonders aber 


wegen ihrer schlechten Erhaltung einer Revision. 
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lich Formen mit agglutinierter Schale und Cristellarien,') die in meinen 
Dünnschliffen fehlen. Diese Tatsache ist dadurch zu erklären, daß den 
Nesselsdorfer Schichten ähnliche Bildungen’) aus diesen Klippeuzuge 
fehlen. und daß diser nur mit dem weißen Kalken von Stramberg Be- 
ziehuugen aufweist. 
Zur Ergänzungiitler Fauna dieser Kalksteine kann erwähnt wer 
den. daß Korallen in kleineren oder größeren Stücken häufig sind. 
Aus den von Herrieu ausgebenteten und beschriebenen Klippen von 
Csäklya kann ich folgende Arten erwähnen 2) 
Corbis Damesi Βοεπμ.) 
Diceras sp. 
*Cardium corallinum LEYM. 
*Itieria polymorpha ΕΙΝ. sp. 
"Phaneroptlyxis mullicoronata Ζιττ. sp. 


` 2 cfr. Renevieri Lor. sp. 
*Nerinea. ? plassenensis Per. 
Sul: speciosa VOLETZ. 
Ptygmatis gradata WORE. sp. 
; o carpathica ZEUSCHN. SD. 


*Cryptoploeus Zitelli GENN. Sp. 
Trochus (Teetus) Beyrichi Ζιττ. 
Bl ` e μες 

. Für die Entstehung der Kalke besonders charakteristisch ist die 
Erscheinung, daß Fossilien nur spärlich vorkommen und daß dieselben 
wo sie häufiger auftreten, größtenteils sehr abgerollt sind. Hirauf ist es 
zurückzuführen. daß sogar am reichsten Fundort Csäklya, bei einer 
großen Anzahl von Exemplaren, nur wenig Formen zu bestimmen sind. 
Daß die Fossilien sogar bis zu runden Schottern abgerollt sind, das 
deutet auf intensiven Wellenschlag. Die fossilreichen Punkte müssen als 
Stellen betrachtet werden. wo die Schalen und Muscheln durch den Wel- 
lenschlag zusammengetragen wurden, wofür auch der Umstand spricht, 
daß fossilführende Stücke der Klippen von Csáklya auch von den Fossilien 


1) CHAPMAN: On some Foraminifera of Tithonian Age from the Stramberg 
limestone of Nesselsdorf. (Linn. soe journ. Zool. NXVIIT.) 1898. 

2) REMES: Über der rothen Kalkstein von Nesselsdorf. (Verh. der k. k geolog. 
DA. 1897.) 

3) Die mit * bezeichneten wurden in andere Gattungen gestellt schon von MERBICH 
aufgezählt. Ich hielt mich bei meiner Liste an die Klassifikation von COSSMANN (Essui 
de paleoconch. comp H. — Contribution A la palsont. franç. des terr, jurassiques. 
Gastropodes: Nerinees. Mém. soe. 8601. de Fr. Paldont. No. 19 1898.). 

a) Wahrscheinlich mit einer der Astarten HERBICIUS ident. 


348 DR. M. E. VADÁSZ (8) 


abgesehen einen konglomeratartigen Charakter besitzen, da sie abgerun- 
dete Körner der Kalkes einschließen. Diese Erscheinung wurde schon von 
Herzich und L. Born v. Tereen bemerkt; ersterer gebraucht nämlich 
für den aus abgerollten Fossilien bestehenden Kalk die Bezeichnung 
oolithartiges Konglomerat,') letzterer wieder bezeichnet den Kalk als 
oolitisch. teilweise durch abgerollte Fossilien verursacht.) Auf Grund 
all dessen müssen die Klippenkalke als einstige Riffbildungen betrachtet 
werden, deren Material durch die Wellen ständig zerstört und an ge- 
schützteren Stellen mit Tierresten abgesetzt wurde. In den Höhlungen 
dieser Riffe konnte sich auch toniges Material absetzen, das zum Teil aus 
dem roten Verwitterungsprodukt (Terra rossa) des nahen kristallinischen 
Kalkes stammte und jene roten Kulksteine lieferte, die heute partieweise 
innerhalb des weißen, grauen oder gelben Kalksteines auftreten. Diese 
roten Kalke weichen auch faunistisch von den Riffkalken ab, indem sie 
— wie erwähnt — spärlich Ammoniten und durch Strömungen einge- 
schleppte Globigerinen führen. 

Aus den hier charakterisierten Kalken bestehen sämtliche Klippen 
des Zuges. Hergıcn betrachtet zwar das Gestein der einen oder anderen 
Klippe vornehmlich auf Grund der Lagerungsverhältnisse als neokom 
(Keeskekö) jedoch bereits L. Rom v. TELEGD reihte die Kalke durch- 
wegs ganz richtig zum Tithon. Die Lagerungsverhältnisse sind bei der 
Bestimmung des Alters dieser Bildung nicht im mindesten zu brauchen. 
Der Klippenkalk bildet in unserem Gebirge mehr-weniger zusammenhän- 
gende N—S-lich, bezw. NNE—SSW -lich streichende Züge, die mit ihren 
steilen, kühnen Formen, ihren Felswänden und Schluchten das Gebirge 
landschaftlich und kartographisch gleicherweise beherrschen, Die Fort- 
setzung dieser Klippenzüge jenseits des Tordatur—Ompolytales außer 
Acht gelassen, können in unserem Gebiet drei Züge unterschieden werden. 
Der am meisten zusammenhängende westliche Zug zieht den Bedellö ein- 
schließend in nahezu N—S-licher Richtung bis Havasgyögy, dann setzt er 
sich in SW-licher Richtung auf Havasgäald—Negerfalu fort und streicht 
schließlich in W-licher Richtung gegen Zalatna (Dimbu) zu. An seinem 
N-Jichen Ausgangspunkte ruht er auf kristallinischem Kalk. dann über- 
nehmen Porphyrite die Rolle des Liegenden, die am Ostrande des Kalk- 
steines bis Neögerfalu zu verfolgen sind. Diesem Zuge schließt sich im 


. Westen, in der Umgebung von Ponor und Havasgyögy noch ein kleinerer, 


schmaler Zug in die Kreide eingefaltet an. Viel schmäler als der west- 
liche Hauptzug ist jener parallel verlaufende Kalksteinzug, der von To- 


η HERBICII: 1. c. S 249., 303. 
?) L Ποπ v. TELEGD: Jahresbericht d. kgl. ungar. geologischen Anstalt für 
1902. 
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roczkószentgyörgy angefangen über die Ortschaft Bedellö und Remete 
bis zum Csáklyakő zu verfolgen ist, anfangs zwischen die kristallinischen 
Schiefer und Kreidebildungen, dann in letztere eingefaltet. Gegen 5 ist 
er in seinem Zusammenhang unterbrochen, in kleinere Klippen gegliedert, 
und kann in dieser Form in den Kreidesedimenten mit den Porphryriten 
weiter verfolgt werden (P. Galdi, Keeskekö, Fabiankö, Ompolykö u. s. w.). 
Dem östlichsten. dritten Zug bilden die am Beckenrande auftretenden 
Klippen von Tordatür über den Székelykő mit den Klippen bei Nyirmezö, 
der Magura bei Diömäl, den Klippen von Csäklya. Felsögäld bis Tibor. 
Das Liegende dieses Zuges ist der Porphyrit, der den Kalkstein anfangs 
in einem im N zusammenhängenden breiten Zuge umsäumt, dann gegen 
Q 


1 


nach Zerreißung des Kalksteines die einzelnen isolierten Klippen in 
Form von kleineren Vorkommnissen begleitet. Der zweite und dritte Zug 
wird durch die zwischen die beiden eingefalteten Unterkreidebildungen 
getrennt. 

Bei der Untersuchung der Lagerung dieser Züge kommt jenen Bil- 
dungen eine wichtige Rolle zu, die zwar bewiesenermaßen kretazisch sind. 
die jedoch noch nicht mit Sicherheit genauer gegliedert werden konnten, 
Dieser weitverbreitete, aus Sandstein. grobem Konglomerat, Breceie, Mer- 
gel- und Tonschiefern bestehende Schichtenkomplex begleitet den östlichen 
und westlichen Teil des Gebirges in einer breiten Zone. Die ersten Daten 
zur Alterbestimmung dieser Bildungen lieferte ΗΕΠΒΙΟΗ. der aus den 
samt den übrigen Karpathensandsteinen als eozän betrachteten Schichten 
bei Toroezköszutgyörgy Ileleostephanus astierianus men, H. Jeanotti 
WORB., Haploceras Grasi υὌπη. und Belemnites dilatatus Buaınv. sam- 
melte und die Schichten auf Grund dessen in das untere Neokom stellte. 
Außer diesen aus schieferigen Schichten gesammelten Fossilien fand 
HERnrcir in gelbgrauem, dichten Kalk Spatangus ? sp., Ostrea macroptera 
Sow., Perna Mulleti Disn., Inoceramus cfr. neocomensis DRB., Janira 
atava WORB., und Belemnites sp., wonach er diesen Kalk als Aquivalent 
des alpinen, neokomen Schrattenkalkes bertachtet.') 

L. Rorn v, Tereen glaubte in diesem weit verbreiteten und mäch- 
tigen Komplex die Vertreter der unteren und oberen Kreide erkennen zu 
können. Die ersteren umsäumen die Klippe im Osten und können von 
Toroezk6 angefangen in breiter Zone gegen das Ompolytal zu verfolgt 
werden. Der die Oberkreide vertretende Komplex begleitet den Klippen- 
zug des Bedellö im Westen und keilt sich zwischen den kristallinischen 
Schiefer und den: Klippenzug ein. Die Grenze der solcherart unterschir- 
denen Bildungen wäre also der Klippenzug. 


1) Hrrnien: Ἱ. 6. S. 271. 345 


350 DR. M. Ee VADÄSZ (10). 


Zum Beweis. daß der östliche Kreidezug unterkretazisch ist, führt 
L. Born v. Terken außer den von Hersien gesammelten Fossilien von 
verschiedenen Punkten noch folgende Arten an: 

Requienia sp. (Toroczkö, Kiskö, Jahresbericht 1898, S. 93.) 

Holcostephanus .Lstierianus mn, (Toroczkö, Friedhof, 
Jahresbericht 1898, S. 93.) 

Hoplites sp., Hamites sp. (Toroczk6ö, Jahresbericht. 1897, 
5. 88—89.) 

Holcodiscus Jurcalo-sulealus (Valea Monastirea, Jahres- 
bericht 1900, S. 85.) 

Acanthoceras sp. (Gegend von Metesd, Jahresbericht 1904, 
H 116.) 

Aptychus seranonsis Cogu. (Gyertyämos, ‚Jahresbericht 
1900, 8. 84.) 

Belemnites ely. pistillifornis Bev. (Toroczkö, Jahresbericht 
1898, S. 98.) 

Belenmites aff. conicus Biv. (Tötfalud, Jahrb. 1904. S. 116.) 

Daß der westliche Zug oberkretazisch ist. wies Rori ebenfalls mit 
Fossilien nach, indem er aus der Umgebung von Felsö-Szolesva Glaneonia 
Kefersteini Müxst. (Jahresber. 1899, S. —.) aus der Gegend von Gara 
ompolyica aber eine kleinere Fauna anführt (Jahresbericht 1904, S. 117.) 

So wichtig nun diese Daten für unsere so fossilarmen Bildungen 
auch sein mögen, reichen sie für eine genauere Horizontierung dennoch 
nicht hin. wie dies in letzterer Zeit auch von Herrn Direktor v, Lóczy 
betont wurde. dem in diesem Gebiete sogar die Unterscheidung von un- 
terer und oberer Kreide bedenklich erschien, und der aus der Umgebung 
von Nagyenyed ungefaltete Oberkreide erwähnte.) Sehr wichtig für die 
Unterscheidung von unterer und oberer Kreide ist die Beobachtung Herrn 
v. Löczy’s wonach zwischen den wechsellagernden Sandstein-, Schiefer- 
und Konglomeratschichten der heftig gefalteten Unterkreide Kalkstein- 
und Orbitolinenschichten zu beobachten sind, während die obere Kreide 
ungefaltet ist. 

Während meiner Exkursionen im Klippenzuge konnte ich die öst- 
lichen Kreidebildungen von Torda bis zum Ompolytale eingehender stu- 
dieren. In diesem Abschnitt sind die Bildungen sehr heftig gefaltet, u. zw. 
auch bei Nagyenyed und westlich davon. In dem heftig, oft chaotisch ge- 
5 mehr oder weniger isoklinal gegen 


faltetem Schichtenkomplex können 3 
Osten geneigte, stellenweise umgelegte Fallten beobachtet werden. Die 


|) L. v. Lóczy: 1 ο S. 21., 23. 
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Deutlicehkeit und die Dimensionen der Faltung wächst gegen 5 an. Die 
hauptsächlichsten Gesteinstypen der manniglaltigen Schichtenfolge sind 
grobe, mächtige Gesteinsblöcke einschließende Konglomerate, sandige 
graue, kieselige Kalksteine, ferner graue und rote Kalksteine. Außer Roll- 
stücken von kristallinischen Schiefern und Kalkstein bestehen die Kon- 
glomerate überwiegend aus Stücken von Tithonkalk und den weit ver- 
breiteten Eruptivgesteinen (Porphyriten). Fremdes, in der unmittelbaren 
Umgebung nicht vorkommendes Material konnte ich trotz eifrigster 
Nachforschung nicht entdecken. Sehr häufig sind an den Schichtenflächen 
der Sandsteine die für die Karpathensandsteine so charakteristischen 
Zeichnungen zu beobachten, an den mehr schieferigen Abarten auch Pflan- 
zenreste. Die tonigen Schiefer übergehen vielfach in kieselige Gesteins- 
arten, stellenweise finden sich sogar wahrhaftige Feuersteine. 

Der oben angeführten Fossilliste kann ich keine gut bestimmbaren 
größeren Formen anfügen, betreffs der Mikrofauna gelangte ich jedoch 
in den Besitz neuer Daten. Im Tale von Olähräkosnyirmezö, nahe an der 
Grenze des Porphyrits und der Kreidebildung tritt aus dem groben Kon. 
glomerat schotteriger, roter, fossilführender Kalkstein zutage. In diesem 
Kalkstein sind an verwitterten Oberflächen Korallen, Crinoidenstielglieder 
sowie wahrscheinlich Requieniendurehschnitte und Nerineen zu sehen, 
während ich in Dünnschliffen außer kleinen Dactyloporen, Korallen und 
Hydrozoen charakteristische Durehschnitte von Miliolina (Tri- und Quin- 
queloculina sp.), Nodosaria sp. und Bigenerina sp. beobachtete. Viel 
wertvoller ist die in der Ortschaft Celna in dem Bachbett zwischen roten 
und graugrünen Tonschiefern aufgeschlossene, einige Meter mächtige, 
graue, crinoidenführende, schotterig-sandige Kalksteinbank in welcher 
hochkonische Exemplare von Orbitolina bulgarica Desu. vorkommen. 
Außer diesem für die Altersbestimmung so wichtigen Funde fanden sich 
in dem roten kieselig-sandigen Mergel an der Strasse Remete-Bredesty 
sowie in dem roten kieseligen Kalkstein unterhalb der Tithonklippe bei 
Kote 853 m nördlich von Celna sehr viel Radiolarien. und Spongiennadeln. 
Erwähnenswert ist, daß das Trümmerwerk der Porphyrite auch in den 
Dünnschliffen sämtlicher Gesteine nachzuweisen ist. 

Auf Grund des hier gesagten und in Berücksichtigung der schon 
früher gesammelten Fossilien müssen die bis zum Ompolytale reichenden 
Kreidebildungen am Ostrande des Klippenzuges Torda-Toroczkö als ein- 
heitlicher Schichtenkomplex ungeteilt in die untere Kreide gestellt wer- 
den, wie dies schon Hersıcır und Ron taten. Die Andeutungen in der 
Literatur, daß in diesem Komplex auch obere Kreide vertreten sei, haben 
sich bisher nicht bestätigt. Ohne Zweifel sind jedoch in diesem sehr mäch- 
tigen Schichtenkomplex mehrere, wenn nicht alle Horizonte der unteren 


Jahresb. d. κα]. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 23 
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Kreide vertreten. Dies geht auch ohne paläontolorischen Beweisen schon 
aus der Wiederholung einzelner Gesteinstypen hervor, die auf tektonische 
Ursachen zurückgeführt werden muß. Die älteren Glieder sind ‘auch hier 
unzweifelhaft die groben Konglomerate, die hier ebenso wie in den Süd- 
karpathen transgressiv sind. ohne daß zwischen ‚Jura und Kreide eine 
Lücke in der Sedimentation bezw. Spuren einer negativen Strandver- 
schiebung wahrzunehmen wären. Die Ammoniten aus den schielerie-sun- 
digen Schichten sind zumeist von Hauterivien-Barrömecharakter, während 
die Orbitolinen allenfalls auf ein etwas höheres Niveau deuten. Orbito. 
lina bulgarica Desn. nämlich, die aus Ungarn auch schon von anderen 
Punkten bekannt ist,') findet sich vornehmlich in den Barremeschichten 
von Urgonfazies Frankreichs, doch ist sie auch im Aptien hünfig?) ja 
kommt in Italien sogar auch im Cenoman und Turon vo 3) Demnach sind 
in den östlichen Unterkreidesedimenten des Klippenzuges einschließlich 
bis zum Aptien sämtliche Horizonte vertreten, u. zw. sind diese Horizonte 
in verschiedener Fazies ausgebildet. Weitere glückliche und ins kleinste 
Detail dringende Aufsammlungen dürften diese Horizonte noch bestimm- 
ter nachweisen. bis dahin kann nur auf ihr Vorhandensein hingedeutet 
werden. 

Die Alterbestimmung der westlichen, zwischen Oklos, Szolesva, 
Ponor und Havasgäld als oberkretazisch bezeichneten Bildungen ist noch 
ungewisser. Aus diesen Gebiet erwähnt L. Bom v. Terzen aus der Um- 
gebung von Felsöszolesva Omphalia Kefersteini Müxst. und dies ist das 
einzige Fossil, auf Grund dessen er den ganzen Schichtenkomplex in die 
obere Kreide stellte. An seiner Zusammensetzung nchmen grobe Konglo- 
merate, Sandstein, rote und grünlichgraue schieferige Mergel und Ton- 
schiefer stellenweise mit Einlagerungen von breeciösem Kalkstein teil. 
Die Gesteine stimmen mit jenen der unteren Kreide sehr gut überein, ein 
wesentlicherer Unterschied gibt sich nur im Material der Konglomerate 
zu erkennen, indem in den Konglomeraten kristallinische Schiefer- und 
Kalksteinstücke vorherrschen, Tithonkalk hingegen nur sehr untergeord- 
net und nur weiter südlich bei Havasgäld in ihnen anzutreffen ist, Stücke 
von Eruptivgesteinen aber fast vollständig fehlen. 

Fossilien fand ich nur in Dünnschliffen. Im roten sandigen Mergel 


1) Eine mit 0, bulgarica Desn. übereinstimmende Form fand auch PáLrY im 
Marostale bei Fornadia (Jahresbericht 1907, S 94), und beruft sich in seiner Be- 
schreibung auf eine mündliche Mitteilung J. Böckws, wonach diese Art auch im 


Urgo-Aptien des Komitates Krassó-Szörény vorkomnit. 


b 


2) Letliaea geognostica IT. 3. Bd. Kreide 1. Abt.. 3. Lief. S. 377., 396., 398. 
3) PREVES in PARONA: La fauna coralligena del eretaceo dei Monti d’Ocre. 
(Mém p. servire alla descr. d. carta geol. d'Italia. vol V. Roma 1909.) p. 58. 
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aus dem Tale von Havasgyögypatak waren Glandulinen-, Nodosarien-, 
Textularien- und besonders viel Orbulinen- und Globigerinenschnitte zu 
erkennen, so daß dieser Mergel als ein wahrhaftiger Globigerinenmergel 
hezeichnet werden kann. Südlich von Szolesva gegen Ponor zu weist der 
zwischen die mergeligen Sandsteinschichten eingelagerte graue breceiöse 
Kalk Korallen- und unsichere Hydrozoenspuren auf. 

Diese Kreidebildung erlitt zwischen Szolesva. Ponor, Bredesty Mo- 
gos und Havasgäld eine sehr heftige Faltung, ganz ebenso wie der öst- 
liche, im obigen in die nutere Kreide gestellte Karpathensandstenkomplex. 
Aus diesem Umstande, besonders aber aus dem Vorhandensein der in der 
oberen Kreide fehlenden Kalksteineinlagerungen (die Hippuritenkalke 
sind anders zu beurteilen. gehören auch zu einer anderen Fazies) muß ge- 
schlossen werden, daß diese Schichten unterkretazisch sind. 

Die einfache Einteilung des Karpathensandsteinkomplexes des Sie- 
benbürgischen Erzgebirges in die untere und obere Kreide ist aber auch 
im allgemeinen genommen nieht befriedigend; die bisherigen Erfahrungen 
haben nämlich gezeigt. daß die eigentliche Oberkreide in abweichender, 
meist in Gosaufazies auftritt, während die Sandsteinfazies die mittlere 
Kreide nachweisbar nicht einschließt. Die Zweiteilung wird begründet, 
wenn zwischen der oberen und unteren Kreide ein bedeutenderes erdge- 
schichtliches Moment (Regression. Transgression, Diskordanz u. s. w.) un. 
zweifelhaft nachzuweisen ist. Der scharfe Unterschied zwischen heftig σο- 
falteten Unterkreide- und ungefalteten Oberkreideschichten, wie ihn L. v. 
Lóczy früher nachwies und auch heute betont.) wäre in der Tat ein be- 
deutsames Unterscheidungsmerkmal der Karpathensandsteinschichten. 
Aus des bisherigen Beobachtungen scheint jedoch hervorzugehen, daß 
dieser tektonische Unterschied nur im Marostale so ausgeprägt ist, da sich 
z. B. der ehestens als Senon zu betrachtende Oberkreidezug zwischen Hi- 
degszamos— Hesdät sehr disloziert und mehrfach gefaltet, diskordant den 
kristallinischen Schiefern anlehnt,”) Nach PáLry*) ist die Oberkreide von 
Gosaucharakter im Aranyostale ebenfalls heftig gefaltet, und PArLrY 
konnte die Gliederung auf Grund des oben erwähnten tektonischen Unter- 
schiedes auch anderwärts nicht durchführen?) Es ist jedoch nieht unmög- 


1) L. v. Lóczy: Jelentés a llegyes-Dröcsa-hegysegben tett földtani kirándulások- 
ról (Földtani Közlöny, Band VI.. 1877. S. 91, 107.) Jahresber. d. kgl. ungar. geol, R.-A. 
19120522823, 

5) A. Kocn: Jahresber. 1886. S. 68. — Umgebung v. Torda, 1890, S. 19. 

3) M. v. PÄLrY: Geol Notizen aus dem Tale des Aranyos-Flußes. (Jahres- 
bericht, 1901, 5. 72. 

a) M. v. Pányy: Geol. Notizen über das Gebiet zwischen der Fehér-Körös und 
dem Abrudbach. (Jahresber. 1902, S. 63.) 
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lich, daß all diese Faltungen auch hier nicht allgemein, sondern nur von 
lokalen Bedeutung sind, und in der Nähe der wichtigeren Dislokations- 
iinien auftreten, worauf schon PAury hinweis;') nach mündlichen Mittei- 
lungen des Herrn L. v. Lóczy müssen sie entschieden als lokal betrachtet 
werden 

Während sich die Gosaufazies auf Grund von Fossilien allenthalben 
als Oberkreide (von Senon an) erwies, ist die obere Altersgrenze des Kar- 
pathensandsteines ungewiß. ‚Jüngere Stufen als Aptien konnten bisher 
paläontologiseh nicht nachgewiesen werden. Neustens unterscheidet K. v. 
Mücke im Siebenbürgischen Erzgebirge einen unteren und oberen Kar- 
pathensandstein, und aus den Kalksteineinlagerungen des unteren Teiles 
führt er auch Fossilien απ.) Ohne genauere Horizonte anzugeben, stellt 
er den ganzen Karpathensandsteinkomplex zwischen Untertithon und 
Oberturon. Der untere und obere Karpathensandsteinkomplex ist nach ihm 
konkordant in E—W-Jiche oder NE--SW-Jiche Falten gelegt, die marinen 
(sosauschichten liegen ihm diskordant auf. Der untere Karpathensandstein 
Mücxn’s entspricht den oben in die untere Kreide bis einschließlich Aptien 
gestellten Schichten, jedoch mit Ausschluß des Tithon. Der obere Karpa- 
thensandstein mit dem vom Albien zum Turon reichenden Komplex wäre 
nur petrographisch zu unterscheiden, was jedoch bei der angenommenen 
Konkordanz mit großen Schwierigkeiten verbunden ist, so daß dieser 
letztere Komplex nichts weniger als sicher erwiesen ist. 

Die Lösung dieser Altersverhältnisse und des Verhältnisses zwischen 
Flysch- und Gosaufazies ist nur von einer einheitlichen Begehung des gan- 
zen Gebietes zu erwarten. Jedenfalls ist es wahrscheinlich, daß die Gosau- 
fazies gegenüber dem Karpathensandstein nicht als Litoralfazies des 
Flysch zu betrachten ist, da ja auch lezterer nichts anderes als eine Taätoral- 
fazies ist. Das selbe gilt auch für den autochtonen Charakter der Gosan- 


fazies, da das Material der Konglomerate — das stets aus den Bruch- 
stücken der auch heute am nächsten gelegenen Gesteine besteht — zur 


Genüge beweist, daß diese Konglomerate autochton sind. 

Das gesagte zusammengefaßt, kann festgestellt werden, daß der öst- 
liche, beiderseits des östlichen Randklippenzuges des Siebenbürgischen 
Erzgebirges dahinziehende Teil des Karpathensandsteinkomplexes un- 
zweifelhaft unterkretazisch ist. Der westliche, bisher als Oberkreide be- 
zeichnete Zug ist größtenteils ebenfalls unterkretazisch und lediglich in der 
Umgebung von Szolesva ist Oberkreide von Gosaufazies unmittelbar den 
kristallinischen Schiefern angeschmiegt als Fortsetzung des Zuges von 


1) M. v. τησ: Jahresbericht, 1901. S 72. 
2) K. v MÜCKE: Beitrag zur Kenntnis des Karpatensandsteines im siebenbür- 
gischen Erzgebirge (Verh. der k. k. geol. R.-A., Wien. 1915. No. 8.) 
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Hesdät in der Richtung auf Topänfalva und Vidra mehrfach unterbrochen 
zu beobachten. Dem gegenüber ist die untere Kreide in einem einheit- 
licheren und breiterem Zuge auch weiterhin gegen Zalatna und Abrud- 
bánya zu verfolgen. Die Gosaufazies der Oberkreide gelangt erst weiter 
südwärts im Marostale zu einer größeren Entfaltung. Die Abgrenzung der 
Gosauschichten und die genauere Gliederung des Karpathensandstemes 
muß weiteren Detailstudien vorbehalten werden. 

Die Eruptivbildungen spielen beim Aufbau des Zuges ebenso wie 
im ganzen Erzgebirge eine bedeutende Rolle. Sie werden schon seit langer 
Zeit studiert; nach den älteren Untersuchungen von Tscneruar, Hereıcı, 
A. Kocu, Prixics, befaßte sich neuerdings besonders H. v. SZENTPÉTERY 
eingehend mit der Feststellung der zahlreichen Typen dieser Gesteine.) 
Da Herr S. v, SZENTPÉTERY die Untersuchung der von mir gesammelten 
Gesteine mit dankenswerter Liebenswürdigkeit auf sich nahm und weiter 
unten über die Resultate seiner Studien berichtet, kann ich diese Gesteine 
ohne weiteres übergehen. Ich will mich hier lediglich mit dem Alter der 
Eruptionen befassen, worüber schon mein vorjähriger Bericht über das 
Nagyhagymäsgebirge einige Daten enthält. Meine Beobachtungen können 
nieht als endgiltig betrachtet werden, und ich will mich bei meinen Mit- 
teilungen nur ganz allgemein halten, da sich in den Details der einzelnen 
Beobachtungen noch Widersprüche finden, die sich erst dureh weitere Stu- 
dien im ganzen Verbreitungsgebiete ausgleichen lassen werden. 

Die ältern Eruptivgesteine, unter denen nach den Beobachtungen 
von SZENTPETERY vorherrschend Porphyrit, untergeordnet verschiedene 
Arten von Porphyr und Diabas zu erkennen sind. begleiten die Klippen- 
kalkzüge von Tordattr an in einem mehr oder weniger einheitlichen Zuge. 
Da sie sogar neben den isoliertesten Klippen meistens anzutreffen sind. 
wurden sie in der Literatur seıt alten Zeiten als normales Liegende der 
Klippen behandelt. Wie schon Primics und SZENTPÉTERY feststellten, sind 
vorwiegend Tuffe zu beobachten, während Laven nur untergeordneter auf- 
treten. Obwohl es sehr schwer ist, auf die einstigen vulkanischen Erschei- 
nungen bezw. Formen zu schließen, ist es doch wahrscheinlicher, daß dies 
Stratovulkane waren, außer denen SzENTPÉTERY auch monogene Vulkane 
vermutet. 

Bezüglich des Alters der Eruptionen gehen die bisherigen Auffas- 
sungen sehr weit auseinander, was in Anbetracht der Tektonik und der 
in vielen Details noch nieht genügend geklärten Stratigraphie des Ge- 


1) SZENTPETERY: A tür-toroezköi eruptivus vonulat stb. Kolozsvár, 1906. — 
Albitoligoklas-közetek a tür-toroezk6i hegységből. (Múzeumi Füzetek, Bd T.) Kolozs- 
vär, 1913. 
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bietes. leicht zu erklären ist. Hersien und A. Kocır stellten die ganze 
Eruption in die Trias. Isxey und vornehmlich Prrxtcs stellten den „Me- 
laphyr“ in die Trias, den Porphyrit in die Kreide, den Quarzporphyr aber 
an das Ende der Kreide.‘) Bis zu den neuesten Zeiten behaupteten die 
Autoren zwischen den erwähnten Extremen den einen oder den anderen 
Standpunkt. Neuestens stellte SZENTPÉTERY?) folgende Reihenfolge in der 
Entstehung dieser Gesteine fest: am ältesten ist nach ihm der Diabas und 
Diabasporphyrit, dann folgen Pyroxenporphyrite und untergeordneter 
Melaphyr, sodann Quarz-, Amphibol- und Biotitporphyrite, Albitoli- 
goklasporphyrite, schließlich Porphyre, unter denen der Quarzporphyr- 
der jüngere ist. Sämtliche Eruptionen stellt er in die mittlere Obertrias. 

Die Feststellung des Alters der Eruption stößt nicht nur wegen der 
komplizierten tektonischen Verhältnisse auf Schwierigkeiten, sondern auch 
deshalb, weil das normale Liegende und Hangende dieser Bildungen nir- 
gends bekannt ist. 

Die Eruptivgesteine stehen zwar mit den tithonischen Klippenkalken 
überall in sehr inniger Verbindung, trotzdem können jedoch diese Kalk- 
steine nicht als unmittelbare Hangendschiehten betrachtet werden und 
sie würden, wenn es so wäre, nur die obere Möglichkeit der Altersgrenze 
angeben. Etwas mehr verraten jene oben erwähnten Kalksteinblöcke und 
Einlagerungen, die — wie es scheint — auf dem Porphyrittuff oder in 
dessen oberer Partie (Borrev), sowie an vielen Stellen zwischen den Ti- 
thonklippen anzutreffen sind. Da diese wahrscheinlich triadisch sind, 
müßten die Eruptionen zu Beginn der Trias erfolgt sein. Vielleicht wer- 
den spätere glücklichere Funde mit dem Alter dieser Kalksteine auch das 
Alter der Eruption genauer bestimmen. Da die Hauptmasse der verschie- 
denen Gesteinstypen eine geologische Einheit bildet; und sich größtenteils 
auch tektonisch einheitlich benimmt, können die Eruptionen als alters- 
gleich betrachtet werden, was jedoch die Möglichkeit der von SzENTPÉTERY 
bestimmten Reihenfolge nicht ausschließt. 

Bei dieser Auffassung der Hauptmasse der Eruptionen muß jedoch 
erwähnt werden, daß man vielenorts Verhältnisse findet, die auf jüngere 
Eruptionen hindeuten. Die Porphyritvorkommnisse abgerechnet, die stel- 
lenweise im Tithonkalk, besonders aber im Karpathensandsteinzuge ein- 
gefaltete Partien darstellen, findet man im Unterkreidekomplex, besonders 
zwischen Havasgäld—Csäklya und südlich davon in dem Abschnitt bis 
zum Ompolytale zwischen den gefalteten Schichten gangartig eingelagerte 
Porphyrite. Besonders häufig sind solche im Tale von Felsögäld—Havas- 


1) PRIMICS: A Cseträs-hegyseg geolögiäja. Budapest, 1896.. S. 60—61.. 
2) SZENTPETERY: Leg 57-59. 
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gäld und in der Nähe der Klippen von Gäld auch am Gipfel anzutreffen, 
sowie oberhalb Celna an dem auf den Gipfel führendem Wege, dann im 
Valea mare bei Igenpatak. und an anderen Punkten. Diese nicht sehr 
mächtigen Vorkommnisse bestehen nach SZENTPÉTERY aus Porphyrittuff 
(Celna. Igenpatak) und Porphyrit (Celna, Igenpatak, Tibor) oder aus 
Diabas (, Cruce" am Wege Tibor—Havasgäld, Celna) es sind unter ihnen 
also alle jene Gesteinstypen vertreten, wie in den eruptiven Hauptzügen. 
Westlich von Csäklya, am östlichen Fuße der Vurvuklippe sind zwischen 
den sehieferigen Schichten des Kreidesandsteines Schichten von Quarz- 
porphyrittuff zu finden. Am Gipfel des Bedellö bei der Straße Búvó- 
patak— Bedellö ist in der Nachbarschaft der Paragoze-Quelle eine kleine 
Partie von ophitischen Diabas unter Umständen zu finden, als ob sie den 
Tithonkalk durehbrochen hätte. Am Kontakt ist Breccie der beiden Ge- 
steine zu sehen. Aus diesen Daten muß auf jüngere, unterkretazische Erup- 
tionen geschlossen werden, deren Material mit jenem der älteren Eruption 
größtenteils ident ist. Da die Struktur dieser Bildungen die Annahme 
eines sekundären Vorkommens ausschließt, und die Schichtung der Tuffe 
dafür spricht. daß diese Gesteine sedimentär sind, müssen sie als alters- 
gleich mit den Unterkreideschichten betrachtet werden. Da jedoch der 
größte Teil der Gesteine im Material des Kreidekonglomerates in Form 
von größeren oder kleineren abgerundeten Sehotterkörnern, Schollen oder 
Blöcken in großer Menge vorhanden ist, kann das schon oben betonte 
höhere Alter der Hauptmasse der Eruptionen auch von dieser Seite als 
erwiesen betrachtet werden. 

Die Eruptivbildungen des östlichen Randzuges des Siebenbürgi- 
schen Erzgebirges sind also die Produkte einer in mehrere Abschnitte 
gegliederten vulkanischen Tätigkeit. Die zu Beginn des Mesozoikums 
eingesetzten Eruptionen brachten das meiste Material zutage; ihre Daner 
ist nicht genauer festzustellen zu Beginn der Kreide erneuerten sich die 
Eruptionen und dauerten mit zeitweiligen Unterbrechungen höchst wahr- 
scheinlich bis an das Ende der Kreide. Dies bewiesen jene „jüngeren Mer 
laphyrtuffe“, deren K. v. Parr gedenkt?) sowie auch jene quarzfreien Tuffe, 
die A. Koc im Tale von Sztolna zwischen die Oberkreide eingelagert 
beobachtete.?) In diese Eruptivserie gehören auch die Diabasdurchbrüche 
des Nagyhagymas.’) sowie die Porphyrite im Komitat Krassó-Szörény, 


1) K v. Patt: Jahresber. d. kgl. ungar, geol. R.-A. für 1912. Β. 123. 
2) A. Kocu: Jahresber. für 1886. S. 69. 
a) Vapász: Jahresber. für 1914, S. 285 
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die von SCHAFARZIK in die Oberkreide gestellt wurden,!) und deren Häu- 
figkeit darauf hinweist, daß die in unserem Gebiet während der Ober- 
kreide sehr abgeflauten Eruptionen südwärts intensiver waren. Das hier 
gesagte scheint unter den Auffassungen betreff der Reihenfolge der Erup- 
tionen — abgesehen von der Reihenfolge der Gesteinstypen — ehestens 
für die Auffassung von Prixics zu sprechen. Auf die Erneuerung der 
Diabas- und Melaphyrausbrüche wies neuestens auch L. v. Lóczy hin.?) 

In den dritten Abschnitt der Eruptionen gehören die Andesite und 
Dazite des Erzgebirges, die weiter vom Eruptivzentrum zwischen Lunka 
und Szolesva auch in unserem Gebiete auftreten, u. zw. am Berge von 
Havasgäld (Cruce), im Valea mare bei Igenpatak und im Ompolyicatale. 

In den Tuffen der Eruptivgesteine (Porphyrit und Porphyr), die 
stellenweise von Lava durchbrochen sind, oder mit dieser abwechseln, 
kommen häufig Radiolarien vor. Hieraus folgt, daß die Eruption und die 
Ablagerung der Tuffe submarin erfolgte, was auch durch die dichte, feine 
Struktur der Tuffe zur Genüge bewiesen erscheint. Diese Radiolarien füh- 
renden Tuffe betrachtete ich im vergangenen Jahre als kretazisch, weni- 
ger auf Grund der Radiolarien als auf Analogien gestützt. Diese Radio- 
larien scheinen weiter verbreitet zu sein und außer dem ganzen Erzge- 
birge auch im Bihar aufzutreten. Die Radiolarien ermöglichen mir keine 
genauere Alterbestimmung, ich kann nur auf die paläogeogrraphische 
Wichtigkeit derselben hinweisen. Insofern nämlich diese triadischen Erup- 
tionen submarin sind, beweist das Auftreten der Radiolarien, daß die Aus- 
brüche auf offener See erfolgt sind. In diesem Falle wären diese Tuffe 
sonach Bildungen des im Siebenbürgischen Erzgebirge noch nicht nach- 
gwiesenen Triasmeeres und würden eine Fazies der aus dem Bihar schon 
genau bekannten Triasreihe darstellen. Obwohl ich diese mit den Eruptiv- 
gesteinen verbundenen, bezw. deren Tuffe darstellenden Radiolarienbil- 
dungen nicht als abyssisch betrachte, wie dies STEINMANN tut,) so be- 
steht doch zwischen diesen und dem darüber folgenden tithonischen Klip- 
penkalk ein so bedeutender Unterschied, daß die Tuffe und mit ihnen die 
Eruptivbildungen nicht als unmittelbares Liegende der letzteren betrach- 
tet werden können. Diese Tatsache ist einer der paläogeographischen Be- 
weise der abnormalen Lagerung der Klippen, andererseits aber ein erd- 
geschichtlicher Beweis, daß die im Liegenden der Klippen befindlichen 


1) SCIHATARZIK: Über die geologischen Verhältnisse d. SW-lichen Pojäna-Ruszka- 
gebirges . . . Jahresbericht für 1905, S. 99. 

2) L. v. Loosse ]. ο, 8, 24. 

3) STEINMANN: Geol. Beobachtungen in den Alpen. II. (Berichte der naturf. 
Ges. zu Freiburg. L. B. XVI.) 1905. 
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Porphyritarten viel älter als der obere Jura sind. Die bisher von verschie- 
denen Punkten beschriebenen, in die Kreide gestellten ähnlichen Radio- 
larien führenden Porphyrittuffe und regenerierten Tuffe') sind auf den 
oben festgestellten zweiten Eruptionszyklus zurückzuführen, und mit den 
aus der unteren Kreide unseres Gebietes erwähnten Radiolarienschichten 
ident. 

Die abnormale Lagerung der Klippen ist der Schlüssel, und eine 
Folge der Struktur des Gebirges. Schon Hvpptc wies darauf hin, daß 
das Gebirge heftig gefaltet ist, als er die liegenden Falten des Karpathen- 
sandsteines nachwies. L. Roru v. Turxen betont in seinen Berichten die 
Erscheinungen der Faltung öfters, und stellt fest, daß sie stellenweise 
so intensiv sind, daß sie auch zu einer umgekehrten Lagerung führten. 
Durch Gegenüberstellung der bisherigen Daten und seiner eigenen Be- 
obachtungen stellte Fr. v, Pävay-Varwa Test?) daß der Toroezköer Zug 
des Siebenbürgischen Erzgebirges von den Phylliten an bis zur Kreide 
ursprünglich in nach E umgekippte Falten gelegt wurde, und daß sich 
diese Falten infolge großer, von E, vom Siebenbürgischen Becken her 
gekommener Unterschiebungen weiter falteten, dann zerstückt, verdrückt 
aufeinander geschoben wurden. wodurch nieht nur Schuppen mit Tithon- 
bildungen bezw. Eruptivgestein mehrfach abwechselnd in das Hangende 
des Neokoms gelangten, sondern auf letztere auch kristallinische Kalke 
und Schiefer überschoben wurden. Dies ist in seinen Hauptzügen zutref- 
fend. denn wo immer man den Zug schneidet, überall sieht man eine 
mehrfache schuppenartige Wiederholung der übereinander geschobenen 
Bildungen. Das Maß der Faltung ist jedoch in den verschiedenen Teilen 
des Gebirgszuges kein gleiches. Am wenigsten gestört ist die Lagerung 
zwischen Borrev und Tordatür, wo am Beckenrande auf den Porphyrit- 
zug der Tithonkalk in NW- oder W-lichen Fallen folgt, worant bei 
Peterd, am Eingang der Schlucht von Torda das ganze noch von den 
Neokomsehichten überlagert wird. Der Zugabschnitt Tordatúr—Borrév 
mit seinen beiden infolge Einsturz von Karstgerinnen entstandenen 
Schluchten, seiner flach abradierten Fläche, macht den Eindruck eines 
ungestörten Tafellandes. Der Porphyritzug kann jedoch auch hier nicht 
das unmittelbare Liegende des Tithonkalkes sein, da die Lagerung, wo 
sie an den geschiehteten Tuffen zu beobachten ist, stets diskordant ist. 
Ähnliche Verhältnisse beobachtet man noch zwischen Βοττόν und Berkes, 
wo die dem Tithonkalk des Vrf. Sasulu} aufrelagerten, heftig gestörten 


1) Vergl Tir. v. SZONTAGIT: Jahresbericht der kgl. ungar. geol. Anst. f. 1891. 
S. 66; P. ROZLOZSNIK: Ebenda für 1909, S. 52. 
2) Dr. e PÁVAT-VAJNA: l. ο, S, 9. 
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Neokomschichten gegen den kristallinischen Kalk zu an einer scharf 
ausgeprägten N—S-lichen Dislokationslinie enden, und an dem kristal- 
linischen Kalk intensiv aufgestaut sind. Diese Dislokationsrichtung ist 
an den Störungslinien auch weiter südlich zu verfolgen und die heftigsten 


Störungen geben sich am Ostrande des Bedellö zu erkennen. 

Diese normale Schiehtenfolge ist auch südlich von Borrev auf der 
Klippe des Bujág zu erkennen, jedoch bereits etwas ungewisser. Bei To- 
roezkö am Szekelykö ändert sich jedoch die Lage. Die Bänke des Tithon- 
kalkes des Szekelykö sind gegen N aufgestellt (80°), und grenzen gegen 
den Porphyritzug an einer Verwerfung, an seiner SW-Lehne liegen die 

/nterkreideschichten gegen 21? geneigt diskordant neben dem Tithon. 
Von hier an sind die Tithonschichten, ob sie nun in isolierten Klip- 
pen, in einheitlichen Zügen oder in weit ausgedehnten tafeligen Pla- 
leaus (Bedellö) auftreten, stets in Diskordanz mit den heftig gefalteten 
Neokomschichten u. zw. diesen meistens aufgelagert. Obwohl das Fal- 
len des Tithonkalkes an vielen Punkten nicht genügend deutlich zu 
beobachten ist, kann doch fast überall festgestellt werden, daß die heftig 
gefalteten Neokomschiehten unter den Kalkstein einfallen. Die Faltung 
hat den ganzen Komplex zugleich betroffen, wobei die mehr plastischen 
Kreideschichten stärkere Falten warfen, während der Tithonkalk mehr 
zerbrochen ist, oder in grüßerer Masse als Kern überkippter Falten ein- 
heitliche Züge bildete. Diesem Mechanismus entsprechend ist auch die 
gegenseitige Lage der Klippen nicht ident, trotzdem sie infolge der Auf- 
faltung des Gebirges zu Klippen wurden. Außer den weiter verbreiteten 
Zügen sind die kleineren, isolierten Klippen als in die Kreide eingefaltete 
und zerrissene Partien zu betrachten, die im Laufe der Zeiten aus dem 
Karpathensandstein ausgewittert sind (Klippen von Gäld und Csaklya). 
Diese sitzen also ganz wurzellos in einer fremden Umgebung, während 
die größeren, zusammenhängenden Züge (Bedellö, Pilis—Csäklyakö) 
überkippte Faltenkerne sind, die sich unter den Hangendschichten des 
Karpathensandsteines hervorgefaltet haben. Ein Beweis hierfür ist der 
Umstand, daß Spuren, Reste des Kreidesandsteines und Konglomerates 
auf den Kalkplateaus an mehreren Punkten anzutreffen sind. Besonders 
gut ist dies am Bedellö-Gipfel, N-lich von der Paragoze-Quelle am Anfang 
der Straße Lunka—-Bedellö zu sehen. ebenso in der Gemarkung von Bre- 
desty, an der Lehne des Vrf. Gamenuluj. Von einer ähnlichen Beobachtung 
schreibt auch v. Ρήτεν 1) 

Die Einheitlichkeit oder Zerrissenheit der Klippenzüge ist sonach 


1) PÁLFY: Geologische Notizen aus dem Tale der Fehér-Körös. 5. 106. (Jahres- 
ber. d. kgl ungar. geolog. Anst. f. 1903.) 
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als Maßstab der Faltung zu betrachten. Da von den oben unterschiedenen 
drei Klippenzügen der westliche der an meisten zusammenhängende ist, 
während der östlichste aus den am meisten zerstreuten Klippen besteht, so 
muß hieraus geschlossen werden, daß die heftigsten Dislokationen weiter 
von der kristallinischen Masse des Gebirges, gegen das Becken zu erfolgten. 
Die allgemeine Fallrichtung sämtlicher Bildungen ist W-Iich oder NW- 
lich, die aus ihnen bestehenden Falten sind also gegen E geneigt. Die An- 
ordnung der Falten deutet im allgemeinen auf eine faltende Kraft, die 
aus entgegengesetzter Richtung, in diesem Falle also von W her wirkte, 
da jedoch die heftigsten Faltungen am Ostrande zu sehen sind, muß hier 
noch an nachträgliche Wirkungen gedacht werden. Diese Wirkungen er- 
blickt Fr. v. Pävay-Vassa in den „Unterschiebungen“ vom Siebenbür- 
gischen Becken her. 

Während es nun als festgestellt betrachtet werden kann, daß die 
Klippen allochton sind, bleibt die Herkunft derselben noch immer eine 
offene Frage. Der fazielle Unterschied, die Lücke und die Diskordanz, 
die zwischen dem Kalkstein und dem liegenden Eruptivum besteht, führt 
mit Recht zu dem Schluße, daß die Klippen Glieder einer solchen Sedi- 
mentenzone sind, in der mehrere Glieder des Mesozoikums enthalten sind. 
Auf Grund der mehrfach erwähnten Analogie des Klippenzuges der Ost- 
karpathen muß auch in den Klippen des Erzgebirges jene Schichtenreihe 
gesucht werden. die dort im Liegenden der Klippen zu erkennen ist. Im 
Nagyhagymäs folgt über den auf den kristallinischen Schiefern liegenden 
Dolomiten eine noch nicht näher gegliederte Reihe der Triasschichten, über 
denen die Lias-Dogger und die Acanthicumschichten mehr oder weniger 
lückenhaft nachzuweisen sind. Im Bucsees-Zuge sind von diesen nur der 
Dogger — und nach den neuesten Untersuchungen von E. JEKELIUS — 
die Acanthieumschichten nachgewiesen. Das Fehlen der übrigen Schichten 
ist auf tektonische Ursachen zurückzuführen, dieselben dürften bei der 
Auffaltung ausgewalzt worden sein. Dieser tektonische Vorgang kam in 
den Klippen des Erzgebirges noch intensiver zur Geltung, indem von der 
zum liegenden des tithonischen Klippenkalkes gehörigen Serie nur ein- 
zelne Schollen erhalten blieben, so daß der Kalkstein nicht einmal im 
Falle des kristallinischen Kalkes oder der Porphyrite auf seinem ursprüng- 
lichen Liegenden ruht. Die Erforschung der fehlenden tieferen Jura- 
schichten ist noch eine Aufgabe der Zukunft, auf Spuren derselben wies 
jedoch bereits L. v. Lóczy") hin. 

Das Alter der Faltungen, die den Zug betrafen, muß als prätertiär- 
betrachtet werden, da das Eozän an der Faltung nicht mehr teilnahm, das: 
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Neogen aber die Klippenzüge bereits in ihrer heutigen Anordnung antraf. 
Da die Schichten bis hinauf zur Aptstufe gefaltet sind, die Gosaufazies 
der oberen Kreide hingegen ungefaltet blieb, kann die Hauptphase der 
Faltungen auf das Cenoman gesetzt werden, dessen Bildungen im Erz- 
gebirge paläontologisch nicht nachgewiesen werden konnten. Nach münd- 
lichen Mitteilungen des Herrn Direktors L. v, Lóczy trifft man die ge- 
faltete Unterkreide stellenweise auf den ungefalteten Oberkreideschiehten 
an, andererseits aber hat sich die gefaltete Unterkreide am Rande des 
Gebirges, bei Urhäza und Csäklya, bei Magyarigen und Ompolyica auf 
eine Strecke weit auf das gefaltete Obermediterran geschoben, woraus 
zu schließen ist, daß die Auffaltung des Gebirges in mehreren Abschnitten 
erfolgte und daß es auch jüngere Bewegungen gab. Die Kreideschichten 
sind allenthalben auf die bereits gefaltete kristallinische Masse gelagert 
und verhalten sich zu dieser auch nach ihrer Auffaltung diskordant, ohne 
unter dieselbe einzufallen. Dies deutet auf eine gesonderte Faltung der 
kristallinischen Masse älteren Datums hin. welche Faltung vielleicht 
schon im Paläozoikum erfolgt ist. Die intensivste, mittelkretazische Fal- 
tung, die das heutige Antlitz des Gebirges vorzeichnete, hat den größten 
Teil der kristallinischen Masse nicht mehr beeinflußt: Hierauf deutet der 
Umstand, daß die Kreide an die kristallinische Masse angefaltet, auf die- 
selbe aufgeschoben wurde. Der widerstandsfähigere, härtere Tithonkalk 
hat sich bei der Faltung auf die lockeren, leichter preßbaren Kreideschich- 
ten geschoben, wobei seine Liegendschichten ausgewalzt wurden. Die 
Hauptphasen der Faltung waren mit Ende der Kreide abgeschlossen. Vom 
Ende Kreide an lag die Hauptmasse des Gebietes ständig trocken, und 
nur eine orogenetische Bewegung der östlichen Randpartien ist nachge- 
wiesen. Die gegen das Becken zu gelegenen Randpartien gelangten unter 
die Einwirkung der miozänen Transgression, deren Spuren längs des gan- 
‘zen Zuges von Torda bis Magyarigen in Form von Abrasionsschotter, 
angebohrten Felsen sehr schön zu beobachten sind. Diese Abrasionserschei- 
nungen treten in durchschnittlich 600—700 m Höhe auf, an einzelnen 
Punkten sind sie jedoch sogar in 800—900 m Höhe, ja am Sz&kelykö bei 
1050 m anzutreffen. Die auffallende Höhe der mediterranen Strandlinie 
deutet auf nachträgliche Hebungen, die nach Ablagerung des Mediterrans 
erfolgten und zu den an den mediterranen Schichten am Rande des Grund- 
gebirges wahrnehmbaren Störungen führten. Das Vorhandensein von jün- 
geren Gebirgsbewegungen ist sonach ganz sicher nachzuweisen, auch ist 
es wahrscheinlich, daß dieselben mit den älteren Bewegungen in Zusam- 
menhang stehen. 

Das Resultat der Abrasion des seit der Kreide trocken gestandenen 
‘Gebirges ist jenes Gelände von durchschnittlich 900 m Höhe, daß den 
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Kreide- und Rlippenkalkzug charakterisiert. Die Ausgestaltung desselben 
erfolgte im Neogen. In dem über 1000 m hohen Gelände des Gyaluer 
Hochgebirges und dessen Ausläufern müssen jedoch die Reste einer an- 
deren, älteren (vielleicht mesozoischen) Landschaft erblickt werden. Diesen 
schließt sich als dritte die mediterrane Abrasionsstaffel an, die am Becken- 
ande in Form eines breiteren oder schmäleren Saumes zu verfolgen ist, 
und deren Höhe zwar infolge nachträglicher Bewegungen nicht beständig, 
die jedoch für das Landschaftsbild des Gebirges sehr charakteristisch ist. 


18. Petrographische Daten aus dem Siebenbürgischen 
Erzgebirge. 


(Bericht über die Untersuchung der von Dr. ELEMÉR VADÁSZ i. J. 1915. gesammelten 
Eruptivgesteine.) 


Von Dr. SIEGMUND v. SZENIPÉTERY. 


Herr Dr. E. Vapász, Adjunkt an der Universität Budapest, sandte 
die von ihm im östlichen Teile des Siebenbürgischen Erzgebirges, im Ge- 
birge von Toroczkó, im. Jahre 1915 gesammelten Gesteine mit Zustim- 
mung der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt behufs Bestimmung an 
die Lehrkanzel für Mineralogie und Geologie der Universität Kolozsvär. 
Die Duplikate dieser Gesteine schenkte dann die kgl. ungar. geologische 
Reichsanstalt dem Mineralienkabinett des Siebenbürgischen National- 
museums. Vom Direktor der Universitätsanstalt und des Museums, Herrn 
Universitätsprofessor Dr. Gy. v. Szipnezky, wurde ich mit der Bestim- 
mung dieser aus sehr interessanten und mannigfaltigen (resteinsarten 
bestehenden Suite betraut, wofür ich hiermit aufrichtigen Dank sage. 

Da diese Sammlung zum guten Teil aus Gesteinen von neuen Fund- 
orten besteht, so glaube ich mit einer kurzen Beschreibung der am besten 
erhaltenen Gesteinstypen eine nutzbringende Arbeit zu leisten, 


Quarzporphyr. 


Dieses Gestein kommt nach den Angaben Vanász bei Negresti am 
Bucersiberg und am Verfu Torsa bei Csegez in den oberen Partien dieses 
Berges vor. Das Exemplar von Negresti ist blaßgrün und sehr dicht, mit 
freiem Auge sieht man nur einzelne weißliche Flecken und den die Risse 
überdeckenden Limonit, während in dem gelblichgrauen Porphyr von 
Csegez mit Fluidalstruktur auch ganz winzige glänzende Quarzkörnchen 
und schwarze Biotitblättchen auffallen. 


Beide Gesteine sind Granophyre, nur daß jenes von Üsegez 
viel diehter ist und auch felsitische Gemengteile enthält. Der mit Quarz 
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vertlochtene Feldspat hat eine in jeder Richtuug viel schwächere Licht- 
brechung als der Quarz, ja auch — wenigstens dort, wo sieh das fest- 
stellen läßt — als der Kanadabalsam; seine Umwandlungsprodukte sind 
Kaolin und weißer Glimmer. Es finden sich auch größere zusammenhän- 
gende kaolinisch-muskovitische Flecken, die vielleicht von den ganz zer- 
setzten porphyrischen Feldspaten herrühren. Da der Feldspat optisch 
nicht näher bestimmt werden kann, wendete ich die Szanö’schen Flam- 
menversuche an. Die gewonnenen Daten besitzen. obgleich sich aus 
den Gesteinen natürlich kein reines Feldspatkorn separieren ließ, doch 
einige Beweiskraft dafür, daß es sich hier um einen Kaliumfeldspat han- 
delt. da die ausgewählten Gesteinskörner ziemlich reich an K und Na 
(III. Versuch: K = von 23, Na = von 2—4) waren. In der grano- 
phyrischen Verknüpfung herrscht immer der Quarz vor; er ist viel reiner 
als der Feldspat, enthält aber immer winzige Ferritkörner. Es finden sich 
auch einzelne größere alleinstehende Quarzkörnchen, die aber an ihren 
Rändern in Granophyr übergehen. Im Porphyr von Negresti stößt man 
nur auf chloritische Spuren des ursprünglichen femischen Minerals, . 
während in dem von Csegez der Biotit noch erhalten ist; seine gerunzelten 
ehloritischen Blättchen sind der Länge nach (Ng und Nm) grünliehbraun, 
quer (Nm) grünlichgelb gefärbt. Der minimale Magnetit ist in beiden 
Gesteinen zum guten Teil zu Timonit umgewandelt. Ein interessanter 
exogener Einschluß im Granophyr von Üsegez ist ein kleines (0:3 mm) 
Phyllitstückchen. 


Quarzporphyrtuff. 


Das eine hierhergehörige Gestein tritt in geringem Ausmaße an dem 
Weg zwischen Remete und Bredesty und an dem Weg, der südlich von 
Gyertyános auf den westlich gelegenen Felsen der Kököz führt, auf. Das 
Gestein von Remete ist gelblichgrün, mit verstreuten Quarzkörnern und 
bläulichen oder rötlichen Flecken. das andere ist ein grauliches dichtes 
Gestein. dessen eine Hälfte jaspisartiger Quarz ist. Ein anderer Tuff 
stammt aus der Türer Schlucht. bei der Mühle von Roppänd; dieser ist 
ein bläulichgrünes Gestein, an dem man schon mit freiem Auge erkennt, 
daß es aus kleineren oder größeren Bimssteinstückehen besteht. Die Um- 
grenzung der einzelnen Bimssteinstückehen ist nicht deutlich, es sind 
jedoch. soweit aus der Faserung nach verschiedenen Richtungen und 
namentlich aus den Farbentönen zu schließen ist, mehrere cm große 
Stücke. Von mineralischen Gemengteilen sieht man nur einzelne ver- 
streute Quarz- und Feldspatkörner von 1—2 mm Größe. 

Das Gestein von Remete und Gyertyänos ist ein regenerier- 
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ter Tuff. In dem Gestein von Remete ist selbst die urspüngliche 
Tuffstruktur zum guten Teil verschwommen, so sehr ist es umkristalli- 
siert. Auch das innere der noch erkennbaren ursprünglichen, sehr man- 
nigfaltig geformten Glassplitter ist von einer hauptsächlich aus Quarz- 
körnern bestehenden Anhäufung ausgefüllt. An der Bildung der felsiti- 
sehen oder mikrofelsitischen Teile nimmt, wie aus der Lichtbreehung 
zu schließen ist, außer Quarz auch ein feldspatartiges Produkt teil. An 
einigen Stellen aber sieht man nur Quarzkörner etwa in Form von Dru- 
sen und verschwommenen Adern, ebenso ist in einzelnen Drusen auch 
Chalcedon vorhanden. An all’ diesen Stellen haben wir an nachträgliche 
Infiltrationen zu denken. Ursprüngliche Mineralfragmente sind sehr wenig 
vorhanden: bis 1 mm reichende Quarz- und Feldspatkörnchen. Quarz ist 
viel mehr vorhanden, seine zersprungenen Kristalle sind stellenweise 
weiter gewachsen. Von den Feldspatfragmenten lassen sich jene der Albit- 
Oligoklas-Reihe bestimmen, es sind dies gewöhnlich einfache Individuen, 
Albit und Karlsbader Zwillinge. Außer den porphyrischen Feldspatirag- 
menten finden sich noch solche Feldspat-Anhäufungen, die an die bei 
Porphyren gewöhnliche, schwammartig verwachsene, feldspatige Grund- 
masse erinnern. Bestimmbare Mineralien sind noch der ziemlich häufige 
Chlorit und der in minimaler Menge vorhandene limonitische Magnetit 
und Zirkon. 

Der Tuff von Gyertyános unterscheidet sich von jenem von Remete 
hauptsächlich dadurch, daß er brecciös ist, indem die einzelnen Tuffstücke 
durch Quarz verkittet sind. Ein interessanter Einschluß in ihm ist ein 
Phyllitstück, welches sich im Dünnschliff des Gesteines in 8 mm Länge 
hindurchzieht. 

Das Gestein von Túr ist ein Bimssteintuff, in dem die ver- 
schiedenen Durchschnitte des aus gewöhnlich zusammengepreßten, gewun- 
denen, selten starren, parallelen Fäden bestehenden Bimssteines ein sehr 
mannigfaltiges Bild bieten. Die Umkristallisierung hat auch hier einge- 
setzt, aber in viel geringerem Maße, als bei den vorherigen Tuffen, iso- 
trope Partien sind reichlich vorhanden, ja an einzelnen Stellen herrscht 
Glas vor. Die Resultate der Umkristallisierung sind Quarz und feldspat- 
artige Flaumen, sehr untergeordnet Chlorit und weißglimmerige Pro- 
dukte. Der porphyrische Feldspat ist sehr zerbrochen und ziemlich zu- 
sammengedrückt, wodurch auch die optische Bestimmung erschwert wird. 
Aus diesem Zerreibsel bestimmte ich Orthoklas und einen Plagioklas 
aus der Andesin-Reihe. Größerer Quarz ist nur in einigen Körnern vor- 
handen. Dieser Tuff ist jener, der im NW-lichen Teile des Toroezköer 
Bergzuges, d. i. im Tür—Toroczköer Gebirge überall den obersten Teil 


der mesozoischen Eruptivmasse darstellt. 
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Ebenfalls den Quarzporphyrtuffen beizuzählen sind die beiden un- 
endlich feinen Glastuffe, die von der Straße Remete—Bredesty 
stammen, wo sie in kleinen Partien vorkommen. Beide sind grünlich- 
braune, sehr dichte, mit freiem Auge betrachtet homogen erscheinende 
Gesteine, von denen nur das eine limonitische Flecken aufweist. Der 
größte Teil dieser beiden Gesteine ist ein im Anfangsstadium der Umwand- 
lung befindliches Glas, die Bruchstückchen der purphyrischen Mineralien, 
d. 1. Quarz- und Feldspatkörner treten nur sehr sporadisch auf, auch 
diese bleiben gewöhnlich unter der Größe von 02 mm. Ein besonderes 
Interesse dieser beiden Tuffe liegt darin, daß sie sehr reichlich Radio- 
larien führen, ein sprechender Beweis dafür, daß es tiefmarine Ablagerun- 
gen sind. 


Sanidinporphyr. 


Er wurde an dem von Aranyoslonka nach Toroezköszentgyörgy 
führenden Weg, in 800—900 m Höhe gesammelt. Im bläulichgrün ge- 
färbten Bindemittel sieht man ziemlich viel glasglänzende, bis 3 mm 
große, farblose Feldspatkristalle. Die Grundmasse war ursprünglich ganz 
glasig und die unvollkommene perlitische Absonderung, wie sie bei den 
Pechsteinen vorzukommen pflegt, ist noch ganz gut kenntlich, Im Ver- 
laufe der nicht hochgradigen Umkristallisierung bildete sich sehr blaß- 
grünlicher Chlorit und ein weißglimmerartiges Mineral, welches entweder 
die perlitischen Absonderungen überzieht, oder in Form von einzelnen 
Drusen und Adern überall vorfindlich ist, andererseits erscheint ein teld- 
spatiges Gebilde in winzigen Fäden und Flaumen, stellenweise in pri- 
mitiven Sphärolithen. Der glasige Teil, der von viel schwächerer Licht- 
brechung als der Kanadabalsam ist, erscheint strukturlos und völlig 
gleichmässig, nur stellenweise finden sich in ihm winzige farblose Kügel- 
chen, die von etwas stärkerer Tächtbrechung sind als das Glas. Der größte 
Teil der porphyrischen Feldspäte ist Sanidin, der kleinere Teil gehört 
in die Oligoklas-Reihe. Der Feldspat überhaupt, namentlich aber einige 
Sanidinkristalle, sind außergewöhnlich korrodiert, die Aus- und Ein- 
buchtungen sind in sehr großen Maße ausgebildet. Gewöhnlich sind sie 
wasserhell. enthalten aber Gas- und Flüssigkeitseinschlüsse, Apabit-Säul- 
chen und Grundmasse-Partikeln. Bei den Sanidınkristallen spielt die 
Absonderung nach der Querrichtung eine große Rolle. Erwähnenswert 
sind noch einige Körner von [ümatit und Zirkon. 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. ER 
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Oligoklasporphyrit. 


Dieser ist in der Sammlung sehr reich vertreten. Fundorte: To- 
roczkószentgyörgy, Havasbach den Ruinen gegenüber; Remete, Westhang 
des Valea Inzelului in 920 m Höhe; Remete, aus einer größeren Partie 
am Weg nach Bredesty; Havasgyógy (Teksesty) am Weg nach Cheia; 
Metesd, oberhalb des Dorfes; Felsögäld, vor der Kirche; Tibor, am Weg 
nach Havasgäld, westlich vom Piétra Papusa; östlich von Havasgäld, aus 
dem Kopfende der Schlucht; westlich von Magyarigen, Jezertal, vor dem 
‚Jezerteich; Westabfall des Vulkan. 

Die von diesen Punkten stammenden Oligoklasporphyrite sind von 
ziemlich einheitlichem Habitus. Im allgemeinen sind es grünliche, grau- 
liche und rötlichbraune, kleinporphyrische Gesteine, eine einzige Aus- 
nahme bildet der Porphyrit vom Vulkan. in dem die Feldspatkristalle 
bis 5 mm Größe erreichen. Ein nur stellenweise auftretender makroskopi- 
scher Gemengteil ist der Biotit (Toroczköszentgyörgy) und Augit (Felsö- 
gäld). 

Die Grundmasse befindet sich in verschiedenen Stadien der Ent- 
wicklung. Vorherrschend ist sie holokristallinisch, doch erscheint sie auch 
hypokristallinisch (Havasgyögy) und ursprünglich glasig (Remete, Μα- 
gyarigen). Aus der Umbildung des Glases gingen entweder unendlich 
kleine, aber alleinstehende Feldspatflocken, oder einzelne größere (01 mm) 
Körnchen hervor, die mit einander verflochten, schwammartige Anhäu- 
fungen hervorbrachten. Der überwiegende Teil der Mikrolithe der Grund- 
masse von bisweilen schöner Fluidalstruktur (Felsögäld) ist überall Feld- 
spat, der hauptsächlich sehr lange leistenförmige, untergeordnet etwas 
breitere Plättehen bildet; seine Auslöschung erfolgt gewöhnlich unter 
kleineren Winkeln, steigt jedoch mitunter bis 20°. Dem Feldspat schließt 
sich häufig genug Quarz an, der jedoch meist nachweisbar sekundär ent- 
standen ist; er kommt in kleineren Drusen und Adern vor. Es finden sich 
ferner in der Grundmasse auch etwas größere (bis 02 mm große) in den 
meisten Fällen zertrümmerte Quarzkristalle mit bisweilen ausgefranstem 
Rand, ziemlich gleichförmig verteilt, manchmal auch in kleineren Grup- 
pen, wo sie dann bisweilen auch kleine Splitter von weißem Glimmer 
umfassen, Diese gelangten unzweifelhaft aus den durchbrochenen Gestei- 
nen (den kristallinen Schiefern) in diese Porphyrite. Wichtiger als der 
Quarz ist das hämatitisch-limonitische Eisenerz, welches in winzigen 
Körnehen als Überzug der Sprünge, manchmal als faseriges Gebilde in 
größeren Anhäufungen, endlich als Färbung in jeder Grundmasse zu 
finden ist, in größerer Menge namentlich in dem rotbraunen Gestein von 
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Havasgyögy. Der Chlorit spielt hauptsächlich in den nachträglich um- 
kristallisierten Grundmassen einigermaßen eine Rolle (Remete, Magyar- 
igen). Kalzit findet man ziemlich gleichmäßig verteilt im Gestein von 
Felsö- und Havasgäld. Von nachträglichen Produkten ist noch Chalcedon 
(Remete) zu erwähnen. 

Unter den porphyrisch ausgeschiedenen Feldspaten ist Oligoklas 
vorherrschend, neben dem auch Oligoklasalbit und Oligoklasandesin ge- 
wöhnlich ist, es kommt aber auch reiner Albit vor (Havasgyögy). In der 
Regel sind es einfache Kristalle, namentlich bei der Albitreihe, vielfache 
Zwillinge (Metesd) kommen nur selten vor. An manchen Punkten (Gyer- 
tyänos, Havasgyögy) sind sie sehr stark zusammengedrückt. von undulöser 
Auslöschung, ja auch fleckig. Primärer Quarz ist nur im Gestein von 
Metesd in einigen Körnern mit außergewöhnlich starker magmatischer 
Korrosion vorhanden. Etwas porphyrisches femisches Mineral fand sich in 
allen, in den meisten Fällen aber vollkommen umgewandelt, so daß sich 
nur sehr selten nachweisen ließ, daß das Mineral ursprünglich Biotil war 
(Metesd, Vulkan). Die verstreuten größeren Magnetit-Körner sind limo- 
nitisch und hämatitisch, ihnen anhaftend, aber frei kommt auch Apatit 
und Zirkon vor. Das Material der mikroskopisch kleinen Mandeln ist 
RKalzit. Quarz. Chalzedon und Chlorit. 

In die Gruppe des Oligoklasporphyrites gehört auch jene Eru p- 
tivbreecie, die in der Gemarkung von Remete am Wege nach Bre- 
desty in größeren Partien vorkommt. Ihr grünlichgraues, gleichmäßig 
erscheinendes Bindemittel ist fast überfüllt mit gelblichbrauner eckiger, 
bis 25 mm großer Breccie. Das grünliche Bindemittel ist größtenteils 
umkristallisiertes Glas mit schwach ausgeprägter perlitischer Absonde- 
rung. Stellenweise ist auch viel Quarz und Chalzedon darin. Die einge- 
schlossenen Gesteinsstücke sind Oligoklasporphyrite: es gibt solche, deren 
Grundmasse vorwaltend glasig ist, in welcher sich aber auch gut aus- 
gebildete Plagioklasmikrolite finden, sodann solche, aus deren schwam- 
miger, Feldspat enthaltender Grundmasse große Oligoklaskristalle aus- 
geschieden sind, endlich Breccien mit holokristallinischer Grundmasse 
und schöner Fluidalstruktur. 


Oligoklasporphyrittuff. 


Hierher gehört eine ganze Reihe von Gesteinen, deren frischeste 
und reinste Typen von den nachfolgenden Fundorten stammen: Schlucht 
von Tür östlich der Mühle von Koppänd; südlich von Gyertyänos an dem 
auf die Anhöhe des westlichen Felsens der Rököz führenden Weg; süd- 
westlich von Gyertyänos an dem Wege westlich vom Vurvu Buteanului; 
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Tibor, Havasgälder Weg westlich vom Pietra Papusa; nördlich von Celna, 
am Wege an der Lehne V. Dealurilor. Die beiden Gesteine von Tür und 
das eine von Gyertyános ist ein Glastuff, das andere von Gyertyános ist 
ein Gemenge, das aus Glas und Mineralfragmenten besteht, das Gestein 
von Tibor und Celna ist ein Mineraltuff. 

Die Glastufte sind grünlichbraune (Tür) und grauweiße sehr 
diehte Gesteine mit äußerst feinem Bindemittel. Die Fonm der Glasfäden 
und der glasigen Partikeln ist infolge der nachträglichen Umkristallisie- 
rung nur stellenweise zu erkennen. Die noch isotropen Partien sind un- 
gemein fein gekörnelt. Am häufigsten unter den Umwandlungsprodukten 
sind feldspatartige Fädchen, ziemlich reichlich tritt jedoch auch sehr 
blaßgrünlicher Chlorit, dann weißer Glimmer auf, die ebenfalls einzelne 
dünne Fädchen bilden, der Chlorit spielt seltener auch die Rolle eines 
schwach polarisierenden Farbstoffes. Die Bruchstückchen der eingebette- 
ten ursprünglichen Mineralien sind sehr klein, auch ihre Gesamtmenge 
ist sehr gering. 

Die Mineraltuffe sind makroskopisch braune, gelblichbraune, 
feinkörnige Gesteine, in denen hie und da (Tibor) einzelne Feldspatkörner 
zu erkennen sind. Das Bindemittel ist grünlicher Chlorit, sehr klein zer- 
brochener Feldspat, untergeordnet isotrop erscheinendes Glas und Kalzit; 
die Menge des Bindemittels ist stellenweise geringer, als die eingeschlosse- 
nen größeren Mineralbruchstückchen und die Gruppen dieser, so daß es 
unter diesen nicht selten nur als dünne Ader oder Haut erscheint. An sol- 
chen Stellen sind diese Tuffe leicht mit Reibungsbreecien zu verwechseln. 
Die Bruchstücke der ursprünglichen Mineralien sind in Glas- und Mineral- 
tuffen überwiegend Feldspate der Oligoklas-Reihe; dieser Feldspat ist 
namentlich in dem einen Gestein von Gyertyänos in winzige Fetzen zer- 
rissen. Ihm gesellt sich gewöhnlich Apatit und Eisenerz zu, seltener ist 
Augit (Celna) und der noch erkennbare Biotit (Tibor). 


Oligoklasaplit. 


Dieser findet sich als Gang bei Borosbocsärd, an dem auf den 
Kecskekö führenden Weg. In dem braunen, sehr feinkörnigen Gestein 
sieht man mit freiem Auge nur hie und da je einen größeren glänzenden 
Feldspatkristall. Das mikroskopische Bild dieses Aplites ist vollkommen 
dasselbe, wie jenes der Oligoklasaplite, die im nördlichen Teile des To- 
roczköer Bergzuges, in der Berggegend oberhalb Székelyhida so oft vor- 
kommen,') nur ist dieser überhaupt dichter und neigt mehr zur porphyri- 
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schen Ausbildung. Das Material ist größtenteils idiomorpher Feldspat 
von DI 0:5 mm Korngröße, allmählich in größere Kristalle hauptsäch- 
lich der Oligoklas-Reihe übergehend. Diesem gesellt sich noch mehr- 
weniger chloritischer Biotit, limonitischer Magnetit und je ein Quarz- 


Korn zu. 


Dioritaplit. 


Dieses Gestein ist ebenfalls in Form von Gängen oberhalb Celna 
an dem gegen den Vurvu Dealurilor führenden Weg zu finden. Es ist von 
sraulicher Farbe, etwas porös, sehr kleinkörnig mit bis 3 mm großen 
Amphibolsäulchen. Die Struktur des Gesteines nähert sich der miaroliti- 
schen Ausbildung, der vorherrschende mineralische Gemengteil, nämlich 
ein Plagioklas der Andesin-Reihe, bildet entweder isometrische Körn- 
chen oder kurze Blättchen von durchschnittlich 0-2 mm Größe. Von ähn- 
licher Dimension und Ausbildung ist auch der Quarz, der jedoch z. D. 
Lücken ausfüllt, während er in anderen Fällen mit dem Feldspat ver- 
wachsen ist. Die Größe der Blättehen des in geringer Menge auftreten- 
den Biotites ist jener des Feldspates ähnlich, während der grüne Amphibol 
hauptsächlich nur in größeren. länglichen Säulen erscheint, die manchmal 
doppelte oder mehrfache Zwillinge bilden. Zu erwähnen ist noch der 
Magnetit und der ziemlich reichlich vorhandene Apatit. 


Dacit. 


Dieser stammt aus dem Steinbruch bei Aranyoslonka, also vom 
Rande der mächtigen Zsidovinaer Dacitmasse. Es ist ein graulichbraunes 
Gestein, in den man sehr viele bis 4 mm große porphyrische Mineralien 
sieht. es sind diese: gelblicher, rosenroter und farbloser Quarz, z. T. 
frisch glitzernder weißer Feldspat, frische Biotitblättehen und glanzlose. 
schwärzliche Amphibolsäulen. Zu erwähnen sind noch die schwärzlichen 
basischen Einschlüsse, wovon einer 10 mm groß ist. 

Die Grundmasse besteht aus holokristallinen. fast isometrischen 
Quarz- und Feldspatkörnern, wozu sich auch winzige chloritische Biotit- 
fäden gesellen. Der Feldspat der Grundmasse ist zumeist zwillingsgerielt, 
bisweilen auch zonar. Der porphyrische Quarz ist sehr korrodiert, wodurch 
er oft seine idiomorphe Form ganz verliert. Die Feldspate der Andesin- 
Reihe sind gleichfalls korrodiert. obwohl in geringerem Maße als der 
Quarz, es sind vielfache Albit- und Periklinzwillinge, häufig zonar mit 
basischem innerem Kern. Ihre äußere Zone ist viel reiner, die innere 
Partie bisweilen mit Einschlüssen überfüllt. Die reichlich ausgeschie- 
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denen und nur selten etwas gerunzelten Biotitblättchen besitzen einen 
blaß gelblichbraunen (Np), dunkelbraunen (Ng und Nm) Pleochroismus, 
zumeist weisen sie keine Spur einer Umwandlung auf. Umso auffallender 
ist es, daß der Amphibol vollständig umgewandelt, zu Chlorit geworden 
ist. Da ich diese Gegend auch aus eigener Erfahrung gut kenne, kan 
ich sagen, daß dies eine allgemeine Erscheinung beim Dacit des Zsido- 
vinaberges ist. Nur in einzelnen meiner Exemplare (nördlicher Teil des 
Zsidovina oberhalb Alsö-Aklos und die Bolda genannte Bergpartie) fand 
ich mehr-weniger unversehrte und frische grüne Amphibol-Kristalle. In 
minimaler Menge ist Magnetit, Zirkon und Apatit vorhanden. Nachträg- 
lich gelangte ziemlich viel Kalzit in das Gestein, was wieder allgemein 
charakteristisch für den Dacit vom Zsidovinaberg ist. 


Quarzporphyrit. 


Die vorliegenden Stücke stammen aus dem Havasbach bei Toroczkó- 
szentgeyörgy und nördlich von Celna von dem gegen den Dialilor führen- 
den Weg. Das eine Gestein von Toroezköszentgyörgy ist von so frischem 
Habitus, daß man es deshalb eher für einen Dacit halten könnte. Alle 
sind gut porphyrische Gesteine; in ihrer graulichbraunen und dunkel- 
braunen Grundmasse sieht man sehr viel Feldspat, etwas weniger Quarz 
und Biotit in bis 7 mm großen Kristallen. 

Die Grundmasse ist holokristallinisch und doch von einander gänz- 
lich verschieden. Die Grundmasse des einen Porphyrites von Toroczkö- 
szentgyörgy ist einer mikrogranitischen ähnlich: sie besteht aus isolier- 
ten. gewöhnlich zwillingsgerieften Feldspatblättchen und aus nahezu 
isometrischen Quarzkörnchen, denen sieh noch frische winzige Biotit- 
blättehen anschließen; unter den Anhäufungen dieser finden sich aber 
auch verstreut frischere, felsitische Partien. Die großkörnige Grundmasse 
des anderen Gesteines von Toroezköszentgyörgy entspricht dem andesiti- 
schen Daeittypus: sie besteht vorwaltend aus zwillingsgerieften Feldspat- 
mikroliten, denen sich nur sehr wenig Quarz zugesellt. Die Grundmasse 
des Gesteines von Celna ist granophyrisch. 

Der porphyrische Quarz ıst im allgemeinen abgerundet, doch kom- 
men auch scharfe Dihexatder vor, Aus- und Einbuchtung ist nicht häufig. 
Gelbliche Flüssigkeitseinschlüsse sind gewöhnlich, manchmal besitzen 
sie auch eine Libelle, wie in den Feldspaten. Der Feldspat ist vorwaltend 
Labradorandesin, doch kommt auch Labradorit vor. Er ist frisch genug, 
jedoch hoch korrodiert. Sehr häufig ist die zonare Struktur und diese ist 
mehrfach sich wiederholend. Der Biotit ist von brauner Farbe und meist 
ganz frisch, häufig korrodiert. Das femische Mineral des Celnaer Ge- 
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steines ist der sehr blaßgelbliche (fast farblose) Augit, dessen gedrun- 
gene Kriställchen sich nur an wenigen Punkten zu Chlorit und Kalzit 
umzuwandeln beginnen. Akzessorische Mineralien sind: Magnetit, Apatit 
und Zirkon. Kalzit tritt in dem Gestein ziemlich reichlich auf, er findet 
sich gewöhnlich in Drusen oder Adern, manchmal im inneren der übri- 
gens ziemlich frischen Feldspatkristalle oder dieselben umgebend. Der 
Chalzedon bildete sieh in den kleinen Mandelhöhlungen in stengelig- 


strahligen Anhäufungen aus. 


Quarzporphyrittuff. 


Hierhergehörige Gesteine wurden gesammelt: westlich vom Dorfe 
Igenpatak, an dem unterhalb Kote 760 m gegen den Pietra Grohotisului 
führenden Weg; im Jézertal westlich von Magyarigen vor dem Jezer- 
teich; westlich von Csäklya, E-Lehne des Vurvu. Die beiden ersteren 
sind Glastuffe, der lezte ein Mineraltuff. Sie sind aschgrau und schwärz- 
lichbraun (Magyarigen) gefärbt, die Schichtung ist ziemlich deutlich, 
makroskopische Mineralien sind nicht vorhanden. Der Tuff von Csáklya 
ist sehr feinkörnig. 

Das Bindemittel der Glastuffe ist zum guten Teil von blaß 
gelblichgerünem Chlorit bedeckt, dem sich noch Hämatit und Limonit 
zugesellt. Die von Chlorit freien Stellen sind mikrofelsitisch. Im Gestein 
von Magyarigen ist weniger Chlorit, hingegen ist hier reichlich genug 
ein serizitartiger weißer Glimmer vorhanden. Eingebettete Mineraltrüm- 
mer sind sehr wenig zu sehen, die Korngröße beträgt höchstens 09 2 mm. 

Das Bindemittel der Mineraltuffe tritt neben dem in großer 
Menge vorhandenen, aber höchstens 05 mm betragenden Mineralschutt, 
dem sich auch winzige Gesteinsbreceie zugesellt, in den Hintergrund. 
Die bestimmbaren Mineraltrimmer sind, den Biotit ausgenommen, die- 
selben, wie die, die ich bei den Quarzporphyriten erwähnte, das Binde- 
mittel aber ist noch feineres Trümmerwerk dieser und chloritisches Glas. 


Andesit. 


Die Sammlung enthält zwei Typen. Der eine Typus ist ein Bio- 
titandesit vom Üruceberg östlich von Havasgäld. In der braunen 
Grundmasse sieht man sehr viel glanzlosen oder schwach schimmernden 
Feldspat von 2—3 mm und etwas weniger frisch glänzenden schwarzen 
Biotit in Blättehen, sodann viel gleiehförmig verstreuten Pyrit. An der 
einen Seite des Gesteines ist ein Diorit-Einschluß von 30 mm sichtbar. 

Die Grundmasse des Biotitandesites ist von nachträglich umkristal- 
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lisiertem Typus, sie besteht nebst den wenigen, unvollständig ausgebil- 
deten Feldspatmikrolithen vorwaltend aus mit einander verwebten Feld- 
spatkörnchen und Flaumen, denen sich reichlich genug winzige Bictit- 
blättchen und Stengelehen zugesellen. In der Grundmasse findet sich 
noch wenig Quarz, mehr Chlorit und viel Kalzit, was in diesem post- 
vulkanischen Wirkungen ausgesetzten Gestein natürlich ist. Der immer 
in vielfachen Zwillingen und häufig zonar erscheinende porphyrische 
Andesin und Labradorit ist ziemlich frisch, nur hie und da beginnt er 
sich umzuwandeln. Die korrodierten Blättchen des braunen Diotites chlo- 
ritisieren schon mehrfach, Amphibol fand ich nur als Einschluß in einem 
Feldspat, es mag aber sein, daß die chloritisch-epidotischen Pseudomor- 
phosen ursprünglich wenigstens zum Teil Amphibole waren. Die sehr 
kleimen Pyrit-Körnehen haben oft eine limonitische Hülle. 

Der amphibolhältige Biotitdiorit- Einschluß ist in sehr ho- 
hem Maße umgewandelt. Seine Korngröße beträgt durchschnittlich 2—4 
mm, sein Feldspat ist zum großen Teil von weißem Glimmer und Kaolin 
überdeckt. die noch bestimmbaren Körner gehören der Andesinreihe an. 
Nebst dem chloritischen Biotit tritt auch sehr wenig Amphibol auf. 

Die andere Andesitart kommt bei Igenpatak im Valea mare und 
im Ompolyicatal vor. Beide sind Amphibolandesite von diorit- 
porphyritischem Typus, hauptsächlich jener von Igenpatak nähert sich die- 
sem Typus. In ihrer graulichbraunen Grundmasse ist sehr viel Amphibol 
und wenig Feldspat in bis 5 mm großen Kristallen vorhanden. Die Korn- 
größe der Grundmasse des Gesteines von Igenpatak ist von 01—02 mm 
und die Form der zusammensetzenden Mineralien ist annähernd idio- 
morph, das Gestein aus dem Ompolyieatal ist dichter. Der fast immer 
zwillingsgeriefte Feldspat ist einigen Daten nach wahrscheinlich ein 
mehr sauerer Plagioklas (etwa Oligoklas). Quarz ist sehr wenig vor- 
handen, hie und da füllt er Lücken aus. Es findet sich sodann in der 
Grundmasse (Igenpatak) ziemlich reichlich chloritischer Biotit. sehr 
wenig frischerer Amphibol und Magnetit. Von porphyrischen Mineralien 
herrscht der gewöhnliche grüne Amphibol vor, dessen idiomorphe schlanke 


Säulen fast stets frisch sind und einen starken (Ng = dunkelgrün, 
Np = licht grünliehgelb) Pleochroismus haben, sehr häufig sind zwei- 
oder mehrfache Zwillinge nach der Querfläche (100) vorhanden. Die in 
geringer Zahl ausgeschiedenen Andesin-Kristalle sind in beiden Gestel- 
nen, namentlich in ihrem inneren Teil, ziemlich umgewandelt. 
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Amphibolporphyrit. 


Dieses Gestein kommt an dem Weg Tibor—Havasgäld, W-lich vom 
Piötra Papusa, als Einschluß im Oligoklasporphyrittuff vor. In der bräun- 
lichen Grundmasse sieht man ziemlich viel 1—3 mm großen Feldspat 
und Amphibolsäulchen. Die Grundmasse ist holokristallinisch und besteht 
vorwiegend aus Feldspat, dem sich ziemlich viel Chlorit und wenig Quarz 
zugesellt. Die sehr gut idiomorphben, zonaren und zwillingsgerieften Kris- 
talle des porphyrischen Andesivs und Labradorits enthalten auffallend 
viel Ralzit. Der grüne Amphibol erscheint so, wie in den obigen Gestei- 
nen, Zu erwähnen sind noch einige Körner eines ungemein stark korro- 
dierten Qxarzes, endlich Magnetit in wenigen, aber großen (bis 0-5 mm) 
Kristallen. 


Labradorporphyrit. 


Das der Untersuchung unterzogene Gestein ist mit der Bezeichnung 
„am Beginn des Weges Csáklva—Havasgyógy, nach dem Hause des 
Daisa Juon“ versehen. In der schwärzlichbraunen Grundmasse sieht man 
mit freiem Auge sehr viele bis 8 mm große Feldspatkriställe im im ganzen 
rhombischen Durchschnitten, ferner noch größere (bis 10 mm) rundliche 
Mandeln. 

Die Grundmasse ist hypokristallin, zumeist der hyalopilitischen 
ähnlich, das blaßgrünliche oder graulichbraune Glas jedoch ist nicht vor- 
herrschend. Die kristallinen Elemente der Grundmasse sind zum größten 
Teil nadelförmige lange, gewöhnlich zwillingsgestreifte Plagioktasmikro- 
lite mit einer Extinktion bis 30°, ihnen gesellt sich noch etwas Augit 
und Magnetit zu. Die porphyrischen großen Labradorit und Labrador- 
bytovnit-Platten sind ziemlich umgewandelt. hin und her zersprungen 
und z. T. mit tonigen Produkten bedeckt. Das Material der Mandeln ist 
hauptsächlich Quarz und Chalzedon, untergeordnet Ralzit und Chlorit; 
diese Mineralien erfüllen die Mandelräume selbständig oder gemengt. 


Pyroxenporphyrite. 


Die Fundorte der zur Bearbeitung ausgewählten Pyroxenporphyrite 
sind: nördliche Ecke von Nyirmezö nächst der Landstrasse; Gyertyános 
östlich der Mühle, an dem unter den Datefelsen hinführenden Weg; die 
Kuppe östlich von Havasgäld und die Spitze des Székelykő oberhalb 
Torockö. Das Gestein der ersten drei Fundorte ist Augitporphyrit, das 
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des vierten Hypersthenaugitporphyrit. In ihrer dunkelbraunen oder blaß 
rotbraunen (Gyertyános) Grundmasse sieht man mit freiem Auge recht 
vielen nur z. T. glitzernden Feldspat von 1—3 mm und in den Gesteiu 
vom Szekelykö schwärzliche Pyroxensäulchen. 

Die Grundmasse der Augitporphyrite ist holokristallinisch, 
jene des Gesteines von Havasgäld und Nyirmezö besteht aus gut ausge- 
bildeten zwillingsgestreiften Feldspatleisten, aus viel weniger Augit und 
Magnetit, in jener des Porphyrites von Gyertyános hingegen ist Augit 
nieht vorhanden und statt ihm findet sich in der aus unregelmäßigen 
Flocken und Körnchen bestehenden Grundmasse mit Feldspat vielleicht 
nachträglich hineingeratener Quarz; in der Grundmasse treten die gut 
ausgebildeten Feldspatblättehen nur sporadisch auf. Die nachträgliche 
Umwandlung brachte ziemlich viel Abrieb zustande. Der porphyrische 
Labradorit, untergeordnet die Feldspate der Andesin-Reihe (äußere Zone 
der zonaren Feldspate) sind immer zwillingsgestreift, zonare Ausbildung 
ist nicht häufig. Die Kristalle des liehtbraunen Augites sind bisweilen 
Zwillinge und von Sanduhr-Struktur, Der meiste porphyrische Augit 
findet sich im Gestein von Havasgäld, wo er fast die Menge der porphyri- 
schen Feldspate erreicht. Größere Magnetit-Kristalle sind nur im Vor- 
kommen von Gyertyános in erwähnenswerter Menge vorhanden. 

Der größte Teil der Grundmasse des Hypersthenaugit 
porphyrites von Torockö war ursprünglich Glas. Die in geringer 
Menge vorhandenen auch ursprünglich kristallinen Elemente sind der 
zwillingsgestreifte Plagioklas und Augitmikrolithe, Die breiten Kristalle 
des porphyrischen Labradorits und Dylownits und die gedrungenen 
Säulen des blaßbraunen Auyites sind überhaupt frischer, als die schlan- 
ken Säulen des Hypersthens. Die Feldspate sind häufig wahrhaft netz- 
artig mit Grundmasse-Einschlüssen überfüllt. Die frischesten Kristalle 
des Hypersthens, der in etwas geringerer Menge als der Augit vorhanden 


Ist, zeigen eine schwache Farbenveränderung; Ng = grünlich, Nm = 
hlaßbräunlichh Np = blaßgelblich, er nähert sich also den Bron- 


zit. was auch sein optischer Achsenwinkel beweist. Die Serpentinisie- 
rung erfolgte längs den Querabsonderungen. Von Einschlüssen dieses 
Porphyrites erwähne ich die Ausscheidungen von granitischer Struktur, 
doch gibt es in ihm auch exogene Einschlüsse: eine solche Grundmassen- 
partie mit porphyrisch ausgeschiedenen basischen Plagioklasen (Labra- 
dor-Bytownit), wie ich sie in den Augitporphyriten des Eruptivums 
hinter dem Sz&kelykö kenne. 
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Augitporphyrittuff. 


Die Augitporphyrittuffe sind noch mehr umgewandelt, als die ent- 
sprechenden Massengesteine, deshalb unterzog ich von ihnen auch nur 
zwei Stücke einer näheren Untersuchung, das eine stammt nördlich von 
Celna von dem an der Seite des V. Dealurilor führenden Weg, das andere 
fand sich am Csäklya—Havasgyögyer Weg in einer Linie mit dem 
Csaklyakö. Das erstere ist ein Mineraltuff, das andere ein Agglomerattuff. 

Der Celnaer Mineraltuff ist ein grau gefärbtes, kleinkörnı- 
ges, geschichtetes Gestein. Es besteht aus Zabradorit und Augit, deren 
durchschnittlich 02—05 mm betragende unregelmäßige Bruchstückehen 
vertontes Glas und Chlorit verbindet, denen sich wenig sehr klein zer- 
triimmerter Mineralabrieb und einfiltrierter Quarz zugesellt. Der Augit 
ist verhältnismäßig viel frischer, als der Feldspat. Eisenerz ist minimal 
vorhanden. 

Der agslomeratische Tuff von Csäklya ist ein grünlich- 
dunkelbraunes Gestein, an dem die agglomeratische Struktur mit freiem 
Auge nicht recht zu sehen ist. Sein Bindematertial ist in sehr unterge- 
ordneter Menge: Kalzit, Quarz und etwas Chlorit. In den unendlich 
feinkörnigen Quarzanhäufungen finden sich stellenweise auch vertonte 
Glastuffpartien. Der größte Teil der eingeschlossenen Gesteinsstücke ist 
Augitporphyrit mit holokristalliner Grundmasse, in einem dieser Stücke 
ist nebst dem Augit auch grünlichbrauner Amphibol vorhanden. Dann 
sind reichlich genug zertrümmerte Quarz-Körner und Quarzit-Stücke 
anwesend. deren Körner zahnartig in einander greifen. Offenbar sind 
das aus dem Grundgebirge hereingeratene Partikeln kristallinischer 
Schiefer. 


Quarzdiabas. 


Fundorte: E-lich von Gyertyános, gegenüber an der Berglehne; 
\W-lich von Celna am Weg, der im Tal unterhalb des Dumbravile hin- 
führt; W-lich von Kirälypatak an dem auf den Kecskekö führenden 
Weg. Alle drei sind braune, grünlichbraune, auch mit freiem Auge schon 
körnig erscheinende ophitische Quarzdiabase. Das vierte Gestein, bei dem 
als Fundort gleichfalls „Kiralypatak—Kecskeköer Weg“ angegeben ist, 
ist spilitischer Quarzdiabas: ein sehr dichtes schwärzlichbraunes Gestein, 
in dem man mit freiem Auge nur die manchmal 10 mm großen Man- 
deln sieht. 

Die Korngröße der ophitischen Quarzdiabase beträgt 
durchschnittlich 1—2 mm, die Menge des Quarzes in ihnen ist nicht groß, 
aber bezeichnend, in den meisten Fällen ist er mit dem Feldspat mikro- 
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pegmatitisch verwachsen. Die Form des Andesinoligoklas und Andesins 
ist dort, wo er mit dem Quarz nicht verwachsen ist, idiomorph, zumeist 
eine längliche, aber ziemlich breite Blattform, immer zwillingsgestreift, 
selten zonar. Der licht gelblichbraune Augit ist ziemlich selten, seine 
Gestalt ist stets hypidliomorph, an den meisten Stellen chloritisiert. Im 
Diabas von Kirälypatak findet sich auch etwas bräunlicher Amphibol. 
Das der Umwandlung entgegengehende Eisenerz ist z. T. Magnetit, 
z. T., Ilmenit, immer begleitet es Titanıt und Leukoxen. im Celnaer Ge- 
steine erscheint es in gut ausgebildeten großen Kristallen, im Gestein 
von Kirälypatak in sehr kleinen Körnchen, in jenem von Gyertyános 
in krıstallartigen Gebilden. 

Der spilitische Quarzdiabas ist ein Mandelstein. Seine 
Hauptmasse besteht aus 05 mm langen und nur einige dicken, oft dop- 
pelten Zwillings-Plagioklaslamellen, die sich an ihren Enden häufig 
gabelartig verzweigen, ihre Auslöschung beträgt gewöhnlich nur einige 
Grade, in größeren Bündeln sind sie divergent strahlig. Im Raum zwi- 
schen diesen Feldspatfasern befinden sich die unregelmäßigen kleinen 
Quarz- und Feldspatkörnchen, die z. T. mit einander verwachsen sind 
und deren Verwebung manchmal so fein ist, daß sie tatsächlich an Felsit 
erinnern. Auf Spuren des ursprünglichen femischen Minerals kann aus 
den sehr spärlichen chloritischen Flecken geschlossen werden. Hämatiti- 
scher und limonitischer Magnetit ist im Gestein reichlich vorhanden, 
z. T. in Kristallgerippen, z. T. in kleinen Körnchen. Das Material der 
Mandeln ist Quarz und Kalzit. 


Biotitamphiboldiabas. 


N-lieh von Celna an dem unterhalb des V. Dealurilor führenden 
Weg kommt dieses Gestein an zwei Stellen vor. Es ist ein dunkelgraues 
dichtes Gestein, in dem man mit freiem Auge nur schwach glänzende 
Amphibolsäulchen in recht reichlicher Zahl sieht. Die Korngröße beträgt 
durchschnittlich 02 mm; es besteht überwiegend aus zwillingsgestreiften 
Plagioklas (Andesin) in Blättehen- oder Körnehenform. dem sich ziem- 
lich viel gelblich-grünlichbrauner chloritischer Biotit und noch mehr 
grünlichbrauner Amphibol zugesellt. Die Größe des Amphibols erreicht 


bis 0:5 mm, der Pleochroismus ist schwach: Ng und Nm = bräunlich- 
grün, Np = blaßgelblich grünlichbraun, Ny 5 mit e 18°, bisweilen 


zwei- oder mehrfache Zwillinge. Magnetit ist nieht viel vorhanden. um 
seine Körnchen herum lagert sich recht häufig Titanit. Apatit findet sich 
etwas mehr als gewöhnlich. Das Material der mikroskopischen Mandeln 
ist Kalzit. 
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Augitdiabas. 


In der Sammlung sind zwei von einander ganz verschiedene Typen 
vertreten. Der eine ist der ophitische Augitdiabas, der ım 
Szilasbach bei Torocköszentgyörgy, sodann N-lich von Celna in der Masse 
des V. Dealurilor und W-lich von Nyirmezö unterhalb der Bergspitze 
vorkommt. Die beiden ersteren sind ein dunkelbraunes kleinkörniges Ge- 
stein, jenes von Nyirmez6 ist sehr grobkörnig, so daß es sich dem Gabbro- 
diabas-T’ypus nähert: bis 8 mm große Feldspatblättchen und eine An- 
häufung von schwarzen Augitkörnchen, die ophitische Struktur ist auch 
mit freiem Auge wahrzunehmen. Die Ausbildung der Gesteine ist ver- 
schieden, nur ist jenes von Torocköszentgyörgy gleichmäßig holokristal- 
linisch, während in jenem von Celna an kleinen isolierten Stellen eine 
chloritische, ursprünglich wahrscheinlich glasige Basis in geringer Menge 
mit kleinen Feldspatmikrolithen vorhanden ist, im Gestein von Nyirmezö 
aber füllt eine Körnehenanhäufung von kleinem Feldspat und Augit den 
größeren Raum zwischen dem Feldspat und den Augitfeldern aus. Die 
Struktur ist daher typisch ophitisch. Die Feldspate sind immer etwas 
längliche, idiomorphe, breite Blättchenformen, die die Augitkristalle 
kreuz und quer durchsetzen, der Art nach im Gestein von Celna Andesin, 
in den beiden anderen ein Feldspat der Labradorit- und Bytownit-Reihe. 
Sie sind stets Zwillinge und häufig zonar, die äußerste Zone erwies sich 
in einzelnen Fällen als Andesinoligoklas. Fast in gleicher Menge wie der 
Feldspat tritt der Augit auf, der braun oder lebhaft violettbraun (To- 
rocköszentgyörgy) gefärbt ist; der letztere Augit zeigt auch schwach 
violetten bis lichter braunen Pleochroismus und nebst Chloritisierung ist 
auch Ausscheidung von sehr blaßem Amphibol zu sehen. Der ziemlich 
reichlich vorhandene Ilmenit befindet sich immer in einer Leukoxenhülle, 
manchmal ist er auch zu Leukoxen umgewandelt. 

Fundorte des spilitischen Augitdiabases: W-Jieh von 
Celna, Weg im Tal unterhalb des Dumbravile; W-lich von Kirälypatak, 
an den Keeskekö führender Weg; E-lich von Aranyoslonka, vom Weg 
nach Torocköszentgyörgy aufwärts. Es sind sehr dichte grünlichbraune 
Gesteine mit vielen Mandeln. Das Gestein von Celna nähert sich den 
gewöhnlichen körnigen Diabasen, die beiden anderen sind typische Spilite. 
Sie bestehen vorwiegend aus Feldspat, die Menge des Augits ist nur im 
Gestein von Celna ansehnlich. Der Plagioklas tritt — die kürzeren 
Kristalle des Gesteines von Celna nieht in Betracht gezogen — in bis 
1 mm langen, sehr feinen, dünnen, leisten- oder nadelförmigen Kristallen 
auf, die oft gebogen sind, sich bisweilen auch verzweigen und manchmal 
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. Kristallskeletten ähnlich sind. Im Gestein von Kirälypatak ordnen sie 
sich stellenweise in einer Richtung an und so kommt eine der Fluidal- 
struktur ähnliche Struktur zustande, an anderen Stellen und in den beiden 
anderen Gresteinen sind sie ohne jede Ordnung verteilt und sammeln sich 
manchmal in größeren, divergierend strahligen Knoten an. Bestimmbar 
sind Oligoklasandesin und Andesin angehörige Arten. Es sind zwei-, sel- 
ten mehrfache Zwillinge, viel öfter wachsen sie gruppenweise in Kreuz- 
form zusammen und so entstehen 6—8 ete. strahlige Sternformen. Der 
Augit ist fast ganz farblos, er erscheint im Diabas von Celna in gedrun- 
genen Säulen von recht guter Gestalt, unter denen viele von Sanduhr- 
struktur sind. Gleichfalls im Gestein von Celna gibt es einige endogene 
Brekzien, die sich von dem einschließenden Gestein nur durch ihre dich- 
tere, glasigere Beschaffenheit unterscheiden; in diesen Einschlüssen fin- 
den sich auch einzelne Augit-Kristallskelette. Der wenige Magnetit ist 
am frischesten im Gestein von Aranyoslonka, wo er interessante Kristall- 
skelette bildet; in demselben Gestein finden sich auch einige Pyrit-Körner. 
Die von den besprochenen kristallinischen Elementen verbliebene, stellen- 
weise in ziemlicher Menge vorhandene Glasbasis ist in Umkristallisierung 
begriffen, indem sich aus ihr Feldspat und Chlorit ausschied. Die noch 
glasig verbliebenen Partien sind blaßgrünlich (Celna) oder grau. Im 
Glase des Gesteines von Lonka gibt es sehr viel kleine graulich-bräunliche 
Körnehen, deren Gruppierung an Kristallskelette erinnert. Die Mandeln 
im Diabas von Celna bestehen hauptsächlich aus Chlorit, in den beiden 
anderen aus Kalzit. i 

Gleichfalls zu den Augitdiabasen zähle ich ihrer Entstehung nach, 
die Uralitdiabase, die am Weg Tibor—Havasgäld W-lich vom Pidtra 
Papusa und am Cruce bei Havasgäld vorkommen. Der erstere ist dunkel- 
grün, der andere dunkelgrau mit Pyritüberzug, beide sind sehr dicht. 
Das Gestein von Tibor ist ganz metamorph, ursprünglich mag es sehr 
reich an Augit gewesen sein, denn der Uralit bedeckt fast das ganze 
Gestein, so daß man nur aus spärlichen Spuren darauf schließen kann. 
daß es ursprünglich spilitisch war. Der Diabas von Havasgäld ist ein 
typischer Spilit, in ihm ist die Menge des Uralites gering. Der Uralit 
kommt gewöhnlich in stengeligen Anhäuftungen vor, im Gestein von Tibor 
auch in breiten Blättehen, die aber zumeist faserig sind. Sein ursprüng- 
liches Mineral findet man stellenweise noch in kleinen Körnern, es war 
sehr lichtbrauner Augit. Der Uralit ist lichtgrün, sein Pleochroismus: 
Ng = grün, blaß bläulichgrün. Np — sehr blaß gelblichgrün. Andere 
bestimmbare Mineralien sind solche, wie jene der oben besprochenen 
Spilite, 
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Diabasporphyrite. 


Auch unter diesen haben wir zwei Typen zu unterscheiden, der 
eine Typus ist ein solcher, bei dem aus der diabasischen Grundmasse nur 
Feldspat porphyrisch ausgeschieden ist. Dies ist der saurere Typus, in 
dem sich femische Minerale auch in der Grundmasse wenig, sozusagen 
nur in Spuren nachweisen lassen. Die Fundorte dieses sind: Remete, 
an dem Weg nach Bredesty; Tibor, Weg nach Havasgäld, Piétra Papusa. 
In der anderen Diabasporphyrit-Art spielt auch der Augit eine bedeu- 
tende Rolle, sowohl unter den porphyrischen Mineralien, als auch in der 
Grundmasse; dieses Gestein kommt in der Gemarkung von Igenpatak 
im Valea mare und bei Ponor (Grozescı) im Talgrund vor. 

Es sind durchwegs dunkelbraune Gesteine, in denen mit freiem 
Auge außer den Mandeln nur die vereinzelten weißen Feldspate zu sehen 
sind. Die Korngröße der Grundmasse erstreckt sich von 0-1 mm (Igen- 
patak) bis 0:5 mm (Ponor), sie kommt in dreierlee Ausbildung νου. 
1. ist sie von so divergenter strahliger Struktur (Remete), wie jene der 
Spilite, in diesem Falle besteht sie vorwiegend aus Plagioklasleisten und 
das sehr spärliche Glas beschränkt sich nur auf die zwischen den Feld- 
spaten frei gebliebenen eckigen Räume; 2. ist sie ophitisch (Ponor), wenn 
neben dem Plagioklas auch eine beträchtliche Menge Augit vorhanden 
und der Feldspat von mehr breiter Blattform ist; 3. ist sie normal holo- 
kristallin-mikrolitisch, wenn die Form des Plagioklases (allenfalls des 


Augites) ein Körnchen oder Blättehen ist. Dem Plagioklas und — wenn 
nämlich im Gestein vorhanden — dem Augit gesellt sich stets mehr- 


weniger Magnetit und manchmal (Remete) Quarz zu; im Gestein von 
Igenpatak finden sich schöne Magnetit-Kristallskelette. Porphyrische 
Mineralien sind wenig vorhanden, auch diese sind zum größten Teil Feld- 
spate, die in den Gesteinen von Remete und Tibor Oligoklas und Oligoklas- 
Albit, in jenen von Ponor und Igenpatak Andesine sind. Der porphyrische 
Augit (Ponor, Igenpatak) ist fast ganz farblos, oft chloritisierter mit 
reichlicher Kalzitausscheidung. Das Material der Mandeln ist Kalzit, 
Quarz, Chalzedon und Chlorit. Das eine Gestein von Remete ist von 
Chaleedonadern durchzogen. die aus mit einem regelrechten schwarzen 
Kreuz auslöschenden Anhäufungen sehr kleiner sphärolitischer Kügel- 
chen bestehen. 
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Die aus der Untersuchung der gesammelten Gesteine gewonnenen 
Resultate kann ich mit einigen Worten im folgenden zusammenfaßen: 
in der Aufsammlung herrschen die mesozoischen Eruptivgesteine vor, 
auch unter diesen die verschiedenen Porphyrite, während die Porphyre 
und die übrigens sehr mannigfaltig ausgebildeten Diabase in untergeord- 
neter Menge vorhanden sind. Neovulkanische Gesteine sind der Dacit und 
Andesit. Auf Grund meiner alten Erfahrungen kann ich sagen, daß 
diese kleine Sammlung ein sehr getreues Bild auch des Eruptivums des 
Torocköer Bergzuges selbst gibt, sind doch im ganzen Bergzug die Por- 
phyrite vorwiegend die herrschenden, neben denen die Porphyre und 
Diabase nur auf einzelne isolierte kleine Territorien sich beschränken. 
Das sich ihnen noch zugesellende mesoeruptive Gestein: der Melaphyr 
ist vollends eine Seltenheit, in dieser Sammlung befindet sich ein solcher, 
ja ein diesem sich auch nur annäherndes Gestein nicht, was natürlich 
ist, da ja sein Vorkommen so sporadisch und gering ist, daß es eine förm- 
liche Glücksache ist, ihn aufzufinden. 


|! 
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ei Im danubischen Mittelgebirge. 


19. Der östliche Teil des Borsod-Heveser Bükkgebirges. 


(Bericht über die geologischen Aufnahmen im Jahre 1915.) 
Von Dr. ZOLTÁN SCHRETER. 


Im Sommer des Jahres 1915 setzte ich trotz der durch den Welt- 
krieg verursachten Schwierigkeiten die geologische Aufnahme in dem 
Borsod—Heveser Bükkgebirge lort. In diesem Jahre kartierte ich im 
Bereiche der Spezielkartenblätter Zone 13, Kol. XXIII, SO und SW, 
weiters Zone 11, Kol. XIII, NO. 

Anfang August hatte ich Gelegenheit Herrn Direktor L. v. Lóczy 
in meinem Aufnahmsgebiete zu begrüßen und konnte in seiner Gesell- 
schaft mehrere Tage hindurch lehrreiche Ausflüge machen. Im Auftrag 
der Direktion reiste ich Mitte August nach Szendrő, um die nördlich vom 
Bükk zunächst liegenden paläozoischen Gebirge, das Szendrö— Edelenyer 
Inselgebirge in seinen Hauptzügen kennen zu lernen und einen Ver- 
gleich zwischen den Bildungen des Bükkgebirges und den Formationen 
dieses Gebirges anzustellen. Hier beging ich einen Tag lang auch allein 
die Umgebung. 

Die geologischen Bildungen sind größtenteils dieselben, wie jene, 
die ich aus dem benachbarten Gebiet in meinen vorjährigen Berichten 
(1912. 18. 14) beschrieb. Die genauere Charakterisierung der Bildungen 
betreffend muß ich auf diese vorjährigen Berichte hinweisen, um Wieder- 
holungen zu vermeiden. 

In dem kartierten Gebiete treten folgende Bildungen auf: 


1. Altpaläozoikum. 


Da in den hierher gehörigen Schichten bisher keine brauchbaren 
altersbestimmenden Versteinerungen gefunden wurden, fasse ich diese Bil- 
dungen vorderhand unter dem Sammelnamen: altpaläozoische, zusammen. 
Hierher gehören die Tonschiefer und die weitverbreiteten lichtgrauen und 
weißlichen Kalksteine, ferner vornehmlich im Anschluß an die Ton- 


schiefer auch Quarzite. 


Lë 
an 


Jahresb d. kgl. ungar. Geo, Reichsanst. f. 1915. 


384 DR. ZOLTÁN SCHRÉTER (2) 


a) Tonschiefer und Quarzit. 


Die Tonsehiefergruppe mit scheinbar konkordanter Lagerung fällt 
unter den, später zu erwähnenden liehtgrauen Kalkstein ein, sonach ist im 
Bükk von den in bedeutender Verbreitung vorhandenen Tonschiefern ein 
Teil als älter zu betrachten, während der andere Teil sieh den Schichten 
des unteren Karbon anschließt. Der hierher gehörige Tonschiefer ist meist 
lichtgrau oder dunkelgrau. Die lichtgrauen Varietäten sind, wo sie von 
Quarziten dicht durchsetzt sind, mehr-weniger serizitisch, ihre Abson- 
derungsflächen sich glänzend, phyllitartig. Dies läßt sich, glaube ich, 
dadurch erklären, daß die spröden Quarzite bei der Gebirgsbildung der 
heftigen Faltung mehr Widerstand leisteten, während die weicheren Ton- 
schiefer zusammengedrückt, ausgewalzt wurden. Hingegen wo kein 
Quarz zwischen die Schiefer eingelagert ist, z. B. NW-lich von Kisgyör 
in der Gegend der Schieferbrüche, dort haben die Schiefer ihr normales 
Aussehen. 

Die verschiedenen Abänderungen (des Quarzites durchsetzen den 
Tonschiefer sehr dicht. Manchmal sind 1—2 Finger starke Schichten, ein 
andermal mehrere Meter mächtige Einlagerungen zu beobachten, bisweilen 
tritt wieder der Quarzit vorherrschend auf und der Tonschiefer tritt gänz- 
lich in den Hintergrund. Der Quarzit ist meist braungelb oder gelblich- 
braun, ein sehr zerklüftetes, zerfallendes Gestein. welches seltener rötlich, 
weißlichgrau, oder weiß ist. In den Poren des letzteren kommt manchmal 
geringe Manganausscheinung vor. An Quarzit gebunden kommt an einem 
Punkt N-lich von Gyertyänvölgy im .„Vasbanya”-Waldterl auch Limo- 
nit vor. 

Die Quarzite sind — meiner Meinung nach — wenigstens größten- 
teils Gesteine thermalen Ursprungs, welche als Niederschläge der Ther- 
men, die die Quarzporphyr und Diabas Eruptionen begleitet haben. oder 
als Resultat der umwandelnden Wirkung derselben zu betrachten sind. 
Die Quarzite treten zwar in Allgemeinen längs des vorherrschenden Strei- 
chens auf, jedoch ziemlich unregelmäßig. Stellenweise sind sie unter- 
geordnet, dann wieder vorherrschend. keilen aus, und treten wieder auf. 
Es ist sehr schwierig, dieselben gesondert zu kartieren umso mehr, als sie 
im folgenden altpaläozoischen Kalksteinnivean ebenfalls teils unterge- 
ordnet, teils dominierend auftreten. Von den Quarziten. die im Kalkstein- 
gebiet auftreten, kann man sie weder unterscheiden, noch absondern. denn 
öfters übergeht der Quarzit-Hornstein vom Tonschiefergebiet in das der 
Kalksteinmassen. 

Im Gebiete der diesjährigen Aufnahme spielt dieser Komplex na- 
mentlich in der Umgebung von Répáshuta eine Rolle. So ziehen diese η 
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dungen östlich von der Gemeinde etwa längs des Weges Hämor—Repäs- 
Luta, N-lich davon, in einem langen schmalen Streifen von NNE gegen 
SSW, ein anderer Zug wieder SSW-lich von der Gemeinde Répáshuta, 
unter dem Rande des großen Kalksteinplateaus. Dieser Komplex tritt fer- 
ner am Kamm des Nagytölgyesorom, in der Gegend von Szarvaskö, S 
von Ballaböre auf. von wo er sich gegen das Hegerhaus Tebe, dann gegen 
Nyirmezö erstreckt: ferner kommt er in zwei größeren Partien bei Gyer- 
tyäanvölgy vor. Hierher müssen auch die NW-lich von Kisgyör befind- 
lichen beiden langen, schmalen Streifen in der Gegend des sog. Bodnärküt, 
ferner die um Bekeny auftretende Partie gerechnet werden. 
Die Quarzite treten in größeren Massen auf: E-lich vom Penzpatak, 
| im oberen Teil des Nagypajzsaktales,. bei Häromkö. auf dem S-lich ver- 
laufenden Rücken. N-lich von Szarvaskő gegen Nagydal, S-lich von Balla- 


bére, in östlichen Teil des Nyirmezö und in der Gegend von Bekeny. 


l b) Lichtgrauer Kalkstein. 


Dies ist ein lichtgrauer, meist dünngeschichteter, etwas kristalli- 
nischer Kalkstein, seltener weißlieh und dann mit undeutlicher Schiehtung. 
Manchmal wird er — ziemlich unregelmäßig — von granlichbraunen 
Quarziten und Hornsteinen durchsetzt. Diese Quarzite sind jenen ähnlich, 
die sich den Tonschiefern anschließen, öfter sind sie deren Fortsetzungen. 
Fossilspuren finden sich in dem liehtgrauen Kalkstein sehr selten. So in 
dem Tale NNE-lieh von Cserépfalu, SW-lich vom Mohalmarücken, wo 
ein Teil des Kalkes ganz lumachellartig ausgebildet ist. Es sind darin 
sehr viel kleine Muschelschalen zusammengehäuft. die jedoch durchwegs 
durehkristallisiert und daher schlecht erhalten sind. Außerdem sind es 
keine charakteristischen Formen. Einzelne von ihnen erinnern an Posido- 
nomyen, werfen daher kein Licht auf das Alter. N-lich von Kisgyör, am 
Gipfel des Gallyabere auf der W-Lehne der Erhöhung 318 m liegt zwi- 
schen dem liehterauen Kalkstein eine rötliche Crinoidenkalkbank. Leider 
führt auch diese kein charakteristisches Fossil. 

Der lichtgraue Kalk ist N-lich von Cserépfalu. Kács und Kisgyör, 
in der Umgebung von Gyertyänvöley, S und W-lich von Ujhuta und in 
der Umgebung von Hämor sehr verbreitet. Sehr interessant ist ein Ver- 
gleich der im Bükkgebirge beobachteten Verhältnisse mit den geologischen 
Verhältnissen der Umgebung von Dobsina. Wie Anısure!) beschreibt, 
lagert in der Massörtergrube in Dobsina zu unterst Kalkstein, der teils 


1) J. AHLBURG: Über die Natur und das Alter der Erzlagerstätten des ober- 
ungarischen Erzgebirges. Mitteilungen a. d. Jahrbuch d. kgl. ung geol. Reichsanstalt. 
XX. Band, 7. Heft. 
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in Ankerit, teils in Siderit umgewandelt ist; diesen hält Aunsure für 
ein devonisches Korallenriff. Darüber lagert Tonschiefer und Sandstein 
mit dunklen dünnen Kalksteineinschaltungen, welcher Schichtenkomplex 
die bekannte Karbonfauna führt. Zwischen den beiden Bildungen herrscht 
nach Autnsurg Diskordanz, nach Roz1Lozsxır’s mündlichen Mitteilungen 
kann von Diskordanz keine Rede sein. 

Der lichtgraue Kalkstein des Bükkgebirges könnte vielleicht mit 
dem sideritisiertem und ankeritisierten Devon-Kalkstein von Dobsina pa- 
rallelisiert werden ?; der Kalkstein des Bükkgebirges ist jedoch viel mäch- 
tiger entwickelt. Die karbonischen Tonschiefer. Sandsteine und zwischen- 
gelagerten schwarzen und dunkelgrauen Kalksteine des Bükkgebirges, 
sind zweifellos mit den Karbonschiehten von Dobsina äquivalent. Es ist 
zu bemerken. daß im Bükkgebirge zwischen dem altpaläozoischen licht- 
grauen Kalkstein und dem karbonischen Schichtenkomplex Konkordanz 
herrscht. Der Unterschied zwischen beiden Gebieten ist der, daß während 
in den Gegend von Dobsina die älteren Grünsteine (Diorite) das Liegende 
der ganzen Schichtenreihe bilden, im Bükkgebirge zwischen dem licht- 
grauen Kalkstein und den Karbonschichten Diabase, bezw. deren Tuffe 
und Porphyroide eingeschaltet erscheinen. Dieser Umstand erschwert die 
Parallelisterung. 


2. Alte vulkanische Gesteine. 
(Diabas, Diabastuj], Porphyritiuff, Quarzporphyr, Porphyroid.) 


In großem Maße treten in dem kartierten Gebiete altvulkanische Ge- 
steine, hauptsächlich deren Tuffe auf. Leider waren dieselben bisher petro- 
graphisch noch nicht eingehend untersucht, so daß die Benennungen nur 
vorläufig sind. Mit einem eingehenden Studium dieser Gesteine befaßt sich 
unter der Leitung des Herrn Prof. Dr. D Mavrrız Herr Assistent Mut, 

a) Während die Diabase im SW-liehen Bükk weit verbreitet sind, 
sind sie hier, im NE-lichen Teil von untergeordneter Bedeutung. W-lich 
von Hámor habe ich den Diabas im S-lichen Teil des Leträs in einem 
schmalen. W—E-lichen Streifen beobachtet. Das Gestein ist hier mittel- 
körnig, oder kleinkörnig, grünlich; in ihm sind kleine Plagioklasleisten 
zu beobachten, der femische Anteil ist schon ganz chloritisiert. Zwischen 
den Diabastuffen tritt er auch S-lich von Lillafüred untergeordnet auf. 
W-lich von Répáshuta kommt auch eine kleine Partie im N-lichen Teil 
des Nagytölgyeskammes vor. Schließlich kommt das Gestein untergeordnet 
in dem Diabas-Porphyrittuffzuge vor, welcher sich längs des Miklóslúga 
und des Hidespatakatales erstreckt. 
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b) Diabastuj] und Porphyrittuf]. Während der Diabas in dieser 
Gegend untergeordnet ist, kommt das einstige Auswurfmaterial, der Dia- 
bastuff und Porphyrittuff zu größerer Bedeutung. Das Gestein ist kom- 
pakt, hat sich nachträglich zu hartem Gestein regeneriert. Mineralische 
Gemengteile können makroskopisch nicht recht beobachtet werden, nur die 
»pärlich vorhandenen, verwitterten, porphyrisch ausgeschiedenen Feld- 
spate treten hervor: das Gestein ist dunkelrötlich, braun, oder ins Violette 
spielend; ein andermal wieder grünlich; es ist meist kleinkörnig, selten 
von mitteleroßem Korn. Manchmal ist es kaum, ein andermal wieder aus- 
gesprochen gut geschichtet, oder aber der größte Teil der alten Diabase 
und deren Tuffe ist unter starker dynamischer Einwirkung, infolge der 
Faltung gepreßt, hat ein Schiehtengefüge angenommen. In einem Teil der- 
selben fallen die großen, gepreßten Feldspatkörner auf. Das Gestein ist 
egraulich. seidenglänzend, gut geschiehtet. In anderen Varietäten sind die 
Gemengteile klein, meist ganz feinkörnig, es ist ein ganz dünn geschich- 
tetes-schieferiges Gestein. Dies ist auch seideglänzend, graulich oder grün- 
lich, („grüne Schiefer“). Letztere sind meiner Meinung nach — größten- 
teils aus Tuffen entstanden. Die rötlichen Varietäten sind wahrscheinlich 
regenerierte Porphyrittuffe, was die petrographische Untersuchung ent- 
scheiden wird. Die später zu erwähnenden Quarzporphyre und Porphyroide 
kommen in Verbindung mit diesen Tuffen vor. 

Diabas und Porphyrittuffe kommen vor: in der Umgebung von 
Hámor, wo sie in der Linie Nyavalyäs—Tekenös—Szentistvän in 
einem langen W—E-lichen Streifen auftreten. Dieser Zug erstreckt sich 
bis Hámor, wo er N-lich bis Fehörköläpa hinauf reicht und bei Gulieska 
endet. Ferner tritt er N-lich von Hämor in der Gegend von Dolka und 
E-lich aufs neue in einem Zug auf, Ein weiterer längerer \—-E-licher 
Zug beginnt in der Gegend von Létrás, doch keilt dieser gegen ESE bald 
aus. Im S-lichen Teil von Szentistvän tritt er jedoch wieder auf, zieht ins 
Tal von Lillafüred hinab, dann wieder SO-lich gegen Ujhuta und Ohuta, 
wo die dünngeschichtete-schieferige glänzende Abart sehr verbreitet ist. 

Weiter S-lich tritt auch ein SE streichender Zug in der Gegend der 
Szinvaquelle auf, weleher mit dem früheren Zug verschmilzt. Noch mehr 
S-lich bei der Abzweigung des Weges nach Ujhuta erscheint wieder eine 
kleine Partie von Diabastuff. 

Die Diabastuffe und Porphyrittuffe treten noch in einem weiteren 
Zuge auf. Und zwar S-lich von Gyertyänvölgy im sog. Hidegpataktal 
in der Gegend des Miklöslüga, der Belväcs Wiese und längs des Laufes 
des Lúgosfolyás in einem mehrmal unterbrochenen Zug. Die hier vor- 
kommenden Gesteine sind grob-, mittel- und feinkörnig, von rötlicher, 
bräunlicher. violetter oder grüner Farbe. 
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ο) Quarzporphyr und Porphyroid. In der Umgebung von Ujhuta 


tritt licht grauliehgelblicher und weißlicher Quarzporphyr auf, welcher 


z. T. schon gepreßt ist (Porphyroid). In diesem ist der spärlich vor- 
handene wasserhelle Quarz gut zu erkennen und außerdem in einigen 
Stücken auch der verwitterte kaolinisierte Feldspat. Er ist östlich von 
Ujhuta im S-Teil des Felsöbagolyhegy in den vom Wege N-Jich liegenden 
alten Steinbrüchen sehr gut aufgeschlossen, wo man einst das Material 
für die Glashütte in Gyertyänvölgy erzeugt hat. Auf der W-Lehne des 
Bagolyhegy kommen viele Quarzfelsen in Begleitung von Quarzpor- 
phyr vor. 


3. Karbon. 


Zum Karbon u. zw. zum unteren Karbon gehören schwarze und 
dunkelgraue Kalksteine, ferner mit ihnen abwechselnd Tonschiefer. Ich 
konnte sie in dem in diesem Jahre kartierten Gebiete in Form von mehreren 
E—W-lichen Streifen ausscheiden. So E-lich von Felsőhámor (Ómassa), 
zu beiden Seiten des Garadnatales, in der Umgebung von Hämor, ferner 
bei Lillafüred zu beiden Seiten des Tales und SW-lich von Diósgyőr; hier- 
her sind schließlich auch jene Kalksteine zu reihen, die sich WNW-Iieh 
von Ujhuta, dann W-lich längs dem Lustatal erstreeken. Hierher gehören 
ferner höchstwahrscheinlich auch die S-lich von Miklösluga und die am 
Köristetö, Imolytetö und Gäborkö vorkommenden grauen Kalksteine. 

Die Kalksteine des nördlichen Zuge längs des Garadnatales sind 
schwarze, oder dunkelgraue, gut geschiehtete Kalke. Bisweilen sind sie 
oolitisch. Sie sind den Kalksteinen in der Umgebung von Dédes und Vis- 
nyó ähnlich. Ihr Alter wurde schon von Kapić richtig erkannt (Mitteil. 
a. d. Jahrb, d. k. ung. geol. Reichsanst. Band XXIII. Heft 4). Im Osten 
herrscht NO-liches Einfallen unter 45—60°, gegen West N-liches, schließ- 
lich W-lich von Ujmassa NNW-liches Verflächen unter 50° vor. Die 
Kalksteine wechseln wiederholt mit grauen und grünlichen Tonschiefern 
ab, wie dies besonders bein Einschnitt längs der Hämorer Strasse deut- 
lieh zu beobachten ist. Die oberen Kalksteinschichten sind schon mehr 
liehtgrau, wie z. B. in der Gegend des Koväcskö. Die Karbonschichten 
lagern auf den Diabastuffschichten. deren Alter dadurch beiläufig be- 
stimmt ist. Im schwarzen Kalksteine kommen auch spärlich Fossilien 
vor. So zeigen sich stellenweise Crinoiden-Stielglieder und Armplatten. 
an einigen Stellen finden sich Kalkalgen. Die mehr südlich bei Lilla- 
füred, dann am Kisdelhegy bei Ujhuta und längs des Lustatales vor- 
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kommenden Ralksteine sind im allgemeinen heller grau, als jene im Ga- 
-adnatal. Hier fehlen bereits die Tonschiefereinlagerungen und es zeigen 
sich leider keine Fossilien. 


+. Kristallinischer Kalkstein. 


Den südlichen Diabas, Diabastuff, Porphyrittuffzug begleitet im 
Süden ein Streifen von kristallinischem Kalkstein. Dieser Kalkstein ist 
feinkörnig, oder mittelkörnig, mitunter schön weiß, ein andermal lichtgrau. 
Der kristallinische Kalk ist aus einer Umwandlung des altpaläozoischen 
und z. T. des dunkelgrauen Karbonkalksteines, unter der Kontaktwirkung 
der alten Eruptivmassen (Diabas) entstanden. Er kommt am Örhegy, 
am Miklöslnga vor, von wo er sieh gegen Hegyes. Almäsbere und schließ- 


lich gegen Alsö-Reeskevär erstreckt. 


5. Oberes Eozän. 


Das obere Eozän kommt im S-lichen Teile des Bükkgebirges längs 
des großen südlichen Randbruches in der Gegend von Cserépfalu, Kács, 
Kisgyör vor. Das obere Bozän besteht aus weißem, oder gelblichen Kalk- 
stein, seltener mergeligem Kalkstein, welcher eine dünne, unterbrochene 
Decke über dem Grundgebirge bildet. Öfters kommen darin Nummulites 
intermedius WARcH. und N. Fichteli d'Arcu. vor, welche die Bildung als 
Ober-Eozän bestimmen, Stellenweise treten auch Lithothamnien gesteins- 
bildend auf. Bei Kisgyör, in den dortigen mergeligeren Schichten finden 
sich häufig Fossilien. obwohl nur in Form von Steinkernen. Diese Fauna 
wurde von J. Koosıs!) untersucht; sie besteht nach Kocsis aus folgenden 
Arten: 

Heliastraea lucasana Dexx., Isastraea cfr. affinis Ruvss, Ostrea 
cymbula Lan. O. gigantica BRAND, Nummulites Fichteli w’Aren., N. 
intermedius b» Arcu. Ferner findet man in Dünnschliffen Plecanium, Ter- 
tularia, Truncatulina, Rotalia, Gypsina, Miliolina. Es ist noch zu erwäh- 
nen, daß Prrers?) aus den Eozänschichten auch eine Schildkrötenart 
Trionyx austriaca Perers beschrieb, 


1) J. Kocsis: Beiträge zur Foraminiferenfauna der alttertiären Schichten von 
Kisgyőr (Komitat Borsod). Földi. Közl. Band NNI. p 136. 1891. 

2) KARL F. PETERS: Beiträge zur Nenntniß der Schildkroetenreste aus den 
oesterreichischen Tertiaerablagerungen. Beitraege zur Palaeontographie von Oester- 


reich, 1855, 
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6. Oligozän. 


Die Oligozänbildungen, die ich in den verflossenen Jahren aus der 
Umgebung von Eger bis in die Gegend von Kács verfolgen konnte, er- 
strecken sieh noch weiter gegen NE zwischen dem Grundgebirge, bezw. 
zwischen dem diesem aufgelagerten obereozänen Kalkstein und dem SE- 
lich fallenden jüngeren Eruptivmassen. Die Oligozänbildungen erstrecken 
sich in einem ziemlich schwachen Streifen und sind nicht am besten auf- 
geschlossen. Letzterer Umstand ist darauf zurückzuführen, daß das Oli- 
gozän vorwiegend aus tonıgen Bildungen besteht. es zeigt das Bild eines 
sanft geböschten Rutschterrains und da es guten Waldboden liefert, ist 
es mit diehtem Wald bedeckt. Seine oberflächliche Verbreitung wird 
noch durch die abgerutschten Partien der über dem Oligozän lagernden 
Rhyolithtuff und Rhyolithlavadecke beschränkt. Diese abgerutschten Par- 
tien bedecken einen bedeutenden Teil der aus Öligozänschichten bestehen- 
den Lehnen. 

Die tiefsten Schichten des unteren Oligozän sind bei Risgyör auf 
dem obereozänen Kalkstein ruhend zu beobachten u. zw. am sog. Rét- 
mänyberg an der SSW-Lehne und in dem darunter befindlichen Graben, 
wo gelber, toniger Mergel aufgeschlossen ist. Die Foraminiferenfauna die- 
ser Schichten wurde von J. Kocsis (l. c. pag. 101. u. 139.) untersucht, und 


dabei festgestellt, daß — obzwar hier die Nummuliten der liegenden 
Obereozänschichten noch eine bedeutende Rolle spielen — andererseits 


auch schon die Foraminiferenfauna der unteroligozänen Clavulina Szaböi- 
Schichten, fast in vollem Maße auftritt. Diese Schichten können daher 
als Übergangsbildung betrachtet werden. 

Die Schichten des eigentlichen Unteroligozäns bestehen in ihrem 
unteren Teile aus grauem und gelben Ton und entsprechen dem oberen 
Gliede der Clavulina Szaböischichten in der Umgebung von Budapest. 
dem Tegel von Kiscell vollständig, ein Umstand, der auch die Identät der 
Foraminiferen außer Zweifel stellt. 

Die höheren Horizonte der Oligozänschichten bestehen schon aus 
sandigen und schotterigen Schichten, Ton tritt jedoch auch hier auf. Diese 
Schichten der höheren Horizonte entsprechen wahrscheinlich dem oberen 
Oligozän. 

Die Oligozänschichten sind an folgenden Stellen aufgeschlossen: 
zwischen Cserépfalu und Zserez tritt der unteroligozäne Kisezeller Ton 
in einen schmalen Streifen auf. S-lich vom sog. Sut-Ried ist längs des 
Grabens etwas bläulichgrauer und gelber Ton (in der Umgebung der alten 
Kohlenschürfe) aufgeschlossen. Hier wurden folgende Foraminiferen ge- 


sammelt: 
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Haplophragmiunm acutidorsatum H Aer, Gaudryina Reussi HASTK., 
Lagena sp., Nodosaria raphanistrum T., N. Hörnesi Ηλχτκ., N. (Denta- 
lina) cfr. inflexa Rss, N. (D.) pauperata οὌπη., Cristellaria arcualo- 
striata HaxıK., C. cultrata Muer. ©. Wetherellii ον», C. gladius Pim., 
Frondieularia superba Has, Uvigerina pygmaea υὌπν., Textularia 
carinata WORB., Belivina cfr, punctata d'Ors., B. cfr. aenariensis Costa, 
Clavulina Szabói Hasıx., Globigerina bulloides »Ὄπη.. G. bulloides 
ΟΠΗ. var, triloba Rss., Discorbina eximia Haxıx.. Truncatulina Hai- 
dingeri D’Or».. T. cfr. Dutemplei DORs., T. compressa HANTR., Anoma- 
lina grosserugosa Güns., weiters Ostracoden. 

Der westlich vom Bade Kács in dem von Alsöbere herabziehenden 
kleinen Graben, an der Basis des Eozänkalksteines vorkommende unter- 
oligozäne gelbe Ton führt folgende Foraminiferen: 

Haplophragmium  acutidorsatum Haxıx.. Gandryina  siphonella 
Revss., Miliolina cfr. limbata Borx.. Nodosaria (Glandulina) laevigata 
υὌπι., N. raphanistrum L., N. (Dentalina) pauperata »υὌπη., N, (D.) 
consobrina WORB., N. (D.) communis wOrg.. Cristellaria arcuatosiriata 
Ηλνηκ., C. eultrata Μοχιν., C. gladius Dn, C. Wetherellüi Joxes, Poly- 
morphina nodosaria Rss., Uvigerina pygmaea VORB., Chilostomella ovoi- 
dea Rss.. Textularia carinata "Ont, Bolivina semistriata HASTK., Bige- 
nerina copreolus D'Oxrg., Clavulina Szaböi Ἠλντκ.. C. cylindrica Ηλντς., 
Globigerina bulloides νὌπη., Truncatulina costata HANSTR., T. compressa 
Haxe., T. Dutemplei »’Orn., T. Haidingeri Org., selten Ostracoden 
und einen kleinen Haifischzahn. 

S-lich von Kács gegen den Weingarten Pallag zu wechselt gelber 
Ton und Sand ab, welchen Schichtenkomplex schon in das Oberoligozän 
zu stellen ist. Aus einer hiesigen Tonschicht stammen die in meinem Be- 
richte vom Jahre 1914 erwähnten Ostracoden, die ein brackisches Ge- 
präge haben. In umittelbarer Nähe des Bades Kács etwas NO-lich davon, 
kommen in dem durch Wasserrisse aufgeschlossenen grauen Ton ebenfalls 
Ostracoden vor, die mit den früher angeführten ganz ident sind. Diese 
Schichten können wahrscheinlich auch schon in das Oberoligozän gereiht 
werden. Diese Schichten des Oberoligozäns treten auch in dem zwischen 
den Plateauteilen Poklosrield und Pusztaszöllö herabziehenden Graben 
zutage. Hier ist Sand und Schotter aufgeschlossen. 

Mehr nordöstlich sind die Oligozänschichten an der Ostlehne des 
Veresagyagtetö, bei Latorvizfö längs des Grabens unter dem Kecettetö 
und längs des Pentektales (Värtales) aufgeschlossen, namentlich vorherr- 
schend gelber und grauer Ton, untergeordneter gelber Sand. 

Im Schlämmungsrückstand des bei Latorvizfö vorkommenden Tones 
Tand ich folgende Foraminiferen: 
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Haplophragmium. acutidorsatum Haxıx., Gaudryina Reussi Haxık., 
Miliolina cfr. limbata Borx., Lagena apiculata Rss., Nodosaria rapha- 
nistrum L., N. (Dentalina) costulatum Rss., N. (D.) plebeia Rss., Cristel- 
laria arcuatostriata Haxıx., Frondicularia budensis Haxıx., Uvigerina 
pygmaea υὌπν,, Chilostomella ovoidea Rss., Bolivina semistriata HANTE., 
Bigenerina capreolus v’Onn., Globigerina bulloides v’OrB., dominierendes 
Form, Truncatulina osnabrugensis Rss., T. Dutemplei vORB., T. Haidin- 
geri D'ORB. 

In dem am Grunde des Pentekvölgy aufgeschlossenen grauen Ton 
fanden sich im Schlämmungsrückstand folgende Foraminiferen: 

Lagena apiculata Rss., Nodosaria raphanistrum L., N. (Dentalina) 
pauperata v’Or»., N. (D.) Boueana νὌπ»., N. (D.) communis d'Ors., 
Cristellaria cultrata Moxtr., C. arcuatostriata Haxıx., C. Kubinyii 
Haxıx., Uvigerina pygmaea νυ Όπη., Chilostomella ovoidea Rss., Cassi- 
dulina globosa Ηλχτκ., Bolivina ctr. aenariensis Costa, Claculina Szaböi 
Hass. auffallend kurze Exemplare, Globigerina bulloides D'ORB., Trun- 
catulina costata Ηλχτκ., T. Haidingeri νΌπι., T. Dutemplei DÖRB. 

Im Inneren der Foraminiferen sitzen manchmal Markasitkristalle; 
einzelne Exemplare sind ganz limonitisiert. 

Die Oligozänschichten treten ferner auf: bei Βοϊκόηγ, von wo sie 
sich gegen den Remetebrunnen und gegen das Värküt-Tal erstrecken. 
Hier herrscht unten gelber Ton, höher Quarzschotter vor. Bei Kisgyör 
NW- und N-lich von der Gemeinde unter dem Rhyolithtuffe zeigt sich 
Quarzschotter und sandiger Schotter. Dieser zieht in schmalem Streifen 
an der Grenze des Grundgebirges und des Rhyolithtuffes noch weiter nach 
Osten. Westlich von Kisgyör in der Nähe des Remetebrunnens sind aus 
dem dort vorkommenden gelbem Ton folgende Arten bestimmt worden: 

Gaudryina siphonella Rss., Cristellaria arcuatostriata Haxrtr., Uvi- 
gerina pygmaea VORB., Textularia carinata »’Orn., Chilostomella sp.. 
Bolivina Beyrichi Ress., Discorbina cfr. eximia Ηλντκ., Truncatulina 
Dutemplei »’Ors. Weiters kommen noch vor: Echinidenstacheln und 
Tafelstücke, endlich sehr häufig Ostracoden. 

Im Schotter und sandigem Schotter, welcher im NW-lichen Teil 
von Kisgyör vorkommt. habe ich keine Versteinerungen gefunden. 


7. Junge Eruptivgesteine. 
(Plagioklasrhyolithtuff, Plagioklasrhyolith, Pyroxenandesittuj].) 


An der S-Lehne des Bükkgebirges setzte ich auch die Kartierung 
der jüngeren vulkanischen Gesteine gegen NE fort. Hierher gehören der 
Plagioklasrhyolithtuff, Plagioklasrhyolith (oder Dazit) und der Pyroxen- 
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andesittufl. So wie die älteren Eruptivgesteine, werden auch diese von 
Herrn Assistenten Mruk petrographisch untersucht und von ihm sind 
genane Angaben zu erwarten. 

a) Plagioklasrhyolithtuff. Dieser ist weiß oder liehtgrau, grobkörnig, 
mittel-, seltener feinkörnig mit großen Biotiten und Quarzkristallen, 
untergeordneter ist in ihm auch Feldspat zu beobachten. Öfters kommen 
darin reichlich Bimssteinlapillis vor. Er kommt in größerer Verbreitung 
vor: NE-lich von Kács am Grund des Poklosriedes, am Grund des Veres- 
agyagtetö, an der Sohle des Nagy- und Kisdobrak, W-Jieh und N-heh 
von Kisgyör, in den Weingärten, in der Umgebung von Mocsolyas und 
am Fuße des Halomvär. Es ist interessant, daß Spuren der einst zweifel- 
los mehr verbreiteten Rlıyolithtuffdecke tief, auch noch im Innern des 
Gebirges anzutreffen sind, namentlich SW-lich von Gyertyánvölgy, in 
dem kleinen Bergsattel, welcher sich auf der W-Seite des Nagydal be- 
findet. 

b) Plagioklasrhyolith. Er ist lichtgrau oder dunkelgrau, mehr oder 
weniger glasartig, sehr oft von pechsteinartiger Ausbildung. Er liegt 
über den Rhyolithtuffen. in Form von größeren-kleineren tafelförmigen 
Decken. die von der Erosion in viele kleine Stücke zerschnitten wurden. 
Die Lavadecke ist stellenweise 5—10 m mächtig, anderwärts wieder 
schwächer. In ihren stärkeren Teilen ist sie gewöhnlich von pechstein- 
artiger Ausbildung; seitwärts in größerer-kleinerer Entfernung hört schon 
der pechsteinartige Charakter auf, das Gestein verdünnt sich und über- 
geht langsam in bimssteintuffartige Bildung. Es kommt am Rücken des 
Veresagyagtetö in Poklosried, in der Umgebung der Latorpuszta vor. 
Von hier, vom großen Latortal erstreckt sich der Rhyolith gegen NE 
ziemlich zusammenhängend auf bedeutender Fläche, am Meggyestetö, am 
Reezettetö, am Kis- und Nagydobräk, ferner bei Kisgyör. Hier erstreckt 
sich ein großes, leichmäßiges Plateau, das nur von einigen tiefen Tälern 
durchbrochen wird. 

Eine andere Varietät des Plagioklasrhyoliths ist ein dunkelbraunes 
oder rötliches Gestein. Es enthält Biotit, Feldspat und sehr spärlich Quarz, 
außerdem ist darin auch mehr-weniger Pyroxen (Hypersten) enthalten. 
Pechsteinstreifen durchziehen das Gestein und es enthält auch Bimstein- 
lapillis. Das Gestein übergeht nach oben in Pyroxenandesittuff. Man 
muß daher voraussetzen, daß sich beim Ausbruch mit dem Material der 
Rhyolithlavadecke auch die gleichzeitig fallenden Pyroxenandesittuffe ver- 
mengten. Er kommt am Tarizsatetö, am Tilalmastetö, am Nyergeshegy, 
am Halomvär und auf dem SE-lich von Kisgyör gelegenen Zuge 254 m 
vor. Das Gestein ist. im Allgemeinen dünn, es kommt in Form von 1—2 m 
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mächtigen Lavadecken vor, zuweilen aber tritt es auch in Form von 
Gängen auf. 

c) Pyroxenandesittuff. Dies ist ein dunkles, bräunliches, rötliches 
Gestein, darin ist der Plagioklas und Pyroxen (Hypersten) zu erkennen. 
Es ist gewöhnlich kaum oder überhaupt nicht geschichtet und in letzterem 
Falle ist es zur Steingewinnung besonders geeignet, Es enthält zuweilen, 
besonders in den unteren Teilen. auch Andesit- und Bimsteinlapillis. Das 
Gestein liegt auf dem dünnen braunen Rhyolith und geht in diesen meist 
unmerklich über. Es ist überhaupt nicht mächtig, erreicht nicht mehr als 
5—10 m Mächtigkeit. Es kommt am Tarizsatetö, am Tilalmastetö, am 
Nyerges, am Halomvär und SE-lich von Kisgyör, auf dem Bergrücken 
254 m vor. wo es in den Steinbrüchen gut aufgeschlossen ist. 


8. Pleistozän und Holozän. 


Zum Pleistozän gehört die braune Tondecke, welche die älteren 
Bildungen überlagert, ferner die Höhlenablagerungen, zum Holozän aber 
gehört außer den rezenten Ablagerungen der Bäche der Kalktuff. 

a) Die braune Tondecke liegt auf verschiedenen Gesteinen und ist 
mit dem Löß äquivalent. Sie tritt hauptsächlich an den S-Hängen des 
Bükk auf, wird gegen das Alföld allmählich mächtiger und schließlich 
an der Oberfläche vorherrschend. 

b) Pleistozäne Sedimente gibt es ferner in den Höhlen des Bükk- 
gebirges. In dem hier vorkommenden Höhlenlehm kommen sehr viel 
Knochenreste pleistozäner Urtiere, ferner in großer Menge Werkzeuge 
des Urmenschen vor. Die Funde wurden von K. v. Parer, O. Kavıc, Tu. 
Korxos und E. Hırresrax» publiziert. Es genügt daher, wenn ich mich 
in meinem Berichte auf Grund dieser Arbeiten!) lediglich auf die Re- 
gistrierung der bisherigen Kenntnisse beschränke. 


1) ΚΑῚ, v. Parr: Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Miskolez. 
Mitteil. a. d. Jahrb. d. k. ung. geolog Reichsanst. Band XVI. Heft 3. 1907. 

OTTOKAR KADIC: Ergebnisse der Erforschung der Szeletahöhle. Mitteil a. d. 
Jahrb. d. k. ung. geol. Reichsanstalt. Band X.XITI. Heft 4 

ČAPEK, BOLKAY, Kapić u. KorĮmos: Die Felsnische Puskaporos bei Hámor ete 
Mitteil. a. d. Jahrb. d. k. ung. geol. Reichsanst Band XIX. Heft 3. 

Tir. ROoRMOS: Die Fauna der Lillafüreder Felshöhlung. Barlangkutatäs (Höhlen- 
forschung) Band II. 1914. 

E. ITILLEBRAND: Resultate der im Jahre 1911 in der Ballahöhle. vorgenom- 
menen Grabungen. (Mitteil a. d. Mölllenforschungskomm. der ung. geol. Ges. Föld- 
tani Közlöny, Band XLII. 1912.) 

E. TNILLEBRAND: Die diluvialen Knochenreste eines Kindes aus der Ballahöhle 
bei Répáshuta in Ungarn. (Mitteil a. d. Iöhlenforschungeskommission... Földt. Köz- 
löny, XLI. 1911.) 
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Die größte und interessanteste der Höhlen ist die Szeletahöhle bei 
Hámor. die von ©. Kapić erforscht und beschrieben wurde. Die Aus- 
grabung brachte eine ganze Reihe der pleistozänen Reste von Ursäuge- 
tieren zutage; die wichtigsten darunter sind: Ursus spelaeus Brr., Felis 
leo spelaea Gour., Hyaena crocuta spelaea Goror., Elephas primigenius 
Bue., Rangifer tarandus L. Außerdem sind prächtige paläolitische Stein- 
werkzeuge zutage gefördert worden, als Lorbeerblätterspitzen, Klingen 
usw., welche nach Kapié charakteristische Produkte teils des Präsolutréen, 
teils des Mittelsolutréen sind. 

Aus der Puskaporoshöhle bei Hámor zählte Kapić, Kormos, CAPEK 
und Borxay eine ganze Menge von pleistozänen Wirbeltierenresten auf, 
von denen ich hier nur Ursus spaleaus Dim. Rangifer tarandus L. und 
Rhinoceros antiquitatis Bu». erwähne. Außer Mammalien erwähnen die 
Verfasser viel Vogelknochen, Fischwirbel und Zähne, von hier beschrieb 
endlich ΒΟΓΚΑΥ die neue Froschart: Rana Mehelyi. Die gefundenen lor- 
beerblattförmigen Steinwerkzeuge des Urmenschen deuten aul das So- 
lutreen. 

Aus der kleinen Felsnische unter der Kapelle bei Lillafüred führte 
Tu. Korvos u. a. Ursus spelaeus Dr raum. Felis silvestris Scuregr., Cervus 
elaphus I... Caprella rupicapra L., Sus scrofa L. an. Die oberen Schichten 
der Höhlenausfüllung gehören schon zum Holozän. 

In der Ballahöhle bei Répáshuta fand HiLLEBRAND Steinwerkzeuge 
von Aurignacien-Charakter. außerdem zahlreiche Knochenreste von pleis- 
tozünen Wirbeltieren u. a.: Rangifer tarandus L., Ursus spelaeus Bus., 
Rana Mehelyi Borr. Endlich beschrieb Hırnuneaxn von hier den ersten 
und einzigen pleistozänen Menschenknochenrest aus Ungarn. 

Der Kalktuff setzte sich im Holozän aus dem kalkreichen Wasser 
der Quellen und Bäche des Bükkgebirges ab. Eine große Kalktuffpartie 
befindet sich bei Hámor, die sich aus dem kalkreichen Wasser der Szinva 
absetzte. Das Gestein ist schwammig, porös; darin zeigen sich inkrustierte 
Reste von Moos, ferner Rohr und Riedgrashalmen. Der Szinvabach eilt 
kaskadenbildend über den Kalktuff in das untere Hämortal. Eine kleine 
Kalktuflpartie ist ferner westlich von Hámor auf der Berglehne oberhalb 
des Sees, auf der sog. Rovienkalehne zu beobachten; diese wurde durch 
die über dem karbonischen Tonschiefer zutage tretende Quelle abgesetzt. 

Ich muß hier noch die in den lauen Thermen des Bükkgebirges 
lebenden Reliktenmollusken erwähnen. Seit langem ist es bekannt gewesen, 
daß in den Thermen von Görömböly und Diósgyőr Neritina (Theodoxus) 
Prevostiana Partrscn lebt und in jenen von Görömböly außerdem auch 
Melanopsis acicularis Für. Beide Arten sind unzweifelhaft als Relikte 
aus früheren geologischen Epochen, namentlich aus dem Levantini- 
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schen zu betrachten, die das rauhere Klima des Pleistozäns unter dem 
Schutz der lauen Wässer überlebten und sich bis heute erhielten. Ich 
traf Neritina (Theodoxus) Prevostiana Parrscır außer den bisher schon 
bekannten Punkten auch in den warmen Quellen von Kács und Lator- 
vizfö an. An beiden Orten lebt die Art in sehr großen Mengen. Die Zahl 
der Standorte dieser Art erhöht sich hiedurch auf zehn. Die an den neuen 
Fundorten vorkommenden Exemplare sind, wie die aus Görömböly, Diós- 
györ und Vöslau. ganz schwarz.) Melanopsis acicularis Für. sammelte 
ich in den lauen Thermen des Bades Kács. 

Im nordöstlichem Teil des Bükkgebirges ist ziemlich klar zu sehen, 
daß es sich hier um ein gefaltetes Gebirge handelt. Einige in großem 
Ganzen E—W-lich streichende Antiklinalen und Syuklinalen sind in 
der Gegend von Hämor und Lillafüred zu beobachten, Es müssen aber 
größtenteils von N gegen S gerichtete schuppenförmige Überschiebungen 
in größerem Teile des Gebirges vorausgesetzt werden, deren Kalkstein 
und Tonschieferschiehten isoklinal nach N und NNE einfallen. Diese 
Schuppen sind jedoch leider nieht zu verfolgen. Die Gewinnung eines rich- 
tigen Bildes wird besonders durch das Auftreten gewisser weißer Kalk- 
steine erschwert, die im Bükkgebirge an mehreren Punkten auftreten 
und dem obertriadischen Dachsteinkalk des Ungarischen Mittelgebirges 
äußerst ähnlich sind. Vorderhand ist mir noch nicht klar. in welchem 
Verhältnis diese Ralksteine zu den als altpaläozoisch betrachteten licht- 
grauen Kalken, sowie dien Tonschiefern stehen. Wenn sich diese weißen 
Kalksteine auf Grund der in ihnen spärlich vorkommenden schlecht erhal- 
tenen Fossilien wirklich als obertriadisch erweisen sollten, so müßten 
wir die altpaläozoische und Karbonserie als auf diese Kalke aufgescho- 
ben betrachten. In dieser Voraussetzung wären die Verhältnisse auf die 
Weise zu erklären. daß infolge nachträglicher Dislokationen (Brüche) 
von der autochtonen Trias einzelne Sshollen höher gelangten und diese 
(dureh die später einsetzende Erosion bei Cserépfalu, in der Gegend des 
Hörtales, bei Felsötärkäny im Meszvölgy, sowie in den Gebirgsmassen 
E-lich von Öhuta, S-lich von Diósgyőr aufgeschlossen wurden. Dies alles 
erheischt noch weitere Untersuchungen. 

Soviel steht schon jetzt fest, daß das Bükkgebirge organisch zu den 
Nordwestlichen Karpathen gehört und nicht zu dem Ungarischen Mittel- 
gebirge. Hierauf weist einerseits der Umstand, daß die Stratigraphie der 
Sedimentgesteine im Bükk eine ganz andere ist. als die des Bakony— 


1) Siehe ausführlicher: Dr. Z. SCNHRÉTER: Állattani Közlemények (Zoologische 
Mitteilungen.). ANIV Bandes 2027721015 
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Vertes—Budaergebirges. Die dort bekannten reich gegliederten Trias-, 
Jura- und Kreideschichten fehlen im Bükk. Hingegen treten hier alte 
Bildungen auf, die den nordungarischen, namentlich den paläozoischen 
Bildungen in der Gegend um Dobsina entsprechen. Andererseits wird das 
Bükkgebirge durch das reichliche Auftreten der alten Eruptivgesteine: 
der Diabase und deren Tufle, ferner das — zwar untergeordnetere — 
Vorkommen der Porphyroide, ebenfalls organisch mit den XNördli- 
chen Karpathen verknüpft, wo diese Bildungen ebenfalls sehr verbreitet 
vorkommen. Die erwähnten Bildungen fehlen im Mittelgebirge jenseits 
der Donau, oder sie sind ganz untergeordnet. Das Bükkgebirge ist jedoch 
infolge seiner orographischen Selbständigkeit von den Nördlichen Kar- 
pathen dennoch zu trennen und als selbständiges Glied zu betrachten. 


Nutzbare Materialien. 


1. Altpaläozoischer Tonschiefer. Dieser gibt Deckschiefer von vor- 
züglicher Qualität ab. Früher wurden daraus bei Kisgyör. in sog. Pala- 
bänyatal in großer Menge Deckschiefer erzeugt. Jetzt steht die Gewin- 
nung still, da das Material durch künstliche Deekschieler vom Markte 
verdrängt wurde. 

2. Altpaläozoischer lichlgrauer Kalkstein. Dies ist ein zum Kalk- 
brennen vorzüglich geeignetes Material, es wird in der Umgebung von 
Kács, Répáshuta, Gyertyänvölgy, Hámor. Ujhuta in vielen Kalköfen 
gebrannt und ins Alföld geliefert. In der Umgebung von Ohuta und Diós- 
györ wird in großen Steinbrüchen in bedeutenden Mengen Kalkstein für 
das Eisenwerk von Diósgyőr gewonnen. Außerdem wird der Kalkstein 
in großer Menge auch zur Strassenschotterung verwendet. 

3. Limonit und Manganerz. NW-lich von Gyertyänvölgy in dem 
Gebiete, das zwischen dem Vincze Päl-Berge und dem Rerekberge liegt, 
in dem vom Volke „Vasbänya‘ genannten Waldteil fand ich Spuren von 
Limonit und Manganlımonit; hier wurden früher, νον 60—80 Jahren, 
FEisenerze gewonnen und nach Hámor zur Verhüttung geführt. In der 
Fachliteratur ist von diesem Vorkommen meines Wissens bisher keine 
Erwähnung geschehen. Ungefähr in einer Länge von 500 m in NW—SE- 
Richtung und einer Breite von 20 
grauen Kalkes ein bräunlicher quarziger Zug zu verfolgen. an welchen 
der Limonit und manganhaltire Limonit gebunden ist. An der Oberfläche 
liegen kleinere-größere Limonitstücke und limonitische Qnarzitstöcke 
umher, Spuren der einstigen Frzgewinnung sind auch heute noch vor- 
handen; 2—8 m tiefe Löcher mit Halden an den Rändern sind zu sehen. 


30 m ist hier im Bereiche des licht- 
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Gegenwürtig erstreckt sich ülterer Hochwald daraut. Da es in Anbetracht 
der primitiven Betriebe damaliger Zeiten wahrscheinlich ist, da8 man das 
Erz nur aus näher an der Oberfläche gelegenen Horizonten zutage för- 
derte, wäre es lohnend sich Überzeugung zu verschaffen, ob sich der 
Gang gegen die Tiefe zu fortsetzt und allenfalls. reicher wird. 

Einige Manganerzknollen und manganhaltige Quarzitstücke fand 
ich auch SW-lieh von Ujhuta in der Nähe der Landstrasse und des Fried- 
hofes, wo diese in Begleitung von Quarzit vorkommen. Ebenso fand ich 
einige Manganerzknollen auf dem zwischen der Belväcswiese und Nyir- 
mező gelegenen Rücken, ferner NW-lich von Bükkzsere, nördlich vom 
Csipkésbrunnen, am Wege, ebenfalls im Quarzitgebiet. Einige Limonit- 
stücke von guter Qualität sammelte ich westlich vom Bade Kács auf dem 
Eozänkalkstein, diese sind von keiner Bedeutung. 

Limonitischer Quarzit kommt N-lich von Kács auf der N-Lehne 
des Borsöstetö-Kammes auf der Domäne des k. k. Kämmerers Harasy 
vor, aber auch dieses Gestein hat keine praktische Bedeutung. 

4. Quarzporphyr und Porphyroid. Bei Ujhuta, östlich von der Ge- 
meinde am Felsöbagolyberge hat man früher in mehreren größeren- 
kleineren Steinbrüchen weißlichen lichtgelblichgrauen Quarzporphyr und 
α΄ T. gepreßten Porphyroid gewonnen und in der einstigen Glashütte 
in Gyertyänvölgy mit böhmischen Quarz vermengt. zur Glaserzeugung 
verwendet. Auch heute wird er gebrochen und zur Strassenschotterung 
verwendet. 

5. Diabastuff und Porphyrittuff wird bei Hämor-Lillafüred als 
Strassenschotter verwendet. 

6. Karbonkalkstein. Bei Hámor gewinnt man in dem Steinbruch 
am See dunkelgrauen Karbonkalk für das Eisenwerk von Diósgyőr. 
Auch verwendet man ihn als Strassenschotter., 

7. Kristallinischer Kalk. Südöstlich von Gyertyänvölgy, am Ör- 
hegy, um die Belväcswiese, am Hegyes und Miklöslüga kommt, teils auf 
ärarischen, teils auf Tiret), Conura’schem Gebiete, weißer und graulich- 
weißer feinkörniger und mittelkörniger kristallinischer Ralk (Marmor) 
vor. Derzeit ist er nirgends aufgeschlossen, überall wird er von gelbem 
Ton, dem Waldboden, bedeckt. Man könnte seine Verwendung als Marmor 
versuchen, 

8. Es muß erwähnt werden, daß längs des SE-Iichen Saumes des 
Bükkgebirges das Vorhandensein von eozäner Braunkohle in größerer 
Ausdehnung möglich, sogar wahrscheinlich ist. Wir finden am Rande 
der Grundmasse des Bükkgebirges gelagert, längs des Gebirges, wie in 
dem Buda—Esztergomer Gebirge und im Vértes den obereozänen Num- 
mulitenkalk, eine einstige Litoralbildung. Über die große Bruchlinie 
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hinaus, die den südöstlichen Rand des Bükkgebirges bildet, befindet sich 
schon das vor dem Eozän eingesunkene Gebiet, zu Beginn des Kozän, 
vor der Transgression des Nummulitenmeeres war hier daher ebenso die 
Möglichkeit der Bildung von Braunkohlen vorhanden, wie in den übrigen 
Gebieten der Mittelgebirge. Es ist zwar richtig, daß die SE-lichen Eozän- 
schichten über der Bruchlinie hinaus etwas tiefer liegen, indem jenseits 
der Bruchlinie überall die hangenden Oligozänschiehten, bezw, die über 
diesen lagernden Rhyolithtuffe und Lavadecken zutage liegen und die 
Eozänschichten selbst verdeckt sind. Trotzdem wäre es äußerst erwünscht, 
längs des SE-Randes (des Bükkgebirges durch Tiefbohrungen festzustel- 
len. ob Kohle in der Tiefe vorhanden ist. Die geologischen Verhältnisse 
vor Augen gehalten, sind hier alle Vorbedingungen für das Vorhanden- 
sein eines eozänen Kohlentlözes oder Kohlenflöze vorhanden. Die Haupt- 
Ίταρο ist, wie mächtig die deekenden Oligozänschichten sind und wenn 
ein Kohlenflöz vorhanden ist, wie mächtig dieses ist? Dies kann nur 
durch entsprechend angelegte Tiefhohrungen festgestellt werden. Es ist 
möglich, daß der größere Teil der deekenden Schichten stellenweise durch 
die Frosion abgetragen worden ist und die Eozänschichten in geringen 
Tiefen liegen. 

Ich will bemerken, daß in diesem Gebiet schon bisher Schürfungen 
auf Eozänkohle stattgefunden haben, jedoch nicht immer an richtig ge- 
wählten Punkten. So östlich von Bükkzsere, wo man unter den Oligozän- 
schichten angeblich bald auf Braunkohle gestoßen ist. Anderseits haben 
die Diösgyörer kgl. ungar. Eisen- und Stahlwerke in Kisgyör im Jahre 
1885 eine 25 m tiefe Bohrung in dem unteren Teile des sog. Palabänya- 
tales im Bereiche des eozänen Kalksteines niedergeteuft, die jedoch erfolg- 
los geblieben ist. Das Aufschließen der Kozänkohle wäre von großer 
Wichtigkeit für die Umgebung, hauptsächlich aber für deren Industrie- 
zentren, namentlich für Miskole und Eger. 

9. Rhyolith. In den an der S-Lehne des Bülkkgebirges gelegenen 
Gemeinden, besonders in Risgyör. wird Rhyolith zu Bauzwecken verwen- 
det. Er ist ein brauchbares Material zur Strassenschotterung. Er kommt 
in der Umgebung von Kács, Latorpuszta und Kisgyör vor, und wird. 
in Steinbrüchen gewonnen. 

10. Pyroxenandesittuff. In den an den S-Lehnen des Bülkgebirges 
gelegenen Ortschaften wird dieses Gestein zu Bauzwerken allgemein ver- 
wendet; außerdem werden daraus Grabsteine, Stufen, Zaunsäulen ange- 
fertigt. Er wird in der Umgebung von Säly, bei Tarizsa, an der Südlehne 
des Halomvär, ferner SE-lich von Kisgyör, auf dem Hügelzuge 254 m, 
in mehreren Steinbrüchen gewonnen. 


Jahresb d Καὶ, ungar. Geo, Reichsanst. f. 1018, 26 


20. Die geologischen Verhältnisse des Hügellandes südlich 
der Mätra. 


(Aufnahmsbericht vom Jahre 1915.) 
Von EUGEN Noszkv, 


Im Sommer des Jahres 1915 führte ich im Auftrage der Direktion 
der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt auf der Wasserscheide zwi- 
schen der Zagyva und Ipoly geologische Aufnahmen aus. Das Gebiet 
schließt sich an die bereits im Jahre 1908, bezw. 1910 aufgenommenen 
Gebiete an, und ist in erster Reihe hinsichtlich der tektonischen Verhält- 
nisse (ler Mätragegend von großer Wichtigkeit. 

Die tektonischen Verhältnisse zeigen sich hier in dem sowohl an 
natürlichen wie künstlichen Aufschlüssen so ungemein reichen Kohlen- 
gebiet von Salgótarján wirklich prägnant und handgreiflich, und sind 
auf Grund der zahlreichen Bergbaubetriebe sogar mit größter Genauig- 
keit messbar. 

Ich arbeitete vom 2. Juli bis 25. August im Felde und beging 
während dieser Zeit die Gemarkungen von Vizsläs, Zagyvapälfalva, Kis- 
hartyän, Söshartyän, Sägüjfalu, Ettes, Baglyasalja, Salgótarján, Karanes- 
alja, Somoskötjfalu, Somoskö und Zagyva. Infolge der durch den Krieg 
herbeigeführten außergewöhnlichen Zustände konnte ich meine Arbeiten 
nur mit wirksamer Unterstützung seitens der Munizipal- und Militär- 
behörden fortsetzen, weshalb ich dem Herrn Oberstuhlrichter ERNST 
ΒΖΗΟΡΕΥ, sowie dem Herrn Oberleutnant ΠΟΘῈΝ Porrarser, dem Kom- 
mandanten der Bergwerksabteilung No. 16/40, der beständig Landsturm- 
wachen zu meiner Begleitung beorderte, meinen Dank auch hier abstatte. 
Aufrichtigen Dank schulde ich ferner für jene sehr wirksame Unter- 
stützung, die mir von Seite der montanistischen Fachleute der Umgebung 
zu Teil wurde, namentlich durch den Herrn Direktor und Verwalter, 
sowie die Herren Ingenieure der Salgötarjäner Kohlenwerks A.-G., sowie 
durch die Leitung der Nordungarischen Kohlenwerks A.-Gesellschaft und 
von der Grube Salgöobänya. 

Durch diese Unterstützung wurde mir nieht nur die ungehinderte 
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und gründliche Besichtigung des Gebietes und der Grubenbetriebe er- 
möglieht, sondern es wurden mir auch all jene zahlreichen und wertvollen 
Daten zur Verfügung gestellt, die durch eine lange Reihe von Jahren 
aufeesammelt worden sind, namentlich Profile, Karten, Tiefbohrungs- 
daten usw. Solcherart konnte ich alle geologisch wichtigen Daten für 
eine den modernen Anforderungen entsprechende Bearbeitung dieses nicht 
nur industriell und volkswirtschaftlich so wichtigen, sondern auch vom 
(Gesichtspunkte der geologischen Wissenschaft klassischen Gebiete auf- 
sammeln. 

Die stratigraphischen Verhältnisse des begangenen Gebietes wurden 
bereits in meiner, in der „Koch-Festschrift“ erschienenen Abhandlung 
ausführlich besprochen. Durch neue Detailbegehungen sind natürlich zahl. 
reiche ergänzende Daten hinzugekommen; übrigens hat sich meine dort 
umschriebene Auffassung hiedurch nieht wesentlich geändert. 

Eben deshalb will ich hier zur Vermeidung von Wiederholungen 
die auf dem begangenen Gebiete auftretenden Bildungen nur kurz be- 
rühren und vielmehr deren Verbreitung ausführlicher schildern. Am 
geologischen Aufbau des Gebietes nehmen folgende Formationen teil: 

il, Unteroligozän | el NE TEN 
(Ligurische Stufe) | 

a) Sandiger Mergel. 

b) Untere Horizonte des glaukonitischen 


(Kattische Stufe) i i 
tische Stufe Sandsteines. 


2: Oberoligozän | 
b 
| 

a) Obere Horizonte des glaukonitischen 
Sandsteines. 

b) Mariner Sand und Sandstein, 

c) Terrestrische Schichten im Taegenden der 
Kohle. 

d) Kohlenflöze und die dazwischen liegenden 

3. Untermediterran | terrestrischen Schichten. 

(Burdigalien-Stufe) e) Brackwasser-Schichten im Hangenden der 

Kchlenflöze (Cardienschieter). 
f) Strandnahe Schichten im Hangenden der 
Kohlenflöze (Peeten-Schiefer). 
ο) Tiefsee-Schiehten (strandweit). | Untere 
sandige und mergelige Schichten des 
| Schlier. ] 
| 


4. Obermelditerran 
(Vindobonien-Stufe) 


Obere tonige Horizonte des Schlier. 
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5. Pliozän \ Binnensee- und Sumpfbildungen. 
(Levantische Stufe) | Terrassenbildungen. 


\ Terrassenbildungen. 


| Lo, 

Umgeschwemmter Löß und Bergschutt. 
7. Holozän Fluß- und Bachgerölle. 
| Technische Schutthalden. 


6. Pleistozän 


Von vulkanischen Bildungen sind folgende vertreten: 
Granathaltiger Biotitandesit. 
Amphibol-Biotitandesit. 
Rhyolittuff. 

Basaltbreecie und Tuff. 
Basalt. 


1. Unteroligozän. 


Die ältesten Bildungen des Gebietes sind unteroligozäne, mit dem 
Kisceller Ton der Umgebung von Budapest äquivalente mergelige Bil- 
dungen, die zwischen Ettes und Kishartyän, ferner bei der zu Kishartyän 
gehörigen Kökut-Puszta in den unteren Schichten eines NW—SE-lich 
streichenden Verwerfungshorstes zutagetreten. In den tieferen Horizonten 
und namentlich in dem Schlämmungsrückstande der Bohrproben findet 
sich eine ziemlich reiche und für den Kisceller Ton charakteristische 
Foraminiferenfauna. Gegen die oberen Regionen hin, also im größten 
Teil der zutage liegenden Partien, nimmt die Zahl der Foraminiferen 
bedeutend ab, der Ton wird auch fortwährend sandiger und geht stufen- 
weise in jenen gewissen, in dem am linken Donauufer gelegenen Teile 
des Ungarischen Mittelgebirges sehr verbreiteten Sandsteinkomplex über, 
den man hier als glaukonitischen Sandstein bezeichnen kann. Dieser liegt 
bereits an der Grenze von Oligozän und Mediterran. Er ist fossilleer und 
muß daher als eine Übergangsfazies betrachtet werden, die das Ober- 
oligozän und die unteren Horizonte des Untermediterrans in sich begreift. 


2. Oberes Oligozän. 


Aus dem Vorhergesagten folgt, daß auch zwischen dem unteren 
und oberen Oligozän keine scharfe Grenze gezogen werden kann, umso 
weniger läßt sich das mittlere Oligozän, das Tongrien nachweisen. Als 
oberoligozän müssen die über dem Kisceller Tegel befindlichen sandigeren 
Niveaus betrachtet werden, die man mit dem Oyrenensand in Parallele 
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bringen könnte, über diesen aber liegt im W-lichen Teile des Cserhát 
bereits Pectunculus obovatus-Sand, der also hier mit den untersten Hori- 
zonten des glankonitischen Sandsteines parallelisiert werden muß. 

Die genannten Bildungen auf der Karte auszuscheiden, ist in Er- 
mangelung von Fossilien unmöglich und es scheint sonach zweckmäßiger 
zu sein. den ganzen unteren tonigen Komplex als „Oligozän“ zusammen- 
zuziehen; die unter-, mittel- und oberoligozänen Bildungen setzten sich 
bier in dem sich aus der Tiefsee allmählich erhebenden Gebiete mit gerin- 
ger Faziesveränderung ab. während die unteren Regionen der glaukoniti- 
schen Sandsteine mit den oberen Regionen zusammengezogen werden 
müssen, da diese auf Grund ihrer Fossilien bereits in das Mediterran 
gestellt werden können. 

Auch hier wird die Zergliederung durch die Übereinstimmung der 
Fazies dermaßen erschwert, daß insbesondere eine genaue Abgrenzung 
der oligozänen und miozänen Schichten derzeit unmöglich ist. Sonach 
müssen wir uns vorläufig damit begnügen, daß die Gruppe der glauko- 
nitischen Sandsteine, diese weit verbreitete Bildung mit eigenartiger Fa- 
zies, ein Verbindungsglied zwischen Oligozän und Miozän darstellt, wie 
ja schon K. Bom v. Tereon von den Schichten bei der Weit schen 
Fabrik nächst Eger auf Grund der Fauna nachgewiesen hat, daß im 
Ungarischen Mittelgebirge zwischen dem Oligozän und Miozän keine 


scharfen Grenzen bestehen. 


3. Untermediterran. 


Die durch typische Fossilien charakterisierten untermediterranen 
Schichten beginnen, wie schon oben erwähnt, mit den in den oberen Re- 
gionen der glaukonitischen Sandsteingruppe vorkommenden Ostreen- und 
Lmgulensandsteinen. 

Letztere sind in faunistischer Beziehung den mittleren Loibers- 
dorfer und Gauderndorfer Schichten des Wiener Beckens ähnlich. Aus 
diesem Grunde muß man daher auch die obere Partie des unter ihnen 
liegenden fossilleeren glaukonitischen Sandsteines als untermelditerran 
betrachten. Deshalb ziehe ich diese Schichten zusammen und vereinige 
mit ihnen anf der Karte auch noch die unter den Kohlenflözen befindli- 
chen terrestrischen Liegendschichten von wechselnder Mächtigkeit, d. 1. den 
Schotter. bezw. schotterigen Sand. den Buntton und den mit Rhyolittuffen 
verbundenen, bezw. diese im unmittelbaren Liegenden des unteren Flözes 
vertretenden bläulichen Ton. Es sind dies lokale Bildungen, die stellen- 
weise nur in Spuren auftreten. Sehr gut kenntlich ist dagegen der Rhyo- 
littuff, bezw. der rhyolitische Dazittuff; ob dieser tatsächlich ein Produkt 
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des alten untermediterranen Vulkanismus ist, kann noch nicht mit Be- 
stiinmtheit behauptet werden. Vom Standpunkte des Kohlenbergbaues 
jedoch ist er ein Wegweiser ersten Ranges und stellt innerhalb der 
faziell so unbeständigen untermediterranen Schichten des ganzen Üser- 
hat—Mätragebietes ein sicheres Niveau dar. 

Der Kohlenkomplex, der 1 bis 3 Kohlenflöze und zwischen densel- 
ben mergelig-sandige Schichten enthält, besteht aus terrigenen, bezw. 
Lagunenbildungen. 

In den letzteren finden sich zahlreiche fossile Hölzer und ın den 
älteren Gruben Reste einer reichen Flora. 

Der aus der bisherigen Literatur in stratigraphischer Beziehung 
genügend bekannte Kohlenkomplex bildet eine beckenartige Ausfüllung. 
Die Schichten des Beckens keilen sich nach Norden und Süden aus. Im 
Osten endigt das Becken plötzlich; hier befand sich der alte Kontinent 
zur Zeit der Entstehung dieser Bildung. Gegen W dehnt er sich weit auf 
dem heutigen Üserhätgebiet aus; gegenwärtig sind freilich nur geringe 
Trümmer davon erhalten. 

Im allgemeinen wurde das heutige Landschaftsbild der Gegend in 
erster Reihe durch die Verwerfungen und in zweiter Reihe durch die 
Erosionstätigkeit ausgestaltet, welch letztere die Schichten des Kohlen- 
komplexes zum großen Teil von den hängen gebliebenen Horsten abge- 
tragen hat. 

Unter die Kohlendeckschichten sind auf dem Salgötarjäner Terri- 
torium zwei Schichten von spezieller Fazies zu zählen. Die untere ist 
dünn geschieferter, Cardien führender brackischer Sandstein, in dessen 
unteren Horizonten auch noch Unionen vorkommen. Auf diesem liest der 
bereits marine, graue Peeten-Sandstein. Diese Schichten werden an den 
Beekenrändern von den oberen mergeligeren Schichten des Schlier bedeckt. 

Dagegen kommen in den weiter vom Kohlenterrain gelegenen Ge- 
bieten im Inneren der beckenartigen Ausbuchtungen des Schliers sandi- 
gere Mergel an Stelle des Hangenden der Kohle, der Cardien- und Pecten- 
bildungen vor. In den inneren Partien des Kohlenbeckens fehlt der Schlier 
gänzlich. Das transgredierende ohermediterrane Meer hat nämlich nur 
die Ränder des Kohlengebietes überflutet. Die Transgression setzte bereits 
im Untermediterran ein, die Vorposten dieser Transgression sind zunächst 
die Brackwasser-Cardienschichten, dann die marinen, jedoch noch ent- 
schieden litoralen Peetenschiehten. 

Das obere Mediterranmeer gelangte jedoch nicht mehr in die zentra- 
len Partien des heutigen Kohlengebietes und diese ragen aus demselben 
als beständig sich vergrößernde Halbinsel auf. 
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4. Oberes Mediterran. 


Von den tonig-mergeligen Obermelditerranschichten sind in dem 
jetzt behandelten Gebiete von Salgótarján nur einige, in dessen südwest- 
lichem Teile, zwischen Pálfalva und Lucahäza, von der Erosion verschonte 
Schichten erhalten. Der größere Teil der obermediterranen Schichten ist 
in dem, den Raum zwischen der Kis- und Nagyzagyva ausfüllenden 
Schichtenkomplex erhalten geblieben, wo die Tuffe und Lavaströme der 
Pyroxenandesiteruptionen und die darüber liegenden Leithakalke eine 
Schutzhülle über dieselben gebildet haben. Jetzt sind diese Schichten 
unter diesen Bildungen in den Frosionsgräben überall anzutreffen und 
auch fannistisch gut charakterisiert; auch die Pälfalva—TLucahäzaer 
mergeligen Tontrümmer können nur auf Grund von Analogien hierher 


gestellt werden. 

Von den Pyroxenandesiten, bezw. ihren gewiß weit verstreuten 
Tuffen, von den Leithakalken ist jedoch in diesem Gebiete — wenigstens 
hente — keine Spur mehr zu finden. 


5 Pliozän. 


Das Pliozän wird durch terrestrische Sehiehten vertreten, die sich 
in den unter dem Basalt liegenden Basalttuffschichten bei Ajnácskő 
finden und in welchen auch Spuren von Knochen (Mastodon arvernense, 
Mastodon Borsoni) vorkommen, u. zw. in den unter und zwischen den 
Basalttuffen liegenden sandigen, tonigen Schiehtehen. 

Eine größere Bedentung haben jene an höheren Punkten (bis 300 m) 
liegenden Schotterdeekenreste, die an die im Mátra- und Eserhätgebiete 
befindlichen älteren pliozänen Decken, bezw. Terrassen erinnern. Diese 
liegen in der Regel bedeutend höher über den pleistozänen Terrassen- 
bildungen und diese Höhendifferenz deutet die große Veränderung der 
Erosionsbasis, die beträchtliche Abrasion an, die sich in dem Gebiete 
in verhältnismäßig kurzer Zeit vollzogen hat. 


6. Pleistozänbildungen. 


Von solchen ist am Fuße der das Tarjänbachtal begleitenden 
Hügel hie und da je eine Schotterterrasse unter dem Löß zu beobachten, 
insbesondere dort, wo auch der Schuttkegel des Seitentales zum Aufbau 
der Terrassen beigetragen hat. Unter dem Löß kommt wohl auch ander- 
wärts schotteriges Trümmerwerk vor, doch ist dieses von keiner größeren 
Bedeutung, während jenes bestimmt erkennbare Flußterrassen sind. 
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Der Löß tritt an mehreren Punkten als typischer, Konkretionen und 
Lößschnecken führender Löß auf. Stellenweise ist er ziemlich mächtig 
und bildet zumeist nur kleinere Partien. Auf dem Somlyöberg fanden 
sich darin auch Mammut-Schenkelknochen. Es kommen auch rötliche, 
sehr tonıge Tößarten vor. 


7. Holozäne Bildungen. 


Infolge der intensiven Erosion gibt es eine ansehnliche Menge von 
Fluß- und Bachgeröllen. Auf dem lockeren und au vielen Stellen unbe- 
deckten oder mit schwachem Graswuchs bestandenen Terrain bilden sich 
infolge rückschreitender Erosion sehr rasch Wildwassergräben. Endlich 
häufen sich infolge Anhäufung von Bergwerks- und Fabriksschutt auch 
mächtige rezente Schichten an. 


KO Vulkanische Bildungen. 


Aus dem oben gesagten ist zu ersehen, daß es in dem besprochenen 
Gebiete seit dem Untermediterran keine bedeutendere sedimentäre Bil- 
dung gibt. 

Wo Veränderungen eintraten, wurden diese durch den Vulkanismus 
und endogene Kräfte bedingt. 

Die älteste der vulkanischen Bildungen ist der am Anfang des 
Untermediterran oder zu Ende des Oberoligozäns ausgebrochene Biotit- 
andesit. 

Der Biotitandesit kommt in zwei Varietäten vor, die eine ist der 
granatführende Biotitandesit, der die Stöcke und Gänge des Karancs bil- 
det, die andere der porpharische Biotitandesit, aus dem die großen Stöcke 
und Gänge von Sätoros bestehen, 

Der Unterschied zwischen den beiden Andesiten liegt vornehmlieh 
11 den beiden accessorischen Gemengteilen, dem roten, schlecht kristalli- 
sierten Granat und dem ın großen Kristallen ausgebildeten Amphibol, die 
Grundmasse hingegen ist gleichförmig. Die Struktur und das Alter ist 
bei beiden dasselbe. Keines dieser Gesteine ist stratovulkanisch. ihr Tuff, 
durch den ihr Alter bestimmt werden könnte, ist unbekannt. Beides sind 
Lakkolithe; der Hauptstock des Lakkolithes hat die untermediterranen 
Schichten gewölbeartig emporgehoben und die oligozänen Schiefer strah- 
lenförmig auseinander geschoben. Seine Gänge und seitlichen Ausläufer 
durchdringen die oligozänen Schiefer gänzlich, in letzteren sind neben 
den Gängen intensive Kontaktwirkungen wahrzunehmen. Die Enden der 
Andesitausläufer reichen bis in die unteren Regionen des glaukonitischen 
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Sandsteines hinauf, So müssen wir demnach die Au/bruchzeit an das 
Ende des oberen Oligozän oder an den Anfang des unteren Mediterran 
stellen. Zwischen den oligozänen Schiefern gibt es auch lagergangartige 
Verästelungen. 

Die Andesit-Lakkolithe haben sich lange Zeit unter der Oberfläche 
befunden. denn im terrigenen Abschnitte des Mediterrans findet sich 
keine Spur von Biotitandesitmaterial. Die Erosionstätigkeit ist erst in der 
pannonischen (pontischen) Periode bis an die Andesitmasse gelangt, da 
es am Rande des Cserhát in den wadiartigen Trümmerwerkausfüllungen 
zwischen Märkhäza und Sämsonhäza schon ungeheuere Granat- und Am- 
phibolbiotitandesitschotter gibt: die Grabensohle wird von den aus dem 
verwitternden Material herausgelangenden roten Granaten ganz rot ge- 
färbt. Es ist nicht ausgeschlossen, daß dieses Trümmerwerk teilweise aus 
der nördlichen höher gelegenen Gegend hierher gelangt ist. 

In dem pliozänen Schotter auf den Gipfeln und Abhängen der Hügel 
in der Umgebung des Karancs sind die Schotter des Raranes bereits gut 
kenntlich, ebenso in den pleistozänen Terrassen. 

Spuren der gewaltigen vulkanischen Tätigkeit, die in der Mitte des 
Untermediterran und vor dem Beginn der Kohlenbildung stattfand, zei- 
gen sich in den Rhyolittuffen (Dazittuffen), die bereits bei den sedimen- 
tären Bildungen erwähnt wurden. 

Von einer Pyroxenandesiteruption am Anfange des Obermediter- 
ans finden sich hier keine Spuren. Wenn auch solche Ausbrüche erfolgt 
wären. so wären die auf Festland gefallenen Tuffe «durch die Erosion 
schon längst entfernt worden. 

Die wesentlichste Rolle spielten die Basaltausbrüche. Die Basalte, 
die nach den genaueren Untersuchungen P. Rozwozssin’s Basanite und 
Basanitoiden sind, kommen hier in dreierlei Formen vor. Die erste Form 
wird in den unteren Regionen von Tuffen und Breecien vertreten. Über 
diesen liegen in den oberen Regionen Lavaströme und Lavadecken, bezw. 
heute nur mehr kleinere oder größere Deckentrümmer. 

Den dritten Typus stellt die Gangausfüllung. bezw. Stielausfüllung 
dar. in welcher nebst dem massigen Typus mit säulenförmiger Absonde- 
rung an mehreren Stellen auch die Einschlüsse von blasiger Breccie ent- 
haltende Kraterausfüllung vorkommt, wie dies auch in den Gruben be- 
obachtet werden kann. 

Die Basalte bilden heute die am höchsten aufragenden Landschafts- 
formen, die Kegel oder Kämme der Berge, bezw. die mehr oder weniger 
ausgebreiteten Plateaureste. Die Tiefenverhältnisse (derselben sind durch 
zahlreiche Grubenbetriebe aufgeschlossen, die uns interessante vulkano- 
logische Daten liefern, welche auch die tektonischen Verhältnisse in 
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helles licht stellen. Ferner werden auch jene Eindrücke, die man 
durch die bloße obertägige Beobachtung erlangt, durch die Aufschlüsse 
wesentlich berichtigt. 

So gelangt man auf dem gegen Szilvaskö in NE-licher Richtung 
hinziehenden Kamme zu dem. Schluß. daß es sich hier um einen Basalt- 
gang nach Analogie der Mátra- oder Öserhätgänge handelt, Die steile 
Kante, die liegenden Säulen usw. bekräftigen diese Überzeugung. Der 
Grubenbetrieb am Fuße des Szilväsk6ö schreitet übrigens so weit vor, daß 
das ganze sozusagen unterminiert ist. Und in der Tiefe ist von der zutage 
für einen Gang gehaltenen Partie gar nichts zu sehen, hier ist vielmehr 
festzustellen, daß das wenig ausgebreitete, zutage höchstens Trümmer- 
partien entsprechende Basaltvorkommen im südlichen Teile des Szilväskö, 
der eigentliche Ausbruch ist, der in der Tiefe 30 em Mächtigkeit erreicht, 
NE—SW-Jlich streicht und sich zu einem 60—80 em breiten Gang ver- 
schwächt. Der vorerwähnte Basaltausbruch erwies sich mithin nur als 
ein Lavafluß oder ein in der Tiefe sich verzweigender Dyke. 

Die tektonische Aufbruchlinie verläuft also parallel mit der NE— 
SW-lichen Richtung der östlichsten Basaltreihe bei Riskö—Nagykö— 
Hegyeskö, nicht aber von N nach S, wie man dies hier zutage und an den 
Basalten bei Salgótarján beobachtet, während in der Tiefe die tektonische 
Streichricehtung auch hier bestimmt NE—SW ist. In diesen Gruben be- 
obachtete man außerdem mehrere, bis heute noch nicht zutage gelangte 
Gänge und Stöcke und sonach sind die alten Grubenkarten heute schon 
wertvolle und allein konkrete Wegweiser, Über das Alter des Basalt- 
ausbruches geben die Säugetierreste führenden Schichten von Ajnäcskö 
Aufschluß, auf Grund deren die Eruption in das mittlere Pliozän zu 
stellen wäre. In unserem Gebiete ist der Basalt teils über den untermedi- 
terranen Kohlendecksehichten, teils iiber dem Kohlenkomplex. selbst ge- 
lagert. wie man dies in den südlichen Partien des Medves sieht. In den 
nördlichen Partien des Medves liegen die Basaltbreeeienbänke bereits un- 
mittelbar über den Rhyolittuffen und Schottern, woraus zu ersehen ist, 
daß dem Lavafluß eine kleinere effusive Tätigkeit vorangegangen ist. 


Tektonische Verhältnisse. 


Die Hauptcharakterzüge des begangenen Gebietes sind die Ver- 
werfungen. Diese können in zwei Hauptgruppen geteilt werden. Die 
Hauptverwerfungen, die den Charakter der Gegend bestimmen und auch 
in ihren Dimensionen dominieren, streichen NW—-SE-lich, oder fallen 


mit dem für das Ungarische Mittelgebirge so charakteristischen trans- 
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versalen Verwerlungssystem zusammen. Das andere Verwerfungssystem 
streicht mehr oder weniger senkrecht auf das vorige, d. i. es streicht 
NE SW Πο}; dieses System hat eine Niveaudifferenz von höchstens 
60-80 m hervorgerufen. während bei dem anderen System die Verwürte 
160 und selbst 200 m Sprunghöhe haben. 

Das NW—SE-lich streichende Hauptverwerlungssystem ist das 
jüngere, da auch die Basaltplateaus zertrümmert sind; der Beginn der 
Zertrümmerung entfallt also in den Zeitabschnitt nach dem Basaltaus- 
bruch, an das Ende des Pliozäns und währt durch das Pleistozän hin- 
durch wahrscheinlich bis heute. 

Das andere Verwerfungssystem ist älter, da es mit der Streichrich- 
tung der Basaltausbrüche, bezw. Aufbrüche koinzidiert. Die Schichten- 
bewegungen gingen den Basalteruptionen voran und die Basalte sind 
eigentlich an den, durch die in der heftig gestörten Erdkruste entstande- 
nen größeren Rupturen aufgebrochen. Diese Zertrümmerung setzte sich 
aber auch weiter fort, da die S-Anusläufer des Basaltplateaus des Somlyó 
dem Verwerfungssystem entsprechend staffelartig abgerissen sind. 

Außerdem gibt es auch noch zahlreiche kleinere Verwerfungen 
zweiter und dritter Ordnung, die mehr oder weniger parallel mit den 
Hauptverwerfungen streichen oder Begleiterscheinungen der letzteren 
sind: dieselben sind natürlich an der Oberfläche nieht wahrnehmbar, da 
ihre Dimensionen 1—-2, und höchstens bis 5 m betragen, dagegen sind 
sie umso auffallender in der Grube, wo sie beim Vortrieb der Strecken 
viel Schwierigkeiten verursachen. 

Aus wissenschaltlichen Standpunkt liegt ihre Bedentung darin, 
daß sie die intensiven Bewegungen der Schiehten und die dieselben zu- 
stande bringenden Kräfte, die hier wirkten, andenten. Auf Grund der 
Kenntnis dieser Kräfte muß die Bedentung einzelner lokaler Daten, der 
Fallriehtungen usw. einer gründlichen Kritik unterzogen werden, wenn 
es sich um Generalisierung handelt. da man in den verhältnismäßig klet- 
zen Verwerfungshorsten oder Grabenabschnitten, die man im ganzen 
genommen als Einheiten betrachten muß, oft einander widersprechende 
Neigunesverhältnisse beobachtet, eben infolge der oben erwähnten klei- 
nen Brüche. Daher ist die Generalisierung nur mit großer Vorsicht und 
mit Bezug auf das ganze große Gebiet durchführbar. 

Die genaueren und auch auf entferntere Gegenden giltigen tektoni- 
schen Einheiten der in der Koch-Festschrift versuchten Einteilung 
sind folgende: 

1. Der Horst Szilvaskö—Medves auf dem im E-lichen Teil des 
Gebietes sich erhebenden, mit Basaltdecken-Trümmern überzogenen Pla- 
teau, das in zwei Partien von ca 40 m geteilt ist. Im östlichen Teile unter 
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der Medves-Höhe sind die Spuren eines kleineren parallelen Verwurfes 
zu beobachten. 

Ein Verwurf längs der W-lichen Partie hat die kleine Mütze Szil- 
váskő abgeschnitten und im W und N sind auf den Gipfeln der Hügel 
noch kleinere Reste vom Kohlenkomplex vorhanden, während das übrige 
bereits von der Erosion fortgetragen wurde, da sich darüber keine Basalt- 
decke mehr befunden hat. 

2. Der Peeskö—Inaszö—Szekvölgyer Graben wird durch zwei 
Querverwerfer von mittlerer Größe in drei Streifen gegliedert. Von 
größerer Bedeutung sind hier jedoch jene beiden Längsverwerlungen. die 
zwischen Inaszö und Szekvölgy einen Liegendhorst emporhoben. Im Strei- 
ehen der nördlichen Längsverwerfung, bezw. in dem Verwerfer selbst 
befindet sich ein ansehnlieher unterirdischer Basaltaufbruch. u. zw. NE- 
lich von der Somlyökuppe. 

3. Auf der Südseite des Somlyöhorstes herrschen Längsverwürfe 
vor; das Gebiet senkt sich in staffelförmigen Verwerlungen nach SE 
gegen Kazár. Unter den Querverwerfungen wurden nur zwei von kleine- 
ren Dimensionen wahrgenommen, und dies auch nur beim Vortrieb der 
Strecken. 

Dagegen bringt der große Grenzverwurl auf der Seite nach Inaszó 
die stellenweise 100 m betragende Niveaudifferenz nicht in einem ein- 
heitlichen, kontinuierlichen Zuge zustande, sondern die Schichten bre- 
chen fast ab und drücken sich in die Verwurflinie hinein. Im Norden 
gehören zu diesem Horstsystem einige kleinere Trümmer, unter denen 
jene bei Szigetpuszta und auf der westlichen Seite von Pécskő befindlichen 
Überreste eines einzigen Systems zu sein scheinen. Die tektonischen Ver- 
hältnisse der kleinen Trümmer bei der Gedöepuszta sind nicht gut wahr- 
nehmbar. 

Die kleine Partie am Fuße des Rereseg bei Somosköujfalu aber ist 
vielmehr ein von der oben besprochenen, zu den Verwerfungsgräben von 
Jnaszó gehörigen Partie abgestoßenes Stück. während auf dem Bezerme- 
gipfel nur noch die Trümmer der Hangendschichten erhalten sind. 

Als ein Teil des Somlyö-Horstes ist die E-Lehne des Pipisberges 
oberhalb Salgótarján zu betrachten. Die Grenzverwerfung, die auch hier 
mehr als 100 m beträgt, streicht ungefähr dem Bergkamm entlang. Die 
W-Jiche Berglehne bildet hier eine schon in die Tiefe abgestürzte Gra- 
benausfüllung. der äußere morphologische Schein ist der Wirklichkeit 
diametral entgegengesetzt, und so konnte man die schmalen Flözränder 
mittels kleiner Stollen abbauen, während man auf der anderen Seite bereits 
den Tiefbauschachtbetrieb anwenden mußte. ` 

4. In dem tiefen Verwerfungsgraben von Salgótarján kommen stär- 
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kere, auch an der Obertläche kenntliche Querverwerlungen nicht vor. 
Eine umso größere Rolle spielen hier der Längvserwerfungen, die die 
Flöze insbesondere gegen NW in große Tiefe versenken. 

Im südlichen Teile sind im Tale von Kazár die Verwerfungsstrei- 
fen auch an der Oberfläche zu erkennen. Auch die Querverwerfungen 
kommen hier mehr zur Geltung. 

5. Weiter im SW verdankt das im ganzen als Horst zu betrachtende 
Gebiet von Pälfalva—Baglyasalja seinen Charakter den sehr starken 
Querverwerfungen; nebst diesen kommen in der Mitte der Gegend und 
gegen SE auch bedeutende Längsverwerfungen vor, die das Gebiet sol- 
cherart sehachbrettartig zerstücken. Am besten ist dies zwischen Pälfalva 
und Vizsläs zu beobachten. 

6. Die starken Querverwerfungen, und in der Mitte, sowie im Süden 
die bedeutenden Querverwerfer, kennzeichnen auch das durch seine Grä- 
hen charakterisierte Gebiet von Ettes—Felsöpältalva—Kisterenye. 

Hier sind die Flöze bei Ettes nach Süden hin in große Tiefen ver- 
worfen, während in der Mitte, am Tarjänbach bereits taube, von der Ero- 
sion angegriffene Liegendschichten aus den, an den Längsverwerfern 
steckengebliebenen Horsten zutage treten. 

7. SW-lich davon liegt der wichtigste Horst, das Gebiet von Säg- 
ujfalu, Kishartyän, Kőkútpuszta und Kotyahäza, in welchem N-lich von 
der Längsverwerfung der oligozäne Kisezeller Tegel zutage tritt, während 
sich S-lich davon das untere Mediterran ausbreitet. Im südlichsten Teit 
liegt eine kleine (liegende) produktive Partie darüber, die durch die große 
Schliertransgression von einem kleinen Liegendhorst abgeschnitten wurde. 

8. Noch weiter SW-lieh liegt abermals ein Verwerfungsgraben 
gegen N, der nebst Oligozän aus Mediterran, südlich hingegen aus pro- 
Juktivem Gebiet besteht. Das produktive Gebiet wird z. T. bereits von 
den Transgressionsschichten bedeckt. 

9. Endlich treten bei Söshartyän neuerdings Partien eines oligozä- 
nen Horstes zutage, von welchem im S-lichen Teile jene Schlierschichten 
vorhanden sind, die von den vulkanischen Gängen des Cserhát durchbro- 
chen werden. 

Das Gebiet, dessen heutiger Charakter in erster Reihe von den jün- 
geren Querverwerfungen bestimmt wird,') ist südlich von den Längsver- 
werfungen ziemlich schachbrettförmig gestaltet. In den eintönigen tonigen 


1) Die Bezeichnung „Längs“- und „Querverweriung“ ist der allgemeinen Tek- 
tonik des Ungarischen Mittelgebirges angepaßt. Man wäre wohl geneigt, die Be- 
gen lokal erst auf diesen kleinen Gebiete anzuwenden, doch machen die auf 
größere Territorien sich erstreckenden Beobachtungen den Gebrauch allgemein giltiger 
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Transgressionsschichten des Sehlier ist jedoch der weitere Verlauf der 
Verwerfungen in dem niedrigen, nicht aufgeschlossenen Terrain derzeit 
noch sehr schwer wahrnehmbar und erst wenn uns Zifferndaten durch 
technische Arbeiten zu Gebote stehen werden, wird es möglich sein, den- 
selben weiter zu folgen. Dasselbe gilt auch bezüglich des nördlichen 
Schliergebietes. 


Nutzbare Materialien. 


1. Das wichtigste Material ist hier die Braunkohle, deren intensive 
bergmännische Gewinnung die eigentliche Grundlage der industriellen 


Entwicklung und des Verkehrs der Gegend bildet. Mit dieser sich aus- 


führlicher zu befassen, ist im Rahmen des kurzen Berichtes unmöglich, 
übrigens bietet hierüber schon die bergmännische Fachliteratur reichliche 
Daten. 

2. An zweiter Stelle steht der Basaltbergbau, der schon bisher 
gleichfalls eine ziemliche Bedeutung erlangt hat, doch kann derselbe bei 
dem Reichtum an Material noch beträchtlich gesteigert werden. Die Nähe 
der Haupteisenbahnlinie, sowie des Alföld, als Verbrauchsgebiet, sichern 
diesem Produkt für die Zukunft eine große Entwicklungsmöglichkeit. 

3. Auch die Andesite werden in dem großen staatlichen Steinbruch 
am Sätorosberg in den auf dem NE-lichen Gehänge des Karancs befind- 
lichen Lakkoliten gebrochen. Von diesem Material, welches als Würfel- 
stein und Schottermaterial verwendet wird, finden sich noch riesige Men- 
gen im Inneren des Berges. Die Amphibolandesite des Sätorosberges wir- 
den vielleicht ein technisch noch besseres Material liefern als die mehr 
oder weniger verwitterten Granatandesite. 

4. Zur Erzeugung von Strassenschotter gewinnt man in kleinerem 
Maße die mehr erhärteten Kontakt-Tonschiefer am SW-lichen Gehänge 
des Karancs. 

5. Wichtiger und von größerem Wert ist der glaukonitische Sand- 
stein, der W-lich von Salgótarján in einzelnen Niveaus in lokalen Vor- 
kommnissen einen in ansehnlichen Blöcken gewinnbaren Baustein liefert, 
der ziemlich gut behaubar und auch frostbeständig ist. 

6. Weiter S-lich bricht man einzelne festere Bänke des Rhyolit- 
tuffes, der als Baustein verwendet wird; in kleinerem Maße wird derselbe 
auch zu Steinmetzarbeiten verwendet. (Mätraszele, Kazár, Vizslas.) 

7. Beachtenswert sind auch die Schotter- und Tonlager in den Lie- 
gendschichten der Kohle, aus denen man heute nur erst den Schotter, 
bezw. den schötterigen Sand hie und da zu lokaler Verwendung abbaut. 
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Der Ton wird noch nieht ausgebeutet, Die großen Massen und die Nähe 
der Hauptlinie der Eisenbahn können diese Materialien noch zu bedeu- 
tenden Faktoren machen. 

8. Die lockeren Wuarzsandsteine in den, den Kohlenflözen benach- 
Darten Schichten liefern ein gutes Material zur Erzeugung von gröberem 
Glas, zu welchem Zwecke dieselben auch in der Glasfabrik in Salgótarján 
verwendet werden. 

). Eine größere Bedeutung für die Zukunft könnten in industrieller 
Beziehung noch die Tonmergel der Sehlierschichten erlangen, die große 
Gebiete überziehen. 

10. Für den lokalen Bedarf werden zur Erzeugung von „Välyog- 
erde“, Ziegeln usw. auch die Verwitterungsprodukte und die Schuttbil- 


«lungen des Pleistozän und Holozän verwendet. 


Am Schluße meines Berichtes angelangt. statte ich der Direktion 
der kgl. ungar. Geologischen Reiehsanstalt, die mir die Fortsetzung mei- 
ner Arbeit auch in diesem Jahre ermöglicht und mich dabei auf jedem 
Gebiete gütigst unterstützt hat. meinen ergebensten Dank ab. 


f) In den Südkarpathen. 


21. Der geologische Bau der Umgebung von Nagysink. 


(Bericht über die geologische Detailaufnahme im Jahre 1915.) 


Von Gyura v. HALAVÁTS. 


(Mit einer Karte auf Tafel IV. und 5 Textliguren., 


Im unmittelbaren Anschluß von Osten an das im Vorjahre aufge- 
nommene Gebiet: setzte ich im Sommer des Jahres 1915 meine geologi- 
sche Detailaufnahme in dem auf den Kartenblättern (im Maßstabe von 
1: 25.000) Zone 22, Kolonne XXXI, NW, NE, SW und SE dargestellten 
Gemeindegebieten von Morgonda, Nagysink, Kissink, Kisprazsmär, Ger- 
däly, Brülya, Märtonhegy, Szaszhaz und Kürpöd im Komitat Nagy- 
küküllö, und Kolun, Olähüjfalu, Földvár und Bukor im Komitat Fogaras 
fort, wodurch jene Lücke ausgefüllt wurde, die zwischen meinem west- 
lichen Gebiete und dem von Fraxz Pivar-Varsa im Interesse des 
Erdgases durchforschten östlichen Gebiete bestand. 

Die Grenzen des begangenen Gebietes sind folgende: im Westen die 
E-liche Grenze des im vorigen Jahre bearbeiteten Teiles; im Norden der 
N-liche Rand der oben bezeichneten Kartenblätter; im Süden der AD- 
schnitt des Oltilußes zwischen Kissink und Kolun. 

Das so begrenzte Gebiet bildet ein stark gegliedertes Hügelland im 
südlichen Teile des Siebenbürgischen Beckens mit stellenweise — beson- 
ders am Oltufer — steilen, im allgemeinen aber sanft abfallenden Hügel- 
rückn, zwischen denen sich breite Bachtäler hinziehen. Die sanften Lehnen 
bieten fruchtbaren Ackerboden, doch gibt es keine Aufschlüsse, und der 
aufnehmende Geologe gelangt nur sehr selten zu einzelnen Daten, die er 
zur Darstellung der geologischen Gestaltung der Gegend benötigt. 

Die höchsten Punkte des Hügellandes erreichen nur wenig über 
600 m abs. Höhe, die Talsohlen liegen in 420 m Höhe, während sich das 
Oltbett in einer durchschnittlichen Höhe von 400 m ausbreitet. 

An der geologischen Gestaltung nehmen 

alluviale, 
pontische, 
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sarmatische und 

mediterrane (neogene) 
Sedimente teil, die im Folgenden in der Reihenfolge ihrer Entstehung 
detailierter beschrieben werden sollen. 


1. Mediterrane Sedimente. 


Jene aus mediterranen Schichten bestehende, Eruptivtuff enthal- 
tende Scholle, die ich in meinem vorjährigen Berichte‘) aus der Gegend 
von Verd beschrieb, u. zw. aus jenem Teil des Rohrweicherbaches, wo 
derselbe von der Gemeinde Veszöd kommend, seine W—E-liche Richtung 
in einem scharfen Bogen gegen Kürpöd gerichtet, plötzlich in eine N—S- 
liche verändert. breitet sieh an beiden Ufern nach S, bezw. E in ähnlicher 
petrographischer Ausbildung noch ein Stück weiter aus und taucht dann 
unter die hangenden sarmatischen Schichten. 

In ihrer rechtsuferigen Partie, in den Gräben längs der Nomitats- 
grenze, Tallen die Schichten unter 60° mach 16? ein. Im vorigen Jahre 
beobachtete ich weiter N-lich, auf den Lehnen des Hohedorn, an diesen 
Schiehten ein Einfallen von 30° gegen 24", das mediterrane Sediment bil- 
det daher eine steile Antiklinale. Am linksuferigen Teil fallen die Schich- 
ten unter 25" nach 14" ein, am südlichen Hügelrücken bilden sie daher 
den S-lichen Flügel der gegenüber befindlichen Antiklinale. Auf dieses 
Detail werde ich übrigens später, im tektonischen Abschnitt des Berichtes 
noch zurückkommen. 

* 

Anläßlich des Baues der Eisenbahnlinie Nagyszeben—Szenlägota 
wurde beim Suchen nach geeigneten Bausteinen für die Brückenköpfe 
und Durchlässe SW-lich von Hortobägyfalva, an dem vorspringenden Ab- 
lange des Diskul derimat eine gelbliche Kalksteinscholle aufgeschlossen, 
die sehr fossilreich war und aus welcher auch ich sammelte, obgleich das 
Sammeln aus dem zähen Kalkstein nicht leicht ist. Auf meine Bitte über- 
nahm Herr Dr. Z. Scurérer die Bestimmung dieser Fossilien, wofür ich 
ich ihm an dieser Stelle danke. Nach seinen Bestimmungen kommen hier 
folgende Arten vor: 

Pectunculus pilosus, Losst 
Cardita transsylvanica, M. HÖRN. 
Lucina sp. 

Arca clathrata, Dus. 

Venus ? sp. 


1) Jahresbericht d. k. u. geol. Reichsanstalt für 1914. S 411. 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 27 
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Lima cfr. squamosa, Laux, 
Teredo sp. 
Cypraea cfr. Lanciae, Brus, 
Conus (Chelyconus) clr. lapugyensis, R. Hovers. & Av. 
Mitrularia hungarica, LÖRENT. 
Lithothamnium sp. 
Alveolina melo, VORB. 
Aul Grund dieser Fauna gehört dieser Kalkstein in das Vindobo- 
nien der Mediterranstule (Leithakalk). 


2. Die sarmatischen Schichten. 


Ein großer Teil des begangenen Grebietes besteht aus sarmatisehen 
Schichten. 

Die unterste Schicht ist auch hier ein dunkelaschgrauer, gut ge- 
schichteter Ton, in dessen oberen Partien stellenweise auch dünne, blaue 
Sandschichten zwischengelagert sind, die sich auch zu Sandsteinschichten 
verfestigen. In der oberen Partie des blauen Tones ist stellenweise ein 
gelblicher Ton zwischengelagert. der noch weiter oben mächtiger ent- 
wickelt ist. Im oberen Teile sind eingelagerte dünne, gelbe Sandschichten 
zu beobachten, Hierauf folgt feinerer Sand mit schiehtenlörmig angeord- 
neten großen, brotleibförmigen Sandsteinkonkretionen und zwischengela- 
gerten dünnen, tonigen Bändern, die den Sand bänkig erscheinen lassen. 
Bei Kürpöd enthalten manche Sandsteinkonkretionen weiße Oolithkügel- 
chen, die sich von dem blauen Sandstein gut abheben. E-lich von Rürpöd, 
im H von Morgonda, kommt in der oberen Partie des Sedimentes auch 
dünner, mürber Dazittuff von solcher Art vor, wie ich ihn auch schon 
früher bei Fenyöfalva und Glimboka beobachtete. 

Auf den Hügelrücken in der Gegend von Morgonda kommt mehr 
weicher gelber Sand vor, den Pivar-Vasya schon für pontisch hielt. Diese 
Ansicht kann ich nicht teilen, da ich hier den unterpontischen Ton nicht 
angetroffen habe, der sonst im Westen überall vorhanden ist. ich betrachte 
deshalb auch diese Sande als sarmatisch. 

Τη den sarmatischen Bildungen fanden sich diesmal keine Fossilien. 
Indem ich mich jedoch aut die von mir in den vorangegangenen Jahren 
weiter W-lich gesammelten Petrefakten und die von Páva Vasna aus 
dem weiter E-lich, schon jenseits meines Aufnahmsgebietes gelegenen 
Hügellande aufgezählten Fossilien, sowie darauf berufe, daß die Reihen- 
folge und petrographische Ausbildung der Schichten hier jenen ganz ähn- 
lich ist, kann es keinem Zweifel unterliegen, daß diese Schichten tatsäch- 
lich sarmatisch sind. 
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3. Das pontische Sediment. 


Von dem W-lich von meinem diesjährigen Gebiete (auf dem Kar- 
tenblatt Zone 22, Kolonen XXXI) so weit verbreiteten pontischen Sedi- 
ment hatte ich es heuer nur mit östlichen Randpartien zu tun. In der Umge- 
bung von Kolun ist es noch im Hangenden der sarmatischen Schichten, 
in der oberen Hälfte der Hügelrücken nachweisbar, jenseits der letzteren 
aber. im N, erscheint es in fast gerader Linie auf den Hügelkänmmen. 
Sein plötzliche Endigung an einer S—N-licher Linie steht mit den tek- 
tonischen Verhältnissen im Zusammenhang, wie wir dies weiter unten 


sehen werden. 


4. Anschwemmungen (Alluvium). 


Die Flüße meines Gebietes haben zum großen Teil, entsprechend 
den tektunischen Verhältnissen, eine N—S-liche Richtung, fließen zwi- 
chen den gewöhnlich sanft geneigten Talgehängen auf breiten Anschwem- 
mungsgebieten langsam dahin und münden in den Oltfluß. Ihr Weg führt 
über ein zum großen Teil aus sandigen Sedimenten bestehendes Gebiet, 
infolgedessen ihre Anschwemmungen. die sie nach Regengüssen und bei 
der Schneeschmelze aus dem Bette tretend absetzen, aus schlammigem 
Sand bestehen, der üppigen Graswuchs trägt und gute Wiesengründe gibt. 


Tektonische Verhältnisse. 


Während die stratigraphischen Verhältnissen in den sowohl im Jahre 
1915, wie in den vorangehenden Jahren begangenen Gebieten einfach 
sind, indem am geologischen Bau dieser Gebiete nur mediterrane, sarmati- 
sche und pontische Bildungen teilnehmen. unter welchen namentlich die 
sarmatischen und pontischen Sedimente eine große oberflächliche Aus- 
breitung aufweisen, sind die tektonischen Verhältnisse umso verwickelter 
und diese können nur nach sehr detailierter Begehung geklärt werden. 
Aber auch so noch nicht mit voller Genauigkeit, da die Talhänge gewöhn- 
lich sanft geneigt. mit Ackerboden oder diehten Waldungen bedeckt, die 
auf den Karten bezeichneten Gräben seicht und mit Gras und Akazien 
bewachsen sind und sich nicht über den Gehängesehutt hinaus erstrecken 
und weil es ferner wenig Aufschlüsse gibt. die die Beobachtung der 
Schiehtenlagerung gestatten würden, so daß man selten Daten findet. die 
einer gründlichen Erkenntnis der Tektonik dienlich wären. Hiezu kommt 
noch der Umstand, daß es an den Talgehängen viel abgerutschte und ab- 
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gestürzte Partien und Erdbewegungen gibt, die alsdann fehlerhafte Daten 
und kein wahrheitsgetreues Bild bieten. 

Schon in meinem vorjährigen Aufnahmsberichte‘) wies ich auf die 
Kompliziertheit der tektonischen Verhältnisse hin und bemerkte, daß man, 
während die Falten im westlichen Teile WNW--ESE-lich streichen, in 
der Umgebung von Szentägota plötzlich N—S-lich gerichteten Falten 
begegnet. Die verschieden verlaufende Faltung konnte ich im vorigen 
Jahr noch nieht miteinander in Zusammenhang bringen, doch hoffte ich, 
daß die Sache im Jahre 1915 klargestellt werde, und in der Tat hat sich 
diese Hoffnung zu meiner Befriedigung erfüllt, da ich heute bereits ein 
klares Bild von der Tektonik dieser Gegend zu entwerfen vermag. 

Der markanteste leitende Zug in der Tektonik ist das Zutagetreten 
der mediterranen Bildungen an der N-lichen Grenze des hier behandelten 


Teiles des großen Beckens. Die westlichste Scholle ist NE-lich von Hasäg, 
D 


E 
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Figur 1. Profil bei Rüsz. 


gegenüber der Eisenbahnhaltestelle Veszöd, am rechten Ufer des Viza- 
baches gut aufgeschlossen; die Schichten fallen hier unter 40° nach 1". 
Diese Scholle erstreckt sich gegen NW noch weiter auf das Aufnahms- 
gebiet von L. Rorn v. Turean, der dieselbe bis Szäszes anád verfolgte“) 
Am linken Ufer des Vizabaches setzen die Schichten, unter der bei Szász- 
veszöd befindlichen Pleistozänterrasse auftauchend, in den tiefer ein- 
schneidenden Gräben weiter fort, wo sie unter 45° nach 3" einfallen. 
Weiter im SE, in dem Hügelabhang oberhalb Rüsz, ziehen sie weiter und 
hier fällt der Bimssteintuff unter 35° nach 3" ein. Diese Partie des medi- 
terranen Sedimentes bildet eine an einer gebogenen Bruchlinie empor- 
ragende Tafel, die auch schon im Landschaftsbild in bestimmter Weise 
zum Ausdruck kommt, indem die Schichtenköpfe steile, das allgemeine 
Niveau bedeutend überragende Hügelrücken bilden. Eine weitere Ver- 
foleung nach SE macht der mit Wald bewachsene Hügelrücken und der 


1) Jahresbericht d. k u. geol. R.-A. für 1914. S. 413. 
2) Jahresbericht d. k. u. geol. R.-A. für 1908. 
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Mangel an Aufschlüssen unmöglich. ENE-lich von Szelindek begegnet 
man jedoch einer Erscheinung, die wahrscheinlich die Fortsetzung dieses 
Zuges andentet. Hier ist nämlich im Hevestal, auf großem Gebiete, eine 
(lreieckige Senke wahrzunehmen, die nicht nur durch die steil aulragenden 
Hügellehnen, sondern auch durch fünf Seen an der Grenze der Senke 
markiert wird. Im NE, bei Szäszveszöd, wird sie schon dureh die bereits 
sanfter fallenden sarmatischen Schichten bedeckt, während sich am S- 
lichen Kontakt pontische Bildungen befinden, die bei Rüsz sehr gefaltet 
sind, wie aus Figur 1 ersichtlich ist. Ähnliche Verhältnisse findet man 
nach L, Bomm v. Terrav weiter NW-lieh bei Sorostely, wo die pontischen 
Schichten ebenfalls am S-liehen Kontakt eine steile Antiklinale bildet. 

Weiter E-lich, bei Felsögezes, treten die mediterranen bimsstein- 
tuffhaltigen Schichten zutage, die bis an das Hortobagytal zu verfolgen 
sind. S-lieh von Pelsögezes bilden sie in der S-lichen Hälfte ihrer Aus- 
dehnung eine Antiklinale, an deren S-lichem Flügel die Schichten unter 
35° nach 13} einfallen, während sie im N-lichen Flügel ein Binfallen 
unter 45° nach 1? aufweisen; hierauf zeigt sich im N alsbald eine Ver- 
werfung an einer Spalte und in dem verworfenen Teile erscheinen im 
Abhange eines E-lich von der Gemeinde befindlichen Hügelrückens aber- 
mals die zwei Bimssteintuffbänke, die unter 25° nach 24” und weiter 
E-lich unter 30° nach 1 einfallen, während sie N-lich von Alcina, im Leu- 
graben unter 25" nach 29 verflächen. Die Lagerungsverhältnisse in dieser 
Gegend sind aus Figur 2 ersichtlich. 

Auch im N, bei Felsögezes, folgen auf das Mediterran sarmatische 
Schichten, während an der S-Grenze die pontischen Schichten auftreten, 
die am Kontakt auch hier Falten bilden. 

Die mediterranen Schichten treten noch weiter E-lich, bei Bendorf, 
im Abhange des Hügelrückens oberhalb der Gemeinde auf. Die zwischen- 
gelagerte Binssteinschicht fällt unter 20" nach 23” ein. Diese Partie bildet 
die Fortsetzung jenes verworfenen Gebietes, das bei Gezes festgestellt 
wurde. Bei Bendorf fallen die das Mediterran überlagernden sarmatischen 
Schichten NW-lich von der Gemeinde unter 25° nach 23” und NE-lich von 
derselben unter 25° nach 3” ein. Der pontische Ton fällt S-lich von der 
Gemeinde, jenseits des Anschwemmungsgebietes des Hortobägybaches 
unter 25° nach 14} ein, die Antiklinale dürfte sich mithin unter dem 
Alluvium des Hortobägybaches befinden. 

Das Mediterran befindet sich noch weiter E-lich, jenseits des Hor- 
tobägybaches, der die Form eines S bildet und das Streichen der Schich- 
ten rechtwinkelig durchschneidet, und zwar bei Verd, an beiden Ufern 
des Altbach und des Ziederbach, und nach E hin bis Veszöd. Im S-Jichen 
Teile dieses Mediterranvorkommens bilden die Schichten, dort, wo der 
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von E kommende Ziederbach sich plötzlich nach S wendet, eine Anti- 
klinale, deren S-licher Flügel unter 60° nach 10} einfällt, während der 
N-liche Flügel unter 30° nach 2% geneigt ist. Am linken Talgehänge 
beobachtete ich ein Einfallen unter 25° nach 149. N-lich von Veszöd, am 
rechten Ufer des Baches, ein solches von 25" nach δ᾽ und in dem im Han- 
genden befindlichen sarmatischen Sediment ein Einfallen von 15° nach 3”. 
N-lich von Verd, am rechten Ufer des Altbaches, fällt der Bimssteintuff 
an dem steilen S-Jiehen Abhang des Verderberges unter 30" nach 2b ein. 
Diese Lagerung ist in Figur 3 veranschaulicht. 

Bei Vérd ist die Lagerung demnach jener bei Felsögezes ähnlich, 
indem an beiden Punkten in der südlicheren Hälfte des mediterranen 
Sedimentes eine Antiklinalfalte vorhanden ist, jenseits welcher die Schich- 
ten im N an einem Bruch verworfen sind und die Schichtenreihe neuer- 
dings zutagetritt. Dies erscheint übrigens auch im den Landschaftsformen 
ausgeprägt: die Schichtenköpfe der verworfenen Partie bilden in diesem 
Gebiete ungewöhnlich steile Lehnen, in welchen man den weißen Bims- 
steintuff schon aus der Ferne wahrnimmt. 

Die Meliterranschiehten sind auch noch auf dem Bergrücken zwi- 
schen Veszöd und Rürpöd, im „Breiten Wald“ vorhanden, dann aber 
tauchen sie alsbald unter die sarmatischen Schichten. Auf diesem Rücken 
fallen die sarmatischen Sandsteinschiehten in einem kleinen Steinbruch 
zwischen den zwei Gipfeln „Dicker Hotter“ und „Honersweierten“ unter 
65° nach 20" ein, weiter S-lich, im E von Kürpöd, im oberen Teile des 
Teufelsgrabens dagegen unter 80° nach 21". SE-lich von Kürpöd ist im 
Dareifengraben eine steile Antiklinalfalte aufgeschlossen. in deren W- 
lichem Flügel ein Einfallen von 85" gegen 18? zu beobachten war, wäh- 
rend sie im E-liehen Flügel unter 80" gegen 6" einfallen. In dem S-lieh 
von hier befindlichen Kaltseifengraben stellte ich im oberen Teile des- 
selben ein Fallen unter 75° nach 19% fest. In den Wasserrissen NE-lich 
von Szäszhäz zeigte sich ein Einfallen von 20° nach 17°, beziehungsweise 
von 40° gegen 6”; E-lich von der Gemeinde, im Glimenang raben, ein sol- 
ches von 75° nach 17”. Weiter S-lich, am W-Abhange des Hügelrückens 
finden sich keine Aufschlüsse, am E-lichen Abhange, in dem bereits in 
der Gemarkung von Märtonhegy befindlichen „Tiefen Graben” jedoch 
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[allen die Schichten unter 25° nach 5” ein. 

Aus alldem geht hervor, daß hier eine der Längserstrechung nach gut 
nachrweisbare Antiklinale vorhanden ist, die sich aus nahezu W—E-licher 
Streichriehtung 9—7") von KFelsögezes bis zum Veszöder „Breiten. 
Wald“ plötzlich nach H wendet. Diese Antiklinale bildet den tektonischen. 
Grat des in Rede stehenden Gebietes, die den Schlüssel zu jenem, in mei- 
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nem Aufnahmsberichte von 1914 bezeichneten Problem bietet, welches 
ich im Jahre 1915 solcherart gelöst habe. 

Vom Breiten Wald zieht sich ein N—S-lich streichender Hügel- 
rücken über die Gipfel des Dieken Hotters, Honnersweierten, Teufels- 
berg, Stierberg, Stoffenberg, Gyalu Murgului und Birkenberg bis zum 
Bach von Märtonhegy. Die Antiklinale befindet sich jedoch nicht auf 
diesem Hügelrücken, sondern etwas weiter E-lich davon, an der W-lichen 
Abdachung. Die Antiklinale selbst ist nur einige Schritte breit, mit sehr 
steilen Flügeln (75— 85"), die die Schichten ungestüm durchstoßen, Un- 
weit davon verflächt die Schichtung bereits beträchtlich (25—15°) und 
in kaum 15 Km Entfernung liegen die Schichten bereits horizontal und 
bilden zwischen den übrigen hier zu bespreehenden Antiklinalfalten eine 
breite, ausgedehnte Syuklinale. 

Über die Fragen, welche die tektonischen Verhältnisse unserer Anti- 
klinalfalte auf dem N-lich von der Felsögezes—Veszöder Partie gelege- 
nen, entfernteren Gebiete sind und inwiefern deren Wirkungen fühlbar 
sind, kann ich keinen Bescheid geben, da dieser Teil bereits außerhalb 
der N-lichen Grenze meines Aufnahmsgebietes liegt. Im E ist allerdings 
die Wirkung insoferne fühlbar, da es hier mehrere, mit der vorigen pa- 
τα]]ο]ο, N—S-Jich verlaufende Antiklinalen gibt. 

E-lich von Szentägota, auf dem Hügelrücken zwischen dem Hor- 
tobägybach und dem Altbach, in der Gegend von Weinberg, liegen die 
sarmatischen Schichten horizontal. Weiter E-lich zeigt sich jedoch eine 
starke Auschwellung, die durch das 641 m hoch emporragende Massiv der 
„Alten Burg" schon im Landschaftsbild markiert wird. Im N-licheren 
Teile, längs der Landstrasse Szentägota—Leses fallen die Schichten unter 
35---40° nach 185. während sie am jenseitigen Ufer des Lesesbaches, im 
Fussrechergraben unter 5-—-10° nach 3” einfallen und so lagern die Schieh- 
ten auch in der Gegend des Schulberges. Dies ist demnach als der N-Rand 
der hügelartigen Anschwellung anzusehen. Gegen S wird die Lagerung 
flacher und hier konnte ich leider keine zuverlässigen Daten finden, da 
man in der Gegend von Morgonda starken Rutschungen und Erdstürzen 
begegnet. Am stärksten sind diese gegen das Tal hin erfolgten Rutschun- 
gen E-lich von Morgonda, am N-lichen Abhang des Grundgrabens, und 
die abgerutschten Partien bilden parallele, langgestreekte Hügelrücken; 
dort aber, wo sich die von Szäzhalom führende Strasse auf den Hügel- 
rücken hinaufschlängelt, bilden sie untereinander gereihte dolmenartige 
Hügel und beeinflußen das Landschaftsbild sehr vorteilhaft, geben jedoch 
keine Aufklärung über die Lagerungsverhältnisse, 

SSW-Jich von der Anschwellung von Szentägota—Leses tritt in der 
Gegend des Löwenberges eine steile Antiklinale auf, die im Gelände 
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durch den stark hervorragenden 648 m hohen Gipfel des Löwenberges 
und Blosseln markiert wird. Im W-lichen Flügel, im oberen Teil des 
Löwengrabens, fallen die Schichten unter 75° nach 17", während man 
unter dem Blosseln, im Zwillengraben, die Antiklinalfalte selbst findet 
u. zw. im W-Jiehen Flügel mit einem Fallen von 55" nach 19%, im E-lichen 
gegen mit einen solchen von 75° nach 59. Weiter S-Jich, in der Richtung 
gegen Brulya hingegen ist sie nicht mehr weiter nachweisbar, denn 
das N—S-lich verlaufende Boltnerbachtal bei Brulya ist auch eines jener 
sanft abfallenden, mit Ackererde bedeckten Täler, wo die Gräben noch 
nicht so tief sind, um über die Schichtenlagerung sichere Aufklärung 
bieten zu können. Gestützt auf jene Theorie jedoch, nach welcher Salz- 
quellen und Gasexhalationen am Scheitel der Antiklinalfalten erscheinen, 
kann man sie in ihrer wahrscheinlichen Fortsetzung weiter verfolgen. 
N-lich von Märtonhegy entspringt nämlich im Honnerbachtal, am rechten 
Ufer des Baches, eine Salzquelle, aus welcher jede halbe Minute Gas in 
großen Blasen aufbricht; weiter südlich aber, am linken Ufer kommt ein 
Sprudel vor. Diese Erscheinung kann also mit der südlichen Fortsetzung 
der Antiklinale von Leses— Veszöd in Zusammenhang gebracht werden, 
wo die im Norden steile Falte bereits flacher wird. Auch dieses Tal ist eines 
jener sanft geböschten Täler, wo man vergeblich zuverlässige Aufschlüsse 
sucht. Auf Grund solcher Verhältnisse kann ich die Ansicht von Dr. X. 
Parr, daß die Antiklinale von Leses— Veszöd gegen Kisprazsmär streicht, 
ebenso wenig teilen, wie die, wahrscheinlich gerade hierauf begründete 
kartographische Darstellung von E. v. PAvar-Varsa, wonach diese Falte 
mit jenen von Nagysink-—Rukkor zusamımenhänge. 

Dr. S. Papp gibt das Profil einer zweiten, E-lich von der oben De- 
schriebenen bei Szentägota—Blosselnberg auftretenden Antiklinale, wobei 
er von der Theorie ausgeht, daß die Salzquellen und Sprudel auf den Anti- 
klinalgewölben erscheinen, da es auch bei Szentägota und Leses solche 
gibt. Ich konnte diese zweite Antiklinale deshalb nicht feststellen. weil 
auch hier gute Aufschlüsse fehlen. 

In dem E-lich von der Antiklinalfalte des Blosselnberges sich aus- 
breitenden Hügellande liegen die sarmatischen Schichten N-lich von Kis- 


da 


prazsma und Nagysink horizontal. 

S-lich von Nagysink streicht indessen eine neuere Antiklinalfalte 
in N—S-licher Richtung, die den W-lich vom Nagysinker Tale befindli- 
chen Hügelrücken gestaltet, In ihrem nördlichen Teile schließt sie sich 
in einem Halbkreis. Bei Gerdäly, im Alten Weiherbach, fallen die Schich- 
ten unter 70—30" nach 21—22», SE-lich von Rispräzsma, in dem Gra- 
ben unter der nach Nagysınk führenden Strasse unter 6° nach 35. 9. Deh 
von Nagysink, im Graben Nächste Au ist ein Fallen von 10° gegen 4", 
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in der Fernsten Au ein solche von 15" gegen AN 


Bärenloch, am Kretschun und im Rissinker Laxen Seifengraben; dies ist 
mithin der östliche Flügel unserer Antiklinale Auf dem W-lich vom 
Hügelrücken befindlichen Abhang, SE-lieh von Gerdäly, im Wiesenbach- 
graben, beobachtete ich am W-Flügel ein Vertlächen von 10° nach 17”, 
N-Jieh von Rukkor, in der wilden Schlucht aber ein solches von 10" gegen 
18", Die von Pávar-Vasxa als Antiklinale von Rukkor bezeichnete Falte 


zu beobachten, ebenso im 


konnte ich selbst gut beobachten. Übrigens ist diese Antiklinale auch in 
dem E-lich von Rukkor befindlichen steilen Abhang am rechten Ufer des 
Oltflußes gut zu sehen. Auch kann hier noch genau festgestellt werden, 
daß der 639 m hohe Gipfel des Vrf Malulu) den Scheitel der Falte bildet. 

Aus Obigem geht hervor, daß sich E-lieh von dem N—S-lich strei- 
γε]. Szäszhäzer Hauptantiklimale zwei 


chenden Teil der Felsögezes 
kleinere, parallel mit dieser verlaufende Antiklinalfalten befinden: jene 
von Szentägota— Veszöd—Märtonhegy und die von Rukkor. Diese beiden 
Antiklinalen hängen jedoch nieht miteinander zusammen. Die Entfernung 
zwischen ihren Enden ist eine so große, daß es hier sehr gezwungen wäre 
einen Zusammenhang zu vermuten. Auf Grund meiner eigenen Beobach- 
tungen möchte ich die Verbindung oder Zusammenziehung von Antıkli- 
nalfalten aul einem großen Gebiete für eine gezwungene Sache ansehen. 
In dem gedachten südlichen Teile des großen Siebenbürgischen Beckens 
gibt es wohl auch, wie wir oben gesehen ‚haben, Antiklinalfaltungen, die 
aus den sonst horizontal liegenden Sedimenten brutal aufbrechen, doch 
sind dies nur lokale Erscheinungen, einzelne Anschwellungen, aber keine 
systematischen, ihre Richtungen in langem Zuge konsequent beibehal- 
tenden Faltungen. 

In teilweiser Begründung dieser meiner Bemerkungen kann ich so- 
gleich eine Antiklinale erwähnen. die wirklich in Gegensatz zu der ten- 
dlenziösen Regel gelangt. 

Zwischen Rukkor und Földvár, am rechten Ufer des Oltflußes sind 
keine Daten von Bedeutung zu verzeichnen. Der S-liche Abhang des Hü- 
velrückens ist abgerutscht und abgestürzt. Hingegen begegnete ich W-Jich 
von Földvär. in dem zum Teil in der Gemarkung von Märtonhegy gele- 
genen Goldbachtal eine solche Antiklinale, deren Richtung durchaus von 
den bisherigen Richtungen abweicht und sich in einem spitzen Winkel 
an dieselben anschließt. Auf den Gehängen des Goldbachtales erscheinen 
sarmatische Sandsteine, die dadurch, daß sich das Tal gerade in der 
Achse der Antiklinalfalte befindet, insbesondere am rechten Ufer gut 
aufgeschlossen sind. In der unterhalb Padina befindlichen Partie fallen 
die im Sand befindlichen Sandsteinbänke unter 5° nach 24" ein. Unterhalb 
dieser Bänke kommen schichtenweise eingelagert brotlaibförmige Sand- 
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steinkonkretionen vor. Weiter unten im Tal ist unterhalb des große Sand- 
steinkonkretionen enthaltenden gelben Sandes ein blauer, schieferiger Ton 
mit zwischengelagerten Sand- und Sandsteinschichten aulgeschlossen, der 
unter 10" nach 22" lällt, während der Sandstein auf der entgegengesetz- 
ten Seite unter 20° nach 9" geneigt ist. Noch weiter unten, dort, wo die 
Grenze zwischen den Komitaten Nagyküküllö und Fogaras das Tal durch- 
schneidet, erscheint auch schon die Antiklinalfalte selbst, die 16-—5° 
streicht und deren Schichten unter 45—75" einfallen. Bei dieser Anti- 
klinalfalte ragt auch der Kern plötzlich empor und durchstößt die Schich- 
ten, die Hangendschichten werden jedoch nach einigen Schritten flacher 
und die tieferen sarmatischen Tonschichten fallen nur mehr unter 15—20" 
nach 2395, bezw. 11? ein. Die Wirkung dieser Antiklinale weiter im N 
macht sich dadureh fühlbar, «daß das Tal des Baches von Märtonhegy 
abweichend von der N—S-lichen Richtung der übrigen Bäche, sich nach 
NE—SW wendet. 

In der inneren Partie der Hauptantiklinale von Felsögezes— Verd— 
Szászház, u. zw. W-lich von derselben, liegen die Schichten in großer 
Breite horizontal. W-lieh von Felsögezes, im SW von Βα]κό, tritt eine 
tlache Synklinale auf, und vielleicht ist es diese, die zu jener nach 19 — 7" 
streichenden, mit dem Felsögezes— Vorder Teil der Hauptfalte parallelen 
Antiklinale führt, die in der Gegend Alsögezes—Ujegyhaza nachweisbar 
ist. Im Wolfsgraben, NW-lich von Ujegyhäza, ist diese Falte gut auf- 
geschlossen, hier fällt ihr S-licher Flügel unter 10° nach 19", der N-liche 
dagegen unter 10° nach I" ein. Es ist nicht unwahrscheinlich, «daß diese 
Antiklinale mit dem weiter W-lich bei Rüsz befindlichen Bruch zusam- 
menhängt. der sich solcherart etwas nach N wendet. Ob sich die Antikli- 
uale wegen E weiter erstreckt, kann in Ermangelung von Aufschlüssen 
in dem Hügellande am linken Ufer des Hortobägybaches nicht festgestellt 
werden und vielleicht deutet die hei Illembak befindliche flache Antikli- 
uale ihre östliche Endigung an. Hier fallen die Schichten NE-lich von 
der Gemeinde unter 10° nach 22%, E-lich von derselben, am Gyalu Dum- 
bravi, unter 5° nach 24”, während sie S-lich von der Gemeinde in der 
Valea Sesuluj, unter 5—10° nach 14} einfallen. E-lich, S-lieh und W-lieh 
von hier dagegen liegen die Schichten horizontal. 

SW-lich von der Antiklinale von Alsögezes—Ujegyhaz erstreckt 
sich eine breite Synklinale und erst in großer Entfernung, im Abschnitte 
Moh--Hortobägyfalva des Hortobägybaches, tritt ein neuere Antiklinale 
auf, in deren Achse der Hortobägybach sein Bett eingeschnitten hat. Am 
rechten Ufer, in der Gegend der Eisenbahnhaltestelle Kaviesbanya fallen 
die Schichten im NW-lichen Flügel der Antiklinale unter 40° nach 22%, 
während sie am linken Ufer, im SE-lichen Flügel, unter 35° nach 9" ein- 
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fallen (Figur 4). Die Antiklinale selbst kann in diesem Streichen etwas 
über Hermäny hinaus verfolgt werden, dann aber ändert sie plötzlich ihre 
Richtung ellenbogenförmig. SW-lich von Hortobägyfalva, am SW-Jichen 
Abhange des Piscul derimat, an dessen vorspringendem Vorgebirge die 
Leithakalkscholle aufgeschlossen ist, fallen die sarmatischen Schichten 
unter 20° nach 15" ein, während sie am NE-lichen unter 20" nach 4" fal- 
len. Die solcherart gebogene Antiklinale erstreckt sich über den 592 m 
hohen Gipfel des Gyalu Chirmoguluj bis in das Olttal, wo die sarmati- 
schen Schichten im W-Jichen Flügel unter 35° nach 14" und im E-lichen, 
W-lich von Oltszakadät, unter 10° nach 6" einfallen. Diese Antiklinal- 
falte verrät übrigens ihre Gegenwart schon dadurch, daß keilförmig in 
das pontische Sediment eingeschoben sarmatische Schichten in einer nicht 
breiten Zone zutage zu treten scheinen. Die Lagerungsverhältnisse die- 
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Figur 4. Die Antiklinale im Tale des Hortobägybaches. 


ser Gegend sind in Figur 5 veranschaulicht, aus welcher auch hervorgeht, 
daß sich W-lich von der Hauptfalte, bei Fenyöfalva, eine Seitenfalte 
befindet, deren W-licher Flügel unter 15° nach 17" fällt, während der 
E-liche ein Einfallen von 15" nach 4 aufweist; die E-lich von der Haupt- 
falte bei Glimboka erscheinende zweite Seitenfalte fällt im W-liehen 
Flügel unter 10° nach 91} und im E-lichen unter 5—10" nach 3" ein. 

Am rechten Ufer des Szebenbaches kann die ellenbogenartig ge- 
knickte Falte Mangels an Aufschlüssen nicht weiter verfolgt werden; daß 
sie sich aber auch jenseits des Anschwemmungsgebietes des Szebenbaches 
fortsetzen dürfte, ist schon deshalb wahrscheinlich, weil sich SE-lich von 
Nagydisznöd, im Oberen Hinterbach, eine Salzquelle befindet. Hier habe 
ich nur an einer Stelle ein Finfallen von 25° nach 89 gemessen und dieses 
Fallen dürfte den südlichen Flügel der Antiklinale andeuten. 

Τι dem weiter SE-lich befindlichen. mit dem Hinterbach parallel 
verlaufenden Valea Szeratatal bei Cöd gibt es zwei Salzquellen, welcher 
Umstand eine neuere Antiklinalfalte andeuten dürfte, die allenfalls die 
Fortsetzung der ellenbogenartig gekniekten Fenyöfalvaer Falte bildet, was 
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auch in dem NE—SW-Jlich verlaufenden Einschnitte des pontischen Sedi- 
mentes zwischen Fenyöfalva und Veszteny zum Ausdruck kommt. Im 
Valea Szerata gibt es keinen bedeutenderen Aufschluß; weiter S-lich 
längs der Strasse Cöd—Nagytalmäes fällt der Bimssteintuff unter 5° 
nach 1” ein, so daß sich die Valea Szerata nach diesen spärlichen Messun- 
gen scheinbar in der Synklinale befindet: dem widersprachen jedoch die 
in diesem Tal entspringenden beiden Quellen. Diese Salzquellen befinden 
sich in verschlossenen Hütten und ich konnte nicht zu ihnen gelangen, 
so daß ich nicht festzustellen vermochte, ob mit dem Salzwasser auch 
Erdgas empordriugt. 

Bei der Falte Moh—-Hortobägyfalva—Oltszakadät wiederholt sich 
der Fall der Falte Felsőgezés— Verd-—-Szäszhäz, indem sie sich nämlich 
aus ihrer W—E-lichen, bezw. SW—NE-lichen Richtung plötzlich in 
N—S-liche Richtung wendet. 

Beobachtet man das Hügelgebiet in S-licher Richtung, in jener halb- 
inselartigen Partie, die von W und S vom Szebenbach und im E vom 
Inundationsgebiet des Olt begrenzt wird und aus der dieselbe mit steilen 
Ufern emporragt. so begegnet man bei Nagytalmäes, im oberen Teile 
dem charakteristischen. Bimssteintuffschiehten führenden mediterranen 
Sediment. von welchem hier nebst den schon vom Norden bekannten 
Schichten auch der untere Teil zutage tritt. Dieser Teil breitet sich hier 
tafelartig aus und fällt nach 3" unter 10° ein. Dies ist der nach NE ge- 
richtete Keil. dessen Wirkung sich nicht nur darin zu erkennen gibt. dab 
sich weiter im NE Falten gebildet haben, sondern daß er diese auch, in der 
Achsenrichtung ellenbogenartig geknickt hat. Seine Wirkung an der 
Moh—-Hortobäagyfalva—-Oltszakadäter Antiklinalfalte steht außer Zwei- 
fel, doch halte ich es nicht für unmöglich. daß auch die Richtungsände- 
rung der Antiklinalfalte Felsőgezés—Vérd—-Szászház durch diesen Keil 
bewirkt wurde. 

Am W-Rande des in Rede stehenden Gebietes tritt S-lich von dem 
Bruch von Hassäg. der das Auftauchen des mediterranen Sedimentes be- 
wirkte, eine flache Synklinale auf, die sich bis an das aus kristallinischen 
Schiefern bestehende Ufergebirge erstreckt. In der Mitte derselben. bei 
Vizakna. befindet sich jene domartige Aufschwellung, die den Salzstock 
enthält. Von dem ellipsoiden Salzstock fallen die hangenden sarmatischen 
und pontischen Schiehten radial hinab, verflachen aber bald, so daß die 
Wirkung des gewaltsamen Anufbruches des Salzstockes nicht weit fühl- 
bar ist. Die tektonischen Verhältnisse dieser Partıe stellte ich in einer 
meiner früheren Publikationen auch bildlich dar.) 


1) Beiträge zur Tektonik des Siebenbürgischen Beckens. Földtani Közlöny, Pd. 
XLIII. 1913. 


(16) AUTFNAIMSDERICHT. 429 


Vergleicht man nun die auf meiner beigefügten Karte veranschau- 
lichten tektonischen Verhältnisse, bezw. die Antiklinalzüge mit dem 
auf mein Aufnahmsgebiet bezüglichen Teil der Karte von Dr. H. v. 
Böcxn. wo dieser eine N—S-lich verlaufende, launenhaft gewundene 
Faltung darstellt. so ergibt sich ein großer und wesentlicher Unterschied 
zum Nachteil der letzteren. Dies ist jedoch durchaus nicht H. v. Dicks 
Schuld. Er hatte die Daten von seinem Mitarbeiter, Realschulprolessor 
Orro Purses, den er mit der Bearbeitung jener Partie betraute, in guten 
Glauben übernommen, diese sind jedoch meinen Erfahrungen nach so 
wenig zuverlässig. daß mich die Richtigstellung derselben zu weit von 
meinen Aufgaben ablenken würde, 

In engem Zusammenhang mit den tektonischen Verhältnissen ste- 
hen: der Vizaknaer Salzstock, die Solquellen, die Rüszer Schlammkegel 
und die Schlammquellen. 

Der Salzstock von Vizakna hat — wie ich in meinem Aulnahms- 
berichte vom Jahre 1908 ausführlicher beschrieb — eine elliptische Ge- 
stalt, seine längere Achse ist N—S-lich gerichtet; er bildet eine domartige 
Aufschwellung und wurde durch die im Inneren selbst zustande gekom- 
menen, aus der Raumvergrößerung entspriugenden Krälte aus der Tiefe 
hinaufgetrieben. 

Die das Hangende bildenden sarmatischen und pontischen Sedi- 
mente — durch welche der Salzstock mit großer kraft aufgebrochen ist — 
[allen nach allen Himmelsrichtungen ein. in der Nähe des Kontaktes 
unter steilerem Winkel, dann aber wird die Neigung geringer und die 
Lagerung verflächt sich. Trotz des gewaltsamen Aufbruches erstreckt 
sich die Wirkung der Emporhebung des Hangenden au f kein großes (re- 
biet. ebenso wie jene der oben beschriebenen Antiklinalen. 

Salzquellen entspringen in meinem Gebiete an mehreren Punkten. 
So gibt es NE-lieh von Cód, im Valea Szarata zwei Quellen; SE-lich von 
Nagydisznöd im Oberen Hinterbachtal eine, u. zw. SW-lich von der in 
diesen Bachtälern vermuteten Antiklinale bei Oltszakadät. im Anschwent- 
mungsgebiete des Oltflußes, in der hier nachgewiesenen Fortsetzung der 
Antiklinale: SE-lich von Szentägota. in dem E-lieh vom Salzberg befind- 
lichen kurzen Tal, wo es auch reiche Gasexhalationen gibt. Dr. 5. Parr 
stellt diese Quelle in seinem Profil als eine, an einer Antiklinale entsprin- 
gende Quelle dar. was ich jedoch in Ermangelung von sicheren Aul- 
schlüssen nicht bestätigen konnte. Eine (Quelle, von der man ebenfalls 
nicht mit Sicherheit nachweisen kann, ob sie an einer Antiklinale ent- 
springt, findet sich auch in der Gemeinde Leses. W-lich von der malerisch 
schönen Kirchenburg. Endlich gibt es eine Solquelle im E von Märton- 
hegy. im Quellengebiete des Honnerbaches,. unmittelbar am Bachufer, 
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aus welcher halbminutlich Gas in großen Blasen aufsteigt. Giehtkranke 
baden dort in dem in Fässer geschöpften Quellwasser. Diese Quelle ent- 
springt in der mutmaßlichen Fortsetzung der Antiklinalfalte von Szent- 
Veszöd. 

Die Rüszer Schlamnikegel, die sich an der W-lichen Gemeinde- 
grenze im Izatale, längs der Eisenbahnlinie Nagyszeben—Riskapus der 
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ungarischen Staatseisenbahnen, bei den Wächterhäusern No. 12 und 13 
3—4 m hoch aus der sumpfigen Ebene erheben, sind, wie ich hierüber 
bereits bei einer früheren Gelegenheit berichtete,') Erscheinungen von 
natürlichen artesischen Quellen und die Resultate der Bautätigkeit des 
am Grunde jener großen Synklinale aufbrechenden Wassers, die sich zwi- 
schen dem Hassäger Mediterran und dem Salzstock von Vizakna ausbreitet. 

Auch Schlammquellen finden sich an mehreren Punkten meines 
Gebietes, u. zw. nächst den Salzquellen, aber auch für sich allein. Nament- 
lich kommen solche Quellen in folgenden Gegenden vor: 

ENE-lich von Szelindek, im Hevestal, wird am linken Ufer des 
Baches?) ein stark durchweichter bläulicher Schlamm zutage getrieben. 
Südlich von diesem Punkte liegt eine dreieckige Senke auf einer großen 
Fläche, die nicht nur durch die steil emporragenden Hügelabhänge, son- 
drn auch dureh fünf, an der Grenze der Senke befindliche Seen markiert 
ist. Es ist dies jedenfalls eine tektonische Erscheinung, ein Ergebnis der 
Fortsetzung des Rüszer Bruches nach dieser Richtung. 

Bei Leses kommen S-lich von der Solquelle, am W-lichen Rande 
der Gemeinde und bei Szentägota N-lich vom Solbrunnen, im Anschwem- 
mungsgebiet des Altbaches Schlammquellen vor. Diese hängen mit dem 
Dom von Leses zusammen, obgleich dies bei dem Mangel an Aufschlüssen 
in dieser Gegend nicht in einer jeden Zweifel ausschließenden \Weise fest- 
stellbar ist. 

Im Hebesgraben gegenüber der Quelle, NE-lich von Morgonda, 
kommen im Anschwemmungsgebiet zwei umfangsreiche Schlammquellen 
mit schwachen Gasexhalationen vor. Diese erscheinen bereits in Synkli- 
nalen, wie dies auch Pávar-Vasna hervorhebt, doch hat er die Schlamm- 
quellen auf der Karte nicht angegeben. 

Auch im N von Kispräzsmär, im oberen Teil des Dahlengrabens. 
am rechten Bachufer, im Anschwemmungsgebiete, finden wir eine um- 
fangreiche Schlammgquelle, die in der E-lich von der Antiklinale Szent- 


1) Der geologische Bau der Umgebung von Szelindek. (Jahresbericht der k. u 
&eol. Reichsanstalt für 1910.) 


2) Der geologische Bau der Umgebung von Bölya, Vurpöd, ITermäny und Szent- 
erzsöbet. (Jahresbericht d. k. u. Geol BA. v. J. 1911.) 
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ägota— Veszöd befindlichen Synklinale erscheint. Auch diese Quelle 
wurde von Die At NASA auf seiner Karte nicht angegeben. 

N-lich von Märtonhegy, im Honnerbachtal, S-lich von der Solquelle, 
am linken Ufer des Baches befindet sich ebenfalls eine Schlammquelle, 
an der hier vermuteten flachen Antiklinale, während SE-lich von der 
Gemeinde, im Stempengraben, am linken Bachufer zwei ansehnlichere 
Schlammquellen zu finden sind, die mit Rücksieht darauf, daß die Schich- 
ten hier horizontal gelagert sind, in Syuklinalen hiegen dürften. 

Schlammgquellen zeigen sich demnach in meinem Gebiete in Anti- 
klinalen. kommen aber auch in Synklinalen vor. 


Jahresb. d. καὶ. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 28 


B) Montangeologische Aufnahmen. 


1. Die montangeologischen Verhältnisse von Nagybánya, 
Borpatak, Felsöbänya und Kisbänya. 


(Bericht über die montangeologischen Aufnahmen i. J. 1915.) 
Von Dr. Morz v. PArry. 


(Mit 8 Textfiruren.) 


Im Frühjahr und Herbst 1914 verwendete ich je einen Monat auf 
die Fortsetzung meiner in der Gegend von Nagybánya begonnenen mon- 
tangeologischen Studien. Im Frühjahr studierte ich in Nagybánya das 
Bergbaugebiet von Kereszthegy und Borpatak, im Herbst aber Felsö- 
bánya und das ehemals unter dem Namen Kizbanya bekannte Kisbänya. 
Meinen Bericht über die geologischen Verhältnisse dieser Bergbaugebiete 
fasse ich im folgenden kurz zusammen, 


Nagybänya, Kereszthegyer Gebiet. 


In meinem Bericht vom Vorjahre gab ich bereits eine kurze ehil- 
derung der geologischen Verhältnisse des westlichen Grubenfeldes von 
Nagybänya. Im Tale des Foghagymäsbaches ist — wie aus der, meinem 
vorjährigen Bericht beigefügten Kartenskizze zu ersehen ist — andesiti- 
scher Dazit aufgeschlossen, der weiter oben im Tal von Pyroxenandesit 
durchbrochen ist. Der Bau des E-lich von diesem Tal bis zum Tal von 
Fernezely sich erstreckenden Gebietes ist dem westlicheren Gebiet ähn- 
lich. Am Ostfuße des Kereszthegy, sowie im Kereszthegyer Erbstollen 
treten die die Basis des Gebietes bildenden pannonischen tonigen Schich- 
ten zutage, denen sich mehr oder weniger Quarz führende Amphibol- 
Pyroxenandesitlava, Tuff und Breeeienschiehten auflagern. Diese sind in 
dem Gebiet überall propylitisiert, ja an den meisten Punkten, insbeson- 
dere die tuffösen Schichten, auch kaolinisch verwittert, Diese älteren Pro- 
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dukte der Vulkane sind von Pyroxenandesiten durchbrochen, die sich z. I 
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in normalem, z. T. in propylitischem Zustand befinden. Fine mächtige 
normale Pyroxenandesit-Eruption finden wir nördlich vom Kereszihegy 
auf dem lang gestreckten Somosbergrücken, die Ausbruchsstelle dürfte 
irgendwo im nördlichen Teile des Bergrückens gewesen sein, von wo sich 
` die Eruption in Form eines aus mächtigem, harten Gestein bestehenden 
Lavastromes an dem südlichen Abfall des Somoshegy herabzieht und 
dort, sowie im Ravaszbach und im oberen Teil des Szent Jänosbaches trıtt 
unter ihm der Andesittuff und die Breecie zutage. Im unteren Teile des 
Ravaszbaches, sowie auch am rechtseitigen Rücken wurden der verwit- 
terte, propylitische, auch Quarz und Amphibol enthaltende Tuff, die 
Breeeie und Lavaschichten in mehreren kleineren Eruptionen vom pro- 

pylitischen Pyroxenandesit durchbrochen. 
Eine größere propylitische Pyroxenandesit-Eruption läßt sich zwi- 
schen den Bächen Szent Jänos und Amadei unter dem Kereszthegy 
(Kreuzberg) nachweisen, diese tritt nur in geringem Ausmaße unter dem 
den Kreuzberg bildenden Rhyolit zutage. Im Amadeital an der Süd- 
grenze des Rhyolites finden wir eben nur ihre Spur, in größerer Er. 
streckung ist sie im oberen Teile des Tales längs des Nortdrandes des 
Rhyolites an der Oberfläche vorhanden, sowie sie auch an der nordwest- 
!ichen Seite des Kereszthegy besser aufgeschlossen ist. Am besten aber 
| läßt sie sich noch in den Kereszthegyer Grubenaufschlüssen verfolgen. 
Der Erbstollen bewegt sich — wie man das in einigen Fenstern der Gru- 
benmauerung sehen kann — bis 280 m in den pannonischen tonigen Bil- 
dungen. Dort erreicht er die verwitterte und propylitisierte Lava des 
andesitischen Dazites, in welcher ich mehrere, in vollkommen 
normalem Zustand befindliche Pyroxenandesit- 
Einschlüsse fand, die unbedingt von der in propy- 
| litischem Zustand sich ergießenden Lava an der 
Oberflächeeingeknetet werden mußten. Dies ist zugleich 
auch ein Beweis dafür, daß vor der Eruption des andesitischen Dazites 
auch schon eine Pyroxenandesit-Eruption erfolgt war" Zwischen 610— 
710 m verquert der Stollen einen ganz tuffartig verwitterten Rhyolit- 
ausbruch. Bei 720 m erreicht der Stollen in gerader Richtung harten 
propylitischen Andesit und innerhalb dieses finden wir, abgesehen von 
dem längs des Hauptganges auf verhältnismäßig kleinem Gebiet vor- 
handenen Rhyolit, überall Pyroxenandesit in den Grubenaufschlüssen 
und nur in der östliehsten Endigung des Hauptganges gelangt man in 
den tonigen, stellenweise Lapilli führeden Andesittuff, Der Andesit er- 


ἡ Siehe M v. PÁLyY: Uber Propylitisierung der eruptiven Gesteine. Föld- 
| tani Közlöny. 1916. Band XLVI. 
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scheint auch in den Grubenaufschlüssen, oft noch die unmittelbare Wand 
des Ganges bildend, als dunkelgrünes, fast schwarzes hartes Gestein, hie 
und da aber ist es dem Gang entlang ebenfalls intensiv zersetzt. weiß 
geworden und verquarzt. 

Auf längere Erstreckung und wohl entblößt sehen wir diesen Py- 
roxenandesit im Il. Wasserstollen, der das Kraftwasser der Grube aus 
dem Ravaszbach in das Amadeital hinüberleitet. Aus dem Amadeital in 
diesem Wasserstollen nach einwärts auf ungefähr 80 m finden wir erst 
den Rhyolit, dann bewegt man sich in ca. 250 m Länge in hartem, dich- 
ten, sehr zähen, frischen propylitischen Pyroxenandesit. Hierauf folgt 
iu 100 m Länge harter. bankiger, propylitischer Andesit, dessen Bänke 
bereits mit sehr dünnen tuffigen Schichten abwechseln. Wahrscheinlich 
gehören die hier auftretenden Gesteine nicht mehr dem Gesteine des 
Schlotes an, sondern sie dürften eine propylitische, aber nicht kaolinisch 
zersetzte Lava bilden. Der weitere östliche Teil des Wasserstollens, 
noch ungefähr 140 m, bewegt sich schon ganz in zerfallender grünlich- 
gelber Lava. 

Die jüngste Eruption vertritt aul diesem Gebiet der die Kuppe des 
Kereszthegy bildende Rhyolit, der sich an der Oberfläche in ca. 1200 m 
Länge und ungefähr 600 m Breite verfolgen läßt und dessen Ausbruch 
als altersgleich mit jenen Rhyoliten betrachtet werden muß, die ich m 
meinem vorjährigen Bericht aus dem Veresvizer Gebiet beschrieb, die 
aber dort nicht propylitisiert, bezw. kaolinisch verwittert sind. 


Die geologischen Verhältnisse der Kereszthegyer Grube. 


Östlich vom Tale des Foghagymäsbaches ist nur unter dem Kereszt- 
hegy Bergbau in ‚Betrieb. Kleinere Schürfungen erfolgten im Szent János- 
und im Ravaszbach, sowie weiter östlich auch im kleinen Ravaszbach, 
nur am letztgenannten Orte wurden jedoch größere Aufschlüsse durch- 
geführt: 

Den Bau des Kereszthegy (s. Fig. 1—2) skizzierte ich bereits in 
Kürze. Wir finden inmitten des Tuffes, der Lava und Breccie des ande- 
sitischen Dazites, welche Gesteine im äußeren Teile des Kereszthegyer 
Erbstollens aufgeschlossen sind, eine größere, aus propylitischem, stellen- 


weise zu Grünstein umgewandelten Pyroxenandesit bestehende Eruption. 
Diese Andesiteruption wurde vom Rhyolit durchbrochen, an den die 
Erzgänge der Kereszthegyer Grube genetisch gebunden sind. Während 
aber der Rhyolit an der Oberfläche eine mächtig ausgedehnte Kuppe bil- 
det, finden wir ihn in den Grubenaufschlüssen nur untergeordnet. In der 
geraden Linie des Erbstollens folgt nach der schon erwähnten dazitischen 


7 


we 


42 


(3) , AUFNAIINSBERICHT. 135 


Lava vom Tage in ungefähr 610 m ein hoch verwittertes weißes Gestein, 
in dem sich keine femischen Gemengteile erkennen lassen, in dem sogar 
nieht einmal mehr der darin enthaltene Feldspat bestimmt werden kann. 
Auch Quarzkristalle findet man in dem Gesteine kaum ausgeschieden. 
Das Gestein sieht äußerlich ebenso aus, wie wir es am Rereszthegy fin- 
den, denn ausgeschiedenen Quarz sieht man auch dort nur sehr spärlich. 
Das Gestein ist so sehr zersetzt, daß die mikroskopische Untersuchung 
zu gar keinem Resultat führt. Em kleiner Splitter des Gesteines gibt 
starke Kalium-Flammenreaktion und so glaube ich auch im Hinblick auf 
die große Ähnlichkeit mit dem den Kereszthegy bildenden Rhyolit kaum 
fehl zu gehen, wenn ich dieses in ca. 100 m Länge aulgeschlossene Ge- 
stein zu den Rhyoliten zähle. Nach ihm folgt harter (unkelgrüner Py- 
roxenandesit, der bis zur Kreuzung des E rbstollens mit dem Hauptgang 
anhält, wo wir den neben dem Hanptgang vorhandenen Rhyolit erreichen. 
Auf einige Schritte vom Erbstollen aber. im südwestlichen Schlag des 
Hauptganges, erscheint wieder der Andesil. Läugs des Hauptganges nach 
einwärts läßt sich der Rhyolit in den oberen Horizonten nur bis zur Ab- 
»weigung mit dem Csoragang mit Sicherheit verfolgen. Von hier weiter 
hineinzu sieht man in den oberen Horizonten das Liegende des Haupt- 
ganges nur an sehr wenigen Stellen, weil der Gang dort schon lüngst 
abgebaut ist und gegenwärtig der im Liegenden des Ganges getriebene 
Parallelschlag zur Kommunikation dient, Das Liegende des Hauptganges 
hei der Verzweigung des Csoraganges, der Schlag des Csoraganges, sowie 
der mit dem Hauptgang parallele Schlag befindet sich überall in P’yroxen- 
andesit. Der mehr innere Teil des Erbstollens wird nicht in Stand gehal- 
{en und ist daher nicht begehbar. Am ΠΤ. Horizont ininerhalb des Csora- 
ganges kann man gleichfalls nur aul dem im Liegenden des Ganges lau- 
fenden Schlag weiter nach einwärts gelangen; hier ist Andesit aufge- 
schlossen und dasselbe Gestein findet man auch weiter innen im Hangen- 
den des Ganges, wo der Schlag bereits zum Hauptgang abschwenkt. 

Die Endigung des neben dem Hauptgang befindlichen Rhyolites 
sieht man auf keinem einzigen Horizont. der Rhyolit se "heint sich jedoch, 
so wie man tiefer eindringt, immer mehr nach Nordosten im Hangenden 
des Hauptganges zu erstrecken. An einzelnen Stellen ist zu vermuten, 
daß der Rhyolit unterbrochen ist und dann in einer gewissen Entfernung 
wieder fortsetzt. Sicher ist jedenfalls, daß der Rhyolit nur im südlicheren 
Teile unmittelbar neben dem Gang auftritt, während er im nördlichen 
Teil überall ungefähr in der Gegend absetzt, wo der reiche Teil des Gan- 
ges folgte. Am VII. Horizont bei der Abzweigung des Csoraganges läßt 
sich die Mächtigkeit der Rhyoliteruption mit kaum mehr als 20—25 m 
bestimmen. Von hier nach innen kann man den Rhyolit dem Gang ent- 
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lang ungefähr bis 300 m verfolgen, im inneren Teile der ins Hangende 
getriebenen Querschläge aber finden wir schon Andesit, so daß man die 
Breite der Rhyoliteruption kaum aut einige Meter schätzen kann. Beim 
Bitsänszky-Querschlag hört dann der Rhyolit auch auf und weiterhin 
findet man nur den Pyroxenandesit. 
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Figur 1, Geologische Kartenskizze des Kereszthegyer Bergbaues. 


1 = .\ndesitischer Dazittuff, Breceie und Lava; 2 = Propylitischer Pyroxenandesit; 
d = Rbyolit an der Oberfläche: 3a = Rhyolit in den Grubenaufschlüssen:; == reicher 
Gang, «-».-- gutes Pocherz, — armer Gang. 

NB.: Föteler kibiväsı = Ausbiß des Hauptganges; Föteler az altärna szintjén = 


Hauptgaug im Erbstollenlorizont 
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Das innere Ende des Hauptganges tritt in jedem Horizont, ungefähr 
senkrecht untereinander, aus dem propylitischen Andesit heraus und ge- 
Jangt in den lockeren Tuff und die Breeeie, wo sich der Gang verliert. 

Die Grubenaufschlüsse zeigen also, daß es unter dem Kereszthegy 
zwei schmale Rhyoliteruptionen gibt. Die eine ist in dem mehr inneren 
Teile des Erbstollens aufgeschlossen, die andere längs des Hauptganges. 


Kereszinegy 
500 = 


Figur 2. Durchschnitt der Rereszthegyer Grube, 
| = Andesitischer Dazittuf, Breccie und Lava; 2= Propylitischer Pyroxenandesit; 
3 = Rhyolit. 


Die Kluft der letzteren verfolgt den Hauptgang nicht überall bis zu Ende, 
ja der Gang ist gerade dort reich und in größerer Mächtigkeit entwickelt, 
wo er sich nicht im Rhyolit befindet. Auch kann kaum ein Zweifel darüber 
bestehen, daß der Rhyolit in den oberen Horizonten nur auf geringere 
horizontale Entfernungen vorhanden ist, während er in den tieferen Hori- 
zonten auf längeren Strecken zu finden ist. 

Wenn man die Daten der Grubenanfschlüsse mit der Ausbildung 
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über Tags vergleicht, so zeigt sich eine ganz gute Übereinstimmung zwi- 
schen der beiden. Wenn man (die Grenzen des Rhyolitkegels des Kereszt- 
hegy genau begeht, so sieht man, daß der nordöstliche Teil der Grenz- 
linie des Rhyolites eingebuchtet ist; ähnliche Einbuchtungen fand ich 
bisher immer an Stellen, wo zwei Eruptionen mit einander verschmelzen. 
Schon aus der Ausbildung an der Oberfläche ist also zu vermuten, daß 
der Rhyolit an zwei mit einander parallelen Linien aufbrach. 

Der Ansbiß des Kereszthegyer Hauptganges über Tags zieht sich 
in der Mitte der Rhyoliteruption hin, entsprechend der am Fuß des Ke- 
gels befindlichen schmalen vulkanischen Spalte. Die Endigung des Rhyo- 
lites läßt sich, wie erwähnt, auf den einzelnen Horizonten nicht genau 
feststellen, es ist aber doch unzweifelhaft, daß der Gang in seinem nord- 
östlichen Teil fehlt, während er an der Obertläche ein großes Gebiet be- 
deckt. Aus der schon skizzierten geologischen Ausbildung ist mit Wahr- 
scheinlichkeit zu schließen, daß sich unter dem Kereszthegy ein Schlot 
von propylitischem Pyroxenandesit befindet, dessen Mitte in nordöstli- 
cher Richtung an zwei Linien aufgeborsten ist und an diesen schmalen 
vulkanischen Spalten brach der Rhyolit auf, der sich über den Spalten 
in der Form eines Pilzes ausbreitete; das Rhyolitmaterial aber wurde zum 
Teil, mamentlich aus dem höheren Teile der Spalte, hinausgedrängt, so 
daß dieser Teil der Spalte nnausgefüllt, leer blieb. Bei den weiteren Be- 
wegungen erfolgte längs der alten Spalte eine neuerliche Aufberstung, 
wobei sich der Gang zum Teil in der leer gebliebenen Spalte ausbildete. 
zum Teil aber die neuere Anfberstung auch im Rhyolit eine Gangspalte 
hervorbrachte. Während die Gangspalte, die sich im Rhyolit bildete, nur 
schmal ist, bildete sich der Gang in der vom Rhyolit nieht ausgefüllten 
vulkanischen Spalte in größerer Mächtigkeit aus. Diese Annahme wird 
durch den Umstand bekräftigt, daß die Gangspalte im Rbyolit überall 
schmal und an Erz arm war, ja in der Tiefe auch fast ganz vertaubte, 
während sie sich nordöstlich vom Rhyolit erweiterte und dort der reiche 
Abschnitt des Ganges folgt. 

An der Oberfläche fällt die nordöstliche Endigung des Rhyolites 
ungefähr mit dem Schlotrande des Pyroxenandesites zusammen. Auch 
in den Grubenaufschlüssen sehen wir, daß der Gang überall ungefähr 
unter dieser Stelle aus dem Schlot des Andesites herausgelangt und in 
den Andesittuf? eindringt, wo er sich zugleich zerspaltet und verliert. 
Man muß also annehmen, daß sich auch die Eruptionsspalte des Rhyolit- 
vulkans auf den Andesitschlot beschränkt. 

Das Streichen des Hauptganges im südlicheren Teil ist nordost- 
südwestlich, weiterhin aber wendet es sich langsam fast ganz nach Osten. 
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keit des Hauptganges wechselt gewöhnlich von 1—8 m, manchmal aber 
steigt sie auch auf 15 m. Der Gang im Andesit scheidet sich in schar- 
fer Wand vom Nebengestein ab und nur selten reicht je eine kleine Ader 
desselben in den Ancdesit hinein. Der Gang selbst besteht aus nahezu 
parallel laufenden düuneren oder diekeren (Quarzadern, zwischen denen 
sich parallel mehr kiesige, mehr Blei und Silber führende Bänder hin- 
ziehen. Kalkspatausfüllung ist sehr selten. Manchmal kommen auch spha- 
leritiseche Adern vor. Gegen die Tiefe zu ist im allgemeinen der Bleigehalt 
größer. darum ist auch der Sehlichgehalt gegen die Tiefe zu höher, hier 
erreicht er bis 10—12%, in den oberen Horizonten hingegen ist er gerin- 
ger, er beträgt ca. 6—7%. Trotzdem bleibt der Goldsilbergehalt des 
Ganges der gleiche, nur die Menge des Pochgoldes ist auf den unteren 
Horizonten geringer, was aber durch die größere Schlichmenge ausgegli- 
chen wird. Von silberführenden Erzen ist hauptsächlich Bournonit, Ste- 
fanit. Plumosit und Pyrargyrit verbreitet. Besonders schöne Pyrargyrit- 
kristalle kamen am ILI. Horizont vor. Es sind dies Mineralien, die nach 
Νπτνςτ für die Zementationszone bezeichnend sind. Da von diesen ins- 
hesondere der Pyrargyrit auch am untersten Horizont, der 310 m tiefer 
liegt als das Haupttal von Nagybánya und nahezu 80 m unter den Meeres- 
spiegel hinabreicht, überall allgemein verbreitet ist. müßte man nach 
Krcsews Erklärung annehmen, daß diese 300 m überschreitende Höhe 
einst an der Oberfläche war, als die Zementation vor sich ging und dann 
das ganze auf diese Tiefe absank. wo die gebildete Zementationszone 
vor der Erosion bewahrt wurde. 

Aus dem südlichen Teile des Hauptganges zweigen im Liegenden 
zwei Nebengänge, der Hangend- und Liegend-Csoragang ab. Beide ziehen 
im Grünsteinandesit hin und den Gängen entlang ist der Andesit zum 
großen Teil stark ausgeblaßt und verquarzt, stellenweise aber findet man 
ihn auch noch ganz hart und dunkelgrün. Die Mächtigkeit des Csóra- 
ganges wechselt von 1—2:5 m. Seine Ausfüllung unterscheidet sich von 
jener des Hauptganges hauptsächlich dadurch, daß der Quarz in ihr 
stark porös ist. Seine Mineralien sind dieselben, wie sie auch im Haupt- 


gang vorkommen. 


Das Gebiet von Borpatak. 


In meinem vorjährigen Bericht gedachte ich jenes verquarzten Sand- 
-steines, der am südlichen und westlichen Rücken des Morgöberges aul- 
geschlossen ist. Denselben Sandstein, nur weniger verquarzt. finden wir 
auch im unteren Teile des Tales von Borpatak, einerseits am Westfuße 


des Morgörtckens, andererseits an der ihm gegenüber gelegenen Lehne, 
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an den rechtsseitigen Gehängen des Serfőzőbachtales. Etwas unterhalb 
der Mündung des Borzásbaches finden wir am Fuße des Morgörückens 
den Tuff und die Breecie des Grünsteinandesites, während ober ihm am 
Bergabhang schon der quarzige Sandstein ansteht. Dasselbe ist auch an 
der rechten Talseite der Fall. Im Aufschluß hinter dem Schloß des Berg- 
baubesitzers Anuxıvs Poxor liegt die Lava des propylitischen Andesites 
zutage. Wenn wir uns von hier nach aufwärts auf den Päprädrücken 
begeben, finden wir alsbald den Sandstein, während am Rücken die Lava 
des in normalem Zustand befindlichen Rhyolites vorhanden ist, aller 
Wahrscheinlichkeit nach mit einer Rhyoliteruption in Zusammenhang. 
Alle Anzeichen deuten also darauf, daß dieser Sandstein, der, wie ich 
schon in meinem vorjährigen Bericht erwähnte, den Eindruck irgend einer 
älteren Bildung macht, jünger sein muß, als der pannonisch-pontische 
Ton, weil der Tuff und die Lava des andesitischen Dazites auf dem pan- 
nonisch-pontischen Ton liegt. Nach dem Ausbruch des andesitischen Da- 
zıtes erfolgte erst jener der Pyroxenandesite, während der Rhyolit noch 
Jünger ist als letztere. Daß die Eruption des Rhyolites tatsächlich zur 
Zeit der Ablagerung dieses Sandsteines erfolgte, beweist der Umstand, 
daß der Sandstein am Morgörücken sichtbar in den Rhyolittuff übergeht. 
Demnach müssen wir diesen Sandstein in die obere pannonische, allenfalls 
in die levantinische Stufe stellen. Die Verbreitung des Saudsteines hört 
beim Tale des Borzäsbaches, ebenso auch gegenüber diesem Tale an der 
rechten Seite des Serfözöbaches auf und weiter nördlich finden wir ihn 
zwischen dem propylitischen Andesit und dem Rhyolit nirgends. 

Von hier aufwärts besteht die Basis des Gebietes aus der meist 
hoch zersetzten Lava, dem Tuff und der Breccie des auch Amphibol 
und Quarz führenden Grünsteinandesites, der in einzelnen Eruptionen 
vom harten propylitischen Pyroxenandesit durchbrochen wurde, Zu bei- 
den Seiten des Tales des Serfözöbaches überlagert den Andesit an vıelen 
Stellen ziemlich tief hinabreichend Rhyolit. 

Oberhalb der Mündung des Szerönybaches, sowie auch zu beiden 
Seiten des Tales, finden wir mittel- und grobporphyrischen. Amphibol 
führenden Dazit, der, wie es scheint, älter als der Pyroxenandesit ist, da 
er am rechtsseitigen Rücken des Kapitänybaches, dem Quellast des Ser- 
fözöbaches, zwischen den Spitzen Tuffoi und Trokastru vom propyliti- 
schen harten Pyroxenandesit durchbrochen wird. 

Am linksseitigen Rücken des Szerenybaches, dem Trapaesel. finden 
wir mehr-weniger zersetzten und verwitterten Rhyolit. Dazwischen aber 
streicht unterhalb des mit 645 m bezeichneten Punktes in geringer Ver- 
breitung propylitischer Andesit über den Rücken hin. Da weiter abwärts 
am Rücken noch auf kleinen Gebiete wieder Rhyolit folet, scheint es, 
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als ob der Andesit hier den Rhyolit durchbrochen hätte. Es ist aber nicht 
unmöglich, daß der Pyroxenandesit hier nur unter der Lava des Rhyolites 
ausbeißt und sie nicht durchbrieht. Die Ansbruchsstellen der Rhyolite 
können, ım Gegensatz zu den Andesiten, inmitten der ausgeflossenen Lava 
nicht bestimmt. werden. Es ist unzweifelhaft, daß sich inmitten der Lava- 
decke dem Rücken entlang mehrere solche Ausbruchsstellen befinden nnd 
namentlich können die isolierten Rhyolitkegel als solche betrachtet werden. 


Das Bergbau von Borpatak. 


Im Tal von Borpatak wurde ehemals an mehreren Punkten Berg- 
bau betrieben, gegenwärtig aber wird nur die Poxor’sche Leopoldgrube‘) 
und die daneben befindliche Maximiliangrube intensiver abgebaut (s. 
Fig. 3 und 4). Vor nicht langer Zeit stand im oberen Teil des Serfőző- 
baches die sog. Mihaly- oder Vilmosgrube in Betrieb, die aber, da ihr 
Besitzer einrücken mußte, geschlossen ist. Vor einigen Jahren wurde die 
am linken Abhang des Serfözöbaches, im oberen Teile des Borzäsbaches 
befindliche Borzäs-Romläsgrube aufgelassen, die also gegenwärtig eben- 
falls unbefahrbar ist. 

Außerdem gibt es hier noch eine auch gegenwärtig in Betrieb ste- 
hende, aber wenig ausgedehnte Grube am rechten Abhang des Haupt- 
tales, die sog. Antalgrube, in der nur mit sehr geringen Kräften gear- 
beitet wird. 

Am bedeutendsten ist die Lipót- und Miksagrube. Die Lipót- (Leo- 
pold-) Grube befindet sich am linken Abhang des Haupttales, unterhalb 
dem Ende des Rückens zwischen dem Tonesi- und Jözsikabach. Sowohl 
im Tonestbach, wie in den Serfözö- und Jözsika-Bächen findet sich über- 
all die propylitische und hoch zersetzte Lava und der Tuff des Ande- 
sites an der Oberfläche, der am Ende des Rückens sich erhebende Kegel 
aber besteht über dem Grubenfeld aus zersetztem und ausgelaugtem 
Rhyolit. Der Ausbiß des Hauptganges der Leopoldgrube zieht sich an der 
Spitze des Kegels, in der Mitte des Rlıyolitgebietes hin. 

In den Grubenaufschlüssen fand ich überall nur die hoch zer- 
setzte Lava und den Tuff des Andesites. Vor einigen ‚Jahren fand ich bei 
einer oberflächlichen Begehung in dem einen, heute schon unbelahrbaren 
Querschlag auch tuffigen Ton. Von Rhyolit hingegen fand ich in der 
Grube nirgends eine Spur. 

In der Grube wurde eigentlich nur ein Hauptgang aufgeschlossen, 


1) Wurde mittlerweile von der oberungarischen Bergbau- und Wütten-Aktien- 
gesellschaft angekauft. 
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der sich aber gegen sein südliches Ende zu in mehrere Äste teilt und der 
hier auch von Verwerfungen betroffen wurde. Die Richtung des Ganges 
ist nahezu ost-westlich und das Einfallen ist flach. unter ca. 25—35" 
nach Südosten gerichtet. 


A 
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Figur 3.° Geologische Kartenskizza des Borpataker Bergbaues. 
1 = Andesitischer Dazittufl, Breccie und Lava: 2 = Ithyolit:: wem Reicher. Gang, 
=. Armer Gang 
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Gegen die Tiefe zu wird das Einfallen steiler, so daß der Gang 
unter dem Miksa (Maximilian)-Erbstollen durchschnittlich ungefähr 
unter 65" einfällt. Die Mächtigkeit des Ganges beträgt 1—2 m, lokal 
steigt sie aber auch auf 8—10 m. Die Gangausfüllung besteht aus dem 
quarzigen, seltener kalkspatigen Trümmerwerk des Nebengesteines. Von 
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metallischen Mineralien findet man fast ausschließlich nur Pyrit. Der 
Goldgehalt ist in der Hauptsache an Pyrit gebunden, untergeordnet aber 
findet sich auch Freigold, gewöhnlich in so winzigen Körnehen, daß 
man diese auch im ausgewaschenen Schlich kaum sieht. Der Gang ist 
unter dem Horizonte des Miksa-Erbstollens bisher 50 m tief abgebaut. 
Gegen die Tiefe zu wurde keine wesentliche Abnahme des Goldgehaltes 
beobachtet. 

Der in der Miksagrube bebaute Gang fällt in die südliche Fort- 
setzung des Ganges der Lipötgrube und von diesem scheidet ihn ein 
taubes Zwischenmittel von kaum 100 m. Der Ausbiß des Ganges fällt 
auf die linke Seite des Tales des Tonesihaches und über ihm findet man 


430 Banyahegy 
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Figur 4. Profil der Leopoldgrube. 
4 = Andesitischer Dazittuff, Breceie und Lava; 2= Rhyolit. 


überall nur die hoch zersetzte Lava des Andesites. Im Erbstollen der 
Miksagrube, sowie auch in den vom Gang in südlicher Richtung getrie- 
benen Schurfschlägen fand man auch nichts anderes. Die Richtung des 
Ganges ist die gleiche, wie jene des Ganges in der Lipótgrube und unter 
ungefähr 60° fällt auch dieser nach Südosten ein. Die Länge des Ganges 
beträgt kaum 80 m und es ist auffallend, daß er bei so geringer Länge 
sehon bis 80 m Tiefe aufgeschlossen ist, u. zw. mit unverändertem Gehalt. 
Seine durchschnittliche Mächtigkeit beträgt ungefähr 45 τη, Die Gang- 
ausfüllung und die Art des Goldvorkommens ist dieselbe, wie in der 
Lipötgrube, : 

Auffallend ist bei der Lipöt- und Miksagrube, daß man längs der 
Gänge nicht jenen harten propylitischen Andesit antrifft, der sieh im 
benachbarten Veresvizer Revier in der Nachbarschaft der Gänge überall 
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vorfindet. Auffallend ist ferner die Erstreckung des Goldgehaltes gegen 
die Tiefe hin, was ich in diesem Maße bei den an die Andesite gebundenen 
Gängen nirgends beobachtete, Angesichts der oben skizzierten geologi- 
schen Ausbildung ist es währscheinlich, daf diese Gänge hier nicht an 
die Andesite gebunden sind, sondern an den Rhyolit, der die Bergspitze 
über der Grube bildet. Aus dem Umstand, daß ich den Rhyolit neben dem 
Gang in den Grubenaufschlüssen nirgends antrat, muß ich nach dem, 
was ich am Nagybänyaer Rereszthegy beobachtete, schließen, daß auch 
hier den letzteren ähnliche Verhältnisse auftreten. Der Rhyolit nämlich 
ist entweder nur so untergeordnet neben dem Gang vorhanden, daß er 
neben dem ähnlich zersetzten Andesit nicht auffällt, oder aber, was ich 
für noch wahrscheinlicher halte, ist der Rhyolit aus der vulkanischen 
Spalte vielleicht auch ganz herausgepreßt und breitet sich nur auf dem 
Kegel oberhalb der Grube aus. Der Gang aber bildete sich in der leer 
gebliebenen vulkanischen Spalte. 

Ähnliche Verhältnisse sind auch bei der Miksagrube anzunehmen, 
vur daß wir hier auch das ergossene Gestein nicht mehr vorfinden, weil 
es am Fuße des Talgehänges schon wegerodiert wurde. Auch hier dürfte 
der kaum 80 m lange Gang die einstige vulkanische Spalte vertreten und 
nur hiermit ist es zu erklären, daß der Gang bei so geringer horizontaler 
Erstreekung auf so große Tiefe unverändert andanert. 

Unter den an den Rhyolit gebundenen Güngen kommen im sieben- 
bürgischen Erzgebirge der von Boica, in der Gegend von Nagybánya der 
Kereszthegyer und der von Borpatak durchwegs an auf sehr schmaler 
vulkanischer Spalte aufgebrochenen Rhyolit gebunden vor und in diesen 
Gängen dringt der Goldgehalt, im Gegensatz zu den in den Andesiten 
auftretenden Gängen, überall in viel beträchtlichere Tiefe hinab. In 
Boiea blieb der Goldgehalt in 210 m unter der Talsohle aus. In der 
Kereszthegyer Grube ist der Gang gegenwärtig auf mehr als 300 m Tiefe 
unter der Talsohle aufgeschlossen und seiner horizontalen Ausdehnung 
nach kann man noch auf beträchtliche Tiefe rechnen. Von den Borpataker 
Gängen ist namentlich der Gang der Miksagrube mit seiner Tiefe von 
nahezu 100 m zu erwähnen. Aus diesen Beispielen erhellt, daß bei den 
Rhyoliten und namentlich bei den an enger Spalte aufgebrochenen Rhyo- 
liten, der Erzgehalt viel tiefer hinabreicht als bei den Andesiten. 


Die Umgebung von Felsöbänya. 


Die Basis des nördlich von Felsöbänya gelegenen Eruptivgebietes 
bildet der pannonische Ton, der oberhalb Felsöbänya im Bett des Zazar- 
baches unter den Andesittuffen auf weiter Strecke aufgeschlossen ist. 
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Ebenso tritt er auch längs des am östlichen Fuße des Hegyeshegy befind- 
lichen Tälchens, am Nordabfall des Bänyahegy in mehreren kleinen 
Flecken zutage, ferner auf größerem Gebiete im Erbstollen von Borküt 
und auch längs des Hauptganges, am letzteren Punkte Kontakt bildend. 

Auf größerem Gebiet erscheint er auch im Tale des Kisbänya- 
baches oder Szent Jänosbaches auf dem Abschnitt südlich der Gemeinde. 
wo er nächst dem Grubengebiet von Kisbänya auch intensive Kontakt- 
bildung aufweist. 

Über ihm lagert sowohl hier, als auch in der näheren Umgebung 
von Felsöbänya, Andesittuff. 

Im Tale des Zavarosbaches gelangt oberhalb dem östlichen Schacht 
auf ca. 500—600 m gelblichgrauer, dem Bach entlang und an den Tal- 
lehnen stark quarzhaltiger Sandstein zutage, der sich längs des Baches 
in ungelähr 600 m Länge verfolgen läßt. Über ihn lagert Pyroxenandesit- 
tuff, Breecie und über dieser harte, schwarze normale Lava. 

Ein größeres Gebiet bedeckt dieser Sandstein nördlich von Felső- 
bánya im oberen Teile des Tales von Kisbánya, wo sich das Tal erweitert, 
in welchem ausgeweiteten Talabschnitt die Gemeinde Risbänya erbaut 
wurde, Bedeekt wird er auch hier überall von Andesittuff und Breccie. 
Dieser Sandstein umgürtet hier auch den Fuß des 1307 m hoben Andesit- 
kegels des Rozsäly und in der Gegend des Säuerlings von Kisbanya, 
im Valea Lazului, schließt er in großer Menge auch Blattabdrücke ein. 
Die von hier stammenden Pflanzenabdrücke sind in der Sammlung der 
kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt dem Sarmatischen eingereiht.‘) 
Meines Wissens nach sind aber von hier andere Fossilien, auf Grund 
deren man das Alter des Sandsteines genauer bestimmen könnte, nicht 
hervorgegangen. Einzelne Zeichen aber deuten darauf hin, daß dieser 
Sandstein jünger sein dürfte, als der pannonische Ton. So ist der Sand- 
sten z. B. den Sandsteinen in der Umgebung von Nagybänya vollkom- 
men ähnlich; diese Sandsteine befinden sich an der Basis des Rlıyolites 
und übergehen in den Rhyolittuff. 

Von Eruptivgesteinen kann ich aus dem Gebiete nördlich von Felsö- 
bänya drei Arten anführen: den Dazit, Pyroxenandesit und den Rhyolit. 
Im oberen Teile des Tales von Risbänya kommen auch noch normale 
Amphibolandesite vor, diese aber liegen schon außerhalb des erzführen- 
den Terrains. Die älteste Eruption vertreten die Dazite, die oberhalb 
dem östlichen Schachte, im Tale des Zavarosbaches,. auch im Steinbruch 
aufgeschlossen sind. Über dem propylitisierten Dazit lagert an der Ost- 
lehne des Combhegy der Tuff und die Lava des Pyroxenandesites. 


1) Siehe den Jahresbericht d. kgl. ung. geolog. Anst. £ 1885. 
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An der rechten Seite des Zavarosbaches liest über dem harten propyliti- 

schen Dazit zerfallender propylitischer Dazittuff, der im rechten Seiten- 

graben oberhalb des Steinbruches, namentlich in dessen oberem Teile. 

in mächtiger Wand entblößt ist. Auf den Kristalltuf des Dazites lagerte 

sich dann die harte Lava des normalen schwarzen Pyroxenandesites. A 
Der Tuff und die Breccie des Pyroxenandesites liegt 2, T. auf dem 

pannonischen Ton im Tal von Felsöbänya, z. ID. aber auf dem schon 
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Maßstab ca. 1: 4000. 


Kartenskizze u. Durchschnitt des Kraters der Pietra alba. 
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erwähnten Sandstein im oberen Teile des Zavarosbaches und im Becken 
von Kisbänya und in den Sandstein zeigt der Tuff auch Übergänge. Mit- 
ten im Tuff und der Breccie gelang es mehrere Schlote der Andesite 
nachzuweisen, Richtigerweise können diese vielleicht weniger als Schlote, 
denn vielmehr als Boccas betrachtet werden, indem die Erosion noch 
nicht soweit vorgeschritten ist, daß sie den vnlkanischen Schlot selbst 
erreicht hätte, sondern sie gelangte nur bis zu den am Fuß des Kraters 
erstarrten harten Gestein. Diese Eruptionen sind gewiß ‘sehr jung, denn 
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bei dem einen am meisten aulragenden Vulkan des Gebietes finden wir 
πος] Reste des einstigen Kraters, Dies ist an der Spitze der Piétra alba 
der Fall. Die auf der Karte mit 851 m bezeichnete Spitze des Berges 
liegt im Rhyolitgebiet. Ungefähr 200—300 m N-lieh davon befindet sich 
der höchste Punkt der Bergspitze, deren Höhe ich mit 876 m bestimmte. 
Diese Spitze repräsentiert den höchsten verbliebenen Teil des Randes des 
einstigen Vulkans. Die Bocca des Vulkans befindet sich unter der Spitze 
an der NW-Lehne und der Rand des Kraters läßt sich noch in Form 
eines ungefähr '/, Kreises um die Bocca herum feststellen. Die gegen die 
Bocca grekehrte Seite des Rückens ist steil, die äußere Lehne sanft abfal- 
lend. Der verbliebenen Teil des Kraters mit der Bocca erscheint auf der 
beiliegenden Kartenskizze dargestellt (s. Fig. 5), während die photo- 


Figur 6. Kraterwaud und Bocca der Piötra alba (an der rechten Seite). 


graphische Aufnahme in Figur 6 die innere Wand des Kraters mit der 
Bocca darstellt. An der steilen Wand des Kraters kann man sehen, dab 
dieselbe aus weiß verwitterter lockerer Lava, aus Tuff- und Breceien- 
schichten aufgebaut ist, während die ovale Bocca unter ihr aus sehr har- 
tem frischem Augit-Hyperstenandesit besteht. 

Die Bovca, als aus härterem Material bestehender Teil, erhebt sich 
ungefär 6 m hoch über dem Boden der Kraterseite und dadurch kam 
zwischen der Kraterwand und der Bocca ein Kanal zustande, wie dies 
das Profil in Figur 5 darstellt. Der höchste Punkt der Kraterwand erhebt 
sich auf ungefähr 50 m über «diesen Kanal. Der längere Durchmesser der 
Bocca beträgt ungelähr 100 m, der kürzere 60 m. Die nachweisbare Länge 
der Kraterwand am Rücken kann auf ca. 200—250 m geschätzt werden. 

An den Gehängen der Pietra alba findet man ringsum aus hartem, 


Jahresb. d kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 29 
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normalen Pyroxenandesit bestehende Lavaströme, die am Boden des ein- 
stigen Kraters hervorgetreten sein dürften. Nach dem Ausbruch der Py- 
roxenandesite wiederholte sich die vulkanische Tätigkeit auch auf der 
Piétra alba, wobei jedoch bereits Rhyolit hervorbrach. Der Rhyolit brach 
südlich von der höchsten Spitze der Piétra alba auf ungefähr 200---300 m, 
auf der in der Karte mit 851 m bezeichneten Spitze empor, seine Lava 
floß dem Rücken entlang nach Süden und auch in das Tal des Ravasz- 
baches ab. 

Interessant ist auch der Bau des Vereshegy NW-Jich vom Bänya- 
hegy. Den 747 m hohe Gipfel des Berges bildet eine aus hartem propy- 
litischem Pyroxenandesit bestehende, ungefähr 600 m lange und 300 m 
‚breite ovale Bocca. Auf dem S-lich von der Boccea hinziehenden Rücken 
findet man auf einer größeren Strecke weißen. etwas angewitterten 
Andesittuff, dem sich weiter abwärts eine aus großen, eckigen Andesit- 
stücken bestehende Breecie aufgelagert hat. Unter der Breceie, unterhalb 
des Wasserabzugsgrabens, folgt wieder verwitterter Tuff und Lava. Die 
aus eckigen Stücken bestehende Breceie dürfte auf ähnliche Weise ent- 
standen sein, wie die an den Ahbhängen der heutigen Vulkane, so z. B. 
auch am Vesuv, häufig vorkommenden, aus größeren aus dem Krater aus- 
geworfenen Stücken bestehenden Breccien. 

An der Sohle des Tales von Felsöbänya finden wir eine kleinere 
Eruption des schwarzen normalen Pyroxenandesites und die aus ihr auf 
die pannonischen Schichten ausgeflossene harte Lava. Eine solche Erup- 
tion ist in dem bei der Mündung des Zavarosbaches an der linken Seite 
sich erhebenden kleinen Kegel vorhanden. Wenn wir uns ans dem Tal 
von Felsöbänya gegen das Tal des Zavarosbaches wenden, so sehen wir, 
daß der Bach am linken Talgehänge eben den Rand der Bocca bloßgelegt 
hat, während der rechte Abhang die die Wand des einstigen Kraters bil- 
dende eruptive Breceie und Lava aufschließt. Aus dieser kleinen Eruption 
dürfte jener aus gleichem Material bestehende Lavastrom stammen, der 
sich unterhalb der Mündung des Zavarosbaches zu beiden Seiten des 
Tales findet. 

Im Tal von Felsöbänya, etwas oberhalb der Mündung des Zavaros- 
baches, befindet sich am linken Talabhang der steil aufragende Gipfel 
des Hegyeshegy, der aus hartem propylitischem Pyroxenandesit besteht. 
Im oberen Teile des Grabens an der Ostlehne des Gipfels sieht man den 
durchbrochenen pannonischen Ton, während der Gipfel. soweit dies aus 
den Aufschlüssen zu beurteilen ist, von den übrigen Seiten her von ver- 
wittertem Tuff umgeben ist. 

Ebenso propylitisch ist das Gebiet auch nördlich vom Hegyeshegy 
am linksseitigen Rücken des Zavarosbaches, am Combhegy, der, soweit 
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dies an den dicht bewachsenen Berglehnen zu beobachten ist, ausschließ- 
lich aus Andesittuff, an einer Stelle aus konglomeratischen, an einem 
anderen Punkte aus tonigem Tuff und Lava aufgebaut ist. An seiner 
Ostseite aber, im Fiesorbach, findet sich auch eine propylitische Andesit- 
eruption. 

Am Ende des rechtsseitigen Rückens des Zavarosbaches erhebt sich 
der Bänyahegy, dessen bis 729 m aufragender Gipfel aus Rhyolit besteht. 
Der Rhyolit am Bänyahegy ist überall intensiv zersetzt, weiß tufi- 
artig, ausgelaugt und an den Gängen sehr verquarzt. Bloß am Südabfall 
des Berges fand ich ein umherliegendes Stück eines rötlich gefärbten 
(zesteines, das weniger verwittert ist. 

Der Rhyolit im Zavarosbach tritt mit der hoch zersetzten kaoli- 
nischen Andesitlava und dem Tuff in Kontakt, während an der S-Lehne 
längs des vom Kalvarienberg zum östlichen Schacht führenden Weges 
kaum angewitterter, normale Andesitkugeln einschließender Tut in nn- 
mittelbarer Nähe des ganz verwitterten Rhyolites anzutreffen ist, ja an 
dem nicht weit NE-lich vom Kalvarienberg gegen Norden abzweigenden 
Weg scheint der weiße zersetzte Rhyolit auf diesen die normalen An. 
desitkugeln enthaltenden Tuff geflossen zu sein. Etwas weiter oben an 
diesem Weg, im Graben, tritt auch der pannonische Ton zutage. 

An der Westlehne des Bänyahegy, in dem zum westlichen Schacht 
führenden Tal, sowie an dem an der nördlichen Seite des Rlyolites auf 
den nördlichen Sattel des Bänyahegy führenden Weg findet sich überall 
menr oder weniger zersetzter propylitischer Tuff und Lava, ja an der 
Ostlehne des Sattels, oberhalb drei König-Stollen, tritt auf kleinem Raum 
auch der grau gefärbte pannonische Ton zutage. Ebenso findet sich dieser 
Ton auch unterhalb des vom Sattel zum östlichen Schacht führenden 
Weges, wo der Rhyolit übrigens überall mit Andesittuff in Kontakt tritt. 

Ob wir den Bänyahegy von der östlichen oder westlichen Seite 
betrachten, überall fällt der Ausbiß des über die Spitze des Kegels strei- 
chenden Hauptganges auf. An der westlichen Seite ist der Hauptgaug 
his zu Tage abgebaut, so daß an seiner Stelle eine von weitem auffallende 
Spalte erscheint. Wenn man den Bänyahegy von der Ostseite, dem linken 
Abhang des Tales des Zavarosbaches betrachtet, ist der Ausbiß des Haupt- 
ganges durch zahllose Halden gekennzeichnet. Am Südabfall des Gipfels 
aber sieht man die abgebaute Höhlung des Eligeanges und tiefer (weiter 
unten) die Halde des Ganges. 
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Der Bergbau in Felsöbänya. 


Unter dem im obigen kurz beschriebenen Bänyahegy bewegt sich 
der Bergbau von Felsöbänya, u. zw. zum größten Teil auf dem nahezu 
von Ost nach West gerichteten und unter 65—70" nach Nord einfallenden 
Hauptgang (s. Fig. 7). 

Aus dem Hauptgang zweigen im westlichen Teil des Ganges unter 
spitzem Winkel mehrere kleinere Adern ab. Solche sind der Ökörbanyaer 
und Dornyubanyaer Gang, sowie die Ignac-Ader, die auf den oberen 
Horizonten auch Aranyos-lder genannt wurde. 

An der Südseite ziehen im Liegenden des Hauptganges die Eligänge 
fast parallel mit dem Hauptgang. Von dieser Partie ist aber heute schon 
nichts mehr befahrbar. Ebenso wenig sieht man auch von den aus dem 
Hangenden des Hauptganges abzweigenden Gängen, weil sich diese schon 
oberhalb des Erbstollens mit dem Hauptgang vereinigen. Auf dem ober- 
sten, zum Teil noch befahrbaren Horizont, in dem durch Privatbergbau 
erhaltenen ‚Johanni-Stollen konnte ich sehen, daß zwischen dem Ökör- 
banyagang und dem Hauptgang pannonischer Ton auftritt. 

In den Tiefbauen fand ich überall nur die Schläge des Hauptganges 
in befahrbarem Zustand und von den verquerenden konnte ich nur einige 
kurze Schläge begehen, welehe an der nördlichen Seite im Hangenden 
des Hauptganges zu den sog. Mühlen, den Abbaustellen des Versatzes 
führen. 

Das westliche Ende des Hauptganges im Johanni-Stollen befindet 
sich noch im Rhyolit. Ungefähr unterhalb dieser Stelle finden wir im 
Erbstollen die westliche Endigung des Rhyolites, während man in dem 
zum westlichen Schacht getriebenen Schlag sehon den Tuff und die Breccie 
des Andesites aufschloß, 

Auf die Tiefbauhorizonte nach abwärts vorgehend, findet man den 
westlichen Teil des Hauptganges in immer längerer Erstreckung im Ande- 
sittuff und der Breccie. Weiter nach Osten, wo wir dem Hauptgang ent- 
lang schon den Rhyolit erreichen, finden wir im Hangenden des Ganges 
auf eine sehr lange Strecke hin noch Andesittuff und Breceie, und erst 
ungefähr in der Mitte des Ganges reicht dieser auf eine kürzere Strecke 
in den Rhyolit hinein. Das Liegende des östlichen Teiles des Hauptganges 
bildet gleichfalls der Rhyolit, im Hangenden aber findet sich hier schon 
der vom Kontakt berührte pannonische Ton. Der östlichste, vom östlichen 
Schacht östlich gelegene Teil des Hauptganges befindet sich in den oberen 
Horizonten schon ganz im Schieferton. Gegen die Tiefe zu findet man 
aber schon wieder den Rıhyolit auch unter jenem Gebiet, in welchem in 
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den oberen Horizonten schieferiger Ton und über Tags Andesittuff vor- 
handen war. Dementsprechend hält der Gang auf den tieferen Horizonten 
weiter nach Osten an, als in den oberen Horizonten, im Gegensatz zum 
westlichen Teile des Ganges, wo er immer mehr vertaubt, wie er weiter 
und weiter in den Andesit hineingelangt. Ob sich der Rhyolit im östlichen 
Teile des Hauptganges im Tiefbau gegen die Tiefe hin nach Osten herab- 
zieht, oder aber, ob in der Fortsetzung des Hauptganges eine andere 
Rhyoliteruption vorhanden ist, die an die Oberfläche nicht heraufreicht, 
konnte ich nicht entscheiden. 
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Figur 7. Profil des Bányahegy bei Felsőbánya. 
1 = Pannonischer Schieferton; 2 = propylitischer Pyroxenandesit-Tuff, Breccie und 
3 = Rhyolit. 


Die Mäctigkeit der Rhyoliteruption un Liegenden des Hauptganges 
vermochte ich selbst nicht feststellen, da die südlichen Querschläge, wie 
sehon erwähnt, nicht in befahrbarem Zustand waren. Aus den Aufzeich- 
nungen des Bergingenieurs Lvpwıs Joös aus den 1890-er Jahren aber 
geht hervor, daß der Rhyolit in dem sog. Eli-Hoffnungsschlag, der bei- 
läufig aus dem mittleren Teile des Hauptganges auf dem Erbstollen- 
horizont nach Süden getrieben wurde, vom Hauptgang nur auf beiläufig 
90—100 m Entfernung anhielt und daß nach ihm in ungefähr 20 m Breite 
schieferiger Ton verquert wurde, nach welchem — fast bis an den Eli- 
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gang — Andesitbreccie folgte. Was für ein Gestein südlich vom Rligang, 
im Liegenden dieses anwesend ist, konnte ich nicht feststellen. Es ist 
nicht unmöglich, daß auch neben dem Eligang, wie an der Nordseite beim 
Gang von Ökörbänya, eine Abzweigung des Rhyolites heraufreicht. Dem- 
nach kann die sicher nachweisbare Mächtigkeit der Rhyoliteruption auf 
dem Erbstollenhorizont unter dem Bänyahegy auf ca. 100 m geschätzt 
werden. Demgegenüber beträgt die größte Breite des Rhyolites an der 
Oberfläche nahezu 1000 m. Die Rhyoliteruption verzweigt sich nach oben, 
wie man das im Johanni-Stollen sieht, und den Raum zwischen den Rhyo- 
litästen füllt pannonischer Ton aus. 

Am Bänyahegy treten außer den erwähnten Gängen noch mehrere 
kleinere Gänge auf; über die geologischen Verhältnisse dieser erhält man 
jedoch heute gar keine Aufklärung. Diese Gänge sind: die im Hangenden 
des Hauptganges befindliche Leppen-Ader und die Pokol Mihaly-Ader, 
sowie die im Läegenden des Ganges auftretende Greisen- und Mindszent- 
Ader. 

Das östliche Ende des Hauptganges neben dem östlichen Schacht 
ist stockartig mächtig erweitert, bezw. es wies eine sehr ausgedehnte Im- 
prägnation auf, die an göldisch Silber sehr reich war. Die abgebaute Höh- 
lung dieses Leves-Stockes über Tags ist auch heute deutlich zu sehen, 
sie wird gegenwärtig als Poch- und Scheideplatz benützt. 

Bezüglich der Streich- und Fallverhältnisse der einzelnen Gänge, 
sowie betreffs des Erzgehaltes verweise ich einstweilen auf den Aufnalıms- 
bericht von A. Geserr.') Hier bemerke ich nur, daß der Bergbau von 
Felsöbänya wohl nie ausschließlich auf’ Gold betrieben wurde. Im Haupt- 
gange treten hauptsächlich Galenite, Sphalerite und Antimonit neben 
dem Pyrit auf, die in den höheren Horizonten mehr, in den Tiefbauen 
aber nur mehr sehr wenig göldisch Silber enthalten. Auch das gewonnene 
göldisch Silber enthielt nur auf den oberen Horizonten und besonders 
in den Hagendästen des Hauptganges in größerer Menge Gold, während 
der Goldgehalt am Hauptgang — namentlich gegen die Tiefe zu — der- 
art abnahm, daß der Felsöbänyaer Bergbau seit auch der Wert des Sil- 
bers zurückzing, nur mehr auf Blei, Zink und Antimon fortgesetzt wurde. 
Erwähnenswert ist aber, daß die Kupfererze, namentlich der Chalkopyrit, 
die in den oberen Horizonten nur von mineralogischem Wert waren, gegen 
die Tiefe zu immer mehr zuzunehmen beginnen. So weist z. B. im eröff- 
neten östlichen Teile des XI. Horizontes das Liegende des Hauptganges: 
eine schon sehr hoffnungsvolle Chalkopyrit-Imprägnation auf. 


1) Jahresbericht d. kgl. ung geolog. Anst. für 1891. 
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Der Bergbau von Kisbänya. 


Am rechten Abhang des Tales von Kisbanya (ehedem Kizbanya) 
erhebt sich zwischen dem Csusz- (Tius) und dem Bulätberg der ca. 650 m 
hohe Herzsahegy, unter dem einst ein weit ausgedehnter Bergbau vor sieh 
ging, der jedoch in der letzten Zeit nur mit sehr geringen Kräften betrie- 
ben wurde. Neuestens indessen ging das Gebiet in den Besitz einer fran- 
zösischen Gesellschaft über, die wieder größere Aulschlüsse bewerk- 
stelligte. 

Die Gänge sind dureh zwei Erbstollen aufgeschlossen: der Hubert- 
Stollen geht aus dem Tal von Kisbänya, aus 425 m Höhe, nahezu in nörd- 
licher Richtung aus, der Joachim-Stollen dringt aus einem Seitenast des 
Tales von Fernezely, aus dem Tal des Herzsabaches in einem um 62 m 
tieferen Horizont unter den Herzsaberg ein. Außer diesen gibt es noch 
einen alten Stollen im Tälchen oberhalb des Joachim-Stollens, dies ist 
der um 27 m über dem Joachim-Stollen gelegene Albert-Stollen, der die 
Gänge in nordöstlicher Riehtung unterfährt. 

Das Grundgestein des Gebietes bildet der pannonische Schielerton, 
der in der Nähe des Grubenleldes sehr stark kontaktmetamorphisiert war, 
während er an anderen Stellen ganz weich ist. Auf den Schieferton folgt 
dann der Andesittuf! und die Breccie, die von einigen kleineren Eruptio- 
nen des propylitischen Andesites durchbrochen wurden. Das Grubenfeld 
wurde in nahezu ost-westlicher Riehtung von Verwerfungen betroffen, 
wie aus dem Profil in Figur 8 zu entnehmen ist und nahezu parallel mit 
diesen Verwerfungen streichen auch die Andesiteruptionen, sowie auch 
die neben ihnen befindlichen Gänge. Am Mundloch des Hubert-Stollens 
finden wir intensiv kontaktmetamorphisierten Schieferton, doch ist ım 
Stollen schon früher harte, dann weiche kaolinische Lava aufgeschlossen. 
Unmittelbar vor dem Boromei-Gang beginnt Kontaktschiefer. Da der 
Schiefer auch über ihm ober Tags an dieser Stelle beginnt, so ist es un- 
zweifelhaft, daß sich der Boromei-Gang längs einer Verwerlung bildete. 
Der NE—SW-lich streichende Gang war nur auf den oberen Horizonten 
abbauwürtdig, im Horizont des Erbstollens vertaubte er aber schon ganz. 
Innerhalb des Boromei-Ganges folgt unter ca. 8° ganz nach Süden on: 
fallender Kontaktschiefer bis zum Klementlina-Gang und erst nächst die- 
sem Gang wechsellagert der Schiefer mit härterem und weicherem toni- 
gem Tuff. Im Hangenden des Klementina-Ganges finden wir schon Ande- 
sit im Erbstollen ebenso, wie am Ausbiß über Tags und dieser Andesit 
läßt sich nach innen bis zum Heil. Dreifaltigkeits-Gang verfolgen. Neben 
dem Heil. Dreifaltigkeits-Gang, sowie in dessen Schlag finden wir schon 
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schwarzen Schieferton, der hier ebenso, wie auf dem nach innen ziehenden 
Hubert-Erbstollen innerhalb des Heil. Dreifaltigkeits-Ganges, intensiv 
kontaktmetamorphisiert ist. Zwischen dem Heil. Dreifaltigkeits- und dem 
Salan-Gang folgen Kontaktschiefer und Tuffe, auf kürzere Entfernung 
aber finden wir auch harten propylitischen Andesit. An der Oberfläche 
trifft man an der Westseite des Herzsaberg-Gipfels eine kleinere, ungefähr 
kreisförmige Andesiteruption an und nur die westliche Seite dieser kann 
der Erbstollen zwischen dem Heil. Dreifaltigkeits- und dem Salän-Gang 
schneiden. 

Der Salan-Gang befindet sich im Erbstollen in der gegenwärtig auf- 
geschlossenen geringen Entfernung ganz im Kontaktschiefer. Sein Aus- 
biß über Tags, der in den oberen Horizonten unter dem Namen Nepomuk- 
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Figur 8. Profil des Bergbaues von Kisbänya. 
1 = Pannonischer Ton am Kontakt; 2 = Andesittull und Breecie, 3 = propylitischer 
Pyroxenandesit. 


Gang erwähnt wird, zieht sich nächst dem Nordrand der oben erwähnten 
Andesiteruption hin und der vom Herrn Direktor Ingenieur J. ÁDÁMCSIK 
erhaltenen Aufklärung nach war der östliche Teil des Ganges, wo der 
Gang sich dem Andesit nähern muß, der reichere, während der westliche 
Teil ärmer war. 

Die drei letzterwähnten Gänge: der Klementina-, Heil. Dreifaltie- 
keit- und der Salän-Gang halten im allgemeinen die ost-westliche Rich- 
tung ein, weichen aber von ihr auch etwas ab. 

Im Gebiete westlich von diesen Gängen sind noch drei Gänge auf- 
geschlossen, von denen der größte der Mindszent-Gang ist, der NE— 
SW-lich streicht und nach NE einfällt. Dann folgt der Zsido-Gang, gleich- 
falls mit nahezu E—W-lichen Streichen, während der westlichste der 
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Makave-Gang ist, dessen Richtung ebenfalls NE—SW-lich ist, der aber 
in den unteren Horizonten nur auf sehr kleinem Raume aufgeschlossen 
ist. Von diesen Gängen bewegt sich der Mindszent-Gang zum Teil in Tuff, 
zum Teil in Schiefer, u. zw. in seinen nordöstlichen Teil in Kontakt- 
schiefer. Sein nordöstliches Ende aber gelangt in propylitischen Andesit. 
Diesen propylitischen Andesit konnte ich ober Tags gerade nur in Spuren 
in der Gegend des Salängangausbisses aul stark verdecktem Terrain auf- 
finden. 

Westlich vom Mindszent-Gang findet man in den Schlägen überall 
zum Teil Tuff, zum Teil Schieferton, der Schieferton aber war hier schon 
nirgends dem Kontakt ausgesetzt. Die Wechsellagerung von Tuf und 
Schieferton deutet in mehreren Fällen auf eine Verwerfung hin, wie das 
beispielsweise im südlichen Teile des Schlages des Mindszent-Ganges, 
auf dem Horizont des Albert-Stollens, schön zu sehen ist. 

In dem steil nach NW einfallenden Boronei-Gang wurde am Erb- 
stollenhorizont nur wenig Antinonit abgebaut, auf den oberen Horizonten 
keilte sich der Antimonit aus und statt ihm traten angeblich silberfüh- 
rende Erze anf. Von diesen sieht man aber heute nichts mehr. Die Mäch- 
tigkeit des Ganges auf dem Erbstollenhorizont erreicht stellenweise bis 
Lm. Nebst dem Antimonit kam. namentlich im östlichen Teile des Ganges, 
in der quarzigen Gangausfüllung Sphalerit und Pyrit vor. 

Der Klementina-Gany fällt ebenfalls nach Norden ein, Die Alten 
bauten ihn schon unter dem Erbstollenhorizont ab und gegenwärtig sieht 
man von ihm nichts mehr. Augeblich wurde er wegen seinem Silbergehalt 
bis zu Ende abgebaut. 

Der Heil. Dreifaltigkeits-Gang ist auf den gegenwärtigen Horizon- 
ten in ungefähr 300 m Länge bekannt, sein Ausbiß läßt sich aber in 
500—600 m Länge verfolgen. Auf den gegenwärtigen Horizonten beträgt 
seine Mächtigkeit im östlichen Teil 1 m. nach Westen zu verschmälert er 
sich bis auf 20 em. Auf den tieferen Horizonten enthält er vorwiegend 
Sphalerit und Galenit, jedoch keinen Antimonit, während er in den höhe- 
ren Horizonten Pyrit, Sphalerit, Galenit und von Antimonit durchsetzten 
Quarz führt. Der westliche Teil des Ganges ist sehr bleihaltig und am 
Albert-Horizont enthält das geschiedene Erz hier pr. q bis 250 gr Silber. 
Unter ihm, am Erbstollenhorizont beträgt der Silbergehalt nur mehr 
120—130 gr. Im Silber ist keine Spur von Gold vorhanden. 

Der Salan-Gang ist auf den tieferen Horizonten nur am Horizont 
des Hubert-Stollens auf einem kurzen Abschnitt aufgeschlossen, an sei- 
nem Ausbiß ist er in ca, 800—900 m Länge bekannt. Seine östliche Fort- 
setzung war, wie erwähnt, auf den oberen Horizonten als Nepomuk-Gang 
bekannt. Am Horizont des Hubert-Stollens erreicht seine Mächtigkeit 
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westlich. vom Hubert-Stollen bis 3—4 m, bei der Verquerung des Hubert- 
Stollens verengt er sich, nach Osten aber erweitert er sich wieder. Seine 
Ausfüllung ist im westlichen Teil in der Mitte Galenit und Sphalerit, 
an den beiden Rändern des Ganges Pyrit und Pyrrhotin (?), im westlichen 
Teil ist Galenit vorherrschend, aber auch Sphalerit und Chalkopyrit 
tritt auf. Seine Mächtigkeit beträgt hier 100—120 cm. Das Scheideerz 
enthält pr. q ca. 80 gr göldisch Silber, das in 1 Kg 6 gr Gold enthält. 
Der Goldgehalt erscheint mehr in dem östlicheren Teil des Ganges, also 
in der Nachbarschaft der Andesiteruption. 

Der Mindszent-Gang ist in seinen gegenwärtigen Aufschlüssen un- 
gefähr 200 m lang, seine Mächtirkeit ist im östlichen Teile geringer, 
0:5 m, nach Westen am Horizont des Hubert-Stollens 15 m, am Erbstol- 
lenhorizont aber erweitert er sich auf 05—4 πι, Seine Ausfüllung ist 
zum Teil Blei, zum Teil Zink, doch kommt auch Pyrit und Pyrrhotin (?) 
vor. Im bleiigen Teil enthält er pr. η auch 800—400 gr Silber, Goldgehalt 
fehlt ihm aber überhaupt. 

Der Makave-Gang ist nur am Erbstollenhorizont auf eine kurze 
Strecke aufgeschlossen, doch wurde auch dieser Teil außer Betrieb gesetzt. 
Der dünne, meist nur einige mm mächtige Gang enthält fast ausschließ- 
lich Silbererze, u, zw. Semseyit und Fizelyit. Dies ist bisher der klassische 
Fundort dieser beiden Mineralien. Da die Gangaufsehlüsse auch jetzt 
schon nicht befahrbar sind, wird man in Zukunft kaum mehr zu diesen 
Mineralien gelangen können. 

Von den oberen Horizonten war noch der Josefs-Gang bekannt, der 
den Μαϊκανό- und Mindszent-Gang verbindet. Nur der östliche Teil dieses 
Ganges ist aul dem Albert-Horizont auf geringe Erstreekung aufge- 
schlossen. 

Aus der obigen Beschreibung erhellt, daß der Bergbau unter dem 
Herzsahegy gegenwärtig hauptsächlich auf Blei und Zink in Betrieb 
steht. Außerdem wird auch noch etwas Antimonit gewonnen, was sich 
namentlich in den heutigen Kriegszeiten gleichfalls lohnt. In alter Zeit 
wurden diese Gänge hauptsächlich ihres Silbergehaltes wegen abgebaut, 
wegen Sinken des Silberpreises aber war der weitere Bergbau nicht mehr 
lohnend und in neuerer Zeit ist der Bergbau nur durch die Erhöhung der 
Blei- und Zinkpreise, sowie durch die Nachfrage nach Antimon begründet. 
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C) Agrogeologische Aufnahmen. 


1. Die agrogeologischen Verhältnisse der Umgebung von 
Kömlöd im Komitat Komärom. 


(Bericht über die agrogeologische Detailaufnahme im Jahre 1915.) 
Von Herron Horvstızky. 


(Mit einer Abbildung im Texte.) 

Die mit dem Krieg zusammenhängenden Schwierigkeiten ließen 
die Fortsetzung meiner übersichtlichen geologischen Aufnahmen in den 
Südkarpathen und der angrenzenden Hügelgegend nicht zu. Die Direk- 
tion der kel. ungar. geologischen Reichsanstalt gestattete mir daher, die 
von meinen Kollegen Dr. A. Lirra begonnenen und im Jahre 1909 unter- 
brochenen detaillierten agrogeologischen Aufnahmen im Komitat Komä- 
vom fortzusetzen. 

Das wellige Terrain im südöstlichen Winkel des Kleinen Ungari- 
schen Alföld weist in oro- und hydrographischer Beziehung bloß eine 
geringe Mannigfaltigkeit auf. Einzelne Hügel gehören zu den Ausläufern 
des Vörtesgebirges, während die übrigen zu der Hügelgegend zählen, 
die sich am Rande des Alföld hinzieht. In nordöstlich-südwestlicher Rich- 
tung, von Pusztaszentgyörgy bis Pusztafelsötagyos, Kömlöd, gegen Dad 
zu, befindet sich eine kleine Wasserscheide, von welcher aus unser Gebiet, 
als auch die in gleicher Richtung verlaufenden Täler gegen Nordwesten 
und dann gegen Südosten allmählich abfallen. 

Die nach Norden und Nordwesten neigenden engen Täler streben 
der Donau zu, während die südöstlichen Täler vom breiteren Ältaler auf- 
genommen werden, welcher mit geringen Windungen durch Tatatöväros 
fließt und ebenfalls die Richtung nach Norden nimmt, wo er bei Duna- 
almäs in die Donau mündet. 

Die engen Täler des etwas höher gelegenen Sandterrains im süd- 
östlichen Winkel unseres Gebietes entwässern sich ebenfalls gegen das 
Ältalertal. Der Ältaler weist hier das meiste Wasser auf und man staute 
unterhalb Tatatöväros mit künstlichen Dämmen mehrere Teiche auf. 
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Unterhalb Környe ist der sog. Ὀτοσίό der größte Teich unseres Ge- 
bietes. Kleinere Teiche liegen bei Kecskéd und der Walk-Mühle, außerdem 
bei Szäk und Szend, wo es vier solcher Fischteiche gibt, einer neben dem 
anderen, die durch das Wasser der zufließenden kleineren Bäche gespeist 
werden. 

Die Quellen entspringen an den Lehnen der erwähnten Wasser- 
scheide aus pannonisch-pontischen Schichten, Das reichste Quellgebiet ist 
das sumpfige Terrain, das sich unterhalb des Badaesonyhegy (205 m) 
südöstlich von der Ortschaft Kocs befindet und das vereinte Tal von Szäk 
und Szend, aus mehreren Woasserläufen gebildet, an denen die erwähnten 
vier aufeinander folgenden Fischteiche liegen. Quellen finden sich auch 
in den Tälern zu beiden Seiten des Ältaler, von welchen jene, die am Ende 
der rechtsseitigen, sehr schmalen kleinen Täler entspringen, unterhalb 
dem Sande, an der Grenze der pannonischen (pontischen) Stufe hervor- 
brechen. 

Im Allgemeinen haben die Täler ein schwaches Gefälle und wenn 
sich auch in der Umgebung der Quellen, d. i. bei ihrem Ursprung ein 
gewisses stärkeres Gefälle zeigt, so fließt das Wasser kaum mehr weiter: 
Deshalb sammelt sich das Wasser stellenweise an, ohne daß hierzu künst- 
liche Dämme nötig wären. Zur Zeit großer Dürre troeknen die Bäche 
fast gänzlich aus und füllen sieh nur nach größeren Regengüssen wieder 
mit Wasser. Die Feuchtigkeit der Niederschläge dringt teilweise natür- 
lich in den Boden ein und gelangt bis zu den pannonischen (pontischen) 
Ton, welche seicht gelegene Schichte das Wasser nicht durehläßt. Hier 
kreist es weiter und versieht stellenweise Brunnen mit dem nötigen 
Wasser. 

Erwähnenswert ist der Umstand, daß das Wasser dieser Brunnen 
etwas bitter von Geschmack ist und es Stellen gibt, wo man gewiß Mine- 
ralwasserbrunnen errichten könnte. Die Gegend ist überhaupt reich an 
Bitterwasser, — ich erwähne hier nur Igmänd und Tömördpuszta — 
mit welchen sich zuletzt A. Lırra befaßte. (Siehe Jahresbericht der kg]. 
ungar. geologischen Reichsanstalt für 1909, pag. 178.) Wahrscheinlich 
käme man in Bábolna und Kisbér zu ähnlichen Resultaten. Die geologi- 
schen Verhältnisse lassen dies vermuten, nachdem unter dünner Pleisto- 
zändecke pannonisch-pontische‘ Schichten liegen, in deren oberen Schich- 
ten diese Brunnen gewöhnlich gebohrt sind. Das Vorhandensein von Bit- 
terwasser läßt sich also nur mit den pannonischen Schichten und den 
hydrographischen Verhältnissen dieses Terrains in Zusammenhang 
bringen. 

Eine bemerkenswerte Tiefbohrung ist nur an einer Stelle bekannt, 
u. zw. in Szäk, wo in der herrschaftlichen Ziegelbrennerei Bohrungen 
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auf Wasser vorgenommen wurden. Das Wasser hat dort beim Auslauf 
PS: geg 
eine Temperatur von 14° C. 
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Am Bau des Gebietes beteiligen sich bloß die Sedimente der drei 
jüngsten Epochen, u. zw. Bildungen des Pliozän, Pleistozän und Holozän. 

Die pliozänen Schichten treten an den Abhängen der Täler iun den 
auffallenden Hügeln des gewellten Terrains zutage. Der untere Teil be- 
steht vorwiegend aus plastischem Ton, aul den sich Sandschichten oder 
erobsandige Bildungen lagern. Der Ton liegt gewöhnlich nicht zutage, 
sondern ist meist mit Kulturboden bedeckt, welcher teilweise schon von 
humusartigem pleistozänen Ton herrührt. Der Kulturboden unterscheidet 
sich aber doch von den LöBarten der Umgebung, er ist bindiger, oftmals 
auch nässer, ist ja die Struktur desselben eine ganz verschiedene von dem 
Aufbau des Lößprofils. Dies läßt sich mit der Bewegung des Grund- 
wassers erklären, indem sich das Wasser hier bloß im oberen Teil des 
Bodenprofils senkrecht bewegt. Die Bindigkeit des Kulturbodens und 
seine übrigen physikalischen Eigenschaften hängen davon ab, in welcher 
Tiefe sieh die Tonschichte befindet, welehe das Wasser nicht durchläßt, 
oder wie mächtig der obere Kulturboden ist, allenfalls den unteren, Über- 
zangsboden hinzugerechnet. Natürlich ist hier in dem Kulturboden auch 
Löß vertreten und demnach die Beschaffenheit des Bodens eine verschie- 
dene. Im Allgemeinen kann man sagen, daß in Gebieten, in welchem 
der Erdbohrer die pannonisch-pontischen Schichten erreicht, toniger, 
humusreicher Välyog = Lehm vorherrscht. 

Der pannonische Ton tritt nur in einzelnen kleineren Aufschlüssen, 
Wegeinschnitten zutage. Der bedeutendste Aufschluß befindet sich bei 
Környe, aul der Strasse nach Kocs, wo die Schichten an einer 19 m 
hohen Wand entblößt sind. Die Schichten neigen sich ungeführ unter 
10’ gegen SE. Zu unterst sind die Schichten meist tonig, weiter oben 
treten zwischenhin immer häufiger Sand- und Sandsteinbänke auf, Dann 
folgen schotterige Schichten, die auch zutage liegen. 

In den lehmigen Komplexen finden sich auch häufiger Fossilien, 
die aber sehr schlecht erhalten sind, daher das Sammeln derselben recht 
schwierig ist. 

Nach der Bestimmung von Dr. Tu. Kormos kommen hier folgende 
Arten in größerer Anzahl vor: 

Helix sp. 
Melania sp. 
Triptychia sp. 
Fivipara sp. 
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Oberhalb des Tonkomplexes liegen hauptsächlich Sandschichten. 
Diese Gattung Sand ähnelt dem feineren, gelben pleistozänen Sand, ja 
hisweilen sogar dem Löß, so daß seine Alter sehr schwer zu bestimmen 
ist. Sein Oberboden ist lehmiger Kulturboden, wie er sich häufig auf Löß 
zeigt. Nur einzelne kleinere Aufschlüsse verraten die genauere Beschaf- 
fenheit des Gesteines und erst Fossilien werden eine genaue Bestimmung 
seines Alters ermöglichen. Daher kommt es, daß die Sonderung der pan- 
vonisch-pontischen Schichten vom Pleistozän auf den verschiedenen Kar- 
ten nieht übereinstimmt und ich bin gewiß, daß jeder Geologe, der 
sich hier mit Aufnahmen befaßt, andere Grenzen ziehen würde, als seine 
Vorgänger. Nur sehr reiehliche Bohrungen würden ein genaues Resultat 
ergeben und die Grenzen sicher bestimmen lassen, wo die pannonischen 
Schichten vom Löß bedeckt werden und wo nicht. Stellenweise ist der 
Löß so dünn, daß er sich in Kulturboden verwandelte und als Deck 
schicht am Pliozän liegt. Wo der Kulturboden kein Lößmaterial enthält, 
ist Schotter sehr häufig, grobkörniger findet sich hingegen bloß spora- 
disch. Die Schotterspuren geben uns eine gewisse Vorstellung von der 
Beschaffenheit des Gesteines, wenn sie nieht von dem ursprünglich schot- 
terigen Gebiet in späteren Zeiten auf Lößterrain abgeschwemmt wurden. 
Dieses lößartige Gestein ist übrigens an der Erdoberfläche nicht häufig 
und tritt nur in kleineren Partien auf. Auch gibt es wenig Aufschlüsse, 
die eingehender studiert werden könnten. Sobald man aber in den Auf- 
schlüssen feinem, staubartigen, schlammigen Sand findet, stellen sich 
zumeist auch Fossilien ein. Ich kann von hier zwei Punkte erwähnen, 
wo aus dem schlammigen Sande eine pannonisch-pontische Fauna erbeutet 
wurde. Eine reichlichere Fauna sammelte ich südlich von Kocs, ungefähr 
3—4 Km davon entfernt, zu Beginn des Ziegeleitales, dann in dem Aka- 
zienwäldchen, rechts vom Tale und ebendort am Anfang des Tales, wo 
ich das Erdmaterial untersuchte, das dort bei dem fast auf der Anhöhe 
gegrabenen Brunnen zutage gefördert wurde, Die Bestimmung der Fauna 
wurde von Herrn Oberbergrat Gy. v. Haravárs überprüft, wofür ich ihm 
an dieser Stelle meinen aufrichtigen Dank ausspreche. 
Die hier gesammelte Fauna ist die folgende: 
Congeria Neumayri ANDR. 
o sp. 
Dreissensia auricularis Fuchs; var, simplex 
Unio atavus Partson 
J δρ. 

Limnocardium Penslii Fucns 
Hantkeni Fuchs 
sp. 
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Limnocardium sp. 
Nerilina (Neritodonte) radmanesti Frons 
Talvata piscinalis Mu. 
e kupensis Frons 
Â Bythinia prozima Frons 
Hydrobia sp. 
Pyrgula bicarinata Brus. 


a incisa Fucus 
Mieromelania Schwabenaui Frois 
a laevis res 
Melanopsis oxyacantlıa Brus. 
e pygmaea Parrscıt 
τ (Lyrcea) Petrovići Brus. 


Limnaca Kobelti BRUs. 
Planorbis sadmanesti rus, 

Tine kleinere Fauna stammt von Szák, aus der Sandgrube zwischen 
dem Friedhof bei der Kirche und der Strasse. Die hier gesammelte Fauna 
ist nicht so reich und die zerbrechlichen Fossilien weniger gut erhalten. 

Congeria sp. 
Dreissensia auricularis Fucus, var, simplex 
Limnocardium Hantkeni rous 
D nov. sp. 
Valvata kupensis Frons 
Micromelania laevis Frons 
D Schwabenani Frons 
9 tricarinata Lör. 
Melanopsis pygmaea PARTSON 
Limnaea sp. 
Planorbis Kimakoviezi Όπτα, 
Sehr häufig sind hier außerdem Reste von 
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Congeria ungula caprae Müxst. d 
die in größeren Mengen auftreten, Teilweise in den Tälern, in kleineren 
Aufschlüssen, teilweise in Wegeinschnitten auf Hügeln, dann in kleineren 
| Sand- und Sehottergruben, aber auch auf Äckern und manchmal einzeln 
verstreut anf diesen. 
So fand ich diese Art z. B. in dem Friedhofe von Pusztaszent- 


ο) györgy, wo ich sie verstreut mit Resten von Cardium antraf (Bohrstelle 4), 
Ein kleiner Einschnitt auf der Anhöhe am Wege, südwestlich von der 
Puszta, lieferte dieselbe Art (Bohrstelle 5). Drei Reste fand ich im rech- 
ten Zweige (des Tales von Koldustärläpos, wo der Weg aus den Wein- 
gärten ins Tal hinabführt. Der Boden ist dort sandig (Bohrstelle 54). 

| 

| 
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In den Tälern des Badacsonyberges findet sich Congeria ungula caprae 
ebenfalls, auch ist sie auf der rechtsseitigen Lehne im Tale vor Kistarnak- 
puszta häufig im Ackerboden zu sammeln (Bohrstelle 189). 

Das Haus des Gutsverwalters in Szend ist auf einem solchen Con- 
zerienhügel erbaut; ebenso finden wir diese Congerte auch in den Lehm- 
aufschlüssen am oberen und unteren Gemeindeteiche häufig (Bohrstelle 
182, bezw. 211). 

In der Ziegelei von Szäk findet man sie in der Gesellschaft von 
Cardien (Bohrstelle 169), ebenso südlich von dort, ungefähr 500 m weit 
in der rechtsseitigen Talwand (Bohrstelle 159). 

Bei Nagyparnakpuszta sieht man sie auf den Äckern am Wege ver- 
streut (Bohrstelle 121). Im Friedhofe von Kömlöd und im Taie daneben, 
ebenso auch auf dem Hügel ist sie wieder in größeren Mengen zu finden 
(Bohrstelle 44). In den schotterigen Aufschlüssen von Kömlöd, am rech- 
ten Talhang, sowie in den Schotteraufschlüssen am Hügelrücken ist sie 
schon seltener zu finden. 

Diese wenigen Fundorte beweisen schon, daß Congeria ungula caprae 
hier keine Seltenheit ist und daß sich hier seichteres Wasser erstreckte, 
an dessen Rändern und den höher gelegenen Stellen seines Grundes diese 
Muschel in großer Anzahl lebte. 

Im Schotter ist sie schon selten, weil das Wasser zu dieser Zeit 
langsam transgredierte. Die hier vorkommenden Schotter stammen aus 
dem Vertesgebirge und sind nach Angabe des Herrn Direktors v. Lóczy 
aus dem neogenen Schotter des Bakony ausgeschwemmt worden. 

Der Schotter unseres Gebietes ist insofern interessant, als sich hier 
sozusagen die Grenze zwischen den Schollerkegeln des Bakonygebirges 
und den nördlich vom Vág- und Nyitralale, allenfalls vom Donautale 
stammenden levantinischen Schotterablagerungen ziehen läßt. Hierüber 
werde ich vielleicht künftig ausführlicher sprechen können, wenn ich ein 
größeres Gebiet begangen haben werde. 

Aus dem Pleistozän ist hier Sand und Löß bekannt. Im nördlichen 
und nordwestlichen Teil des Gebietes ist der Sand zwischen dem Löb 
schon durch den Wind fortgeweht worden und bildet Hügelzüge und 
einzelne Hügel. Der gelbe Sand ist leicht und weniger bindig, so daß er 
eine sandige Bodenart bildet. Stellenweise wird er zu Flugsand und wo er 
mit dem ihn umgebenden Löß in. Berührung kommt, geht er in eine um- 
geschwemmte, lehmige Bodenart über. Längs des Ältal6r besteht der süd- 
östliche Teil des Gebietes aus einer bindigeren Art von Sand, demnach 
der Kulturboden auch dichter ist. Ersterer zählt zu den Arten der Step- 
penböden, während letzterer den Waldboden repräsentiert. Aber auch hier 
bringt der Wind den Sand in Bewegung und dies währt vom Pleistozän 
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Profil aus der Umgebung von Környe und Kömlöd (Der Maßstab der Profle in der 


löhe: 1: 500). 1 = pannonisch (pontischer) Lehm; 2 = pannonisch (pontischer) Sand 
Saundsteinbänke: 3 = pannonisch (pontischer) sandiger Schotter: 4 pleistozäner 
Löß; 5 = schotteriger lehmiger Sand; 6 = brauner Välyog, (Lehm) mit pannonischem 
Sand im Untergrund; 7 = brauner Välyog mit Löß im Untergrund: 8 = Iolozán 
(Alluvium). 
Jahresb d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 30 


464 HEINRICH HORUSITZKY (8) 


bis heute. Den schönsten Beweis hierfür liefert der Aufschluß bei der 
Kapelle von Kecskéd, wo sich unter dem 1 m hohen angewehten Sand 
eine dünnere, 20—40 cm betragende Sandschichte lagert, aus welcher 
stellenweise die schönsten Dreikanter herausragen. Die Abschleifung der- 
selben dürfte im Pleistozän begonnen haben und währt bis heute. Es ist 
wunderbar deutlich zu sehen, wie der wehende Sand die dort herausragen- 
den Schotterkörner angreift, wie er sie allmählich glättet und schleift. 
"Die Dreikanter sind Dolomite, die nach Mitteilung des Herrn Direktors 
v. Lóczy aus dem Vertesgebirge stammen. Unter der seichten, Dreikanter 
führenden Sandschicht liegt grauer, wellenförmig geschichteter, feiner 
grandiger Schotter, in dessen Tiegendem pannonisch-pontischer Lehm 
zutage tritt. 

Der Löß ist viel verbreiteter. Er bildet die allgemeine Decke, die 
hier den Kulturboden gibt. Die Mächtigkeit der Lößschicht ist einzelnen 
Profilen und Bohrungen nach höchst verschieden. Stellenweise ist der 
eigentliche Löß kaum mehr zu erkennen, sondern bloß Välyog, Lehm, 
humoser Löß, der schon zu Kulturboden umgewandelt ist. Und da die 
Kulturschicht des feinen pannonisch-pontischen Sandes mit dem Ober- 
boden des Löß ident ist, hängt es allein vom betreffenden Geologen ab. 
wie er das Gebiet beurteilt. Während an den Hügellehnen 1—4 m gelber 
Löß den Unterboden bildet, liegt auf den Hügeln unter der Kulturschicht 
unmittelbar entweder Schotter oder Sand. In Tälern findet man hingegen 
in den Aufschlüssen oder in Bohrungen pannonisch-pontischen Lehm. 
Die beigefügten zwei Profile, die aus der Umgebung von Kömlöd und 
Környe genommen sind, führen diese Verhältnisse deutlich vor Augen. 
Die Kulturböden, die ich nach ihrer geologischen Gruppierung und z. T. 
nach ihren physikalischen Eigenschaften besprach, sind nach den Klima- 
zonen in zwei Hauptkategorien zu teilen. Am Rande des Vertesgebirges 
und dessen Ausläufern ist ein zur Waldzone gehörender Kulturboden 
vorherrschend. Weiter davon ist der braune, zur Steppenzone gehörende 
Boden vorwiegend. Eine genaue Grenze zwischen den beiden läßt sich 
nicht gut ziehen, im großen Ganzen konnte ich jedoch feststellen, daß 
die Grenze zwischen den beiden Bodenarten gegen Császár, Dad und 
Kömlöd zu suchen ist; südöstlich von dieser herrscht die Wald- und 
nordwestlich die Steppenbodenart vor. Der Steppenboden ist humoser, 
mehr-weniger kalkiger brauner välyogartiger Lehm mit Untergrund von 
Löß, Sand oder pannonischen Schichten, während der Waldboden meist 
eine lichtere Färbung aufweist und bindiger als ersterer ist; darunter 
liegt eine dünnere eisenschüssige Schichte. 

Diese schon öfters erwähnte Grenze ist zugleich die kleine Wasser- 
scheide, von welcher aus, ihrem Gefälle nach, die Täler abwärtsstreben. 
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Nur in diesen Tälern hier ist Holozän, welches aus dem Schutt des 
umgebenden Gesteines, verwehten Sand und an Ort und Stelle gebildeten 
humusreichen Sumpfboden besteht. An Stellen, wo das Tal ein gerin- 
geres Gefälle hat, oder wo mit Dämmen künstlich erzeugte Teiche sind. 
ist das holozäne Gebiet etwas breiter, feuchter und der Boden sumpfiger, 
humoser. Hingegen ist der Kulturboden anderenorts trockener, doch eben- 
falls humusreich. Im Allgemeinen ist der Kulturboden überall lehmig. 

Im Untergrund sind die pannonisch-pontischen Gesteine mit dem 
Bohrer meist in 2 m Tiefe zu erreichen. 

Mit Ausnahme der Täler von der Höhe von Kecskéd ist der pan- 
nonische Ton vorherrschend; während im Ältaler und dessen rechtsseiti- 
gen Tälern der Bohrer auf Sand und Schotter stößt. 

Zwischen dem ursprünglichen Gestein und dem oberen Kulturboden 
weisen die Täler übrigens verschiedene Sedimente auf, die im Allgemei- 
nen zu den Bodenarten der Inundationsgebiete gehören. 


2. Die Bodenverhältnisse des Ostungarischen Mittelgebirges 
und der Südkarpathen. 


Von I. Tıuxö und Dr. R. BALLENEGGER. 


Im Jahre 1915 setzten wir unsere im vorvergangenen Jahre in 
Siebenbürgen ausgeführten übersichtlichen Bodenaufnahmen fort. Der 
Krieg verhinderte uns nämlich darin, die übersichtliche Bodenkarte Un- 
garns der übernommenen Verpflichtung gemäß Lertigzustellen. 

Eine bedeutende Erweiterung erfuhr unsere Aufgabe dadureh, daß 
wir auch die früheren und diesjährigen Arbeitsprojekte unseres ins Feld 
gerückten Kollegen Dr. G. v. LAszrö übernehmen mußten. Sieben Monate 
widmeten wir der auswärtigen Arbeit, während welcher Zeit wir einzelne 
Teile des Ostungarischen Mittelgebirges und der Siidkarpathen begingen. 
Unsere Arbeiten erstreekten sich genauer gesagt auf das Gebiet des R«z-, 
Meszes-, Szatmärer Bükkgebirges, des Siebenbürgischen Erzgebirges, des 
Gyaluer, Fogaraser, Szebener Gebirges, schließlich des Hegyes-Dröcsa- 
gebirges im Bereiche der Komitate Szatmár, Szilágy, Bihar, Arad, Hu- 
nyad, Kolozs, Fogaras und Szeben. 


Die Gebirge zwischen den Flüssen Sebes-Körös und Szamos. 


Die nördlichsten Glieder der Ostungarischen Gebirgsgruppe sind 
die Gebirge zwischen der Sebes-Körös und Szamos. Den Haupttälern nach 
umfaßt diese Gebirgsgruppe das Bergland von Kolozsvar—Almäs zwi- 
schen der Szamos und Almäs, das Rez-, Meszes- und Bükkgebirge, das 
Kraszna—Szilägysäger Hügelland zwischen der Almás, Szamos und 
Sebes-Körös. Die erstere Gebirgsgruppe besteht aus dem zwischen den 
Städten Bänffyhunyad, Kolozsvär, Szamosujvär und Des in dem durch 
die Flüße Kapus, Szamos und Almás begrenzten Gebiete sich erstrecken- 
den Bergland. Der Hauptgebirgszug schließt sich beim Paß von Körösfő 
zwischen Jegenye und Körösfö dem nördlichen Ausläufer des Kucsulata- 
berges an und wendet sich von hier NNE-Jich, gegen Konkolyfalva zu. 
Dieser Bergzug trennt die Sammelgebiete der Szamos und Almäs von 
einander. Seine mittlere Höhe beträgt ungefähr 500 m. Die südliche 
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Hälfte der Gebirgsgruppe ist höher als die nördliche. Die größten Seiteu- 
täler sind gegen SE gerichtet und münden in das Szamostal. Solche sind 
die Täler von Nädasd, Borsa und Kendilöna; die N- und S-wärts ver- 
laufenden Täler sind kleiner, und gegen das Almästal zu ziehen nur 
kurze Gräben. 

Die höheren Bergrücken sind waldig, die niedrigeren Rücken sowie 
die Lehnen sind Wiesen- und Weideland, auf den sanfteren Hängen 
wird auch Ackerbau betrieben. Die Täler sind vielfach versumpft. 

Die nordwestliche Staffel des Gebirges zwischen Sebes-Körös und 
Szamos ist das Rezgebirge, das N-lieh von Csucsa und Feketetó begin- 
nend im Alleemeinen WNW-lieh streicht, eine sehr geschlungene Wasser- 
scheide zwischen der Sebes-Körös und Berettyó bildend, wobei die Was- 
serscheidelinie der Körös viel näher liegt. Das Gebirge ist sehr breit, die 
Höhe seines mit Hochwald bestandenen Kammes ist geringer als jene des 
vorigen. Die Hänge sind sanft und tragen meist Wiesen- und Weideland. 
Aufl den mehr südwärts geneigten Hügellehnen wird Ackerbau betrieben. 
Gegen W wird das Gebirge von Hügelland umsäumt, das sieh bis in die 
Gegend von Nagyvárad— Bihar erstreckt und eine viel größere Fläche 
bedeckt als das Gebirge selbst. In dem am Fuße des Gebirges sich aus- 
hreitenden Köröstal erstreckten sich einst große Kichenwaldungen. an 
deren Stelle im Hügellande, besonders aber im Gebirge Buchenwaldun- 
gen traten. In der ursprünglichen Waldvegetation des Rezgehirges fehlen 
Nadelwaldungen. 

Die Lehnen des Gebirges erscheinen dureh zahlreiche Täler geglie- 
dert. von denen besonders die Seitentäler der Berettyó tief im inneren 
des Gebirges entspringen. Unter den Bichen dieser Täler ist der Täbor- 
bach der größte. Die Seitentäler der Körös sind sehluchtartig. Diese kur- 


„zen. tiefen Täler münden gegen SW. Eine Ausnahme bildet lediglich 


las Kornieseltal, das sich parallel mit dem Hauptkamme gegen WNW 
dahinzieht. Diesem Tale folgt die Landstrasse Kolozsvar—Nagyvärad. 
1)as Sebes-Köröstal selbst ist eines der wechselreichsten Flußtäler. Wäh- 
rend es nämlich in der Umgebung von Osarnöhäza eine von Berglehnen 
umsäumte, mit Ackerland bedeckte Mulde bildet, nimmt es weiter abwärts 
mehr Gebirgscharakter an. Ringsum türmen sich von engen Schluchten 
durchsehnittene kahle Felsen auf. In Schluchten zwischen Felswänden 
unterwäscht die Sebes-Körös die grauen und roten Kalksteinbänke viel- 
fach. 

Das Rezgebirge steht gegen SE mit dem Meszesgebirge in unmittel- 
barem Zusammenhang, von den Nordausläufern des Bihar--Vlegyäsza 
eber wird es nur durch die tiefe Talschlucht der Sebes-Körös getrennt. 

Zu diesem Gebirge gehören all jene Hügelreihen, die zwischen der 
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Almás, Szamos und Berettyó eine östliche geräumige Bucht des Großen 
Ungarischen Beckens umsäumen. Aus (diesem Hügellande erheben sich 
Inselgebirge; ein solches ist das Szilagyer Bükkgebirge 

Die mittlere Höhe des Meszes beträgt etwa 650 m. Der Kamm (les 
Gebirges streicht NNE-Iich, gegen Zsibö und Őrmező. Das Tal von 
Egeregy teilt den Kamm des Gebirges in zwei parallele Zweige. Die 
einstigen dichten Waldungen des Gebirges sind arg gelichtet, so daß 
z. B. das Bergland E-lich von Almás größtenteils kahl ist. Das Hügel- 
land N-lich von den Ortschaften Nyirsid und Somlyöujfalu, sowie zwi- 
schen der Kraszna und Berettyó, dann das sich diesen anschließende, 
noch niedrigere, S—N-lich streichende Hügelland ist bereits durchwegs 
Ackerland und Weingarten. Als nördlichstes Glied des Ostungarischen 
Mittelgebirges kann das, die unmittelbare Fortsetzung des Kraszna— 
Szilágyer Bergzuges bildende Szatmär—Szilägyer Bükkgebirge betrach- 
tet werden. Es ist eine Gebirgsmasse von geringer Ausdehnung, die im. 
E von der Szilágy, im S vom Koronder Bach, im W aber von der Kraszna 
begrenzt wird. 

Die steil abfallende Ostlehne des Bükkgebirges wird durch die 
gegen SE mündende Szilágy- und Szamosschlucht gegliedert; an seiner 
nördlichen und breit ausgestreckten Westlehne aber ziehen die Seitentäler 
der Szamos und Kraszna dahin, die gegen NW münden. Die Gebirgs- 
sporen zwischen diesen Tälern umsäumen bereits die Szamosbucht des 
Großen Ungarischen Alföld. 


Das Gyaluer Gebirge. 


Das den Osthängen des Bihar— Vlegyäsza angelehnte, zwischen der 


Aranyos und Meleg-Szamos gelegene Bergland wird unter dem Namen 


(yaluer Gebirge zusammengefaßt. Diese Gebirgsmassen streichen im 
großen Ganzen von WSW nach ENE, ihre langgestreckten Kämme er- 
reichen mächtige Höhen. Zwischen diesen Kämmen ziehen sehr tief ein- 
geschnittene, steilwandige Schluchten dahin, die hie und da kluftartig 
sind. N-lich vom Aranyostale sind nebeneinander drei Hauptgebirgsreihen 
im Gyaluer Gebirge zu erkennen, u. zw. die Dobrina-, die Marucel- und 
die Kucsulata-Kette. Die Dobrina-Kette ist die südlichste; auch ihr Strei- 
chen ist das unregelmäßigste, sie ist jedoch das massigste und höchste 
Glied des Gebirges. Gegen H erstreckt sie sich weit gegen das Aranyostal, 
gegen N aber teilt sie sich in zwei Äste, von denen der eine das Tal von 
Rakato von jenem der Hideg-Szamos, der andere aber das Hideg-Havastal 
von dem unteren Szamostale trennt. Die mittlere Höhe der Dobrina-Kette 
beträgt 1400 m, jene der Seitenäste 1300 m. Beim Vervu-Fenesuluj teilt 
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sich der Hauptkamm des Gebirges in zwei Äste; der eine streicht NE-lich, 
gegen Felek, der andere streicht zunächst gegen E, gegen Nagyoklos, 
wendet sich aber dann ebenfalls gegen NE πη. verflächt sich gegen E 
und SE in niedrigere Äste geteilt zu einem Hügelland, 

Das Marmcelgebirge ist niedriger als das vorige und breitet sich 
zwischen dem Hideg- und Meleg-Szamostal aus. Sein westlicher Teil wird 
vom Beleser Tal durchsetzt. Diese Gebirgsmasse ist hoch und rauh, ihre 
mittlere Höhe entspricht ungefähr der Höhe der Kirche von Marucel 
(1190 m). 

Das dritte Glied des Gyaluer Gebirges, die Rucsulata-Kette er- 
streckt sich als nördlichster Seitenast des Bihar bis zu der Mündung des 
Belesbaches in die Szamos. Aus ihrem Kamme gehen größere oder klei- 
nere Seitenäste aus. Die Hauptseitentäler, die in das Meleg-Szamostal 
münden, sind das Tal von Riska und jenes von Egerhegy; an der N-Lehne 
des Wasserscheidenkammes aber die Täler von Kalota, Dänos und Bikäl, 
die von S gegen N verlaufen und das Tal von Kapus, das bei Gyalu 
in die Szamos mündet. 


Das Siebenbürgische Erzgebirge. 


Das Gebirgsland zwischen den Flüssen Maros und Aranyos, das 
sich südlich der Fehér-Körös dem östlichen Fuße des Hegyves-Dröesa 
anschließt, nördlich des Flußes aber sich dem SE-lichen Flügel des Bihar- 
gebirges anlehnt, wird als Siebenbürgisches Erzgebirge zusammengefaßt. 
Die westlichen Teile des Gebirges gruppieren sich um das obere Becken 
der Fehér-Körös. Einer der höchsten Berge des Siebenbürgischen Irz- 
webirges ist der Vulkänhegy, der Knotenpunkt der Wasserscheiden der 
Fehér-Körös, Maros und Aranyos. E-lich vom Vulkan nähert sich die 
Wasserscheide stetig der Aranyos und entfernt sich von der Maros. Im 
S-Jichen und W-lichen Teile des Gebirges streichen die Gebirgszüge zu- 
meist in E—W-lieher Richtung, nur stellenweise wenden sie sich gegen 
N oder S. Die Täler verfolgen diese Streichrichtung. Gegen die Maros 
zu endet das Gebirge in Gebirgsrücken stellenweise in felsigen. steilen 
Anhöhen; die Waldungen des Gebirges sind sehr gelichtet. Die südlichen 
und südöstlichen Vorbügel sind mit Weingärten bepflanzt. Das Gebirge 
gliedert sich in folgende Teile: Gebirge von Körösbänya, jenes von 
Nagyäg, das Gebirge an der Ompoly und das an der Aranyos. Diese 
Gebiresgruppen schließen sich von Westen gegen Osten und Nordosten 
aneinander. 

Die Berggruppe von Körösbanya erstreckt sich von den Tälern von 
Ῥοποτό und Almäs—Cserba bis zu den Tälern von Kajan—Mera. Die 
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Wasserscheide liegt hier der Körös näher, gegen diesen Fluß münden 
weniger und kleinere Täler. An dieser Seite der Berggruppe liegt das 
Becken von Körösbänya. An der gegen das Marostal abfallenden Lehne 
ziehen zahlreiche Täler herab, unter diesen ist das Tal von Userbia und 
das von Szirb am bedeutendsten. Die höchsten Spitzen des Gebirges blet- 
ben unter 1000 m Höhe. In seiner östlichen Fortsetzung erstreckt sich 
bis zu den Tälern von Köröstfalva— Aleyögy die Berggruppe von Nagyág, 
deren Kamm im großen Ganzen NW—SE-lich streicht. Die Gipfel er- 
reichen, namentlich im nördlichen Teile des Gebirges bis 1200 m Höhe, 
sind daher viel höher als die Spitzen des vorigen Gebirges. Die 'Talmulde 
von Nagyäg öffnet sich gegen SW ins Marostal, das im W und ἢ von 
Andesitkegeln umsänmt wird. Nagyäg selbst liegt am Fuße eines an- 
sehnlichen Gipfels des Gebirges, des Hajtö. Seine tiefsten Häuser befin- 
den sich zwischen Nuß- und Kastanienbäumen, während sich bei den 
höchstgelegenen — um etwa 350 m höher — den Eichen und hauptsäch- 
lich Buchen bereits Nadelbäume beimengen. 

Die NE-Jiche Fortsetzung der Berggruppe von Nagyág ist das 
Ompolygebirge, das nicht über 1000 m hoch ansteigt. Die einzelnen 
Gipfel ragen etwa 600 m boch aus den umgebenden Tälern empor. Einer 
der ansehnlichsten Gipfel der Berggruppe ist der Zsidöberg, von welchem 
man eine schöne Aussicht auf das wildromantische Bergland genießt. 
das sich gegen die Maros zu allmählich verflächt. Im SW sieht man die 
malerischen Andesitkegel des Cseträsgebirges, im S aber begleiten die 
Kalkklippen an der Ompoly, das Flußtal etwa in zonärer Anordnung. 
Die Wälder des Gebirees, größtenteils Buchenwaldungen, sind nun schon 
sehr gelichtet. 

Die Begehung der vierten Gruppe des Siebenbürgischen Brzgebir- 
ges, der Berge an der Aranyos (Abrudbánya—Toroczkóer Berge) mußte 
auf’s nächste Jahr verschoben werden. Statt dessen begingen wir über 
Verfügung der Direktion das Iegyes-Dröcsagebirge. Dieses Gebirge ist 
die unmittelbare W-Jiche Fortsetzung der Berggruppe von Köröshänya, 
es erstreckt sich von der W-Grenze des Komitates Hunyad zwischen den 
Flüßen Maros und Fehér-Körös bis Pálos, Világos, Pankota, wo es in die 
Ebene zwischen Maros und Körös austönt. Die mittlere Höhe des Kammes 
heträgt etwas mehr als 600 m. Die Lehnen des Gebirges werden von 
ansehnlichen, oft tief eingeschnittenen Tälern durchfurcht, die fast senk- 
recht auf den Hauptkamm gegen N und H verlaufen. Die Haupttäler 
im S sind jene von Kladova, Solymos, Milova, die vom Hegyes herab- 
ziehen. Die Täler von Konop, Berzava, Kapruca, Tötvarad und Soborsin 
erstrecken sich vom Drócsa und seinen Verzweigungen gegen die Maros. 
Das Südwestende all dieser Verzweigungen wird vom Marostal zwischen 


CO 


| 


” 


(ὠ AUFNAITMSBERICHLT. 4:1 


am und Radna-Lippa durehschnitten, so daß die Ausläufer des Ost- 
ungarischen Mittelgebirges bis jenseits der Maros in die Komitate Temes 
und Krassöszöreny reichen. Im Norden ziehen die Täler von Honetö, 
Boneesd. Ομ], Kiszindia von der Dröesa gegen das Feher-Köröstal. 
In die Csigér münden die Täler von Nádas, Taue, Dud, Aranyág. Die 
Haupttäler werden durch Seitenkämme von einander getrennt. Die nörd- 
lichen Seitenkämme des Gebirges sind im Allgemeinen niederer. 

Zwischen der Csigér und Körös erhebt sich der 378 m hohe Mokra- 
hegy zwischen Apatelek und Szilingyia als nordwestlichste abgerissene 
Partie des Gebirges ganz isoliert aus der gewellten Ebene. Das Hegyes- 
Dröcsagebirge füllt gegen die Maros steiler ab als gegen die Körös. Die 
Hänge des Gebirges gegen die Maros zu besitzen ein sanfteres Klima, 
sie sind ärmer an Niederschlägen (700—750 mm), jene gegen die Körös 
zu hingegen sind niederschlagsreicher (750—800 mm und darüber). Dies 
gelangt auch in der Vegetation und im Boden zum Ausdruck. 

Die vorherrschende Bestockung des Hegyes-Dröesa sind Buchen- 
waldungen, die gegen die Südlehnen zu der Eiche und gemischten Wat 
dern weichen. Die detailliertere Begehung des Bihar-Vlegyäsza und des 
Kodru-Möma mußte auf den nächsten Sommer verschoben werden. 


Das Fogaraser Gebirge. 


In den Südkarpathen begannen die übersichtlichen Bodenaufnah- 
men bereits im vergangenen ‚Jahre; in diesem Sommer wurden sie ım 
Fogaraser und Szebener Gebirge fortgesetzt. 

Das Fogaraser Gebirge erstreckt sich W-lich vom Kiralykö bis zur 
Talöffnung der Olt. Als mächtiger Wall strebt sie mit ihren majestäti- 
schen Gipfeln in die Höhe; es wechseln sanft geböschte Kegel, steile 
Zinnen mit schwindelerregenden Tiefen ab. Das Gebirge erstreckt sich 
von E nach W in einer Länge von etwa 12 Meilen. Sehr steil und unver- 
mittelt erhebt es sich aus der Oltebene. Es wird auch durch den Umstand 
charakterisiert, daß der Hauptkamm viel parallele, schmale, durch was- 
serreiche Täler von einander getrennte Seitenkämme entsendet. Der 
höchste Gipfel ist der Negoj (2544 m). Die Seitenkämme sind verhältnis- 
mäßig kurz, am längsten noch im E, wo sie an die Hänge des Kiralykö 
und an das Persänyer Gebirge stoßen. Die Südlehnen des Gebirges sind 
breiter und sanfter als die Nordhänge. Die vom Νόρο] entsendeten Aus- 
läufer scheiden z. B. das Wassergebiet der Argis von jenem der Olt in 
Rumänien. Außer dem Argis entspringen auch die Quellen der Jalomica 
und Dimbovica an den Südlehnen des Fogaraser (Grebirges. Auch diese 
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Täler verlaufen im großen Ganzen parallel miteinander, und treten, sich 
gegen SE wendend, auf die große Donauehene. 

Die N-Lehnen des Fogaraser Gebirges werden bis fast 1700 m 
Höhe von Wald bedeckt. Die Grenze des Nadelwaldes ist schon von der 
Ebene zu Füßen des Gebirges deutlich zu sehen, da sie durch eine scharfe 
dunkle Linie markiert wird. Unterhalb den Nadelwäldern folgen in 
1300 m Höhe Buchen- und sodann Eichenwaldungen. Die prächtigen 
Eichenwälder bedecken auch in der Ebene große Flächen. Interessant ist 
es z. B., daß hier eine Ahornart bis in die Nadelwaldregion hinaufdringt. 
In der Region der Nadelwälder, ja auch oberhalb derselben breiten sich 
Alpenwiesen aus, die als Hutweiden (dienen, längs dieser sind Erlen, 
Birken und Krummholz zu finden. 

Am Westende des Fogaraser Gebirges befindet sich eine große 
Schlucht durch die sieh die Olt ihren Weg bahnte. Diese Talöffnung der 
Olt ist der Vöröstorony- (Rote Turm-) Paß, welcher einer der landschaft- 
lich schönsten Teile der Südkarpathen ist. W-lich von diesem und dem 
Cibintale breitet sich bis zum Quellgebiet der Sebes das Szebener- oder 
(ibingebirge aus. An seinen Nordlehnen entspringt der Csödbach sowie 
die Bäche von Disznód und Resinär, sodann der dureh Vereinigung des 
Riu mik und Riu mare entstandene Cibin. Die an den Südlehnen des 
Gebirges entspringenden Bäche vereinigen sich durchwegs mit dem 
Großen Lotru. 

Der Kamm des Gebirges bildet an der Nordseite des Großen Lotru 
einen gegen S offenen Bogen. Der Kamm ist über 1800 m hoch. Die 
höchste Spitze, der Steflistye, hat eine Höhe von 2244 m. Die Verteilung 
der Waldvegetation ist hier dieselbe wie im Fogaraser Gebirge. 

Die monographische Bearbeitung der Geologie des Ostungarischen 
Mittelgebirges ist zur Zeit im Gange, und dürfte vielleicht in nächster 
Zukunft abgeschlossen werden. 

Von einer Besprechung der geologischen Verhältnisse wollen wir 
deshalb hier absehen. Bevor wir jedoch an die Behandlung der Beden- 
verhältnisse schreiten, müssen wir, wenn auch nur in Kürze, der hinsicht- 
lich der Ausgestaltung des Bodens so wiehtigen klimatischen Verhält- 
nisse des vom Szatmärer Bükk bis zur Pojána Ruszka reichenden Ost- 
ungarischen Mittelgebirges gedenken, das mit seinen zergliederten Teilen 
das Große Ungarische Alföld vom Siebenbürgischen Neogenbecken trennt. 

Eine kurze Skizze der klimatischen Verhältnisse Ungarns gab 
T. Tiuükó anschließend an die vergleichende Beschreibung der Boden- 
verhältnisse des Siebenbürgischen Mezőség und des Großen Ungarischen 
Alföld in seinem vorjährigen Bericht über die Bodenverhältnisse des 
zentralen Teiles von Siebenbürgen. Diesmal wollen wir uns daher ledig- 
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lich mit den Niedersehlügen und deren Verbreitung befaßen, als Klima- 
faktoren, mittels deren jene Gebiete genaucr umgrenzt werden können, 
die durch die Vegetation am einfachsten zu charakterisieren sind. Die 
ursprüngliche Pflanzendecke, in der die Wirkung des Klimas in erster 
Reihe zum Ausdruck gelangt, ist für die Ausgestaltung der Böden von 
der größten Wichtigkeit. Natürlich stets einen vollkommen ausgebilde- 
ten, vollwertigen Bodentypus vor Augen gehalten. Auf diese Art gelan- 
gen Boden, Klima und Vegetation in innigen kansalen Zusammenhang 
mit einander und aus dieser gegenseitigen Wirkung sind die Klima-, 
Vegetations- und Bodenzonen auf ganzen Kontinenten ebenso wie in cin- 
zelnen Ländern und Läandesteilen festzustellen. Dort, wo die bodenbil- 
dende Wirkung des Klimas und der Vegetation nieht ungestört zur Ent- 
faltung gelangen kann, entstehen nicht vollständig ausgebildete (azonale) 
Böden, die — wenn sich die erwähnten Wirkungen voll entfalten — 
zu vollständig ausgebildeten Böden werden. Die Wirkung des Grund- 
gesteines auf die Bodenbildung tritt daher nur dort in den Vordergrund, 
wo die Wirkung des Klimas und der Vegetation infolge von störenden 
dynamischen, geologischen Faktoren (z. B. der Erosion) nicht vollanf 
zur Geltung gelangen kann. Bei den azonalen Böden ist der Hauptlaktor 
der Bodenbildung nur die Zerstäubung, dem sich erst die Anfangsstadien 
der Verwitterung hinzugesellen. In diesem Falle sind «die Minerale des 
Grundgesteines im Boden noch in voller Zahl oder wenigsten zum über- 
wiegenden Teile kenntlich, bezw. dureh die Analyse nachweisbar, so daß 
zwischen Analyse des Bodens und des Grundgesteines keine wesentliche 
Abweichung zu verzeichnen ist. Die wichtige Rolle der Feuchtigkeit 
bei der Verwitterung ist allbekannt, deshalb gelangen die Verwitterungs- 
vorgänge unter humidem Klima sehr ausgesprochen zur Geltung. 

Das Ostungarische Mittelgebirge, sowie die Südkarpathen, sind 
in ihrem vollen Umfange humide Gebiete, was in ihrer Waldvegetation 
sowie in ihren braunen und grauen Waldbodentypen zum Ausdruck 
gelangt. Die jährliche Verteilung der Niederschläge ist die folgende: 

Im größeren, östlichen Teil des Gebirges zwischen Szamos—Sebes- 
Körös beträgt das Jahresmittel des Niederschlages 650—800 mm. Die 
mittlere Niederschlagsmenge des westlichen Teiles, namentlich des Réz- 
sebirges erreicht bereits 1000 mm. Das Gyaluer Gebirge mit seiner Jähr- 
lichen Niederschlagsmenge von 900—1100 mm, stellt samt dem Bihar 
den feuchtesten Teil des Ostungarischen Mittelgebirges dar. Das Jahres- 
mittel des Niederschlages beträgt im Siebenbürgischen Erzgebirge 800—- 
1000 mm, im Hegyes-Dröcsagebirge aber 700—800 mm. 

In den Südkarpathen sind die Beobachtungen über die Verteilung 
des Niederschlages sehr lückenhaft, so daß die Jahresmittel dieser Grebiete 
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von den Meteorologen auf die Karten nur kombinativ aufgetragen wer- 
den. Wenn man diese lückenhaften Beobachtungen mit den rumänischen 
ergänzt, so kann festgestellt werden, daß das Jahresmittel der Nieder- 
schläge im Fogaraser und Szebener Gebirge schon an den Füßen der 
N- und S-Lehnen weit über 800 mm beträgt, und in den höheren Regio- 
nen jedenfalls 1000 und mehr mm erreicht. Aus 30-jährigen Beobachtun- 
gen der Verteilung des Niederschlages erhellt, daß sowohl in unseren 
Gebirgen als überhaupt im ganzen Lande mit Ausnahme des adriatischen 
Litorale der Winter am ärmsten an Niederschlägen ist. Die normale 
\Winterisohyete beträgt 125 mm. Das Mittelgebirge und die Südkarpathen 
liegen zwischen den Isohyeten 120—150 mm. Für das Frühjahr ist die 
Isohyete 175 mm charakteristisch. In unserem Gebirge betragen die 
5—250 mm. Die normale Sommerisohyete ist die 
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Frühjahrsisohyeten 17 
mit 250 mm. Unsere Gebirge liegen zwischen den Sommerisohyeten 
250—300 mm. Für den Herbst schließlich ist die Isohyete 175 mm charak- 
teristisch, in dieser ‚Jahreszeit liegen unsere Gebirge zwischen den Iso- 
hyeten 175—200. 

Nebst den Niederschlägen ist auch die Verteilung der Temperatur 
von großer Wichtigkeit; aus 30-jährigen Beobachtungen im Ostungari- 
schen Mittelgebirge und in den Südkarpathen geht hervor, daß das Mit- 
telgebiree samt dem größten Teile Siebenbürgens zwischen die Tsother- 
men 9- 105 C entfällt. Die Südkarpathen liegen bereits oberhalb der 
‚Jahresisotherme 10° ©. Was die Verteilung der Temperatur nach Jahres- 
zeiten betrifft, so herrscht z. B. in dem Gebiete östlich des Kammer des 
Bihargebirges samt dem Szebener und Fogaraser Gebirge im Jänner eine 
Temperatur von über — 3° C. Das W-lich gelegene Gebiet erstreckt sich 
zwischen den Isothermen — 3° C und — 2" C. Im April kommen beide 
Gebiete zwischen die Isothermen 11° C und 10° C zu liegen. Im Juli 
liegen die Gebiete zwischen den Isothermen 20. 21" C, im Oktober aber 
werden sie von der Isotherme 11° € durchzogen. 

Natürlich wäre es erwünscht, außer der Verteilung der Nieder- 
schläge und der Temperatur auch andere Klimafaktoren zu kennen. So 
z. B. die Periodizität der Niederschläge, das Verhältnis der Anzahl der 
Regentage zu der Niederschlagsmenge, die Luftfeuchtigkeit, die allge- 
meine Windstärke, die Verdunstung usw., durchwegs Faktoren des Kli- 
mas von denen die Pflanzendecke ebenso wie der Boden selbst abhängt. 
Schon aus der in Kürze geschilderten Verteilung von Temperatur und 
Niederschlag in unserem Gebiete können interessante agronomische 
Schlüsse gezogen werden. Es ist nämlich bekannt, daß je nach der Tem- 
peratur verschiedene Niederschlagsmengen die selbe Wirkung auf die 
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mehr Niederschlag nötig, um auf einem Gebiete dieselbe Bodenbildung 
zu veranlassen, d. 1. um den Boden und die Vegetation auf gleiche Weise 
auszugestalten. Die Temperatur kann sogar zu einem Ausschlag gebenden 
Nlimafaktor werden, so z. B. dort, wo sie so niedrig ist, daß sich ganz 
unabhängig von der Niederschlagsmenge das ganze Landschaftsbild ver- 
ändert. Diese Gebiete von sehr niederer Temperatur werden von den 
Agronomen tatsächlich ausgeschieden, als obere Regionen der Hochge- 
lirge, oder in hohen geographischen Breiten gelegene Tundrengebiete. 

Außer den Daten über die Verteilung der Temperatur und der Nie- 
derschläge liegen unser Gebiet betreffend keine zusammenlfassenden Daten 
über die Klimafaktoren vor. 

Die oben geschilderte Ausgestaltung der klimatischen Verhältnisse 
unseres Gebietes beweist immerhin über allen Zweifel erhaben, daß diese 
Gebirge zur humiden Klimazone gehören. In dieser Klimazone gliedern 
sich die Böden nach ihren allgemeinen agronomischen Charakteren in 
zwei Gruppen. Die eine Gruppe bildet die Region der Verwitterung auf 
Einwirkung von Kohlensäure, die andere aber jene der Verwitterung auf 
Einwirkung von Humussäure innerhalb der humiden Klimazone. In der 
ersteren Region besteht der vollkommen ausgebildete zonale Haupttypus 
aus braunen Böden. Die Auslaugung der Böden ist bei diesem Haupt- 
typus ein mittelmäßiger. Die Chloride und Sulphate, ja auch ein ansehun- 
licher Teil der Karbonate ist bei diesen ausgelaugt, die Humusmenge 
erreicht bis 5%. Ihrer petrographischen Beschaffenheit nach sind die 
Böden Tone, sandige Tone, tonige Sande und Sande. Dieser Bodentypus 
heißt brauner Waldboden und ist mit dem degradierten Tschernosjom 
und der deutschen Braunerde äquivalent. 

In der Region der Verwitterung auf Einwirkung von Humussäure 
sind die vollkommen ausgebildeten Haupttypen graue (fahle) Böden, bei 
denen die Auslaugung sehr hochgradig ist. Der Humusgehalt beträgt 
(urehsehnittlich 3%. Petrographisch sind diese Böden Tone, sandige Tone, 
tonige Sande und Sande. Dieser Bodentypus ist der graue Waldboden, 
üquivalent mit dem Podsol, dem Bleiehsand, 

Ein äußerer schon mit freiem Auge wahrnehmbarer Unterschied 
zwischen den Böden der beiden Regionen besteht außer der Farbe auch 
in der Struktur. Das Studium der Struktur des Bodenprofils ist ohne 
Zweifel ein interessanter Abschnitt der Bodenphysik. Da jedoch im Profil 
außerdem jede Phase der Ausgestaltung des Bodens untrüglich ausge- 
prägt ıst, muß eine rationelle und streng wissenschaltliche Bodenunter- 
suchung im Felde stets auf Bodenprofile gegründet werden. Außer den 
wissenschaftlichen Ergebnissen gewinnt man aus dem Bodenprofil schon 
im Felde auch viel wichtige praktisch-agronomische Fingerzeige. Des- 
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halb mußte man von der Bodenuntersuchung mittels Bohrers zu den 
ausgegrabenen Bodenprofilen übergehen. Dadurch wird die Arbeit des 
Agronomen im Felde zwar langwierig, doch wird die Ungewißheit betretts 
der Ausgestaltung des Bodenprofils vermieden. Die Entnahme von Boden- 
proben zur Analyse ist aber geradeaus nur bei ausgegrabenen Boden- 
profilen denkbar. 

Aus diesen Profiluuntersuchungen ist bekannt, daß die ektodynamo- 
morphen Böden z. B. nach dem Optimum, der Mittelmäßigkeit, oder 
Unzulänglichkeit der Niederschläge eine jeweils andere strukturelle Ver- 
änderung zur Schau tragen. Innerhalb der Region der Verwitterung auf 
Einwirkung von Humussäure ist der eluviale, d. i. Auslaugungshorizont. 
(A) im Profil der hochgradig ausgelaugten Böden, wenn dasselbe auf 
Sand liegt, fahl und 10—20 em mächtig. Der illuviale, d. 1. der Akku- 
mulationshorizont (B) ist bräunlich, rötlich, mit Ortstein (Bohnerz) ange- 
füllt. Seine Mächtigkeit beträgt 30—40 em; darunter folgt das gelbliche 
Grundgestein. Im Bodenprofil der selben Region gliedert sich der Hori- 
zont A, wenn das Profil auf Ton liegt, in einen feinkörnigen, fahlen 
Horizont Αι. und einen blätterigen, in leuchtem Zustande kompakten, 
harten, trocken hingegen mehlartig zerstäubenden Horizont Az. Die 
Mächtigkeit des Horizontes A beträgt nicht mehr als 20 em. Der Horizont 
B ist eine harte Tonmasse mit zahlreichen dunklen (braunen) Konkre- 
tionen (Bohnerz). In diesem Horizonte wechseln weißliche Bodentlecke 
mit rötlich-gelblichen Schiehtenbändern ab, zwischenhin findet man auch 
wenig umgewandelte Stücke des Grundgesteines. Dieser Horizont ist 
sonach eher bunt und ea. 30 em mächtig, darunter folgt der Horizont O, 
d. i. das tonige Grundgestein. Auf porösem, lößartigen Grundgestein 
ist A, des fahlen Horizontes A dünkler gefärbt und in horizontale Schich- 
ten abgesondert. A, enthält überdies auch wenig kleine Konkretionen, 
seine Mächtigkeit beträgt 15 em. A, ist weißlich, in 1—2 mm mächtige 
Schichten abgesondert, porös. Die Poren sind oval. Eisenkonkretionen 
treten auch hier auf, jedoch seltener; die Mächtigkeit beträgt 10 em. 
Horizont B ist braun mit weißlichen Flecken und Schiehtehen, die gegen 
die Basis des Horizontes zu verschwommen werden. Eisenkonkretionen 
sind selten. Hierauf folgt das Grundgestein, d. 1. der Horizont C. Feuch- 
tes Klima kann aus den verschiedensten Gesteinen Böden von ähnlicher 
Struktur bilden, dies ist als Podsolisierung bekannt. Wenn A, nicht gut 
ausgebildet ist, so ist der Boden nur podsolartig, wenn A, vollständig 
fehlt, so haben wir es mit einem schwach podsolartigen Boden zu tun, 
in welchem Falle das Grundgestein die eluvialen und illuvialen Horizonte 
intensiver beeinflußt. 

In der humiden Klimazone sind innerhalb der Region der humus- 
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sauren Verwitterung auch Torf- und Moorbildungen zu beobachten. Auch 
das Bodenprofil dieser Bildungen ist beachtenswert. Bei ihrer Entstehung 
gelangen oro-hydrologische und geologische Wirkungen zum Ausdruck; 
wir unterscheiden 'Gebirgsmoore und Hochmoore. Die Entstehung der 
Hochmoore ist allbekannt. Aus agronomischem Gesichtspunkte sind die 
Moorbildungen nicht ganz ausgebildete (azonale) Böden. Sowie sich 
jedoch im Moorgebiet die hydrologischen Verhältnisse ändern, so daß 
der weiteren Torfbildung Schranken gesetzt sind, beginnt die Wald- 
vegetation Platz zu greifen, wodurch an der Basis des Moorgebietes 
Podsolisierungsvorgänge eintreten und in dem ziemlich mächtigen humo- 
sen Horizonte weißliche Flecken erscheinen, die sich später zu einer ein- 
beitlichen weißen Schicht vereinigen und den humosen Horizont in zwei 
Partien teilen, indem sie sich in denselben einkeilen, 

Beim fahlen Torfboden besteht also die Bodendecke (A,), als oberste 
Partie des eluvialen Horizontes aus einem aus Moosen, Blättern, Gräsern 
verflochtenen, torfigen Material. Der darunter folgende Horizont A, ist 
granlich, weißgefleckt, etwas geschiehtet, die oberen Schichtflächen sind 
heller als die unteren, der Horizont ist wenig porös und fast frei von 
Konkretionen. Der Horizont B ist humos, ortsteinführend, dunkelbraun, 
einigermaßen zementisiert, und geht durch Vermittlung einer heller 
bräunlichgrauen Schicht in den Horizont C über. 

Im Bodenprofil der Torfbildung kann auch ein zweifacher humoser 
Horizont auftreten. Die Bodenverhältnisse der Torfe und Alpenweiden 
missen bei der monographischen Bearbeitung der ungarischen Torfe noch 
studiert werden. Sowohl diese hier aufgezählten Erscheinungen, wie z. B. 
die Ausgestaltung der Ortsteinschicht als charakteristischesten Bildung 
sind die interessantesten agronomischen Fragen bei den in der humiden 
Klimazone enstandenen Böden. P. E. Mürtsr unterscheidet z. B. beim 
Ortstein dreierlei Bildungsarten. Zunächst gibt es nach ihm zusammen- 
geschwemmten Ortstein, eine Mischung von mehr oder weniger grauem 
Sand und Ton, oder eine harte, erdige, dunkelbraune, schwarzliche Torf- 
masse, in die weißliche Sandkörnchen eingestreut sind. In ersterem 
Falle haben wir es mit tonigem, im letzteren mit torfigem Ortstein zu 
tun. Zweitens entsteht der Ortstein auch durch Absorption: dies ist der 
humose Örtstein. Schließlich kann er auch in Form von Konkretionen 
auftreten, in diesem Falle handelt es sich um Bohnerz, eisenschüssigen 
Sandstein, Rasenerz. 

Die Ausbildung des Bodenprofils der in der Region der kohlensauren 
Verwitterung innerhalb der humiden Klimazone vorherrschenden braunen 
Waldböden unterscheidet sich von den oben beschriebenen Profilen der 
fahlen, sehr ausgelaugten Podsolböden bereits sehr wesentlich. Diese 
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Bodenart wurde als der charakteristische Bodentypus Mitteleuropas von 
Ravans unter dem Namen Braunerde eingehend beschrieben; dieser Bo- 
den bedeekt in Frankreich, im östlichen Teile Englands, im größeren 
südlichen Teile Deutschlands in beträchtlichen Teilen Österreichs und 
auch in Ungarn große Flächen, erstreckt sich jedoch auch nach Rumänien 
und Mittelrussland, in welch letzterem Gebiete er sich in den äqui zalen- 
ten degradierten Steppenbödenarten weit gegen Osten in die Steppenwald- 
gegenden hinüberzieht. Geographisch liegt er daher in Europa zwischen 
dem Podsol- und Tschernosjom-Typus. Gegenüber der Gebiete mit Podsol- 
bildung prägen sich hier zwei klimatische Charakterzüge aus: höhere 
Temperatur und weniger Niederschläge. 

Die morphologischen Charaktere des Typenprofiles sind die fol- 
genden: 

Der Eluvialhorizont (A) beginnt im Waldgebiet mit einer dünnen, 
dunkelbraunen, rohen, aus den in Zersetzung begriffenen organischen 
Substanzen der Waldvegetation bestehenden Humusdecke (A,), unter 
welcher der Horizont A, dunkelbraun oder bräunlichgrau, feinkörnig ist. 
Gegen die Tiefe zu wird die Farbe heller, die Köruchen größer. Diese 
Farbe und Struktur hält ungelähr bis 25 em Mächtigkeit an, darunter 
ist der Horizont A, grau, und zerfällt in trockenem Zustande leicht in 
eckige Stücke (Nußstruktur). Die Oberfläche der zerfallenden Boden- 
körnehen erscheint mit einem grauen, staubartigen Material überzogen, 
der Durchmesser der Körnchen nimmt gegen die Tiefe zu, Dieser Hori- 
zont erstreckt sich bis etwa 60 em Tiefe. Der obere Teil (B,) des Tlluvial- 
horizontes (B) ist rötlichbraun, hart, von Nußstruktur, mit einigem 
Humusgehalt. Längs der Bodensprünge und an den Poren sieht man eine 
dünklere Färbung, die auf Einfluß der Waldvegetation entstanden und 
daher charakteristisch ist. Der Horizont B. ist bräunlich, zuweilen kalkig 
und wird mitunter ganz hell, mergelig (140 em). Hierauf folgt das Grund- 
gestein. Ein sogleich auffallender Charakterzug_ des Profiles ist die 
scharfe Abgrenzung des Eluvial- und Illwvialhorizontes und die rötlich- 
braune Farbe des letzteren. Das Vorhandensein von Kalk im Horizont C 
ist typisch, jedoch tritt der Kalk schon im Horizont B in Form von 
weißen Kanälchen Flecken oder Konkretionen auf. 

Der braune Waldbodentypus bildet sich sonach an solchen Punkten 
der humiden Klimazone aus, wo die mittlere Jahrestemperatur höher als 
in der Zone der grauen Waldböden ist, wo daher die Vegetationszeit 
länger und demzufolge der Zersetzungsprozess der organischen Reste 
intensiver ist. Die Podsolisierung wird Hand in Hand mit dem Platz- 
greifen dieser Vorgänge allmählich verdrängt, und der rötlichbraune Ho- 
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rizont entwickelt sich stärker, so daß die sauere Verwitterung, die Pod- 
solisierung aufhört und ein Übergang zu den roten Böden geschaffen wird. 

Im Ostungarischen Mittelgebirge und in den Südkarpathen bilden 
sich in den kältesten und feuchtesten Regionen primäre Podsolböden; 
in den tieferen Regionen dieser Gebirge finden sich sekundäre Podsol- 
böden, die bei stärkerer Ausbildung ihres rötlichbraunen Tlluvial- 
horizontes infolge Abschwächung der Podsolisierung zu braunen Wald- 
böden werden. Die Umwandlung wird durch Rodung der Waldbestände, 
dureh Aufbruch der Waldböden, d. i. durch die Benützung derselben 
zum Ackerbau beschleunigt. Die Umwandlung geht sowohl in horizon- 
taler als auch in vertikaler Richtung ohne scharfe Grenzen vor sich. 

In der Hochgebirgsreeion wurden in der Gruppe der sehr ausge- 
laugten fahlen Böden intrazonale Torf- und Halbmoorbildungen ange- 
lührt. Sowohl hier, als auch in der Zone der braunen Waldböden kommt 
in größeren oder kleineren Flecken eine humose, kalkige Bodenart vor, 
die teilweise von toniger Konsistenz ist, in der jedoch, da bei ihrer Aus- 
gestaltung dem Grundgestein die Hauptrolle zukommt, auch Skeletteile 
reichlich vertreten sind. In den Waldregionen von Westeuropa, Nord- 
amerika, des europäischen und asiatischen Russlands bildet sich diese 
Bodenart vornehmlich auf Mergeln und Kalken verschiedenen Alters aus, 
und heißt Borovina oder Reudzina, Sie ist schon dadurch leicht kenntlich, 
daß sie — in der Waldregion vorkommend- — unter den dort vorherr- 
schenden braunen oder grauen Bodenarten, durch ihre schwarze, dunkel- 
graue Farbe scharf hervorsticht. Im ersten Stadium seiner Ausbildung 
ist dieser Typus eher ein Skelettboden, der später in seinem oberen Hori- 
zonte mehr und mehr erdig wird. Im Profil ist der Horizont A, schwarz 
oder dunkelgrau, und enthält mehr oder weniger Kalk- oder Mergeltrüm- 
mer. Zuweilen tritt das Trümmerwerk ganz spärlich auf, oder fehlt auch 
gänzlich. Die maximale Mächtigkeit dieses Horizontes beträgt 30 em. 
Der Horizont A, ist nur noch schwach humos, bräunlieh oder grau, und 
enthält viel Trümmerwerk. Darunter folgt das Grundgestein (C). Aus- 
getrocknet wird der oberste Horizont staubförmig und kann durch den 
Wind fortgeweht werden; in solchem Zustande sieht der Boden wie die 
schießpulverartige Abart des Steppentschernosjoms aus. 

Wenn sich die Rendsina auf sehr eisenreichem (roten) Kalkstein 
bildet, so wird der Horizont A, rötlich oder gelbbraun. Diese Bodenart 
wurde bisher noch nirgends nach Gebühr studiert. Die bisherigen Stu- 
dien haben z. B. betreffs ihres Humus ergeben, daß derselbe weniger lös- 
lich ist als jener des Podsols, jedoch leichter als der Humus des Tseher- 
nosJom. 

Was nun die Verbreitung der geschilderten Bodentypen im Ost- 
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ungarischen Mittelgebirge und in den Südkarpathen betrifft, so konnte 
festgestellt werden, daß der vorherrschende Bodentypus des Berglandes 
zwischen Szamos und Sebes-Körös brauner Waldboden ist, wobei nur 
das Rézgebirge mit seinem fahlen (grauen), sehr ausgelaugten Boden 
«ine Ausnahme bildet. Natürlich finden sich sowohl im Bükkgebirge, als 
auch im Meszesgebirge reichlich schwach podsolisierte Bodentypen, bei 
denen der Horizont A, grau ist, im Gefolge der Waldrodungen verliert 
sich jedoch auch diese schwache Podsolisierung gar bald. Am zusammen- 
hängendsten findet sich der braune Waldboden im Hägellande des Szi- 
lágyság, namentlich in dem zwischen den Flüssen Berettyó, Er und 
Kraszna gelegenen Teile desselben (Weingegend Ermellck). 

Das Gyaluer Gebirge wird nur an seinem Nordrande zwischen der 
Sebes-Körös und Jára, bezw. Aranyos von braunem Waldboden bedeckt. 
Diese Bodenart erstreckt sich bis in die Gemarkungen von Bánffy- 
hunyad— Kolozsvár— Torda, wo sie an die Steppenbodenart an den Flüs- 
sen Almäs, Szamos, Aranyos und Maros grenzt. Die Mittel- und Hoch- 
gebirgsregion des Gyaluer Gebirges wird von einem grauen, ausgelaug- 
ten Boden bedeckt. Natürlich offenbart sich diese Auslaugung umso inten- 
siver, je höher man steigt. da man ja mit dem Sinken der Temperatur 
zugleich in feuchtere Regionen gelangt. Die zusammenhängende fahle 
Bodendeeke wird hie und da von Moor- und Halbmoorbildungen unter- 
brochen. Solche sind im Gyaluer Gebirge z. B. die Torfmoore Molhar 
und Zägyas NR-lich von Jösikatelep und das Hochmoor Teau Sarat 
W-lich von F. Gyurkuca. Auch Rendsinen sind nich selten, namentlich 
auf den flacheren, aus Kalkstein bestehenden Bergrücken im Vorgebirge 
(z. B. in der Umgebung von Relecel). 

Der E- und S-Rand des Siebenbürgischen Erzgebirges, d. 1. das 
geren das Marostal abfallende Vorgebirge weist braunen Waldboden auf. 
Diese Bodenart erstreckt sich ziemlich tief auch in die Seitentäler des 
Marostales hinab. So z. B. im Ompolytale bis Zalatna im Talkessel von 
Nagväg, bis zur Ortschaft Nagyäg. Gegen das Marostal zu übergeht 
dieser Bodentypus in Steppenboden, der in der Marosebene his Deva vor- 
herrscht. 

Die Kämme des Gehirges, sowie die gegen die Aranyos und Fehér- 
Körös abfallenden Partien sind mit grauen, sehr ausgelaugten Böden 
bedeckt. Sekundäre Podsolböden füllen das Feher-Körösbecken aus. Die 
Körös und die in ihr Decken mündenden Bäche bringen die schon an ihrem 
primären Standort sehr ausgelaugten grauen Böden, d. i. primären Podsol- 
böden des Erzgebirges und Bihargebirges in das Becken, die sich hier 
absetzen und in dem ausgiebig bewässerten Gebiete weiter ausgelaugt 
werden. Deshalb ist der Boden des Feher-Köröstales bis Borosjenö grau, 
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wo dieser sehr ausgelaugte graue Waldboden unmittelbar an Steppen- 
boden grenzt, im Grenzbereiche podsolisierte Szekböden bildend (Usermö, 
Seprös). Weder im Aranyos-, noch im Feher-Köröstale ja auch im Erz- 
zebirge selbst findet sich nirgends ein nennenswerteres Tortmoorgebiet, 
sondern lediglich kleinere Halmoore. Rendsimabildung ist jedoch in den 
Kalkklippen des Gebirges allenthalben zu beobachten. Von der Rendsina 
der Kalkklippe Bulbuci bei Zalatna folgt weiter unten auch eine Analyse. 
Dies ist die erste Analyse einer ungarischen Rendsina, 

Betreffs der Bodenbildung im Hegyes-Dröcsagebirge konnten wir 
während unserer Begehungen feststellen, daß das Westende des Gebirges 
zwischen Pankota und Radna in die Region der Verwitterung auf Bin- 
wirkung von Kohlensäure entfällt, In der S-lichen, gegen die Maros zu 
abfallenden Hälfte des Gebirges sind die Böden bereits schwach podsoli- 
siert und diese Podsolbildung nimmt am Kamme und gegen die N-Lehnen, 
d. 1. gegen das Köröstal zu. Im Marostale, noch mehr aber in den am 
W-Rande des Gebirges beginnenden Alföld grenzt der Waldboden an 
Steppenboden. 

Über die Bodenverhältnisse des Hegyes-Dröcsagebirges wollen wir 
in unserer bereits in Απο genommenen Arbeit über die Böden des 
Komitates Arad berichten. 

Unsere Beobachtungen an den Böden des Szebener und Fogaraser 
Gebirges schließlich stimmen ungefähr mit den im Gyaluer Gebirge ge- 
machten Wahrnehmungen überein. 

Das Olttal ist ein reich bewässertes Gebiet. Is gliedert sich in die 
Hochebene an der Bodza, in die Hochebenen von Gyergyö, Felesik, Alesik, 
Háromszék, Bareasäg, Fogaras und Szeben. Ebenbilder «dieser Gebiete 
sind die Ebenen von Árva, Turóc, Liptó und Szepes am oberen Absehnitt 
der Vág, am Fuße der Nordkarpathen. Auf diese können wir betreffs der 
Bodenbildung der in unser Aufnahmsgebiet entfallenden Ebenen von 
Fogaras und Szeben hinweisen, 

Das aus der Ebene aufragende Gebirge weist von seinem Nordrande 
his zu der die Vegetationsgrenze darstellenden Hochgebirgsregion eine 
ganze Folge der ausgelaugten grauen Böden anf. Moor- und Halbmoor- 
Iildungen sind häufig. 

Daß in der Ebene von Fogaras und Szeben keine scharl ausgepräte 
sekundäre Podsolbildung zu beobachten ist, daß nämlich die Böden hier 
nicht grau und sehr ausgelaugt, sondern schwarze Wiesentone sind, das 
ist auf geologisch-hydrologische Gründe zurückzuführen. Dieses Gebiet 
besteht nämlich aus gröberem, aus dem Gebirge herabgeschwemmten 
Trümmerwerk, so daß der Überfluß an Feuchtigkeit, auch bei der inten- 
siven Drainage abgeleitet wird. Immerhin bleibt jedoch an Wasser soviel 
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zurück, wie viel samt der klimatischen Feuchtigkeit zum Gedeihen der 
Wiesenvegetation genügt. Die hiesigen Wiesentone sind jedoch nieht voll- 
kommen mit den ähnlichen Bildungen der Steppengebiete ident, sondern 
können dem Überfluß an Feuchtigkeit entsprechend als podsolisierte 
\Viesentone bezeichnet werden. 

Hieraus ist ersichtlich, daß das aufgenommene Gebiet zum größten 
Teil von Waldböden bedeckt wird. Zum Studium der Genesis und der 
Eigenschaften dieser Böden dienten zwei Bodenproben, die wir im Herbst 
1915 in den Waldungen des Hegyes-Dröcsagebirges sammelten. Diese 
Wälder wurden von KERNER, der das Gebiet als Mitglied der vom Pro- 
fessor an der Ofener technischen Hochschule Avour Scınuou geführten 
Bihar-Expedition im Herbst 1858 besuchte, im Tone echter Begeisterung 
als wirkliche Urwälder geschildert, Heute ist dieser Urwald freilich an 
vielen Punkten abgeholzt, anderwärts wieder gelichtet, und nur die hier 
stehen gebliebenen prächtigen Stämme berichten noch über die frühere 
Schönheit der Wälder. In den tieferen Regionen bestehen die Wälder 
vornehmlich aus Eichenarten (Qu. sessiliflora, Qu. conferta Kır.). Wo 
diese beiden Arten in der Nähe von einander gedeihen, behauptet letztere 
die tieferen, erstere die höheren Regionen. Beiden gesellt sich noch die 
Ferreiche, die Hagebuche und die Linden bet. 

Der vorherrschende Baum der höher gelegenen Wälder ist die Rot- 
buche (Fagus silvatica Γι), neben der stellenweise mächtige Ahornbäume 
zu sehen sind. 

Der Boden dieser Wälder ist ein grauer Waldboden hie und da mit 
einem Stich ins Dunkelbraune; dieser Boden bedeckt das geologisch sehr 
mannigfaltig, aus eruptiven und alten sedimentären Gesteinen aufgebaute 
Gestein in großer Bintönigkeit. Um festzustellen, woraus und wie sich 
dieser Boden bildete, ob er ein Verwitterungsprodukt des Grundgesteines 
oder eine aus Flugstaub zusammengesetzte Bildung ist, auf der sich der 
Wald später ansiedelte, unterzogen wir zwei Bodenprofile einer genaueren 
Untersuchung. 

Den einen Boden sammelten wir in einem aus alten Buchen beste- 
henden gelichteten Wald auf dem Kamme ober dem Tale von Milova in 
96] m Höhe üb. d. M.; an einer Stelle, wo es sich unbedingt um einen 
eluvialen Boden handeln muß, dem sich kein durch Regen angeschwemm- 
tes Material beimengen konnte. Der Boden ist hellgrau mit einem Stich 
ins Hellbraune, die oberste einige cm mächtige Lage zerfällt zu Staub. 
weiter unten ist der Boden entschieden bröckelig, ungeschichtet, seine 
Mächtigkeit schwankt zwischen 25—35 em. Darunter liegt sehr verwit- 
terter Granitit, der in frischerem Zustande im Tale von Milova aufge- 
schlossen ist. Ein von hier, etwa anderthalb Kilometer weit vom Fund- 
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orte der zur Untersuchung gesammelten Bodenprobe entfernt gesammelter, 
dem Anschein nach frischer Granitit ist ein mittelkörniges Gestein, in 
welchem makroskopisch rosenroter Orthoklas, weißer Plagioklas, bräun- 
lich-schwarzer Biotit und Quarz zu sehen ist. 

U. d. M. weist das Gestein hypidiomorphe Struktur auf, die Feld- 
spate sind trüb. Vorherrschend ist Orthoklas, untergeordnet sind Oli- 
goklas, Albit und Periklinverwachsungen zu beobachten. Der Quarz be- 
sitzt häufig undulierende Extinktion. Die Biotitkristalle sind klein, teils 
zu grünlichem Chlorit umgewandelt. Als akzessorische Gemengteile sind 
Titaneisenkörnchen zu beobachten, an den Rändern häufig mit Leukoxen- 
und Hämatitausscheidung. Außerdem finden sich noch kleine Zirkon- 
kristalle, farblose Apatitnadeln und in chloritisiertem Biotit auch Epidot. 

Die chemische Analyse ergab folgende Resultate: 
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Die Osanw’schen Parameter :?) 


SAIF 26, 3, 1 
AlC Alk 16, 1, 18 
NK 58 
MC 50 
In der Osaxw’schen Tabelle steht diesem Gestein ein Biotiteranit 
von Ironton (Amerika Mo) am nächsten; die Parameterzahlen desselben 
sind die folgenden: 
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SAIF 26, 3, 1 
ALC Alk 15, 1:5, 185 
NK 60 
MC 40 
Der unter dem Boden gesammelte Granitit ist sehr verwittert, 
bröckelig, gelb, der Biotit ist darin vollständig verschwunden, als sekun- 
däre Bildung sind sehon mit freiem Auge kleine Muskovitschuppen zu 


sehen. 
Die Analyse des Gesteines und des darüber liegenden Bodens ergab 
folgendes: 
Granitit Boden 
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HOT "e 0:08 16 
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Organ. Substanz --- 3:26 
9995 10019 
Auf Molekularprozente umgerechnet (das gesamte Eisen als Real 
in Rechnung genommen, auf feuchtigkeitsfreie Substanz bezogen) gestal- 
ten sich die Werte folgendermaßen: 
Granitit Boden 
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Den zweiten: Boden sammelten wir auf der Cioca lui Adam (Adam- 
spitze) in 548 m Höhe üb. d. M., in der Luftlinie etwa 6 Km westlich 
von ersterem Punkte, am Kamm. Hier steht Laubwald, man ist an der 
oberen Grenze des Eichenwaldes. Der Boden ist hier viel dünkler grau, 
mit einem Stich ins Dunkelbraune. An diesem Punkte ist der Boden viel- 
leicht am dunkelsten im ganzen Gebiete. Seine Struktur ist bröckelig, 
er ist ebenfalls ungeschichtet. Seine Mächtigkeit beträgt 30—40 em, 
darunter liegt ein dunkelgraues, sehr feinkörniges Gestein von schieferi- 
ger Struktur, in welehem mit freiem Auge Epidotausscheidungen wahr- 
zunehmen sind. U. d. M ‚sieht man Biotit, Orthoklas, verwitterten Pla- 
gioklas, Epidot, untergeordnet Magnetit, Apatit, Zirkon. Vorherrschend 
ist der in sehr kleinen Kristallen ausgeschiedene Biotit, seine Konturen 
sind unsicher, sein Pleochroismus intensiv, vom hellen Zimmtgelb bis zum 
Dunkelbraun, der Achsenwinkel sehr klein. An vielen Stellen ist er chlo- 
ritisiert. Der Orthoklas bildet allotriomorphe Körnchen, er ist trüb, jedoch 
trotzdem weniger umgewandelt, als der Plagioklas, der Last vollständig 
zerstört ist: an seiner Stelle bildete sich Epidot, der ganze Nester bildet, 
jedoeh auch verstreut auftritt. Von akzessorischen Gemengteilen ist der 
Magnetit ziemlich häufig. Im Walde konnte die Verbreitung des Gesteines 
unter der Bodendeeke nieht festgestellt werden, sicher ist nur, daß es in 
den von I. v. Lóczy als paläozoisch betrachteten Tonschieferschiehten 
Gänge von ansehnlicher Mächtigkeit bildet. 

Das Gestein ist ein in die Minette-Chersantit-Serie gehöriger Lam- 
prophyr, seine chemische Zusammensetzung, sowie jene des darauf le- 
wenden Bodens ist die folgende: 
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Auf Molekularprozente umgerechnet, beim Boden die organische 
Substanz und die hygroskopische Substanz in Abzug gebracht: 


Gestein Boden 
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Beim Vergleich der Analysendaten fällt die Ähnlichkeit der Zusam- 
mensetzung des Gesteines und des darauf liegenden Bodens sofort in die 
Augen. 

In beiden Profilen hat sich die Kieselsäure im Boden, etwas ange- 
reichert, die Menge des Aluminiumhydroxid und der Alkalien hat etwas 
abgenommen; die Menge des Eisenoxyds ist scheinbar unverändert, ebenso 
beim Granititboden auch die Menge von CaO und MgO. Beim Minette- 
boden hat die Menge des Eisenoxyds um sehr wenig abgenommen, Ca0 ist 
sozusagen unverändert, die Menge des MgO hingegen hat beträchtlich 
abgenommen. Dies hängt jedenfalls mit dem hohen Biotitgehalt des Bo- 
dens zusammen. 

Das durch die Analyse gebotene Bild entspricht der heutigen Auf- 
fassung über die Verwitterung. Heute wird die Verwitterung der Alkalia- 
lumosilikat auf Einwirkung von Wasser und Kohlensäure auf die Weise 
aufgefaßt, daß das Alumosilikat bei der Lösung in Wasser Hydrolyse 
erleidet, der abgespaltene Alkali-Ion sich mit Kohlensäure vereinigt und 
als Alkalikarbonat ausgelaugt wird, die freie Alumokieselsäure sich aber 
weiter in freies Aluminiumhydroxyd und Kieselsäure spaltet. Von diesen 
in kolloidalem Zustand entstehenden Verbindungen ist das Kieselsäuregel 
im Beisein von Säuren stabil, es bleibt im Verwitterungsprodukt erhalten, 
während das Aluminium wahrscheinlich an Humus gebunden in Form 
einer Pseudolösung ausgelaugt wird. Das Resultat dieses nur in großen 
Zügen bekannten Vorganges wird sonach ein an Kieselsäure reicheres, 
an Aluminium und Alkalien ärmeres Produkt sein. Dies wird auch durch 
die Analyse bestätigt. 

Um ein annäherndes Bild von der auf das Gestein bezogenen per- 
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zentuellen Quantität der solcherart ausgelaugten Basen erhalten, kann 
man von der Annahme ausgehen. daß bei der im Beisein von Säuren vor 
sich gehenden Verwitterung, die ans dem verwitterten Material frei ge- 
wordene Kieselsäure sich restlos anhäuft, und dann die Basen sowohl im 
Gestein. als auch im Boden auf die Rieselsäure als Einheit beziehen. In 


diesem Fall erhält man folgendes Bild: 


Granitit Boden Diff Minette Boden Dift 
ΞΟ. 100 100 — 100 100 = 
ALO; 133 110 2:3 234 18:0 54 
Fe,O; 2 2-2 0:9 Dt +6 1] 
CaO ICH E L N. ® A 
MgO | 22 20 02 10: 115 +8 
ATORE 62 26 194 TR 56 


kA) 


Wie aus dieser Tabelle ersichtlich, ist die Auslaugung in der an 
Basen reicheren Minette viel größer als im Granit. 

Interessant ist, daß die Zahl der ausgelaugten Alkalimoleküle in 
beiden Böden nahezu dieselbe ist wie jene des Aluminiumoxyds, d. 1. daß 
diese Verbindungen in der selben Proportion ausgelaugt wurden, in der 
sie am Aufbau des Feldspatmoleküls teilnehmen. Die Auslaugung des 
(CaMg)O und des Eisenoxydes ist im Boden des Granitits viel geringer, 
als in der an Biotit reichen Minette. 

Zur Charakterisierung der Böden wird von den Agrogeologen auch 
die Zusammensetzung des Salzsäureauszuges des Bodens verwendet, Zur 
Darstellung (dieses Salzsäureauszuges wurden mehrere Methoden in Vor- 
schlag gebracht, worunter das Vorgehen Has uns, das von Prof. Sic- 
MOND zum allgemeinen, internationalen Gebrauch vorgeschlagen wurde, 
das rationellste ist. Den Boden des Granits haben wir auch nach dieser 
Methode analysiert. Bevor wir an die Besprechung der Analysendaten 
schreiten, müssen wir noch die Frage ins Reine bringen, welcher Teil des 
Bodens bei der Extraktion mit Salzsäure in Lösung geht. Um dies fest- 
zustellen schlämmten wir sowohl den Boden. als auch den nach der Be- 
handlung mit Salzsäure zurückgebliebenen Rest. Vor der Schlämmung 
lösten wir den Humus nach der Methode von Graxnpeav, so daß humus- 
freie Substanz geschlämmt wurde und die Daten sonach ummittelbar ver- 
glichen werden können, Das Resultat war folgendes: 


488 I. TIMKO UND DR. R. BALLENEGGER 23) 


Granitil-Doden. 


Nach Behandlung mit Salzsäure Gelöst 


> 02 mm IK - se 
02002 , πον, ον 
002—0002 ,, 27:57 21:70 213% Si 
< 0002 D 1210 231 Se τ- 
gelöst — 1463 
Humus 3:26 3:26 
10000 10000 


Die Löslichkeit beschränkt sich sonach nur auf die leineren Teile, 
u. zw. löste sich von den feinsten Teilen. dem ATTERBERG’ schen Rohton. 
dessen Partikelehen bereits so fein sind, daß sie eine Suspension von kol- 4 
loidalen Eigenschaften bilden 81%, vom Schluff aber: 213%, während 
der feinere und gröbere Sand von der Salzsäure nicht angegriffen wurde. 
| Der geringe Überschuß, der sich hier ergibt, liegt innerhalb der Grenzen 
| der Versuchstfehler bei der Schlämmung. Sonach kann gesagt werden, daß L 
| die Zusammensetzung des Salzsäureextraktes im großen Ganzen der Zu- 
| sammensetzung der nach der Verwitterung zurückbleibenden kolloidalen 
| Rohsubstanz entspricht. Die Zusammensetzung des Salzsäureextraktes 


ist die folgende: A 

Ya, Mal. De EN 
GIL Ze ΝΣ 554 5175 
ερ, , ; τ 3:50 19:22 
σου» - 3:92 13:72 
σον . ο - 040 9:59 
Cal 019 4:30 
aar ` Ez 0:08 073 
RORI ον 0:40 2:38 
ΠῚ. 0:18 126 
JL ee Loes 010 039 
ἩΚΗΘ, αυ. τ 0:08 006 


Zusammen gelöst 1463 10000 


Wenn man diese Daten auf Aluminiumoxyd als Einheit berechnet, 


erhält man folgende Zahlen: 
909810; ALO, 071 FeO, 051 MgCa)O ΟἿ6 (KNa).O n 
die zeigen, daß die bei der Verwitterung entstehende Rohsubstanz ein 
an Aluminium und Eisen reiches Produkt ist, in welchem die Hauptmasse 
der Basen aus Alkali-Erdmetallen besteht, während die Alkalien bedeu- 
tend abgenommen haben. 
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Nach der neuen. von Prof. "Sramoxp in Vorschlag gebrachten Ter- 
minologie kann die Zusammensetzung des Salzsäureextraktes in folgender 
Tabelle zusammengestellt werden: 


Äquivalenten Dia 


Ne 0:69 

Eku . 211 

Goa κια 3:81 
bell ` tbe ο 492 1100 
TESLA αι 3608 
ORAE ρα 5108 | 
κι. ΤΙ. 0:85 
POU ne 
ποι... ΤΩ | 
η... νην 
η... SE 


Die Summe der gelösten positiven Grammäquivalente beträgt 04021. 

Wenn man unsere Werte mit den von Hingano als durchschnitt- 
liche Zusammensetzung der Böden humider und arider Gegenden fest- 
gestellten Werte vergleicht, so erhält man folgende Tabelle: 


Hilgard 


Humid Arid 

Summe der Äquiv. ο) der T wertigen pos. Bestandt. 2.76 5-10 3.30 
a 5 ο S a τ 5 d 4 83.73 4.15 16-70 

» " τε... Aal 88:01 93-75 το 94 


Die Zusammensetzung, des Salzsäurenuszuges unseres Waldbodens 
nähert sich demnach der durehsehnittlichen Zusammensetzung der Böden 
humider Gebiete, die Auslaugung der Alkalien erreicht fast den selben 
Grad wie bei den humiden Böden, die Monoxyde sind in geringerem Maße 
entfernt. 


Wenn man nun die Resultate zusammenfaßt, so zeigt sich, daß 
die Böden der Waldgebiete des Hegyes-Dröesagebirges als Verwitterungs- 
produkt des den Untergrund bildenden Gesteines aufgefaßt werden müs- 
sen; das Trümmerwerk des mechanisch desintegrierten Gesteines geht 
auf Einwirkung des Wassers und der bei der Vermoderung der Laub- 
decke und des Wurzelwerkes entstehenden saueren Produkte, Kohlensäure 
und organischen Substanzen in Lösung, die Basen werden ausgelaugt, 
die Kieselsäure häuft sich an. Dieser Typus der Bodenbildung ist in der 
modernen Bodenkunde als Podsolisierung bekannt. In diesem Falle haben 
wir es mit schwacher Podsolbildung zu tun. 

Diese Schlußfolgerung kann auch auf die Waldböden des Sieben- 
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bürgischen Erzgebirges übertragen werden, da das Hegyes-Dröcsagebirge 
geographisch eigentlich den wesentlichsten Ausläufer des Siebenbürgischen 
Erzgebirges bildet. Je tiefer man in das Siebenbürgischen Erzgebirge 
eindringt, umso grauer werden im Allgemeinen die Waldböden. In dieser 
grauen Zone fällt der Boden der Kalkklippen mit seiner schwarzen Farbe 
lebhaft in die Augen. Die Zusammensetzung (des Bodens einer im Ompoly- 
tale, bei Fenes aufragenden Kalkklıppe, der Bulbuci-Klippe besitzt fol- 
gende Zusammensetzung: Zur Untersuchung diente eine durch das 05 mm 
Sieb durchsiebte Partie. Der am Sieb zurückgebliebene Rest bestand aus 
RKalksteinstücken. Von der durchsiebten Fraktion sonderten wir mittels 
Bromoform vom spezifischen Gewicht 23 die schwereren Teile und aus 
der schwereren Fraktion lösten wir mittels Salzsäure das noch zurück- 


gebliebene Kalksteintrümmerwerk. 


Das Resultat war folgendes: 
Fraktion vom spezifischen Gewicht unter 23 8675 % 
Kalktrümmerwerk ............... 050, 
Mar As AN — 173. zc. eg ορια επ N αὶ 
10000 % 


Die den größten Teil des Bodens zusammensetzende Fraktion vom 
spezifischen Gewicht unter 2:3 besteht aus verkohlten pflanzlichen Teilen, 
an denen jede Phase der Verkohlung zu beobachten ist. 

Im Anhang wollen wir schließlich noch die Resultate der mechani- 
schen Untersuchung und die Zusammensetzung des Wasserauszuges eini- 
ger im Hegyes-Dröecsagebirge gesammelter Böden mitteilen. 


Tabelle T. 


5 5 | Durchmesser der bodenbildenden Teile 
Et Fundort ‚| Horizont | λες Ἔνι. 
SZ | | 05-02 02-002 | 002-0002] < 0:002 
Ε-κάὶ wie | ἐξ mm _mm mm Sr mm i 
1.|| Ciocalui Adam 550 m üb. d. M. !Öberboden 780 43:95 38:00 | 1025 
2. || Tötvarad 285 m üb. d. M. .. > | 405 9:00 27-80 59:10 
3.|| Tötvarad Altalluvium `. .. | F | 8505 55:25 595 315 
4. Honctő Altalluvium ` .._ ~ 0415 43:80 13:20 585 
5.|| Honctö Körös-Alluvium ... | 5 97-90 130 0-80 = 


brà 


ga 


ga 


Sr 
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Tabelle 11. 
Zusemmensetzung des Wasserauszuges.') 


DD u 
Leittähigkeit! 
| re = 100 g Boden enthalten 97, 


] | Farbe 7. 100 
Š £ S || A || | p 
EE Fundort Horizont | | ἘΠ τα 
= e Zuges a kalinitä 
= I er „De 
1. CiocaluiAdam550müb.d.M. en blaßgelb 54 0020 0013 
2.) Oberhalb d. Tales v. Milova | | | 
ΙΠ) m ο ος δὲ u ο] 5 farblos 28 ı 0'010 : OrO0/ 
3. Tótvárad 285 m üb. d. M. | ` Fa 18 0.006 0005 
4." Tötvarad Altalluvium .. | < D 78 0029 07028 
5. Honctö Altalluvium... ... ... e y 30 0011 0:010 


1) Bezüglich der Bereitung des Wasserauszuges und der Deutung der gewon- 
nenen Boden vergl.: BALLENEGGER: Die Klassifizierung der Böden. Budapest, 1913. 


3. Bericht über die im Jahre 1915 ausgeführten 
agrogeologischen Aufnahmen. 


Von PETER ἜΠΕΙΤΧ. 


Die Direktion der kgl. uugar. geologischen Reichsanstalt beauf- 
tragte mich, im Sommer 1915 die im vorigen ‚Jahre begonnenen Arbeiten 
in dem im Bereiche der Komitate Brassó, Háromszék, Csík und teilweise 
Udvarhely gelegenen Anteil der Südostkarpathen abzuschließen. Dieser 
mir gestellten Aufgabe konnte ich nur zum Teil gerecht werden, indem 
einerseits die Begehung einzelner Gebiete infolge militärischer Maßnah- 
men äußerst erschwert wurden, ich aber andererseits im Monat August 
eine Verordnung erhielt, im Sinne welcher ich die Aufnahmsarbeiten 
unterbrechen und mich nach Budapest begeben mußte, um ein verklei- 
vertes Exemplar der agrogeologischen Karte des Komitates Csongrád 
unter Druck vorzubereiten. 

Jedoch auch die Zeit, die ich zu den Begehungen hätte verwenden 
können, konnte nicht genügend ausgenützt werden. Die Verfertigung der 
Übersichtskarte erfordert die Begehung großer Gebiete innerhalb verhält- 
nismäßig kurzer Zeit. Zu den Begehungen braucht man daher Fuhrwerk. 
Tnfolge der Reqnirierung der Pferde konnte ich jedoch häufig, besonders 
während der dringenden landwirtschaftlichen Arbeiten weder Wagen 
noch Pferde beschaffen. Auch der Eisenbahnverkehr war sehr schwer- 
fällig, ein großer Teil der Züge war eingestellt, so daß ich meine Arbeit 
auch durch Benützung der Eisenbahn nur wenig fördern konnte. Unter 
solehen Umständen mußte ich mich den Verhältnissen fügen und die 
Übersichtsaufnahme wesentlich einschränken, auf die Gebiete, die mittels 
Eisenbahn zu erreichen waren. Deshalb verwendete ich den größten Teil 
meiner Zeit auf detaillierte Aufnahmen. In erster Reihe beging ich die 
mit der Eisenbahn zugänglichen Teile der Komitate Brassó und Három- 
szék, dann führte ich im Gebiet der Schule für Alpenwirtschaft im Komi- 
tat Csík detaillierte Bodenaufnahmen aus. Ein Teil des Besitztums der 
Schule liegt im Gebirge, auf neu gerodetem Waldgebiet; ein anderer Teil 
aber erstreekt sich im Olttal, auf einem Teil der gegen das Anschwem- 
mungsgbiet des Oltflußes abfallenden Lehnen, sowie am Alluvium selbst. 
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Auf dem alten Anschwemmungsgebiet liegen Tortgebiete, die aus Sphag- 
num entstanden sind. Sphagnumtorfe kommen in Ungarn nur im Komitat 
Árva in solchen Mengen vor, daß sie anch als Boden in Betracht kom- 
men: in Norddentsehland und Dänemark, ferner in Schweden gibt es 
hingegen große, mit Sphagnunitorfen bedeckte Flächen; diese Gebiete 
werden jetzt mit großem Erfolge der Landwirtschalt gewonnen, Im Ko- 
mitat Csík wird der Boden im Olttale in einem etwa 11 Km langen und 
1/.—2 Km breiten Streifen von Torf bedeckt, dessen Mächtigkeit stellen- 
weise mehrere Meter beträgt. Für diese Gegend, wo es so sehr an Kultur- 
hoden fehlt. ist die landwirtschaftliche Auspützung dieser wilden Tort- 
gebiete von äußerst hoher Wichtigkeit. 

Alldies bewog mich, diesen Bodentypus einem eingehenden Studium 
zu unterziehen. Vorläufig verfertigte ich eine Bodenkarte vom aufgeneker- 
ten Teile der Wiesen, doch kam ich nieht mehr dazu, die Bodenprofile zu 
analysieren, da ieh die Arbeit auf Verordnung der Direktion der kgl. 
ungar. geologischen Reichsanstalt unterbrechen mußte. 

Mit meiner Kartenrevision in Budapest wurde ich erst Mitte Sep- 
tember fertig. Da die Kartierung im Hochgebirge zu dieser ‚Jahreszeit 
nicht mehr fortgesetzt werden konnte, verwendete ich den Rest der Auf- 
nahmszeit zu Reambulationen im Komitate Csongrád. 

Ich gedachte in erster Reihe jene Teile der Sandgebiete begehen, 
wo die Aufforstung an große Schwierigkeit stößt. wo der Boden nach 
langjährigen Versuchen aueh heute noeh von ärmlichen Wiesen bedeckt 
wird. Am Sande wollte ich auch die Beziebungen zwischen Bodenbeschaf- 
(enheit und Pflanzenformation eingehender studieren. 

Meine Untersuchungen wurden von Erfolg begleitet, indem ich ein 
eirenartiges Verhalten des im Boden enthaltenen kohlensauren Kalkes 
feststellen konnte, da die ptlanzenphysiologische Wirkung des kohlensauren 
Kalkes in den verschiedenen Bodentypen sehr verschieden ist und im 
Widerspruch mit den bisherigen bodenchemischen Lehren steht. Das Ver- 
balten des kohlensauren Kalkes hier in.den Flugsandböden ist ganz das 
selbe, wie ich es in den Gebirgsweingarten feststellte und in mehreren 
Arbeiten beschrieb.!) Die Resultate meiner Studien an den kalkigen Sand- 
höden sollen im erläuternden Text der Bodenkarte des Komitates Csongrád 
mitgeteilt werden. 


η J. SZILÁGYI u. P, TREITZ: Megfigyelések a meszes talajok és a meszes taln- 
jokra alkalmas amerikai szőlőfajtákról (Beobachtungen über die kalkigen Böden und 
die für die kalkigen Böden geeigneten amerikanischen Weinarten.) 1905. 

P, Treırz: Der physiologische Kalkgehalt der Boden. Comptes rendus de la 


1. conférence internat. nerogóol. Budapest. 1909. S. 273. u. s. w. 
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In jeder Region des begangenen Gebietes gibt es andere Bodentypen, 
was eine natürliche Folge der orographischen Gestaltung ist. Deshalb 
erschien es zweckmäßig die Bodentypen in Gruppen gefaßt einzeln zu 
besprechen. Diesmal konnten zwei Hauptgruppen ausgeschieden werden, 
u. zw. I. die Gruppe der Rulturböden des Hochgebirges und II. die 
Gruppe der Kulturböden der Täler. In der ersten Gruppe müssen noch 
unterschieden werden: 1. die Kulturböden der Alpenwiesen und 2. die 


Kulturböden der Gehänge. 


I. Der Kulturboden des Hochgebirges. 


Der Kulturboden der Gehänge und Plateaus der Südostkarpathen 
ist, wie ich schon in meinem vorjährigen Berichte ausführte, aus Flug- 
staub entstanden. Die Berge sind mit einer mächtigen Tonschicht bedeckt. 
Diese Tondecke ist, wo sie im Gefolge der Verwüstung und Rodung der 
Wälder nicht abgetragen wurde, auch heute noch in ihrem ursprünglichen 
Zustand anzutreffen. Auf den Lehnen, die sich gegen die Ebene des Barca- 
ság senken, ist die Tondecke mächtiger als gewöhnlich, da sieh der ur- 
sprünglichen Decke an diesen Lehnen vielfach auch von den Plateaus 
abgeschwemmtes Material aufgelagert hat. 

In den Bergen von Brassó verliert die Decke nach oben zu allmählich 
an Mächtiekeit, doch ist sie auch im Hochgebirge noch überall vorhanden. 
An der Wand einer am Üsukäshavas ausgehobenen Grube war zu sehen, 
daß der Boden aus reinem Staub besteht; Gesteinschutt folgte erst in 
1 m Tiefe unter dem Ton und auch hier war er mit feinkörnigem, stein- 
mehlartivem Material vermengt, das nieht dureh Zerfall des Sandstein- 
untergrundes entstehen konnte. Die gegen das Tatrangtal abfallenden 
Lehnen sind ebenfalls von einer mächtigen Tonlage bedeckt. 

Auf steilen Lehnen, namentlich in der Nähe von Ansiedelungen 
wurde der Arbeit des Wassers durch das Weiden des Viehes auf Rodun- 
gen Vorschub geleistet und heute wurzeln die Pflanzen an solchen Punk- 
ten in einer dünnen, mit Steinschutt vermengten Tonschicht. Besonders 
auffällig sind die Resultate der Denudation auf den Ralkgebirgen, wo 
nach Abtrag der Bodendecke das zerklüftete verkarstete Kalkgestein 
zutage gelangt ist. Die Höhlungen im Gestein sind hier mit einem tonigen, 
sich fettig anfühlenden roten Material ausgefüllt. Nach Abschwemmung 
der schützenden oberen Bodendeeke wird auch dieser rote, fette Lehm von 
den Niederschlagswässern aus den Höhlungen ausgeschwemmt und mit 
dem von oben abgetragenen Ton vermengt. Der die unteren Partien der 
Lehnen bedeekende, steinige Boden ist sodann je nach der Menge 
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des im beigemengten roten Lehmes heller oder dünkler rot gefärbt. Dieser 
rote Boden wird als Terra rossa bezeichnet, während das Material, das 
in den Höhlungen, Klüften entsteht, in der Mineralogie früher Bolus 
genannt wurde; dieser entsteht hier ausschließlich in den Höhlungen des 
Kalksteines. Wenn er aus den Schluchten herausgelangt, sich mit dem 
Ton und dem Gesteinschutt vermengt, entsteht Terra rossa, deren Farbe 
und Bindigkeit durch die Menge des in ihr enthaltenen Bolus be- 
stimmt wird. 

Der Boden verdankt seine rote Farbe jedoch nicht nur der ihm bei- 
gemengten Bolusmenge. Die Farbe der Bodenarten ist im Allgemeinen 
das Produkt der Lebensiunktionen der Mikroorganismen, die in und auf 
ihm leben. Unter den verschiedenen Klimaten vermehren sich jeweils 
andere Arten von Mikroorganismen und dementsprechend ist die Farbe 
des Bodens in den verschiedenen IKlimazonen ebenfalls verschieden. 

Mit dieser Frage haben sich bisher erst wenige Forscher befaßt, die 
wenigen hierüber erschienenen Studien bringen nur wenig Licht in diese 
Frage. Eines wurde immerhin mit Bestimmtheit festgestellt, nämlich, daß 
der Boden in jeder Klimazone eine bestimmte Farbennuance besitzt, und 
daß diese Farbennuance für die betreffende Klimazone charakteristisch ist. 

Der Ursprung der Bodendecke. Eine Erklärung des Ursprunges der 
Bodendecke der Gebirge wurde zuerst von Prof. Dr. L. v. Lóczy, dem 
Direktor unserer Anstalt in jener seiner großen Arbeit geliefert, in wel- 
cher die Resultate seiner Forschungen in Ostasien zusammengelaßt sind.') 
In dieser Arbeit äußert er sich betreffs des Ursprunges des die Gebirge 
Asiens bedeckenden Tones folgendermaßen: 

„Meiner Ansicht nach gehören äolische Staubfälle, ebenso wie auf 
den troekenen Böden (des lößbildenden gemäßigten Erdstriches auch in 
den feuchten und eine üppige Vegetation besitzenden Gegenden der Tro- 
pen zu den häufig -orkommenden Erscheinungen. Der Graswuchs der 
Steppe, welcher durch Ausdürrung und nicht durch Verwesungsprozesse 
vergeht, läßt die in Staubform niedersinkenden mineralischen Massen 
unverändert; unter den Tropen dagegen werden die in Staubform nieder- 
gefallenen Gesteine im Verhältnis zur Vegetation und Feuchtigkeit dureh 
die oxydierende und rednzierende Wirkung der faulenden vegetabilischen 
Stoffe einem komplizierten Verwitterungsprozesse unterworfen. Es ver- 
liert daher die auf äolische Weise angehäufte Substanz vollkommen ihre 
ursprüngliche Beschaffenheit und wird zu eisenschüssigem Laterit. 

Demgemäß betrachte ich den Laterit mit dem Löß als Gesteine von 


1) Die wissensch. Ergebnisse d. Teise des Grafen BÉLA SZÉCHENYI in Ost- 
asien (1877—80). 1. Bd. Absch. S. 833—34. 


Jahresh. d. kgl, ungar. Geal. Reichsanst. ı. 1415. 32 


490 PETER TREITZ (5) 


gleichem Ursprunge mit dem Unterschiede, daß während in trockenen 
Gegenden die Gemengteile des niedergefallenen Staubes im Löß ihre 
ursprüngliche Beschaffenheit vollkommen bewahrten, unter den Tropen 
eine rapide Verwitterung die dem Boden auf äolische Weise zugewach- 
sene neue Schichte verändert haben, 

Zu Gunsten dieser Annahme spricht die Einfachheit, sowie die 
Erfahrung, daß wir in China gegen S, aus dem Löß gegen die Laterit- 
gebiete zu fortschreitend allmähliche Übergänge konstatieren können.“ 

Auf Grund seiner in Asien gemachten Beobachtungen betrachtet 
Lóczy die Tondecke der ungarischen Gebirge als das Produkt eines ähn- 
lichen Vorganges. In dem Bericht über seine 1886 im Komitat Arad 
durchgeführten geologischen Aufnahmen?) erklärt er, daß wir den „bohn- 
erzführenden gelben Ton von geologischem Standpunkte aus als gleich- 
wertig mit dem Löß annehmen können.“ 

L. v. Lóczy betont also schon in diesen seinen früheren Arbeiten die 
Tatsache, daß die Gesteine in Ostasien mit einer aus Flugstaub bestehen- 
den Bodenschicht bedeckt sind, und daß sich diese Decke unter dem Ein- 
flu des Klimas umwandelt, daß schließlich diese Umwandlung mit der 
sie bedeekenden Pflanzenformation in Zusammenhang steht. Namentlich 
daß sie sich unter Grasvegetation zu Löß, unter Waldvegetation zu gelbem 
oder rotem Ton, in den Tropenländern aber zu Laterit umwandelt. Aus 
der Karte, auf welcher er die Verbreitung des Lößes und Laterits 
Ostasien darstellt, geht ferner hervor, daß diese Bodenarten nicht von 
der Beschaffenheit jenes Grundgesteines abhängen, das sie bedecken, son- 
dern daß die einzelnen Typen zonenweise nebeneinander folgen, welche 
Zonen im großen Ganzen den Klimazonen entsprechen. 

L. v. Lóczy hält diese in seinen älteren Arbeiten dargelegten An- 
sichten auch noch in seinen jüngsten Schriften aufrecht. So schreibt er 
in seiner Arbeit „Die geologischen Formationen der Balatongegend und 
ihre regionale Tektonik“) über den dortigen roten Ton folgendes: „Die 
dunkelbraune und rote, Bohnerz haltende Tonschicht im Löß, die in aus- 
keilender Lagerung den Löß durchzieht oder aber an dessen Basis liegt... 
glaube ich mehr den diluvialen Ablagerungen als den unter dem Löß 
liegenden Pliozänbildungen zuzählen zu können.“ 

Hiernach wäre nur noch zu ermittel In, ob der Zuwachs dieser gewis- 
sen Tondecke auch heute noch vor sich geht. 

Über die Kontinuierlichkeit des Staubfalles liegen viele Aufzeich- 


1) Jahresbericht der kel. ungar. geolog. Anstalt für 1886 (S. 122.). 


2) Resultate d. wisseusch, Erforschung des Balatonsees I. Band, 1. Teil. 1. Ab- 
schnitt; L, v. Lóczy: Die geologischen Formationen der Balatongegend. ete. S. 564. 
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nungen und Daten vor. Diese besprach ich in meiner „Bodengeographie“. 
Betreffs Südeuropas finden sich hierüber in J. Haxx’s: Handbuch der 
Klimatologie (ΠΠ. Bd., S. 43) Aufzeichnungen. Die Staubfälle in Asien 
werden von L. v. Lóczy in seiner großen Arbeit über die naturwissen- 
schaftlichen Verhältnisse Chinas ausführlich behandelt. Über die Kon- 
tinuierlichkeit des Stanbfalles erklärt hier v. Lóczy, daß Tatsachen dafür 
sprechen, daß die Entstehung des Lößes nieht nur in der Wüste Gobi, 
sondern aueh in China bis auf unsere Tage fortdauert. 

Sehr eingehend wird die Frage der Staubfälle in der Arbeit von 
G. €. Ster und I. E. Frer) behandelt, 

Dieser Arbeit ist auch ein ausführlicher Läteraturnachweis beige- 
geben, in welchem die Arbeiten über die Frage des Stanbfalles fast voll- 
zählie aufgeführt sind (3200 Arbeiten). 

Über den Staubfall, der in unseren Tagen vor sich geht, warfen 
die im vorigen Jahre gesammelten Schneeproben ein helles Licht. Die 
Sammelpunkte (79 Proben) verteilen sich auf 20 Komitate, und umfassen 
das ganze Gebirgsland von der Adria, vom Karst über die siebenbürgi- 
schen Karpathen bis ins Komitat Turóc. Die Resultate faßte ich in mei- 
nem Aulnahmsberichte für 1914 (S. 491—522) zusammen und hier will 
ich, um Wiederholungen zu vermeiden, nur die Endergebnisse anführen. 

Aus den Untersuehungen ging hervor, daß während der Winter- 
monate, wo doch ein großer Teil des Landes mit Schnee bedeckt ist, auf 
die hohen Gipfel der Karpathen und ihre Lehnen viel Mineralmehl und 
Staub herabfällt, der dem Schnee eine gelbe Färbung verleiht. Die Ober- 
tläche des [rischen Gebirgsschnees verliert ihre reine, weiße Farbe schon 
in den ersten Tagen und färbt sich schmutzig gelblich. Diese Umfärbung 
wird durch den Flugstaub bewirkt. 

Die Menge des herabfallenden Flugstaubes ist je nach der Lage 
des Gebirges, der Richtung der Lehnen sehr verschieden. 

Die Menge des jährlich herabfallenden Staubes ist aus Ungarn nach 
genauen Untersuchungen von L. v. Lóczy erst von einem einzigen Punkte 
bekannt. Gelegentlich seiner geologischen Forschungen in der Umgebung 
des Balatonsees fing v. Lóczy den auf den Wasserspiegel des Balaton 
herabfallenden Staub in einem großen Gefäß auf und sammelte das Mate- 
rial. Die Sammeltätigkeit wurde nur auf die Zeit eingestellt, wo der Was- 
serspiegel zugefroren war, also gerade in der Zeit, während welcher (die 
Südwinde den meisten Staub heranwehen. Mit Abzug dieser Periode war 
die Menge des Staubes dennoch so groß, daß er die Erdoberfläche in einer 


1) STUNTZ & FREE: The movement of soil material by the wind. U. S. Dept. 
οἱ agrieulture. Bureau of soils. Bull. 68. 
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0-57 mm dicken Schicht überzogen haben würde, wenn er ungestört auf 
der Oberfläche verbleiben könnte und nicht durch Regen mit dem Boden 
vermengt würde. Wenn man noch den Staubfall der drei Wintermonate 
hinzurechnet, erhält man eine noch größere Zahl. 

Schon aus dieser Messung erhellt, daß die Menge des jährlich herab- 
fallenden Staubes sehr beträchtlich ist. 

Wenn auf einen Kulturboden alljährlich eine so große Menge eines 
so überaus feinen Staubes niederfällt, so wird dieser Umstand auf den 
Nährstoffvorrat, hiemit auch auf die Fruchtbarkeit des Bodens unbedingt 
von eroßem Einfluß sein. Der herabfallende Staub wird die Fruchtbar- 
keit des Bodens erhöhen. Zur Hebung der Fruchtbarkeit tragen außer 
den Mineralstoffen auch jene zahlreichen Keime und Sporen von Mikro- 
organismen bei, die dem Boden durch die Luftströmungen mit dem 
mineralischen Staub zugleich zugetragen werden. Der Flugstaub ersetzt 


daher nicht nur die in den Kunstdüngern erhaltenen Substanzen, son- 
dern führt auch eine effektive Dodenimpfung durch. 

Und in der Tat ist es der Pflanzendecke eines Kulturbodens stets 
anzusehen, ob sie viel Flugstaub zugetragen erhält oder nicht. 

Auf Grund der angeführten Daten kann es als feststehend betrach- 
tet werden, daß der Staubfall in unseren Tagen kontinuierlich ist. Aus- 
ländische und heimische Untersuchungen haben gezeigt, daß nicht nur 
in Asien, sondern auch in Südeuropa, auch heute noch alljährlich an- 
sehnliche Mengen Flugstaubes niederfallen. 


EN 


Die Oberfläche der Gesteine und Felsen der Südostkarpathen wird 
überall von einer Bodenschicht bedeckt, die nicht durch Verwitterung 
des Grundgesteines entstehen konnte, sondern sich aus herabfallendem 
Flugstanb ansammelte. Wie bereits oben erwähnt wurde, ist die Mäch- 
tigkeit der Tondecke sehr verschieden. Auf steilen Hängen ist die Erd- 
schicht dünner, auf sanften Lehnen und Plateaus mächtiger. Ihre Mäch- 
tigkeit hängt jedoch nicht lediglich von der geringeren oder bedeutenderen 
Neigung der Lehne ab, sondern in viel größerem Maße auch von der oro- 
graphischen Lage des betreffenden Punktes. 

Auf den Abhängen von Tälern, die in Ebenen münden, ist die Ton- 
schichte überall mächtig, an den Hängen jener Täler hingegen,. die sich 
in ein abseits gelegenes Tal entwässern, findet man stets nur eine dünne 
Tonschicht. Diese Erscheinung hängt von der Richtung der staubbelade- 
nen Iultströmungen ab. Diese Luftströmungen sind von zweierlei Ur- 
sprung; (lie eine Art derselben kommt von weitem her und übersetzt diese 
Berge von Süden und Südosten her. Diese Luftströmungen sind besonders 
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in den Wintermonaten häufig. Die zweite Art der Strömungen zieht von 
der Ebene in das Gebirge, und ist an jedem windstillen Tage zu beobach- 
ten. Die ober der Ebene sich erwärmende Luft steigt nämlich alltäglich 
in die Höhe und strömt durch die Täler in die Gebirge; während der 
Nacht aber fließt die kalte Gebirgsiuft auf dem selben Wege in die 
Ebene herab. Diese zwei Luftströmungen können in jedem Gebirge 
beobachtet werden. 

Die aus der Ebene hinaufziehende Luftströmung ist warm und 
staubbeladen. Sowie sie in die höher gelegenen Täler gelangt, kühlt sie 
sich ab. Die Luft und die in ihr schwebenden Staubkörner kühlen sich 
nicht gleich rasch ab, die Abkühlung der Staubkörner ist viel rascher, 
als jene der Luft, in welcher sie schweben. Das Resultat der ungleich- 
mäßigen Abkühlung ist eine Taubildung auf den schwebenden Staub- 
körnehen. Das Volum der Körnehen wächst solcherart an. zugleich 
bescheunigt der Tau, infolge seiner raschen Verdunstung in der troeke- 
ven Laf), die Abkühlung der Staubkörnchen. 

Das Ende dieses Vorganges ist eine sich stetig vergrößernde Tau- 
bildung an den Oberflächen der Körner, welcher Umstand sodann das 
Niederfallen derselben auf die Pflanzen oder auf den Boden bewirkt, 
Dadurch erklärt sich die Erscheinung, daß der Schnee im Hochgebirge 
unter Bäumen stets schmutziger ist als auf Liehtungen. Der Rauhreit 
und Reif wäscht den auf Äste und Nadeln der Bäume angelegten Staub 
ab, und färbt damit den darunter liegenden Schnee. 

Auf diese Weise setzt sich natürlich nieht in jedem Tale und an 
jeder Lehne die gleiche Staubmenge ab. Wo sich die staubbeladenen Tufi- 
strömungen ungehindert bewegen können, dort setzt sich viel Staub ab, 
wo sich ihnen jedoch in Form von vorspringenden Felswänden, sich ver- 
engenden Talschluchten Hindernisse in den Weg stellen, dort setzt sich 
wenig Staub ab. 

Diese Regel konnte ich bisher in jedem Teile des Landes in gleicher 
Weise feststellen.?) 

Der Grad des alljährlichen Staubfalles wird außerdem auch durch 
die geographische Lage des Gebirges geregelt. 

Im Komitat Csik ist der Staubfall an den Lehnen der Bergrücken 
z. B. viel geringer, als im südlichen Grenzgebirge. Dies ist auf zwei 
Ursachen zurückzuführen. Der eine Grund liegt in der Lage der Gebirge. 
Diese Gebirgsketten sind durch hohe Kämme von jeder größeren Ebene 


1) P. Trerrz: Bericht über die im Jahre 1914 ausgeführten agrogeologischen 
Arbeiten. Jahresber. d. kel. ungar. geolog. Reichsanstalt, 1914. 
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abgeschnitten, die Luftströmungen gelangen daher nur gleichsam filtriert 
hierher, nachdem sie einen Teil des mitgetführten Staubes bereits abge- 
geben haben. 

Ein zweiter Grund der Zerstörung des alten Kulturbodens liegt 
jedoch in der hier früher gebräuchlichen Ausrodung der Wälder durch 
Feuer. Es ist nämlich auffällig, daß echte Urwälder im Komitat Csik 
selten sind. Die hiesigen Wälder erwiesen sich durchwegs jünger als die 
\Waldungen der Komitate Bereg und Märmaros. 

Eine Erklärung des Fehlens von Urwäldern findet sich in der Ar- 
beit von B. Οππάν.) ORBÁN schreibt in seiner Arbeit (Bd. II, S. 77) 
folgendes: „Als ich nach den Beweggründen für (diese Verwüstungen 
der Wälder suchte, fand ich, daß dieselben politischer Natur sind. 
In dieser von jedem Verkehr abgeschlossenen Gegend. tragen die Wal- 
dungen jetzt noch gar nichts, das arme Volk muß aber dennoch die schwe- 
ren Steuern bezahlen; so wird denn das, was ihm von der Natur als Segen 
gespendet wurde zum Fluch und zur unerträglichen Last, und da das Volk 
den Verfügern nicht beizukommen vermag, stürzt es sich auf die Ursache, 
und zerstört die Waldungen ohne Erbarmen. Wenn das größte Unwetter 
tobt, wenn der Sturm die Waldeinsamkeit durchfegt, dann wird Brand 
gelegt, Flammen durehrasen die Gegend, unter Kanonendenner ähnlichem 
(setöse stürzen die Jahrhunderte alten Bäume, wehklagend flüchtet das 
entsetzte Wild, und nieder in den Staub stürzen die schlanken gegen Hin- 
mel ragenden Nadelbäume: so verfallen oft Wälder von mehreren tausend 
Katastraljochen den Flammen, an Stelle der blühenden Vegetation bleibt 
öde Wildnis zurück, in die Steuertabelle aber wird der Vermerk: „nicht 
nutzbar“ eingetragen, und der arme, unglückliche Besitzer ist froh, daß 
er keine Steuer zu entrichten braucht, und bedenkt nicht, daß er die Keime 
der Zukunft versengte, daß er — indem er (die Atmosphäre dieses feuch- 
tigkeitsspendenden Elementes beranbte — zugleich eine einst ganz sicher 
reich sprudelnde Erwerbsquelle austrocknete, Diese Devastation der Wäl- 
der geht im ganzen Szeklerland mit einer solchen Rücksichtslosigkeit vor 
sich, daß die Gegend, wenn keine forstlichen Schutzmaßregeln getroffen 
werden, in 50—100 Jahren kein Brennholz haben wird.“ 

Obige Schilderung erklärt auch den Umstand, daß hier an den Berg- 
spitzen und oft auch an den Lehnen nicht einmal eine dünne Tondecke 
zu finden ist, während an den Füßen der Lehnen in der Regel mehrere 
Meter mächtige Tonablagerungen liegen. Nach den Waldbränden war 


η Brasıus ORBÁN: A szekelyföld leírása (Beschreibung des Szekelylandes: 
nur ungar.) Pest, 1868, 6. Bde. 
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die Wirkung der Niederschläge eine viel intensivere, als sie nach ein- 
fachen Waldrodungen zu sein pflegt, bei denen die Laubdecke des Bodens 
erhalten bleibt. und aus dem Boden alsbald neues Leben sprießt. 

Nach der Rodung spriessen die Waldpflanzen äußerst üppig empor, 
und bilden eine sehr dichte Vegetationsdecke; mit ihrem Wurzelwerk 
durchweben sie den Boden dermaßen. daß derselbe vor der Abschwem- 
mung bewahrt wird. Nach Abbrennen des Waldes hingegen wird der 
Boden von einer dieken Aschenlage bedeckt, die nicht nur vom Regen, 
sondern auch vom Winde leicht abgetragen wird. Die Asche, die nach 
dem Brande am Boden noch glühte, versengte den Boden, so daß dieser 
im ersten Jahr keine Pflanzen zu ernähren vermag. Nach Waldbränden 
werden die Lehnen erst im zweiten Jahre wieder grün, Hiermit ist jene 
Erfahrung zu erklären, daß die Tondecke an der Stelle von abgebrannten 
Wäldern stets dünner ist, als an solehen Lehnen, wo der Urwald regel- 


recht gerodet wurde. 

Obwohl die aus Flugstaub entstandene Decke in jedem Gebirge 
Ungarns, sowohl auf den Rücken, als auch an den Lehnen überall anzu- 
treffen ist, so ist ihre Reinheit stellenweise sehr wechselnd. Auf den 
Plateaus, wo sich ihr von oben kein Schutt des Grundgesteines beimengen 
konnte, ist sie stets homogen und feinkörmig, an den Lehnen enthält 
sie jedoch immer Gesteinstrünmer, welche dureh die Niederschlags- 
wë wässer von oben herabgeschwemmt. wurden und sich dem hier absetzen- 
e den Schlamm beimengten. Der petrographische Charakter der Ablage- 

rung ist sonach ziemlich einheitlich, es ist feinkörniges Mineralmehl, 
dem an manchen Lehnen Qesteinschutt beigemengt ist. Es gibt freilich 
auch Fälle. wo die Hauptmasse aus Gesteinstrümmern und der kleinere 
Teil aus Mineralmehl besteht, doch ist auch in solchen Böden Flugstaub 
enthalten, der mittels entsprechender mineralogischer Untersuchungen 


m 


stets nachweisbar ist. 

Die Verwitterung der Tondecke. Wie bekannt, geht die Lösung der 
Mineralsplitter in der Bodenfeuehtigkeit, also ihre Verwitterung umso 
rascher und leichter von statten, je geringer ihr Volum ist. Wenn man 
nun die Mineralkörner des Flugstaubes hinsichtlich ihrer Größe mit den 
Mineralkömern des Grundgesteines vergleicht, so findet man, daß sie 
--- abgesehen von den Tonschiefern und anderen, älteren Tonablage- 
rungen — stets viel hundertmal ja viel tausendmal größer sind, als die 

k Mineralsplitter des Flugstaubes. In meinem vorjährigen Bericht teilte 
ich Daten über die Volumverhältnisse der Mineralsplitter des Flug- 
staubes mit; demnach messen die größten Körnehen 0-1 mm, die kleinsten 
aber dreißig millionstel Millineter. Diese kleinen Mineralkörnehen ver- 
wittern sehr rasch, welches auch ihre chemische Zusammensetzung sein 
ΤΟ 
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mag und selbst destilliertes Wasser greift sie leicht an, wie dies Daver 
empirisch nachweis. In einen mit einer natürlichen Vegetation bedeckten 
Boden nimmt der Verwitterungsprozeß einen umso rascheren Verlauf, 
Je sauerer die Bodenfeuchtigkeit ist, d. h. je mehr der Gehalt an organi- 
schen Bestandteilen in einer Bodenfeuchtigkeit, jenen der anorganischen 
Bestandteilen überwiegt. 

Die Zusammensetzung der Bodenfeuchtigkeit aber wird lediglich 
dureh das an dem betreffendem Punkte herrschende Klima bestimmt.) 
Unter trockenem Klima enthült die Bodenfeuchtigkeit viel mineralisehe 
und wenig organische Substanzen; unter feuchtem Klima ist das Ver- 
hältnis dieser beiden Bestandteile umgekehrt, Hieraus folgt, daß die 
Mineralkörner unter feuchtem Klima rascher verwittern, als unter trocke- 
nem Klima: mit anderen Worten der Verwitterungsvorgang “vird durch 
die Klimafaktoren geregelt. Diese Faktoren bringen ihre Wirkung jedoch 
nicht unmittelbar zur Geltung, sondern nur dureh Vermittlung der Ptlau- 
zendecke des Bodens. 

Die mineralische Zusammensetzung der Tondecke der Berge ist — 
infolge der oben beschriebenen gleichartigen Entstehung der genannten 
Erdsehicht — ziemlich einheitlich, die Abarten weichen sehr wenig von 
eimander ab. Wenn man jedoch die Kulturböden der einzelnen Gegenden 
betrachtet, so wird man dennoch sehr bedeutende Unterschiede nachwei- 
sen können. Bei der Ausgestaltung dieser Bodenarten spielt nicht. die 
mineralische Zusammensetzung, sondern das lokale Klima und die unter 
dem Einfluß dieses Klimas entstandene Vegetation die Hauptrolle. 

In den Klimazonen mit trockenem Sommer und Herbst, wo die 
Gesteine im Gebirge mit einer aus Flugstaub gebildeten Bodendeeke über- 
lagert sind, hat die petrographische Beschaffenheit des Grundgesteines 
wenig Einfluß auf die Qualität des Kulturbodens. In dieser Beziehung 
bilden bloß die Gesteine aus der Gruppe der Kalksteine eine Ausnahme. 

In jenen Klimazonen hingegen, wo der Boden im Sommer und 
Herbst alltäglich ausgiebig mit Tau durehfeuchtet wird, fällt natürlich 
nur wenig Staub aus der Luft auf den Boden, da ja viel Staub nur in 
trockener Luft enthalten sein kann und nur in einer solchen Luft lange 
schwebend verbleiben kann. Wo also der Boden während des Sommers 
und bis spät in den Herbst hinein alltäglich ausgiebig mit Tau durch- 
tränkt wird, dort muß die Luft ständig feucht sein. Der wenige Staub, 
der unter feuchtem Klima niederfällt, löst sich in der saueren Feuchtig- 
keit alsbald auf, mit anderen Worten, er verwittert in kurzer Zeit. Nach- 


1) R. BALLENEGGER: Die Leitfähigkeit der Bodenfeuchtigkeit, Földtani Köz- 
löny. Bd. 1913. 
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dem sich der wenige Staub in der saueren Feuchtigkeit gelöst hat, kom- 
men die Mineralien des Muttergesteines an (die Reihe, die sauere Boden- 
feuchtigkeit greift nun diese an. Dementsprechend wird die Vegetation 
in feuchten Klimazonen auch durch den aus Mineralien des Muttergestei- 
nes entstandenen Nährstoffvorrat beeinflußt. 

Dieser Nährstoffvorrat wird bei der Verwitterung der Urmineralien 
frei, die in der Regel aus größeren Körnern bestehen, und daher mehr 
Zeit zu ihrer Verwitterung brauchen. Da die voluminösen Mineral- 
splitter in längerer Zeit weniger Nährstoffe liefern, als der unverhältnis- 
mäßig feinere Flugstaub, so kann der Nährstoffvorrat, den in solchen 
Gebieten die Mineralsplitter des Muttergesteines liefern, nur von lang- 
lebigen Pflanzen. d. i. von Bäumen verwertet werden. Und in der Tat 
kommt es unter feuchtem Klima häufig vor, daß die Urvegetation durch 
die petrographische Beschaffenheit des Muttergesteines bestimmt wird, 
und daß sich mit Veränderung des Muttergesteines auch das Bild der 
Planzendecke umwandelt. 

Die landwirtschaftliche Fruchtbarkeit: dieser chemisch ärmeren Bö- 
den ist jedoch auch nicht geringer. als jene unserer reichen heimischen 
Böden. Ja bei riehtiger Bebauung und Verabreichung von genügendem 
Kunstdünger erzielt man unter feuchtem Klima so reiche Ernten, wie 510 in 
Ungarn bei der heute gebräuchlichen Bodenbearbeitung nicht zu erreichen 
sind, trotzdem unsere Böden ehemisch genommen, unverhällnismäßie rei- 
eher sind. Die aufgezählten Tatsachen stürzen also das Grundprinzip der 
Bodenkunde, daß der chemisch reiche Boden stets mehr trägt als der 
ärmere. Diese Regel wurde von den ersten Begründern der Agrogevlogie 
aufgestellt, die im Norden Europas im sog. Moränengebiet wirkten, d. 1. 
in jenem Teile des Kontinentes, welcher zu Beginn des Quartärs eine Eis: 
decke trug. In diesem Gebiet wurde das Material zum Rulturboden von 
den dureh die Risdecke zertrümmerten Gesteinen geliefert. Seit dem Ab- 
schmelzen der Bisdecke herrscht hier nun ozeanisches Klima. Unter dem 
Einfluß dieses Klimas wurde das lockere Material sehr ausgelaugt, so daß 
diese Bodenarten aul keine Weise mit jenen Kulturböden verglichen wert- 
den können, die die östlich und südöstlich an Ungarn grenzenden Länder 
hedeeken. Und zwar können sie mit diesen deshalb nicht vergleichen wer- 
den, weil dieser Teil Europas von einer Erdschicht gleichmäßig bedeckt 
wird, die sieh aus dem in der letzten geologischen Zeit niedergefallenen 
Flugstaub bildete und seither unter den Einfluß eines ariden Klimas 
zu IKulturboden wurde, 

In diesen südlichen Ländern ist auch das Klima ein anderes, näm- 
lich trocken; die zweite Hälfte des Sommers und der Herbst ist sehr, fast 
ganz trocken, die Auslaugung des Bodens ist während dieser Zeit nahezu 
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unterbrochen, Als Resultat der ungenügenden Auslangung häufen sich 

ım Boden die bei der Verwitterung der Mineralien entstandenen ver- 

schtedenartigen Salze an, Während also die Böden unter feuchtem Klima | 
im Allgemeinen ausgelaugt und arm an Salzen sind, häufen sich die bei der 

Verwitterung entstandenen Salze unter troekenem Klima im Boden an. , 
Demzufolge ist die agronomische Regel, daß die Gesteine, die weniger 
Pilanzennährsalze enthalten, schwächere Böden geben, als jene die mehr, 

solche Salze liefernde Mineralien enthalten, auf diesem Kontinent unrich- 

tig. In ariden Gegenden wird die Jaudwirtschaftliche und forstwirtschalt- 

liche Fruchtbarkeit der Böden lediglich durch die klimatischen Faktoren 

geregelt. Diese Tatsache fand ich auch in meinem diesjährigen Aufnahms- 

gebiet auf Schritt und Tritt bestätigt. 

Dieser Einfluß der klimatischen Faktoren auf die Bodenbildung 
gelangt in den Südostkarpathen sehr scharf zum Ausdruck. Hier fand 
ich nämlich auf Konglomerat, also auf einem an pflanzlichen Nähr- 
stoffen viel ärmeren Gestein einen viel [ruchtbareren Boden, als auf 
den an Pflanzennährstoffen reichen vulkanischen Gesteinen, dem Andesit 
und Dazit. So wird das Plateau am Csukäshavas in 1800 m Höhe von 
einem äußerst fruchtbaren Rulturboden bedeckt, trotzdem der Untergrund 
hier aus Quarzsandstein aus der Gruppe der Karpathensandsteine besteht. 
Aul den 1600 m hohen Plateaus des Hargita hingegen ist der Boden ganz 
sauer, und ist statt mit Gras, mit Schwarzbeeren, dicken Moospolstern 
bedeckt und nur an den besten Stellen finden sich wenig ausgedehnte 
Rasen von Nardus stricta; und doch ist das Grundgestein der Hargita 
Andesit, der nicht nur Kali, Kalk und Eisen, sondern sogar auch viel | 
Phosphorsäure enthält. i 

Noch viel schärfer gelangt der Eintluß des lokalen Klimas auf die 
Ausbildung des Bodens bei den Böden des Gebirges von Tusnäd zum 
Ausdruck. Die Kulturböden in dem Gebirge oberhalb Tusnäd sind hin- 
sichtlich ihrer Fruchtbarkeit die schwächsten im ganzen Lande, obwohl 
der Untergrund auch hier vulkauisches Gestein, Dazit und Andesit ist. 

Auf Untersuchungen über die chemische Zusammensetzung des 
Grundgesteines kann ich mich zwecks Beleuchtung der Frage nicht beru- 
len. Fr. Hersien veröffentlichte in seiner Arbeit „Das Szeklerland“ 
zahlreiche Analysen der Gesteine des Hargittagebirges, über die Zusam- 
mensetzung des Karpathensandsteines jedoch ist nur wenig bekannt. Als 


ich im Jahre 1913 in den Nordostkarpathen arbeitete, brachte ich von 
der Alpe Polonina Runa Boden- und Gesteinsproben mit; schon damals 
fiel mir nämlich jener Widerspruch auf, der sich in den heimischen Ge- 

1) Pr. Hersten: Das Szeklerland . . . Mitteilungen a. d. Jahrb. d. kgl. ungar. 
geol. Anst, Bd. V. 


N 


(14) AUFNAITMSBERICHT. 505 


birgen zwischen Grundgestein und Kulturboden zu erkennen gibt. Diese 
Alpe bildet einen alleinstehenden Rücken, sie ist der höchste Punkt i 

der ganzen Umgebung und besteht aus sehr grobkörnigem Qu: ee 
Auf diesem chemisch armen, aus groben Mineralkörnern bestehenden 
Gestein, das viele, bis 2—3 mm große Quarzkörnehen enthält, ist der 
Boden so überaus feinkörnig, daß er physikalisch mit dem [238 vollkom- 
men übereinstimmt. Die Analyse der Gesteins- und Bodenproben von 
diesem Punkt würde in der Frage der Bodenbildung überaus wichtige 
Resultate geliefert haben. In Anbetracht der Wichtigkeit der Frage 
suchte ieh bei der Direktion sehon damals um Anordnung von chemischen 
Analysen an. Dieses Ansuchen wurde günstig erledigt (Nr. 343 
die Analysen selbst aber wurden nicht ausgeführt. So bleibt also Et 


nichts anderes übrig, als die eingehende Besprechung und Lösung der 
Frage auf die Zeit zu verschieben, bis die Statuten der agrogeologischen 
Sektion eine derartige Umformung erfahren werden, welche die Analyse 
der eingesammelten Bodenproben vorschreiben und ermöglichen wird. 

‚Jetzt will ich mich nur auf die Erwähnung jener allbekannten Tat- 
vache beschränken, daß die chemische Zusammensetzung zwar den Reich- 
tum der Böden an Pflanzennährstoffen ausdrückt, jedoch keine Aulklä- 
rung darüber gibt, ob der betreffende Boden landwirtschaltlich fruchtbar 
oder unfruchtbar ist. Demgegenüber können die lokalen Klimalaktoren 
die landwirtschaftliche Fruchtbarkeit der Böden in hohem Maße steigern, 
auch in dem Falle, wenn die Böden nur wenig chemisch nach weisbare 
mineralische Pflanzernährstoffe enthalten, an anderen Punkten wieder 
kann die landwirtschaftliche Fruchtbarkeit von chemisch reichen Böden 
dureh das lokale Klima sehr herabgemindert werden. 

In den letzten Jahren belaßte ich mich mit diesen Klimafaktoren 
eingehend. Meine Untersuchungen waren erfolgreich, indem ich den Zu- 
sammenhang zwischen den klimatischen Faktoren und der Fruchtbarkeit 
des Bodens nachweisen konnte, 

Dank der Opferwilligkeit des Mäzens der Wissenschaften, Herrn 
Dr. A. Szuspy bot sieh mir Gelegenheit, mehrere Reisen auch ins 
weitere Fern zu unternehmen. Auf diesen Studienreisen überzeugte 
jeh mich von der äußerst wichtigen Rolle, die der Flugstaub bei der Er- 
haltung der Fruchtbarkeit des Bodens spielt. Diese Erfahrungen legte 
ich in meiner „Bodengeographie“ und in einem meiner Berichte meder.) 

Damals wußte ich jedoch noch nieht, daß diese Tatsache in der 
Wiege der Menschheit, in Asien schon längst bekannt ist, und daß sich 


η P. Trerrz: Bodengeographie; Pöldrajzi Közlemények 1913 — Jahresbericht 
tür 1919. 
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schon in den Schriften der ältesten chinesischen Gelehrten diesbezügliche 
Notizen finden. Das Studium der zweiten wertvollen Arbeit L. v. Löczy’s') 
belehrte mich darüber, daß der befruchtende Einfluß des Flugstaubes 
schon lange bekannt ist, und von Lóczy im Jahre 1886 in der genannten 
Arbeit öfters erwähnt wurde. 

Auf Seite 158 schreibt I. v. Lóczy u. a. folgendes: ,, . . . Auf der 
baumlosen Ebene ist der Winter trocken, stürmisch. Ohne Unterlaß weht 
der Nordwestwind, er reutert den Wüstensand und verschleppt ihn in die 
weizentragenden Ländereien Nord- und Mittelehinas. Zuweilen gelangt 
der Staub bis Schanghai, wo der chinesische Ackerbauer das Herabfallen 
des Staubes als günstiges Zeichen für die kommende Ernte betrachtet. 
In Kan-Su und Sen-Si sind Staubnebel zu Winterzeit an der Tagesord- 
nung, ja sogar im Sommer wurde die Sonne schon durch die aus der Ferne 
herankommenden Staubwolken getrübt““ . . . Weiters, auf Seite 169: 
. . . „alte Greschichtsschreiber betrachteten große Staubfälle schon seit 
den ältesten Zeiten als Vorboten von guten Ernten.“ 

Auch der Missionär Mac Govan hebt in seinen 1850 herausgegebe- 
nen Schriften die Erfahrung hervor, daß der chinesische Landwirt die 
Staubfälle als fruchtbringend betrachtet.”) 

Über den günstigen Einfluß der Schneedecke auf den Boden finden 
sich auch in den Schriften der europäischen Naturforscher Daten. So 
erwähnt u. a. Rawzen bei Besprechung der Landwirtschaft in den Alpen. 
daß die dortigen Bauer der Schneedecke einen günstigen Einfluß auf die 
Fruchtbarkeit der Alpenweiden zuschreiben. Heute können wir auch 
schon den Grund dieses günstigen Einflußes erklären. Es ist bekannt. 
daß mit dem Schnee viel Mineralstaub und zahllose Keime von Boden- 
mikroben in den Boden gelangen. die dessen Fruchtbarkeit steigern, seinen 
Ertrag erhöhen. 

Auf diese Tatsache gründet sich auch die ähnliche Erfahrung der 
Landwirte im ungarischen Alföld, daß mehr Heu zu erwarten ist, wenn 
die Wiese im Winter mit Schnee bedeckt war, als wenn der Boden allein 
dureh Regen beleuchtet wird. 

Wenn man bedenkt, wie alt diese neu und eigenartig erscheinenden 
Gedanken sind, daß dieselben von den Naturforschern schon vor tausenden 
von Jahren aufgezeichnet wurden, wird man die Wahrheit des Spruches 
einsehen „Nichts Neues unter der Sonne“. 


1) I, v. Lóczy: A khinai bircdalom természetrajzi leírása. (Naturwissenschaft- 
liche Beschreibung des Chinesischen Reiches; nur ungar.) S. 158. u. 169. 
2) D, J. Maccovanx: Remarks on showers of sand. which fall in the chinese 


plains. 1850. 
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Da das Maß des Staubfalles in einem bestimmten Gebiete stets von 
den lokalen Klimafaktoren abhängig ist, spielt das lokale Klima bei den 
Prozessen der Bodenbildung natürlich eine hervorragende Rolle. In unmit- 
telbarer Einwirkung bestimmt es die Vegetationslorm der Pflanzendecke 
des Bodens und auf diese Weise den Verwitterungsvorgang. 

Bei der Beschreibung der Bodenarten einer bestimtmen Gegend kann 
man daher eine Besprechung des Klimas des betreffenden Gebietes keines- 
wegs umgehen. 

Das lokale Klima. Das lokale Klima ist in den verschiedenen Teilen 
des begangenen Gebirges sehr verschieden; sogar in nahe nebeneinander 
gelegenen Tälern sind namhafte Abweichungen zu verzeichnen. Diese 
Unterschiede im lokalen Klima hängen mit der orographischen Lage und 
Form der Täler organisch zusammen. In breiten, großen Tälern, weiten 
Becken gestaltet sich das Klima ganz anders, als in engen, von hohen Ber- 
ven umgebenen Tälern. Ein für die Beschaffenheit des Klimas wichtiger 
Umstand ist es ferner, ob das fragliche Tal von einer größeren bene 
oder einem weiteren Becken durch hohe Bergrücken oder niedere Hügel- 
züge getrennt wird. 

In offenen Tälern bewegen sich die Luftströme leicht, die leuchte 
oder kalte Luft vermag ihnen leicht zu entströmen, demzufolge erwärmen 
sich solche Täler rascher, ihr Boden trocknet rascher aus, als jener der 
engen Täler, In letzteren bewegt sich die Lult nur langsam, und wenn 
sich einmal ein solches Tal mit dunstgeschwängerter Luft erfüllt, so bleibt 
diese Luft hier lange unbeweglich. Die Luftströmungen verhalten sich in 
dieser Beziehung ebenso wie die Wasserströme, in breiten, geraden Kanälen 
Nießen sie rasch ab, in engen Kanälen hingegen, die noch dazu gewunden 
sind, bewegen sich sowohl Wasserströme, als auch Taftströmungen nur 
langsam. 

Wenn man das Klima von zwei nahe hei einander gelegenen "Tälern, 
von denen das eine eng, durch mehrere Schluchten unterbrochen, das 
andere aber gerade und breit ist, zu gleicher Zeit untersucht, so wird man 
finden, daß die Luft in dem weiteren Tale schon sonnig, trocken ist, 
während im anderen Tal noch Dunst und Nebel liegt. Aus der dunst- 
geschwängerten Luft fallen des abends und morgens beständig winzige 
Tropfen herab. Diese winzigen Tropfen werden von dem leisesten Wind- 
hauch bewegt, so daß sie sich nicht nur an den Oberseiten, sondern 
auch an den Unterseiten der Blätter absetzen. Die auf den Pflanzen ange- 
sammelte Feuchtigkeit fließt an den Stielen und Stämmen langsam in den 
3oden. Diese Art von Niederschlag durchnässt den Boden viel besser und 
laugt ihn auch viel intensiver ans, als die Gewitterregen, und wenn diese 
noch so große Massen Wassers zur Erde schütten. 
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Diese klimatischen Unterschiede, die in den einzelnen. nahe an 
einander gelegenen Tälern zu beobachten sind, umwandeln auch die Pflan- 
zendecke der Täler. In den engen Tälern werden feuchtiekeitliebende 
Pflanzen vorherrschend, in den weiten Tälern hingegen überwiegen Pflan- 
zen, die sich mit weniger Feuchtigkeit begnügen. 

Zum Beweis des gesagten könnten sehr viel Beispiele aus den bota- 
nischen Beschreibungen ausländischer Gebirge aufgezählt werden. Doch 
können die Unterschiede so auffällig werden, daß sie die Anfmerksamkeit 
cines jeden Naturforschers wachrufen, auch solcher Forscher, die das Ge- 
birge mit ganz anderen Zielen begehen. Solche Beispiele führt auch 
L. v. Lóczy in der geologischen Beschreibung seiner Asienreise an. Vom 
Becken von Sütschuan und dem Klima der damit zusammenhängenden 
Täler zeichnet er folgendes auf: . . . „Offenbar werden die mit Feuch- 
tigkeit geschwängerten Wolken durch südöstliche und östliche Luftströ- 
mungen in die das Becken von Sütschuan umgebenden Gebirge geweht. 
Jene tiefen Täler, die in dem den Rand des Beckens bildenden ersten 
Gebirge liegen, bleiben frei von den Luftströmungen. in ihnen bringt das 
Zusammntreffen der unteren, wärmeren, und der aus dem Tibet kom- 
menden kälteren, jedoch trockenen Luftströmungen ständig em trocke- 
neres Klima zustande, als im Becken von Sütschuan, oder in dem ober 
ihnen gelegenen Hochgebirge. Jene Gebirge jedoeh, die sich im Rücken 
des ersten Gebirges, des Ta-sian-ling und der westlich von den Tälern 
tles Fujung-ho und des Im-ho gelegenen höheren Gipfel erheben, erhalten 
durch die östlichen und südöstlichen Luftströmungen reiche Niederschläge 
in Höhen, die über dem Kamm des Ta-sien-ling liegen“. 

erwähnt v. Lóczy, daß sich die Vegetation einzelner nahe 
bei einander gelegener Täler ungemein von einander unterscheidet: wäh- 
rend in dem einen Tal dürre Gräser an Wege wachsen, führt der Pfad 
im anderen zwischen diehten Wäldern. 

In Europa gibt es auch im Rhönetal Stellen, wo das lokale Klima 
in der Vegetation und im Boden große Veränderungen hervorruft. Aus 
der Beschreibung von L. v. Löczy erfahren wir, daß sich längs des Rhöne- 
tales eine viel Niederschläge beanspruchende alpine Gebirgsflora findet. 
und aus dieser Umgebung sticht jene Steppenflora, die in der großen Tal- 
weitung bei Sion auf lößartigem Boden gedeiht, scharf ab; diese Um- 
wandlung der Vegetation ist ebenfalls auf das lokale Klima zurückzu- 
führen. 

Diese Beispiele erwähne ich bloß um zu beweisen, daß die Rolle des 
Klimas als Bodenbildner schon längst bekannt und nichts neues ist, daß 
dies schon von zahlreichen Forschern, die auf größeren Gebieten natur- 
wissensehaftliche Forschungen machten, beobachtet und auch schriftlich 
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niedergelegt wurde. Neu und ungewohnt in meiner jetztigen Beschreibung. 
ist bloß, daß ich all diese bodenbildenden Faktoren sammelte, ihren Ein- 
iluß einzeln studierte, und auf Grund dieser Untersuchungen zeigen kann, 
welch ungemein große Wirkungen diese Faktoren einzeln und zusammen 
hervorrufen können. 

Zahlreiche Beispiele beweisen, daß das lokale Klima die Form der 
Vegetation bedingt. Das in engen Tälern herrschende leuchte Klima be- 
günstiet die Verbreitung einer viel Feuchtigkeit erfordernden Vegetation, 
während in offenen Tälern eher an trockenes Klima gebundene Pflanzen 
vorherrschend werden. 

Im Olttale findet'man typische Beispiele für beide Talformationen. 
Den Typus der engen Täler im Abschnitt von Tusnäd, den Typus des 
breiten, offenen Tales aber in der Gegend südlich von Málnás. 

Im 'Talabschnitt von Tusnäd setzt sich die Flora aus Arten zusam- 
men, die viel Feuchtigkeit beanspruchen, u. zw. nicht nur auf den höheren 
Lehnen, sondern auch unten am Oltufer. Nach oben zu zeigt die Flora 
das Steigen der klimatischen Feuchtigkeit an. Oben, auf den Gipfeln 
findet man schon den mit Sphagnumtorf ausgefüllten Szt. Anna- und 
Mohos-See, als typisches Anzeichen der größten klimatischen Feuchtigkeit. 

Unmittelbar unterhalb der Schlucht von Mälnäs verändert sich das 
Bild der Flora mit einem Male, an die Stelle der Nadelwaldungen treten 
Buchenbestände und auf den Liehtungen bedeckt dichter Rasen den Bo- 
den. Im Verhältnis mit der Ausweitung des Tales wird auch das Klima 
trockener und auf der Ebene südlich von Sepsiszentgyörgy findet man 
bereits eine ausgesprochene Steppentlora. 

Wie ich bereits des öfteren darlegte, wird die Zusammenselzung 
der Pflanzendecke nicht dureh den Grad der Trockenheit oder der Feuch- 
tigkeit des Klimas hervorgebracht, sondern allein durch das Verhältnis, 
welches zwischen der jährlichen Menge des wiederfallenden Flugstaubes 
und der klimatischen Feuchtigkeit des Ortes herrscht, bedingt. Im ganzen 
begangenen Gebiet fand ich die Richtigkeit dieser Regel bestätigt. Die 
Beschaffenheit des Bodens wird auch hier nicht lediglich durch den Feuch- 
tigrkeitsgrad des lokalen Klimas bestimmt, denn die Intensität der damit 
zusammenhängenden Auslaugung, d. i. der Einfluß der Auslaugung wird 
stets durch die im Laufe des Jahres mit dem Staubfall in den Boden 
eelangenden Mengen der anorganischen Salze paralysiert. Die im Flug- 
staub enthaltenen Basen ersetzen den Verlust, den der Boden unter feuch- 
tem Klima durch die lösende Wirkung des durchsickernden Nieder- 
schlagswassers erleidet und setzt der Verarmung des Bodens auch in sehr 
niederschlagsreichen Gegenden Schranken. 

Mit der Wirkung des lokalen Klimas auf den Boden hängt auch 
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die Erfahrung zusammen, die ich während meiner agrogeologischen Auf- 
nahmen machte, nämlich daß einzelne Eigenschaften der Bocdentypen 
sowohl in der Ebene, als auch im Gebirge auf Grund der darauf lebenden 
wilden Pflanzen mit größerer Sicherheit bestimmt werden können, als mit- 
tels der gewöhnlichen chemischen oder physikalischen Untersuchungen. 
Seit wir aber unsere agrogeologischen Aufnahmen auch auf das Gebirge 
ausdehnten, seither wächst von Jahr zu Jahr die Zahl der Daten, die die 
Richtigkeit der obigen Beobachtungen unter allen Umständen beweisen. 
Als Regel von allgemeiner Giltigkeit kann erklärt werden, daß das Ver- 
halten des Bodens gegenüber den Pflanzen viel besser aus der Beschaffen- 
heit der Flora zu beurteilen ist, als aus jenen Daten, die man im Wege 
der heute gebräuchlichen physikalischen oder chemischen Untersuchun- 
gen erhält. Die Flora gibt auch über so viele feine Unterschiede des Kul- 
turbodens Aufklärung, die mit Analysen nicht nachgewiesen werden kön- 
nen, auch dann nicht, wenn die Analysenresultate mit den genauesten 
meteorologischen Daten ergänzt werden. Demzufolge beschloß ich, einst- 
weilen möglichst die vollständige Flora all jener Bodenformationen ein- 
zusammeln, die in unserem demnächst einzurichtenden Laboratorium ana- 
lysiert werden können, so daß diese Bodentypen dann samt der auf ihnen 
lebenden charakteristischen Pflanzen möglichst eingehend zu studieren 
sein werden. Das Studium der Frage auf dieser Grundlage verspricht die 
besten Resultate. In Deutschland wurden in letzterer Zeit von privater 
Seite mehrere agrartechnische Dureaus gegründet, die sich zum Ziel setz- 
ten. die Landwirte betreffs der Bodenmeliorationen mit Ratschlägen 
zu versehen. In diesen Bureaus wird der Boden auf Grund einer botani- 
schen Analyse der Pflanzendecke beurteilt. Mit diesem Vorgehen wurden 
schon bisher viel bessere Erfolge erzielt als mit der alten Methode, als 
man sich ausschließlich auf die Daten der chemischen Analyse stützte. 
Diese viel versprechende Methode den heimischen Verhältnissen anzu- 
passen, dies bezwecke ich mit der Anlegung von praktischen Herbarien. 


* 
κ * 


1. Alpenweiden. An der Südostgrenze des Komitates Brassó, auf 
den Plateaus der alleinstehenden Gebirgsmasse des Csukás erstrecken sich 
vortreffliche Weiden. Infolge seiner Lage wird der Csukás von den Luft- 
strömungen von allen Seiten her ungehindert erreicht, demzufolge fällt 
kier auch heute viel Staub herab. Dies ist dem Boden auch anzusehen. 
Auf dem Plateau des Berges ließ ich eine 80 em tiefe Grube ausheben, 
ohne auf Gesteinsschutt zu stoßen. Das Grundgestein wurde von einer 
homogenen, feinkörnigen, aus Mineralmehl bestehenden Bodenschicht 
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bedeekt, die erst in 80 em Tiefe mit Gesteinssehutt vermengt war. Das 
Grundgestein ist kretazisches Quarzkonglomerat. 

Die Flora bestand aus Grasarten, Moosflecke waren nur selten und 
πι geringer Ausdehnung zu sehen. 

Senkreceht auf die ost-westlich streichende Kette der Südostkarpa- 
then erhebt sich der Kamm der Hargita. Die auf den Plateaus dieses 
Gebirges liegenden Weiden werden von keiner Richtung frei von Luft- 
strömungen von irgend einer Ebene erreicht, da die Hargita allerseits 
von sehr hohen Gebirgen umsäumt wird. Infolge dieser Tage des Gebir- 
ves ist seine T'ondecke vie] dünner als auf den Plateaus der Grenzgebirge. 
Natürlich unterscheidet sich auch die Flora der Alpenweiden der Hargita 
in hohem Maße von der Flora der Weiden des Grenzgebirges. Auf der 
Hargita lebt nämlich eine Flora, die auf sauere Bodenfeuchtigkeit deutet. 
Die größte Rolle spielen Heidelbeerstauden, die steinigen Stellen sind 
mit Moos bewachsen. Inmitten des Heidelbeergestrüppes stehen Wachol- 
lersträucher, zwischen deren Ästen Gräserhalme aufragen. Frei findet 
mau nur Rasen von Nardus stricta zwischen einige Bülten mit Festuca 
ovina. 

Aul dem Plateau deuten einige ganz abgenagte, zwerghafte Pich- 
ten den Reichtum des Bodens und den Grund der Versauerung an. Die 
Weide wird nämlich nieht von Rind, sondern von Ziegen benützt. Auf 
einem verhältnismäßig kleinem Gebiete sah ich mehrere Ziegenheerden, 
Jede derselben bestand aus 50—100 Tieren. Die Ziege weidet alles ab, 
auch Conifren, nur die Preißelbeere und das Moos rührt sie nicht an. 
Diese jahrelanger Betätigung der Ziege als Gärtner hat zum Ergebnis, 
daß auf den Weiden «der Hargita, mit Ausnahme von Nardus stricta, 
alle Gräser und Phanerogamen ausstarben und der Heidelbeere, Moosen 
und dem Wacholder sichen. Daß aber in diesem Boden stellenweise auch 
noch nützliche Pflanzen ihre Lebensbedingungen finden, dafür bilden 
Jene Gräser und Blumen einen deutlichen Beweis, die zwischen den Ästen 
der abgenagten Zwergfichten blühen, an Stellen, wo sie durch die dichten 
und stacheligen Äste vor dem Abnagen beschützt werden. ; 

Die auf der Weide überhandnehmende Heidelbeere und das Moos 
leisten der beginnenden Versauerung des Bodens nur noch Vorschub, in- 
dem das Schneewasser und der Regen aus den herabfallenden Blättern der 
Heidelbeeren so viel sauer reagierende Substanzen herauslöst, daß der Ver- 
lust an Salzen, der durch die Auslaugung durch diese saueren Substanzen 
entsteht, mit dem Salzgehalt des alljährlich herabfallenden Flugstaubes 
nicht gedeckt werden kann, Die auf der Hargita herrschende große Feuch- 
tigkeit laugt mit Hilfe der aus dem abgeworfenen Laub gelösten saueren 
Substanzen die Salze aus dem Boden. so daß diese in steier Abnahme 
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begriffen sind; das Resultat dieses Vorganges ist, daß der Boden in pflan- 
zenphysiologischer Beziehung versauert. 

Obwohl die Armut des Bodens und sein pflanzenphysiologischer 
Sänregehalt das Resultat der geographischen Lage des Bergrückens ist 
und die Flora sehon ursprünglich, in ihrem unberührten Zustand sauerer 
war, als auf den Weiden der Grenzgebirge, ist der heutige Zustand der 
Weiden dennoch hauptsächlich eine Folge der unrichtigen ‚Behandlung. 

So wie jedoch die Verwüstung der Weide und die Versauerung des 
Bodens das Werk des Menschen war, so ist der Mensch auch im Stande, 
den versauerten Boden wieder anfzubessern und darauf wieder Rasen 
und reiche Weideplätze auf den heutigen bültigen Gebieten zu schaffen, 
wenn dies die Kultur in dieser so abseits gelegenen Gegend einst erfor- 
dern wird. 

Neben diesen Stellen. wo die Weide und der Boden dureh unver- 
nünftige Behandlung seitens des Menschen dermaßen versauerte, gibt es 
in dem begangenen Gebiete auch Striche, wo der Säuregehalt des Bodens 
lediglich eine Folge der geographischen Lage ist. Dies sind namentlich 
solche Becken im Gebirge, die eng von hohen Kämmen und Rücken þe- 
grenzt werden, so daß sie vor den staubbeladenen Luftströmungen abge- 
sperrt sind; die Luftströmungen streichen über den Becken dahin, kön- 
nen hier jedoch nichts von dem Staub fallen lassen. 

An solehen Stellen versanert der Boden gänzlich, so daß darauf 
nur Pflanzen leben, die die sauerste Bodenfeuchtigkeit vertragen. 

In dem begangenen Gebiete konnte ich zwei solche Stellen aus- 
scheiden. Die eine befindet sich zwischen dem Nagyesomddtetö und Ku- 
kulyzasläpmezö oberhalb Tusndd, darin liegt der Szentanna- und der 
Mohos-See; die zweite Stelle ist die Senke zwischen dem Urköbükk, 
Talabor und Nagykormosköte am Nordende der Bergkette von Barót, 
die Umgebung des Lucs. Die Flora beider Stellen wiederspiegelt die Natur 
des Bodens auf das deutlichste. 

2. Die Bodenarten der Lehnen. An den Lehnen ist die Mannig- 
faltigkeit der Böden noch viel größer, als auf den Bergen oberhalb der 
Waldregion. Die Beschaffenheit des Bodens hängt stets innig mit der 
Lage der Lehne zusammen. Die Abhänge von engen Tälern werden von 
einem ausgelaugten grauen (fahlen) Boden bedeckt, in den weiten Tälern 
hingegen herrscht brauner Waldboden vor. Auf den in die großen Ebenen 
abfallenden Lehnen wieder tritt der schwarze Boden der Auenwälder auf. 
Eine Mittelstelle nehmen die Böden der neuen Rodungen ein, die sich noch 
nicht zu irgend einem Typus der Grasflur umwandeln konnten. Die 
Böden der noch mit Wald bestandenen Lehnen können in zwei Gruppen 
geteilt werden, u. zw. in die Klasse der Böden 
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der Nadelwälder und jener 

der Laubwälder. 
In den Nadelwäldern herrscht die Fichte vor, und nur in einigen solchen 
Tälern, wo die Luft während des größeren Teiles des Jahres dunstig ist, 
entstanden auf natürlichem Wege 'Tannenwälder. Eine solche Stelle ist 
z. B. das Noahtal bei Brassó. Unter der Fanne ist der Boden viel inten- 
siver ausgelaugt, als unter der Fichte, was eine natürliche Folge der 
Lebensbedingungen der beiden Waldtypen ist. Zwischen den Böden dieser 
beiden Waldtypen besteht ein ähnlicher Unterschied, wie bei den Laub- 
wäldern zwischen den Böden der Eichen- und Buchenwälder.‘) 

In den offenen Tälern findet man an der oberen Waldgrenze Nadel- 
wälder, unter diesen folgt die Region der Buchenwälder, Im südlichen 
Grenzgebirge, wo der Staubfall am größten ist, reicht der Buchenwald 
his zur Region der Alpenweiden, hier fehlt die obere Nadelwaldregion 
(z. B. im Tatrangtale, am Csukás), hier reichen die Buchenbestände bis 
an die obere Waldgrenze, 

In die engen Täler, oder auch in solche weite Täler, deren Mün- 
dung eng ist, so daß die Luftströmungen nur langsam eindringen können, 
gelangt viel weniger Staub, als auf die Abhänge benachbarter weiter 
Täler. Infolge der in den engen Tälern herrschenden Feuchtigkeit, wird 
der Boden in viel höherem Maße ausgelaugt, als daß er die Lebensbedin- 
gungen der Buche befriedigen könnte. In solchen Tälern vermehrt sich 
neben den Rotbuchen die Weißbuche und kann die Rotbuche mit der Zeit 
auch ganz verdrängen, da mit der Zunahme der Feuchtigkeit der intensiv 
ausgelaugte Boden der Weißbuche besser entspricht als der Rotbuche. 
Wenn die Feuchtigkeit einen noch höheren Grad erreicht, werden schon 
Nadelbäume vorherrschend; bei geringerer Feuchtigkeit herrscht die 
Fichte vor, bei maximaler Feuchtigkeit sind die Abhänge mit Tannen- 
waldungen bestanden, bisweilen von den Kämmen angefangen bis hiu- 
unter an das Bachufer. 

Der Boden der Lehnen. die zu den großen Ebenen abfallen. ist schon 
infolge seiner Lage trockener. Hierher gelangt besonders in der zweiten 
Hälfte des Jahres von der Ebene selbst viel Staub. 

Die zwei Hauptfaktoren der Trockenheit. die trockene Luft und 
der viele darin schwebende Staub können, wenn sie über ein bestimmtes 
Maß anwachsen, die Entwicklung der Bäume hemmen, und eine voll- 
kommene Umwandlung des Bodens bewirken. In solehem Falle geht die 
Umwandlung des Bodens folgendermaßen vor sich: 

In sehr trockener Luft schützen sich die Bäume vor allzugroßer 


1) P. Tretz: Bodengeographie. Földrajzi Közlemények. Bd. 1913, 
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Verdunstung auf die Weise, daß sie ihr Laub reduzieren und das wenige, 
was sie ansetzen, nicht an den Enden der Äste, sondern den stärkeren 
Asten entlang entwickeln, um das Laub solcherart vor der Austrocknung 
durch die Winde zu schützen. Durch das schüttere Laubwerk dringen 
Sonnenstrahlen, erreichen und erwärmen den Boden zwischen den Bäu- 
men. Die Reduktion des Laubes ist also der Ansgangspunkt der Um- 
‚bildung des Bodens, 

Auf der von der Sonne erwärmten und ausgetrockneten Boden- 
oberfläche verfällt der Waldmoder alsbald der Verwesung, so daß in 
kurzer Zeit nach der Lichtung des Waldes nur mehr eine dünne Lage 
verwesender Blätter den Boden bedecken. Der Boden dieses Waldes mit 
spärlichem Laubwerk wird alsbald zur Vegetation von Gräsern und 
. Phanerogamen geeignet. Zwischen den Bäumen sprießen Rasen hervor. 
Im ursprünglichen Waldboden ist sehr wenig Humus enthalten, mit der 
Entwicklung der Grasvegetation nimmt gleichzeitig der Humusgehalt 
des Bodens nach und nach zu. Der Humusgehalt der oberen Bodenhori- 
zonte der Grastluren entwickelt sich ausschließlich aus den sich jährlich 
ernenernden feinen Wurzeln der Gräser. Durch genaue Untersuchungen 
stellten russische Naturforscher fest, daß in der Klimazone der Steppen- 
höden eine Zeitdauer von 500 Jahren nötig ist, damit sich die normale 
Menge Humus ansammle. In den nördlichen Teilen der Steppenzonen 
beträgt die normale Menge des Humus 9—6%, im mittleren Teil 63%. 
im südlichen weniger als 3%. Mit Abnahme des Humusgehaltes verblaßt 
auch die Farbe des Bodens. Der über 9% Humus enthaltende Boden ist 
schwarz, die übrigen dunkel-, dann heller braun. Der aus Waldboden 
entstehende hunose Boden hält während seiner Umwandlung nicht genau 
jene Proportionen ein, die beim Studium der wirklichen Steppenböden 
festgestellt wurden. Besonders darin gibt sich eine Abweichung zu erken- 
nen, daß der Boden schon schwarz wird, wenn der Humusgcehalt erst kaum 
auf 5% gestiegen ist. Dieser Umstand ist für die Böden solcher Gras- 
iluren charakteristisch, die sich in der Waldzone aus Waldboden zu Step- 
penboden umwandelten. 

Am Rande des hiesigen Gebirges, an den Abhängen der weiten, 
in die Ebene mündenden Täler, sowie an den gegen die Ebene abfallen- 
den Lehnen besonders in der Nähe von Ansiedelungen, sind die Wälder 
schon vor langer Zeit gelichtet worden, damit sich der Boden zwischen 
den Bäumen mit Rasen überziehe und der Wald als Weide benützt wer- 
den könne. Als Resultat dieses Verfahrens findet man am Rande des 
Gebirges, stets in der Nähe einer alten Kinsiedelung partienweise den 
schwarzen Boden der Steppenwälder. Ganz die selben Verhältnisse beob- 
gen die 
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Ebene abfallenden Lehnen; auch hier treten Partien von schwarzem 
Steppenwaldboden in der Nähe der alten Ansiedelungen auf. Das Profil 
der Boden der Steppenwald beschrieb ich schon des öfteren,') hier will 
ich daher nur auf die damals festgestellten Tatsachen hinweisen. Aus 
Jem Gesichtspunkt der Bodenbeschreibung ist nur wichtig, daß der Boden 
im zweiten Horizont des Profils der Steppenwaldböden eisenschüssig ist. 
Die Mächtigkeit der eisenschüssigen Schicht kann von 40 em bis mehrere 
Meter betragen. Der Mächtigkeit der Schicht ist vom Standorte abhängig.”) 

An Stellen, wo die Berglehne ohne der nötigen Sorgfalt als Weide 
benutzt wurde. wo das weidende Vieh der Arbeit des Wassers nicht nur 
durch Abnagen der Gräser, sondern noch vielmehr durch Abtreten der 
Vegetation Vorschub leistete, wurde der oberste schwarze Horizont als- 
bald abgetragen, und es liegt hier der zweite eisenschüssige Horizont 
zutage. Nun ist der Boden an einer solchen Lehne nurmehr roter eisen- 
schüssiger Ton, dessen grelle Farbe auf den Ackerfeldern und in den 
Wasserrissen scharf von dem Grün der Vegetation absticht. Der Typus 
dieses roten eisenschüssigen Bodens findet sich auf der Lehne oberhalb 
Hosszufalı. 

Wenn man das tiber die Gehängeböden bisher gesagte zusammen- 
laßt, so kann man auf den Lehnen des begangenen Gebietes fünf Arten 
von Böden ausscheiden, u. zw.: 

1. fahlen, grauen Waldboden unter Nadelwäldern: 

2. braunen Boden unter Buchenwäldern; 

3. schwarzen, humosen Boden unter alten Steppenwäldern: 

t. roten, eisenschüssigen Ton, d. i. roten, bohnerzführenden Ton 
und Nyirokhoden an der Stelle der alten Steppenwälder, unter Verhält- 
missen, wo die schwarze humose Schicht der ursprünglichen Oberfläche 
äbgeschwemmt wurde, und heute bereits der zweite Horizont, die rote 
Tonschicht zutage gelangt ist. 

5. Rendzinaboden. Im Profil der Rendzina, in den Kalkgebirgen 
gelangt nach Abschwemmung der oberen, humosen Schicht ebenfalls der 
rote untere Horizont zutage. Dieser rote, tonige Boden hat jedoch eine 
so lebhafte Farbe und seine Struktur ist dermaßen tonig, daß er von dem 
roten, bohnerzführenden Ton, sowie auch vom Nyirok unterschieden wer- 
den muß. Da er ferner in all seinen Eigenschaften der Terra rossa am 
nächsten steht, identifiziere ich diesen Boden mit der Terra rossa. Eine 


1) P. TrETZ: Bodengeographie: Földrajzi Közlemények 1913. — Jahresbericht 
d. Καὶ, ungar. geolog. Reichsanstalt für 1913. 
2) P. Trwrz: Aufgaben der Agrogeologie, Földtani Közlöny, 1910. 
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der Aufgaben unseres künftigen agrogeologischen Laboratoriums wird es 
sein, die Unterschiede festzustellen, die zwischen der echten Terra rossa, 
dem Nyirok und dem bohnerzführenden Ton bestehen. 


Il. Der Kulturboden der Täler. 


Die Eigenschaften der Bodenarten der Talsohlen werden durch die 
Hydrologie des Tales bestimmt, letztere aber hängt mit dem geologischen 
Bau auf das innigste zusammen. Die Täler unseres Gebietes, die sich stel- 
lenweise zu ausgedehnten Becken erweitern, verdanken ihre Entstehung 
tektonischen Bewegungen. Die Ebene Barcasäg und jene von Háromszék 
sind Senkungsgebiete. Das Absinken währt auch heute noch fort, dies 
gibt sich nicht nur in der Hydrologie des Tales zu erkennen, sondern wird 
auch durch jene Erdbeben bewiesen, die in dieser Gegend häufig sind; 
auch im vergangenen Winter nahm man hier ein heftiges Beben wahr. 
Das Absinken der Talsohle ist jedoch nicht gleichmäßig, sondern an der 
einen Seite des Tales stärker als an der anderen. Die Wirkung der un- 
gleichmäßigen Erdbewegung gibt sich darin zu erkennen, daß die Nieder- 
schlagswässer von den rascher sinkenden Stellen nicht leicht abfließen 
können, so daß diese Stellen wasserständig, sumpfig werden. 

Für die Ungleichmäßigkeit und Kontinuierlichkeit der Senkung 
sprechen am Rande des Alföld vom Cserhát angefangen bis zum Vorge- 
birge von Bäziäs zahlreiche, heute z. T. bereits entwässerte Sümpfe. In den 
Ebenen von Barcaság und Háromszék gibt es zahlreiche solche Gebiete, 
auf denen sich das Wasser staut und die infolge ihrer tiefen Lage sehr 
schwer zu kanalisieren sind. Unter solchen Umständen versumpfen die 
Böden rasch. Am Rande der Sümpfe, an den höher gelegenen feuchten 
Stellen bildeten sich Wälder, Auen, während die wasserständigen Striche 
zu schilfbewachsenen, torfigen Mooren wurden. 

Der Einfluß der Urvegetation auf die Bodenbildung ist an den Pro- 
filen dieser Böden deutlich zu ersehen. 

Die Gebiete der einstigen Sumpf'wälder werden heute durch den 
lahlen, grauen Waldboden angezeigt, der dem unter dem Waldmoder gele- 
genen Teil des ursprünglichen Waldhodenprofils, also dem Auslaugungs- 
horizont entspricht, indem nach der Verwesung des Waldmoders der 
oberste Teil dieses Horizontes zutage tritt. 

Dort jedoch, wo der Wald bloß gelichtet wurde, und die Stellen 
zwischen den Bäumen als Weide benutzt wurden, sammelte sich der Hu- 


1) Publikationen d. kel. ungar. geol, Reichsanstalt. 


A 
à 


Ze 


(26) AUFNAHNMSBERICHT, δισ 


mus im Boden unter dem Rasen ebenfalls an, und der graue Waldboden 
umwandelte sich allmählich in braunen Waldboden. 

Am Grunde der wasserständigen Mulden bildete sich aus den Lei- 
chen der im Sumpl'wasser lebenden Mikroorganismen schwarzer Schlamm, 
der sog. Torfschlamm. Nach der Entwässerung des Gebietes wurden 
die im Schlamm enthaltenen organischen Substanzen humifiziert, und 
färbten den Boden des Riedes schwarz. Der Ackerbau lormte diesen 
schwarzen Schlamm stellenweise zu Wiesenton um. An einzelnen Stellen 
der wasserständigen Gebiete, wo sich das Wasser sehr langsam erneuerte, 
entstanden mächtige Torflagen. Die Qualität des Torfes ist sehr verschie- 
den, In seiner Arbeit: „Die Tor/moore und ihr Vorkommen in Ungarn” 
bestimmte Dr. G. v. LAszrö die Torfe des Nomitates Brassó als Schulf- 
torfe, die Torflager an der Feketeügy aber als Wiesentorfe. Die Torte 
an der Olt im Komitate Csík hält er ausschließlich für Wiesentorfe. 

In den torfigen Teilen der Acker der landwirtschaftlichen Schule 
im Komitat Csík fand ich den Torf 24, m mächtig; die unteren Teile 
waren Moostort, die höheren Schilftorf. Au! der nicht aufgeackerten Mäh- 
wiese fand ieh zwischen den Schilfpflauzen noch lebende Sphagnum- 
kolonien. Im Olttale im Kumitate Csík gibt es auch noch an anderen 
Stellen aus Sphagnum gebildeten Torf. 

Sowohl im Olttale, als auch an der Feketeügy bildete sich aus dem 
Torfschlaum unter landwirtschaftlicher Bearbeitung WWiesenton. Der 
Wiesenton im Olttale ist von der selben Zusammensetzung, als jener im 
großen ungarischen Alföld, mit den Unterschied, daß die Szekbildung 
hier, dem feuchten Klima entsprechend viel geringer ist. Aus dem Ge- 
sichtspunkte des Ackerbaues sind sie einander jedoch ganz gleich. Ihr 
Humusgehalt beträgt 45%. Der Wiesenton unterscheidet sich durch 
seinen Humusgehalt von den übrigen schwarzen Böden. Im schwarzen 
Steppenboden beträgt der Humusgehalt z. B.etwa 9%, in den Kotushöden 
hingegen, die ebenfalls schwarz sind, erreicht er mehr als 12%. Ein 
Unterschied besteht jedoch nicht nur in der Menge des Humus, sondern 
die Humusarten der angeführten Böden unterscheiden sich auch quali- 
tativ von einander, Hierüber werden «die Untersuchungen der Boden- 
lösungen Aufschluß geben. Ich hoffe dies bei der Beschreibung der Böden 
der landwirtsehaftlichen Schule von Csikszereda noch ausführlicher be- 
sprechen zu können. 

Auf den Erhöhungen, die sich aus dem Wiesenton erheben, liegt, 
wie schon erwähnt wurde, grauer Waldboden. Betreffs seiner Entstehung 
stimmt dieser Boden mit der die Wiesentone im Alföld umsäumenden 
grauen Waldbodenzone überein, während jedoch an den grauen Böden im 
Alföld unter dem Einfluß des ariden Klimas Szekbildung zu beobachten 
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ist, wurden diese unter dem hier herrschenden feuchten Klima durch ent- 
sprechende Behandlung in gute Kulturböden umgewandelt. Die höher 
gelegenen Terrassen und die Ausläufer der Hügelrücken, die heute bereits 
durchwegs unter landwirtschaftlicher Bearbeitung stehen, werden entwe- 
der von braunem Waldboden oder künstlichem schwarzen Steppenboden 
bedeckt. Der Typus des braunen Waldbodens findet sich auf dem Plateau 
Szepmezö, der Typus des künstlichen schwarzen Steppenbodens hingegen 
auf dem Rücken bei Brassó— Földvár. Im Untergrunde dieses letzteren 
sieht man auch den roten eisenschüssigen Ton, der, wenn er infolge des 
Ackerbaues, oder infolge Denudation zutage gelangt, in der geologischen 
Literatur als roter, bohnerzführender Ton bezeichnet wird. 

Auf der Ebene der Barcasäg gibt es noch eine Bodenart, die der 
Vollständigkeit halber ebenfalls erwähnt werden muß; dies ist der Rend- 
zinaboden. Die Rendzinabildung ist im allgemeinen an Kalkstein gebun- 
den, und auch hier bildete sich dieser Boden auf festem Kalkstein oder 
Kalksteinschutt. In größter Verbreitung findet sich die Rendzina als 
Kulturboden auf dem Schuttkegel nordwestlich von Brassó. Der Schutt- 
kegel besteht größtenteils aus Kalkschotter, der nur von einer sehr dün- 
nen Bodenschicht bedeckt wird. Der humose Horizont des darauf entstan- 
denen Bodens ist 40—60 em mächtig und natürlich ganz schwarz. 

Eine genauere, mit chemischen Analysen ergänzte Beschreibung 
sämtlicher aufgezählter Bodenarten muß auf die Zeit verschoben werden, 
wo die Untersuchung des eingesammelten Materiales uns möglich sein 
wird. 


* Ka 


Nun muß ich noch über jene Arbeiten berichten, die ıch am Besitz- 
tum der Ackerbauschule in Csíkszereda ausführte. Die Wirtschaft der 
Schule liegt auf den gegen Westen abfallenden Hange des Olttales und 
erstreckt sich stellenweise bis in das Überschwemmungsgebiet der Olt 
hinein. Sein Boden ist dementsprechend sehr mannigfaltig. Auf den An- 
höhen an Stelle des ausgerodeten Nadelwaldes ist der Boden ein noch 
nicht umgewandelter echter Podsol, d. h. grauer Waldboden; auf den 
Abhängen hingegen hat ihn die hier übliche Weidewirtschaft in braunen 
Waldboden umgewandelt. Auf der Ebene im Olttale aber findet man 
dreierlei Böden, namentlich: auf den Rücken grauen Waldboden, in den 
Senken Torf; dieser Torf ist stellenweise über 2 m tief. In den weniger 
tiefen Mulden bildete sich allenthalben schwarzer W iesenton, 

Auf der Karte, die ich von der Besitzung verfertigte, schied ich 
all diese Boden aus. Ich hatte die Absicht, zugleich mit der Verfertigung 
der Bodenkarte auch die Flora des Gebietes einzusammeln und wenn dies 
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geschehen ist, die einzelnen Bodentypen mit Hilfe des mitgebrachten 
Laboratoriums an Ort und Stelle zu analysieren. Diese Analysenmethode 
hätte den großen Vorteil gehabt, daß die Böden in ganz frischem Zustand 
untersucht worden wären. Bisher wurden die Böden nämlich zunächst 
immer getrocknet und erst dann untersucht. Von der Probenentnahme bis 
zur Untersuchung verstrich in der Regel eine lange Zeit, während wel- 
cher Zeit im Boden solche Umwandlungen vor sich gehen, deren Resul- 
tate im Wasserauszug des Bodens sehr bemerkbar sind, wenn sie die 
Zusammensetzung des Wasserauszuges auch nicht immer vollkommen 
verändern. Ich wollte mit einem Wort sogleich nach der Bodenentnahme 
einen Wasserauszug bereiten, um soleherart jeder Umwandlung der Bo- 
denprobe vorzubeugen. Mit diesem Verfahren wollte ich die wasserlösli- 
chen Bestandteile des Bodens bestimmen, da es allgemein bekannt ist, 
daß dies jene Bestandteile sind, die mit der aul natürlichem Wege ausge- 
bildeten Flora am innigsten zusammenhängen, 

Der Zusammenhang zwischen der Pflanzenformation und der Bo- 
denbeschaffenheit ist nicht bloß eine pflanzenbiologische Frage, sondern 
derselbe ist aus geologischem Standpunkt sehr wichtig. In der Schichten- 
reihe der älteren und jüngeren Sedimente gibt es sehr viel solche Erd- 
arten, deren Herkunft und Bildungsvorgang heute noch nicht erklärt 
werden kann. Wenn jedoch einmal der Einfluß der Ptlanzenformationen 
auf die Bodenbildung geklärt sein wird, wird man aus der Beschaffen- 
heit, der einzelnen Erdarten gewisse Schlüsse aul die Entstehungsweise 
der betreffenden Schichten ziehen können; namentlich wird man aus der 
Form der Pflanzendecke, unter welcher die betreffende Schichte zu Boden 
umgeformt wurde, auf das Klima schließen können, welches während. 
dem Zeitraume der Bodenbildung in jener Gegend herrschte. Hieraus 
ist ersichtlich, daß jene Bodenuntersuchungen, die ich in Zusammenhang 
mit dem Studium der auf dem Boden lebenden Flora projektierte und 
teilweise auch ausführte, nieht nur forst- und landwirtschaftliche Fragen 
zu lösen imstande sind, sondern berufen sind auch geologische Probleme 
zu lösen. 

Leider konnte ieh jedoch nur den ersten Teil der mir gestellten 
Aufgabe lösen; ich verfertigte die Bodenkarte der Äcker der Schule und 
sammelte die charakteristischen Pflanzen der einzelnen Bodentypen. An 
die Analyse der Böden konnte ich nicht schreiten, da ich über Verord- 
nung der Direktion anfangs August nach Budapest zurückkehren mußte. 

Doch hoffe ich diese interessante Arbeit nach Friedenschluß beenden 
zu können, Ich bin überzeugt, daß sie in pflanzenphysiologischer Beziehung 
wichtige Resultate liefern wird. die man bei der lJandwirtschaftlichen 
Mehrproduktion mit Nutzen verwerten werden wird. 
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Am Schluß meines Berichtes angelangt kann ich nicht umhin, all 
jenen, die mir bei meiner Arbeit an die Hand gingen, hier meinen auf- 
richtigsten Dank auszusprechen, Zu besonderem Dank bin ich Herrn 
Juris Orrovszey, Forstrat der kgl. Freistadt Brassó und Herrn ποια 
VırAryos, Direktor der Schule für Alpenwirtschaft in Csíkszereda für 
die mir gewährte Unterstützung verpflichtet. Sie trugen sehr wirksam 
dazu bei, daß ich meinem Auftrage auch unter den vorjährigen schweren 
Verhältnissen erfolgreich entsprechen konnte. 
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D) Berichte des chemischen Laboratoriums. 


1. Bericht aus dem chemischen Laboratorium der kgl. ungar. 
geologischen Reichsanstalt, 


(Für 1915, 7. Bericht.) 


Von Dr. Béna v. HORVÁTH. 


I. Gesteinsanalysen. 


1. Brauneisenerge (Limonit von der Steinkohlenbergbauanlage der 
3evesiner Zementfabriks-Union A. G., in Tiszafai-Ujbanya (Kom. Krassó- 
szörény). 

Zur Analyse eingesendet von der Direktion der Beocsiner Zement- 
fabriks-Union A. G. in Budapest. 

Die chemische Analyse ergab folgendes: 


ο τν mE > a ο 


Uer or. Ἢ, . ΟΙ 
ΕΟΝ. Te ΤΉΝ... ΟΠ] 
ΑΟ, Sm στ. ο. 


ΕΗ πα Ἢ MEN OD — 
Lat Ve Tex, TO Eer E 0550 . 
do ee απ aA Er - 071. 
ΟΛΠ. πα αι 1 USA 
STE: "e ef eleng, ës ας. 
Feuchtigkeit -+ Glühverlut . . ED 


Zusammen: 10081 % 
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2. Roteisenerz (Hämatit) von der Steinkohlenbergbauanlage der 
Bevesiner Zementlabriks-Union A. G. in Tiszafai-U jbanya (Kom. Krassó- 
szöreny). 

Zur Analyse eingesendet von der Direktion der Beoesiner Zement- 
fabriks-Union A. G. in Budapest. 


Die chemische Analyse ergab folgenrles: 


Dr ET EE 
Nal e ur eat 
Irak" emm. -- η 
A 1, d'en A rt κα ο ο. ἐν 0:72 

ἡ... .. . see. πρι 
ορ a “λα, μι 038 4 
Μον. απ νο s 0:89. 
ο o ER 008... 
P SES 003 ,, 


Feuchtigkeit + Glühverlust . . μας 
Zusammen: 10063 % 


3. Zinkerz aus der Livius- und Samuel-Grube in Kirdlyhegyalja 
(Kom. Gömör). 

Behufs Bestimmung des Zinkgehaltes eingesendet von Bergrat 
Livius Maperspacı in Zólyom. 

Der Zinkgehalt des Zinkerzes beträgt 593%. 

4. Pyrit aus der Gegend von Nagypapmezö (Kom. Bihar). | 

Behufs Bestimmung (des Schwefelgehaltes eingesendet von I. Szit- 
MAI in Budapest. 

Der Schwefelgehalt des pyritischen Gesteines beträgt S — 995. 
was 1989% Schweleldioxyd = SO, entspricht. 

5. Eisenerz aus der Gegend von Kudzsir (Kom. Hunyad). 

Behufs Bestimmung seines Eisengehaltes eingesendet von ANDREAS 
Csicspny in Τηιρόηγ. 

Der Eisenoxydgehalt des Eisenerzes beträgt: FeO, — 415%, der 
Tisengehalt: 2903%. Das Gestein enthält außerdem auch noch 0.09% 
Titandioxyd = MO, 

6—9. Bauxite aus dem Királyerdő (Kom. Bihar) und aus dem Sann- 
tal in Südsteiermark. ; 

Zur Analyse übergeben: die Proben 6—8 von Vizedirektor der kel. 
Ungar. geologischen Reichsanstalt Dr. Tm. v. Szowracır, die Probe 9 von 


Jour ass MüÜLLER in Budapest. 
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Die Bauxite 8—9 schloß ich nicht mit dem Gemenge Kalium- 
Natriumkarbonat auf, da manche Bauxite mit diesem Gemenge nicht 
vollständig aufgeschlossen werden können, sondern mit Kaliumpyrosul- 
fat. Nach Aufschluß wurde das Geschmilze in 5%-iger Schwefelsäure 
gelöst, wobei man als Rückstand Kieselsäure und Gyps enthält, während 
die übrigen Bestandteile im Filtrat auf dem gewohnten Wege bestimmt 
werden können. 


10. Sandiger Ton aus dem Szamostale (Komitat Szatmár). 
Zur Analyse eingesendet von Jonass MÜLLER in Budapest. 
Die chemische Analyse ergab folgende Resultate: 


SIOL ο ae, ο > ` πμ 
ΜΕ, τ᾽ ο, AA, 0:98... 
Elm Se ο ο. 0:10... 
μη. et Ee, Die 
Mag, ene « «. Νπππ 
Léi ο τν Μο ο ο T :: . 2:38 % 
ρα ee ουσ 0:01 .. 
ὑκπομισκεισ . -- JER 


ΙΙ ο -λιον 


Zusammen: 10095 % 


11—12. Antimonerz (Antimonit Sb.S,) aus der Kostelny Jarek- 
Grube des Leororn Kiana bei Pernek (Kom. Pozsony). 

Zur Analyse übergeben von kgl. ungar. Geologen Dr. G. v. Togorrry. 

Der Antimongehalt des reineren, sog. Faßerzes beträgt Sb = 68:14% 
(der theoretische Sb-Gehalt = 714%); das gewöhnlichere, mindere Hüt- 
tenerz enthält Sb = 148896. 


13—16, Kalksteine und Mergel aus dem Komitat Arad. 

Zur Analyse eingesendet von der Direktion der Vereinigten Arader 
und Csanäder Eisenbahngesellschaft in Arad. 

Da von diesen Gesteinen festzustellen war, ob sie zur Zementfabri- 
kation geeignet sind, führte ich die Analysen nach den in Luxan und 
BekRr/s: Chemisch-technische Untersuchungsmethoden (6. Auflage IT. Bd., 
S. 162—165, 1910) angegebenen Methoden aus, Die auf die Berechnung 
des hydraulischen Moduls bezügliche Formel entnahın ich den Verfü- 
gungen über Transport und einheitliche Bestimmung von Portlandzement; 
für die Überlassung des diesbezüglichen Manuskriptes bin ich Herrn 
ALBERT Ωπιττχειι, Oberinspektor der Staatsbahnen verbunden. 

Der ‘hydraulische Modul gibt jene Proportion an, die zwischen dem 
Kalk und den sog, sauren Bestandteilen (SiO,, AlO, allenfalls Ε.Ο.) 


D 


—4 κε 


— -- 
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besteht und drückt zugleich aus, bei welchem minimalen oder maximalen 
Grenzwert des hydraulischen Moduls schon bezw. noch aus Rohmate- 
vialien, d. i. aus Kalk- und Aluminiumsilikaten dureh Verbrennung bis 
zur Einschrumpfung Portlandzement hergestellt werden kann. Die 11 
Ungarn angenommene Formel des hydraulischen Moduls ist auf ausge- 
elühtes Material bezogen die folgende: 


Cat) 
SiO + AL + Fei ` 


Im Zähler des hydraulischen Moduls darf jedoch nicht das gesamnıte 


IP) 


CaO enthalten sein, wie im deutschen Modul, sondern nur jene Menge, 
die nach Abzug des an Schwefelsäure und Schwefel gebundenen (ai) 
zurückbleiht. da der Gyps beim Binden keine Rolle spielt. Unter ΒΙΟ, 
ist ferner in obiger Formel nur die in dem ausgeglühten Material mittels 
Salzsäure ausgeschiedene und in 10%-iger NaCO, innerhalb einer be- 
stimmten Zeit „lösliche Kieselsäure“ zu verstehen, ebenso wie dies in den 
deutschen Normalien festgestellt ist, in den österreichischen hingegen 
nieht. Nur die lösliche Kieselsäure ist nämlich reaktionsfähig, während 
die unlösliche beim Bindungsvorgang inaktiv ist. 

Die Werte der löslichen (aktiven) SiO, werden häufig nach der 
Methode von Lexar und Μπα bestimmt, welcher Vorgang aber nach 
den Daten der unten folgenden Tabelle viel niedrigere Werte gibt, beson- 
ders wenn man den Portlandzement oder dessen Rohmaterial nieht vor- 
her ausglüht. Diese Methode muß also bei Bestimmung des aktiven Si0.- 
Gehaltes des Portlandzementes und seiner Rohmaterialien vermieden 
werden, da man in diesem Falle für den hydraulischen Modul ganz falsche 
Werte erhält. 


mm mm nn 
Τ 
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13. Kalkstein aus dem in Honeztö zur Zementfabrikation verwen- 
deten Material des in ‚Betrieb stehenden Ralkbruches von Zöldes. 
ωμή. . R T BDA 
Sand + unlöslicher Teil . . . Sg: — 
ΠΟΙΟ S ı Or :.. » » υ ο 682 ., 
Is 18. E ΑΜΜΘΗ ο ο ο ο. ο... ο 108 ., 
(Cp ο ο ... . .. 6.1 ΕΜ — 
ώς απο πι 
μμ e . ος e T 0:61 ,, 
Zusammen: 100.64 % 
Bestandteile des Glühungsrückstandes: 
Sand f- unlöslieher Teil . . . 4:55 % 
Lösliehe 51). . 2. x... MPA a 
RaO -- NO oo ο ο οἱ ο s WE ay 
GAO AAL e ΟΝ. S OU, 
MN të after αν μμ a- 120 .. 
οκ. N ER CEET, 100 ,, 
Zusammen: 10001 96 
Hydraulischer Modul = 609. 


14. Kalkstein aus dem für die Zementfabrik in Honeztö projektier- 
ten Kalkbruch in Zöldes. 
Bäi, "auer, αμ ο. 110 (177 
Sand + unlöslicher Teil . . . θα 
ος Sı (ir a 9:00... 
Bes, MR, ο... :.ε 0-60 ,, 
δα) ο ο στ ο ος ος µε 
MTOA p οἱ Zi 0:58 „ 
νο το ο ολα ος 0691 „ 
Zusammen: 10036 E 
Bestandteile des Glühungsrückstandes: 
Sand + unlöslicher Teil . . . 176 9% 
[μας ΞΘ, . ο sz ο 6 s 631 . 
Heut) ΝΗ. . ΤΟ. 103 αμ 
ον ΜΙ, “ΠΕΙ CERS 
Μοῦ". “ν.μ... - 000 
ο χμ... . :.. ο ος 131 
Zusammen: 10036 % 
Hydraulischer Modul = 1185. 


cht 
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15. Mergeliger Kalkstein aus dem projektierten Kalksteinbruch bei 


Solyombuesa. 
Glühverlust . E 
Sand + unlöslicher Teil 
l,ösliche SiO; 
Fe0O0; . 


43:50 
0:51 
1478 


Ge 


9 


090... 


AVON 1483 ,. 
CaO 98-39. 
MgO 0:53, 
> ἢ 091... 

Zusammen: 10041 % 

Bestandteile des Glühungsrückstandes: 

Sand + unlöslicher Teil 0196 90 
lösliche SiO, acer 
FeO, . 169 ,, 
ALO, D 2616 ID 
Cat) 0773 p 
MgO 093 „ 
S 161 ,, 

Zusammen: 10040 % 


Hydraulischer Modul = 222, 


16. Mergel aus dem Kalkmergel-Bruch bei Trihone., 


Glühverlust . A 25-86 90 
Sand -- unlöslicher Teil 10-20 ,, 
Lösliche SiO, 18:93 ,, 
FeO; . 4:68 ,, 
ATOT 668 ,, 
Cat) 3125 .. 
MgO 099 , 
S § 0:38 ,, 

Zusammen: 98:97 % 


Jahresb. d. Καὶ, ungar. Geo, Reichsanst. f. 1915. 


34 
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Bestandteile des Glühungsrückstandes: 


Sand + wnlöslicher Tal . . . 1381% 
Lösliche Su, e, 303564... 
FeO fs szeb ka κ 6:99... 
ΑΟ ΝΕ ρα λα 904... 
[ΗΝ Ὁ 39.3008 
Παν ο ο ο ο α Τα: Πες ο 
S. 05l n 


Zusammen: 9900 % 
Hydraulischer Modul = 101. 


Von den vier eingesendeten Kalkstein-, bezw. Mergelproben ist der 
aus dem projektierten Steinbruch von Sölyombuesa stammende Kalkstein 
Nr. 15 zur Fabrikation von Portlandzement am geeignetsten, da sein 
hydraulischer Modul 222 beträgt, daher mit dem Modul der besten Port- 
Jandzemente fast übereinstimmt, so daß die Zusammensetzung dieses Roh- 
materiales durch Zugabe von fremden Substanzen kaum verändert wer- 
den muß. Auch die übrigen drei Kalke, bezw. kalkigen Mergel enthalten 

" keine größere Menge von schädlichen Bestandteilen, so daß durch Hin- 
zugabe von Ton zu den Kalken Nr. 13 und 14 aus den Steinbrüchen von 
Zöldes, sowie durch Beimengung von Kalk zu dem Mergel Nr. 16 aus dem 
Steinbruch von Trihone in solehem Maße, daß der Modul 20 betrage 
(damit im Portlandzement auf 6 Teile Kalk, 2 Teile SiO, und 1 Teil 
Α.Ο, entfalle), auch aus diesen Gesteinen guter Portlandzement zu berei- 
ten ist. In welchem Verhältnis diese Ton- bezw. Kalkmenge dem Roh- 
material beizumengen ist, das hängt von der chemischen Zusammen- 
setzung des zu verwendenden Tones und Kalkes ab. 


17—18. Manganerze aus der Umgebung von Raj (Szaturö, Kom. 
Arad). 

Behufs Feststellung ihres Mangangehaltes eingesendet von erz- 
herzogl. Forstrat Hoon EIsSLEITNER in Raj. 

Der Mangangehalt des einen Erzes betrug 16070, der des zweiten 
50:68%. 

Das erstere Erz ist industriell wertlos, das zweite übertrifft jedoch 
nach seinem Mangangehalt sogar die Manganerze I. Klasse (39:73%) 
nach der von der Rimamuräny-Salgötarjäner Eisenwerk A. G. gebrauch- 
ten Einteilung. Freilich wurden im Merulujgebirge (Komitat Hunyad) 
auch Erze von 57°96%, in der Gegend von Léka (Kom. Vas) aber solche 
von 61:19% Mn-Gehalt gefunden. 


19—20. Eisenerze. 


Do Zn 
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Eingesendet von k. u. k. Husarenrittmeister Fürst Zoarn v. ODEs- 
carc in Retköz (Kom. Szabolcs). 

Der Eisengehalt des gelblichen Limonites beträgt 38:87%. Außer- 
dem enthält das Erz Mangan und Titan in Spuren. Der Eisengehalt der 
limonitischen Inkrustation auf Sandstein und Opal (Obsidian) betrug 
2939%, ferner enthielt sie in Spuren auch Mangan und Titan. 


Il. Tonanalysen. 


21—23. Tone aus dem Gebiet zwischen Kistapolesäny und Maholany 
(Kom. Bars) aus dem sog. Szlankov-Graben. 

Behufs Bestimmung ihres Feuerfestigkeitsgrades eingesendet von 
der kgl. ungar. Bezirksforstverwaltung in Aranyosmaröt. 

Der Schmelzpunkt des gelben, sandigen Tones befand sich beim 
15. Segerkegel = bei 1435" C; jener des grauen Tones ebenfalls beim 
15. Segerkegel; jener des roten Tones schließlich beim 14. Segerkegel — 
bei 1410° ο, 

Diese drei Tonarten gehören daher in die Gruppe der weniger feuer- 
festen Tone. Industriell sind sie zur Verfertigung von Ofenkacheln, Dach- 
ziegeln, Pfeifenköpfen, Töpferwaren, Kanalröhren, Ziegeln zu verwenden. 

24—25. Tone aus der Gegend von Kalno (Kom. Nögräd). 

Behufs Feststellung ihres Feuerfestigkeitsgrades eingesendet von 
ARNOLD Lukács in Kálnó. 

Die zwei Tonproben verhielten sich betreffs ihres Feuerfestigkeits- 
grades gleich. Die Pyramiden schmolzen auch noch bei 1500" C nieht, über 
diesem Hitzegrade bekamen sie jedoch Sprünge. Die beiden Tone sind 
also feuerfest. 


26. Ton aus der Gegend von Köszeg (Kom. Vas). 

Eingesendet von Joser ZEDERMANN, Anstreicher in Köszeg. 

Der eingesendete hellgelbe, etwas fettige Ton, welcher mit Salz- 
säure nicht braust, schmilzt bei 1435° C, bei welcher Temperatur die 
Pyramiden in dunkelgrauer Farbe ausbrannten. 


Der Ton wäre industriell zur Fabrikation von Chamotte, feuer- 
festen Ziegeln und Steingutgefüßen sowie zur Verbesserung von weniger 
feuerfesten Tonen zu verwenden. In Anbetracht seiner schönen gelben 
Farbe könnte er, wenn auch nicht unmittelbar als Farberde, so doch als 
Grundstoff für Farben verwendet werden, umsomehr, da er kein Karbonat 
(Kreide) enthält. Im Beisein von Kreide würde — wenn man die Farb- 
erde gebrannt als Grundstoff für Ölfarben gebrauchen würde — auf Ein- 
wirkung des Dunstgehaltes der Luft Kalklauge entstehen. welche mit 

31% 
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dem Öl eine in Wasser leicht hydrolysierende Seife geben würde, so daß 
der Anstrich leicht zerstört würde. Dieser Fall ist jedoch bei dem einge- 
sendeten Ton (Oecker) nicht zu befürchten, es ist im Gegenteil ein halt- 
barer Farbstoff zu erwarten. 

Um beurteilen zu können, ob die Ausbeutung (dieses Materiales ren- 
tabel wäre, müßte man die Menge dieses Tones am Fundorte kennen. 

27—32. Tonproben. 

Behufs Feststellung ihrer Feuerl'estigkeit eingesendet von der kel. 
kroatisch-slavonischen. agronomischen Landesanstalt in Zagreb. 

Drei Tonproben schmolzen beim 8. Segerkegel — bei 1250° C, die 
übrigen beim 10. = 1300, beim 11. = 1320 und beim 14. = 1410° C. 

33. Toniger Sandstein. 

Behufs Feststellung seines Feuerfestigkeitsgrades eingesendet von 
k. u. k. Husarenrittmeister Fürsten ZoARD v. Ovescancı in Retköz. 

Die Pyramiden schmolzen auch noch beim 15. Segerkegel = 1435" 
€ nicht. 


III. Kohlenanalysen. 


34. Braunkohle. 

Behufs Bestimmung ihres Heizwertes eingesendet von Kurialrich- 
ter Dr. Jomasn Jugxa in Budapest. 

Die chemische Anaiyse der Kohle ergab folgendes: 


Feuchtigkeit . . . 2.2... 893 % 
Acd μα téme ee A 805 „ 
Brennbare Teile . . . . . . 8302 „ 


Zusammen: 10000 Ge 


Der „theoretische Heizwert“ der Kohle nach Gaas beträgt 6106 
Kalorien; nach BERTHIER experimentell bestimmt 5148 Kalorien. 

35—36. Steinkohlen aus Dombrowa, Okkupationsgebiet in Russisch- 
Polen. 

Behufs Bestimmung des Heizwertes nach Berrnier eingesendet 
vom k, u. k. Verpflegsmagazın in Budapest. 

Die chemische Analyse ergab folgendes: 


Feuchtigkeit. . . . 1026 Ge 10:30 % 
Αμάν, .. . ο... AE 10:00 ,, 
Schwefel . . . . SR 290 .. 


Brennbare Substanzen TDA TOPE - 
Zusammen: 10000% 10000 % 


e κ 


᾿ 
Ou BERICHT. 531 
| naeh BERTHLER 4930 Kalorien 4719 Kalorien 
Brennwärme „ GMELIN 5653 ΤΠ ΠΤ 84 z 
„  Berrueror 5957 T 5991 e 
Heizwert „ Berrienor 5614 Ἢ 5608 P 
GG Wenn man annimmt, daß der Heizwert von 100 kuer Brennholz 


3000 Kalorien beträgt, so sind 100 Kør dieser Kohle nach Berruier mit 
161 Kgr Brennholz äquivalent. 


Hier muß bemerkt werden, daß ich Bestimmungen nach Berrier’) 

nur ausbühre, wenn es der Binsender ausdrücklich wünscht, da dieser 

Methode heute bereits keinerlei wissenschaftlicher Wert beigemessen wird. 

Dasselbe ist bei dem theoretischen oder berechneten Heizwert nach Gui- 

| LN der Fall.) Dies beweisen die obigen Analysenresultate der beiden 
Kohlen von Donbrowa, in weleben sowohl die Berrnier- als auch die 
Gusuix-Kalorien von den als genau anerkannten Berrieror’schen Kalo- 


| rien, u. zw. ebenso von der Brennwärme, als auch vom Heizwert wesent- 
j lich abweichen. Trotzdem gibt es immer Privatparteien, ja auch Behör- 


den. die ausdrücklich die Biermmer’schen Kalorien wissen wollen. 

Die Hauptfehler der Berritsm’schen Reduktionsmethode können 
in folgenden Punkten zusammengefaßt werden: 

Die Richtigkeit der die Grundlage der Methode bildenden Wru- 
vur’schen Annahme, daß die gleiche Menge Sauerstoff beim Verbrennen 
stets die gleiche Wärmemenge produziert, wurde durch die neueren phy- 
sikalisch-chemischen Untersuchungen unzweifelhaft widerlegt. Es stellte 
sich nämlich heraus, daß 1 gr Sauerstoff 

bei der Verbrennung mit Kohle . . . 3038 Kalorien 

Deg . 7 P “Wasserstoff . 4278 A 
non en „ Schwefel . . 2009 
produziert. Diese Unterschiede üben einen wesentlichen Einfluß auf die 


ye 


Kalorienwerte aus, Den obigen experimentellen Daten entsprechend pro- 
duziert der Wasserstoff ungefähr 422-mal mehr Kalorien als Kohle von 
dem selben Gewieht, jedoch reduziert er nur 301-mal mehr Blei als Kohle 
von dem gleichen Gewicht. Man erhält daher mehr Kalorien, als sich ın 
| Wirklichkeit bildeten. Dieser Fehler ist umso größer, die Berrmer- 
| Kalorie ist also umso niedriger, ie größer die Menge des disponiblen Was- 
| serstoffes ist. 
À Einer der Hauptfehler der Briernter’schen Methode ist daher, daß 
ι alles als Element Kohle betrachtet wird, was nicht Asche oder Feuchtig- 
1) Annales de chimie et de physique 58—60. pag. 225. Paris. 1935. 
3. Stuttgart, 1835. 
5) Oesterreichische Zeitschrift f. Berg- u. [lüttenwesen. 34. pag. 365. Wien 1880. 


Dingler’s Polytechnisches Journal, 58. pag. 391—415 
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keit ist, es wird daher weder das Wärme liefernde Element C, noch der 
disponible Wasserstoff, noch schließlich der brennbare Schwefel in be- 
tracht gezogen, schließlich wird der Wärme konsumierende gebundene 
W ον Sauerstoff, Stickstoff und die Feuchtigkeit vernachlässigt. 
Eine zweite Ursache der Unverläßlichkeit der Brrrirer’schen 
Sa liegt darin, daß sich beim Ausglühen des Gemenges von Kohle 
und Bleioxyd ein Teil der Kohle, noch vor der Erwärmung auf den zur 
Reduktion des Bleioxydes nötigen Hitzegrad, vor seiner gänzlichen Ver- 
breunune zu Dampf umwandelt und durch die Poren des Tongeläßes 
verflüchtigt. Ein Teil der Kohle vermag also aus dem Bleioxyd kein 
Blei reduzieren. Dieser Fehler ist, wenn sich die Temperatur des im Tie- 
gel befindlichen Gemenges rasch bis zur Rotglut erhebt, geringer, als wenn 
die Temperatur nur allmählich steigt, und genügend Zeit zur Diffusion 
gegeben ist; in diesem Falle kann der Fehler sehr groß werden. 

3. Die Brenn schen Kalorien pflegen jedoch nicht nur niedriger 
als die wirklichen Werte zu sein, sondern sie sind zuweilen auch größer. 
Wenn z. B. auch die Aschenbestandteile der Kohle Sauerstoff aus dem 
Bleioxyd aufnehmen, so wird die Menge des reduzierten Metallbleies 
größer. Ein solcher Fall tritt ein, wenn die Kohle viel Pyrit, oder viel 
Hyposulfit Na.$,O, oder Thiosullat Na:5:0: enthält. Hiervon überzeugte 
ich mich durch folgende Versuche: Als ich einer Menge von 9 σι der 
obigen Kohlen von Dombrowa 0-5 gr Pyrit hinzugab, betrug die BER- 
men Kalorie 5644 bezw. 5574; als ich der Kohle 0:5 gr Natriumtliio- 
sulfat beimengte, fand ich 4871 Brwrmmer-Ralorien. Die Brennwärme 
stieg also gegenüber der ursprünglichen Berrnier-Kalorien um 714 bezw. 
855 und um 152 Kalorien. l 

Da also die Begruregsehen Kalorien, die eigentlich die Brenn- 
wärme der Kohle ausdrücken, sich nicht nur von der wirklichen Brenn- 
wärme der Kohle. sondern auch von ihrem Heizwerte wesentlich unter- 
scheiden. können sie bei der Anschaffung von Kohle zu Irrtümern und 
Mißverständnissen Veranlassung geben. 


IV. Wasseranalysen. 


37. Trinkwasser aus Bazinfürdö (Komitat Pozsony). 

Zur Analyse übergeben von Prof. Dr. L. v, Lóczy, Direktor der 
kel. ungar. geologischen Reichsanstalt in Budapest. 

Die chemische Analyse ergab folgendes: 


Spezifisches Gewicht . . . . 10008 
Alkalitätserad ο νο ο ο δ 


να 


pa 


(19) BERICHT. Ee 
(Gesamthärte 116 | | 
Wechselnde Härte . 8:08 Deutsche 
Beständige Härte 3:59 | Grade 


1000 em? Wasser enthalten: 


Festen Rückstand 
Glühverlust (organ. Subst.). 


08430 gr. 
0.0500 ,, 


Ca0 . 00060. 
Mg0 i 00150, 
Gebundene CO, . 01860 ,, 
Freie 00... 0 

Gl wenig 
SOME d, TH 18 
HNO, HNO, NH, 0 
Ferroeisen Spuren 
Ferrieisen a 
NER ` Ντ δη n 


38. Mineralwasser aus der Umgebung von Bazinfürdö (Komitat 
Pozsony). 

Behufs Feststellung seines Arsengehaltes übergeben von Prof. Dr. 
L. v. Lóczy, Direktor der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt, 

Das aus dem „Alten Stollen“ stammende (alaunhaltige) Mineral- 
wasser war rötlichbraun und reagierte sauer. Sein spezifisches Gewicht 
ist 10176, an festen Rückständen enthielt es in 1000 em": 304240 gr, 
der Glühungsverlust (organische Substanzen) betrug 30020 gr, es ent- 
hielt FeO; 457 gr, FeO 1:53 gr, Ali 108 gr, TiO, 001 gr. Arsen 
konnte mit Hilfe der gewohnten Methoden nicht nachgewiesen werden, da 
die Anschaffung von arsenfreien Reagentien infolge des Kriegszustandes 
einstweilen unmöglich war. Deshalb bestimmte ich das Arsen nach Gosıo 
auf biologischem Wege; mit dieser Methode ist nach ABEL und BATTEN- 
BERG (001 gr Arsen noch nachweisbar, sie steht daher der MARSH- 
Berzerivs’schen Methode (00007 gr) nur um weniges nach. Die Unter- 
suchung führte ich auf die in der Arbeit von ABDERHALDEN!) angegebe- 
nen Weise mit Penicillium brevicaule Gosto aus. Der für Arsenverhindun- 
gen charakteristische und hauptsächlich von Diaethylarsin AsH(C;H,)z 
und in geringerem Maße von Arsenhydrogen stammende Knoblauch- 
geruch stellte sich bei einem festen Rückstand von 5 gr auch nach Tagen 


1) Handbuch der biochemischen Arbeitsmethoden. 5. Band, T. Teil, pag. 1—7, 
Berlin und Wien, 1911. 


534 DR. BELA V. ΠΟΠΥΑΤΗ (14) 


nicht ein. Das Wasser enthält also Arsen entweder überhaupt nicht oder 
nur in Spuren. 

39—40. Zwei Trinkwässer aus der Umgehung von Zsolna (Kom. 
Trenesen). 

Behufs Feststellung der organischen Bestandteile des Wassers iber- 
geben von Prof. Dr. L. v. Lóczy, Direktor der kgl. ungar. geologischen 
Reichsanstalt. 

Das Wasser der „Alten Quelle“ und der „Neuen Quelle‘ ist rein 
und durchsichtig. Die organischen Bestandteile bleiben weit unter der 
zulässigen Menge, da ὃ cm? "hioo normalen Kaliumpermanganats seine 
Farbe in 100 cm? mit Schwefelsäure angesäuerten Wassers auch nach 
5 Minuten langem, starken Kochen nicht verliert. Die wenigen organi- 
schen Substanzen sind, da H:S, NH, HNO, und HNO, nicht nachge- 
wiesen werden konnten. pflanzlicher und nicht tierischer Herkunft, hygie- 
nisch daher indiffereut, und schon infolge ihrer geringen Menge für die 
Gesundheit unschädlich. 

Ich untersuchte auch den Schlamm dieser Quellen. Die organischen 
Substanzen sind auch bier vegetabilisch, da der Schlamm die oben auf- 
xezählten Bestandteile nicht enthält. Nach Ausglühung umwandelte sich 
der dunkelbraune Schlamm zu einer hellbraunen, sandartigen Masse, der 
Schlamm muß daher wahrscheinlich als humoses Material u. zw. als 
humoser Sand betrachtet werden. 

41—51. Wässer vom Zalaer Ufer des Balatounsees. 

Zur Analyse übergeben von Prof. Dr. L. v. Lóczy, Direktor der 
kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt. 

Den festen Rückstand bestimmte ich bei 105°. Die spezifische elek- 
trische Leitfähigkeit bedeutet in % reziproken Ohm em ( E m Om 
em?) ausgedrückt, um wie viel größer die Leitfähigkeit eines 1 em" 
großen Würfels des Wassers ist, bezw. um wie viel größer der reziproke 
Widerstand der Wassermenge zwischen 1 em weit voneinander befind- 
lichen 1 em? großen Elektroden ist, als die Leitfäligkeit einer Substanz, 
bei der der Widerstand eines 1 cm” großen Würfels genau 1 Ohm ist. 
Kine solche Leitfähigkeit besitzen die am besten leitenden Elektrolyt- 
lösungen, so 30%-ige H,SO,;-Tösung bei 30°. Die Bestimmungen wurden 
bei 20° + 005° ausgelührt, die Werte der besseren Übersichtlichkeit 
halber mit 10° multipliziert. Den Alkalitätsgrad bestimmte ich im Bei- 
sein von Methylorange mit τω normaler Salzsäure; Alkalitätsgrad >< 
0044 = gebundene CO, in Grammen in 1000 oni: ebenfalls multipli- 
ziert mit 28 = die dureh die Biearbonate verursachte wechselnde, oder 


Carbonathärte im deutschen Graden. Die Gesamthärte bestimmte ich nach 
der von Prof. L. Wıxktur in Budapest (Zeitschrift für analyt. Chemie 
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53, 5. 409—415, 1914) verbesserten Bracortr’schen Kaliumpalmitat- 
methode. Von der Bestimmung der durch Caleium verursachten Härte 
nach WINKLER und auf Grund dessen von einer Bestimmung der durch 
Magnesium verursachten Härte durch Abzug aus der Gresamthärte mußte 
ich Abstand nehmen, da ieh infolge des Krieges kein reines Mandelöl 
bekommen konnte. 


52—58. Wasser aus Balatonfüred. 


ο | ] | | 
8 | E e | ere | 1000 cm? enthalten CO, in gr 
= | Name der Quelle ΡΕ: Alkalität 4 i 
32 tur C° eutschen A 
Gig Graden gebundene) freie gesamte 
52.| Franz Josef 18 || 2858 || 8002 || 12575 | 19426 | 32001 
53. Lobegg || 13:5 31:25) | 87:50 |, 13750 | 18713 | 3:2483 
F | 
| | 
| | 
54. Savó 13:5 31:82 || 87:70. | 187181 | 1.9426 | 88207 
| | 
set Kohlensäure | 135 || 2140 || 8702 || 1.3816 ; 18480 | 39296 
| a PA 
56. Lóczy we | 3150. ||. 88:20 | 13860 | 1:7072 | 99992 
το 7 en | | | | 
SE 195 | 1509 | 4225 || 0.6640 | 083278 | 09918 
säurebrunnen | 
ης | | e 
πο [λες teg | 125 1058 | 29:62 || 04660 | 0:1014 ` 015668 


Die Bestimmungen führte ich an Ort und Stelle anfangs April 
1916 aus, als der Balaton hohen Wasserstand hatte. Die Franz Josef- 
Quelle gab in 24 Stunden 677 hl Wasser. Die gebundene Kohlensäure 
bestimmte ich nach der Luxag’ schen Methode die freie Kohlensäure nach 
der Methode Trinucnh-Wrakter (Zeitschrift für analyt. Chemie 58, 747, 
Wiesbaden 1914). 


l 


2. Mechanische Zusammensetzung ungarischer Bodentypen. 
Von Dr. RoBERT BALLENEGGER. 


In meinem vorjährigen Bericht sprach ich über das Nährstoflkapi- 
tal ungarischer Bodentypen.') Diesmal möchte ich die mechanische Zu- 
sammensetzung derselben Böden besprechen. 

Die mechanische Analyse der Böden führte ich nach ATTBRBERG 5 
Methode aus, welche Methode, wie bekannt, zum allgemeinen Gebrauch 
vorgeschlagen wurde.) Die Vorbereitung des Bodens zur Analyse geschah 
nach Braws Methode. Bei kallchaltigen Böden gab ich dem Schlämnn- 
wasser etwas Ammoniak bei, um die Löslichkeit des Kalkes herabzusetzen. 

Ich habe ATTERBERG s Einteilung der Bodenkörnehen umso leichter 
annehmen können, da dieselbe mit der in der kgl. ungar. geologischen 
Reichsanstalt angenommenen Einteilung in gutem Einklang ist, wie dies 
aus einer Zusammenstellung von W. Οὔτ, ersichtlich ist.") 


Tabelle I. 


Die im agrogeologischen Laboratorium der k. ung. || τς Einteilung 

Geol. Reichsanst. gebräuchliche Einteilung S Arrrrarncs Einteilung 

Name des Bestandteiles Durchmesser | Durchmesser Nana dena 
Grande 2 ΠΕΡ = 210 ΠΠ 
Gröbster Sand k. 10 — 050 , 20 02 mm Grobsand 
(απορε ρα μπα ο a 00:2 Or 
Mittlerer Sand .. ..... F 030 --- 0:10 mm 
πῶς Sitten One 0 --- 0:02, Feinsand (Mo) 
Feinster Sand `. 005 — 002 , | 
eg 
Staub... . ο κ mm ο — 0002 mm Schluff 
SGAE e a -ο.. 001 — 0025, 
Toni Sé kleiner va kleiner ' 

zitt "Rat. ---. ... 07025 mm 0:002 mm Rohton 

als als 
ij 


1) Jahresbericht der kgl. ungar. geolog. Reichsanstalt für 1914. pp. 554—562. 

2 F. Senvent: Bericht über die Sitzung der internationalen Kommission 
für die mechanische und physikalische Bodenuntersuchung in Berlin am 31. Oktober 
1913. Int. Mitt. f. Bodenkunde IV. (1914.) p. 30. 

3) W. GÜLL: Über die Gruppierung der Bodenbestandteile. Földtani Közlöny 
XXXV. (1905) 195—199. 
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Aus dieser Tabelle ersieht man, daß die Grenzen der beiden Klassi- 
fikationen übereinstimmen. Die bisherige Einteilung der Κρ]. ungar. geo- 
logischen Reiehsanstalt weicht nur in einer weitgehenden Gliederung der 
einzelnen Hauptgruppen von der Arrergirg’schen Einteilung ab. Da 
aber diese weitgehende Gliederung auf keiner pflanzenphysiologischen 
Grundlage beruht, so habe ich davon bei dieser Untersuchung abgesehen 
und die einfachere Arvirgrre’sche Einteilung angenommen. 

Wenn wir die Resultate der Untersuchung unter einander verglei- 
chen, so fällt uns der große Rohtongehalt. des Horizontes B der grauen 
Waldböden auf. Diese Erscheinung ist weniger auflallend beim braunen 
Waldboden. Bei den schwarzen und dunkelbraunen Steppenböden (Puszta- 
kamaräs, Csorväs, Homokos, Bajmok, Adony) dagegen sinkt der Roh- 
tongehält mit der Tiefe. Diese letzteren Böden haben sich aus Löß gebil- 
det, der Untergrund des Bodens von Homokos, Bajmok und Adony ist 
ein typischer Löß mit mehr als 50% Feinsand. Der Untergrund des dun- 
kelbraunen Steppenbodens von Üsorväs ist kein typischer Löß, sondern 
ein Tat. der zu Ende der Diluvialzeit mehrmals umgeschwemmt wurde. 
wie dies der hohe Rohton- und Schluffgehalt anzeigt. Der Untergrund 
der Schwarzerde von Pusztakamaräs repräsentiert einen anderen Typus 
von subärischer Ablagerung, er enthält relativ viel Grobsand, dessen 
Körnehen aber kleiner sind als 0:5 mm. Beim hellbraunen Boden von 
Galänta sehen wir wiederum eine Akkumulation des Rohtones im Hori- 
zont B. Dieser Boden war ursprünglich ein auf Löß ausgebildeter brauner 
Waldboden. der sich aber, nach Ausrodung des Waldes. in einen hell- 
braunen Steppenboden umgewandelt hat. Bei den Wiesentonen überwiegt 
der Rohtongehalt, welcher mehr als 50% des Bodens ausmacht, sodann 
folgt nach der Größe der Schlufl'gehalt (etwa 30%), der Rest ist Fein- 
sand. der Grobsandgehalt bleibt unter 1%. Der Wiesenton von Békés, 
der sich aus dem feinsten Schlamm des Körösflußes gebildet hat, zeigt 
in seinem ganzen Profil dieselbe Zusammensetzung; der Untergrund des 
Wiesentones von Oroszlämos besteht aus Löß. Beim Sodaboden von Bal- 
mazujväros sehen wir wieder eine Akkumulation des Rohtones im Hori- 
zont B. dieser Boden ist ein ehemaliger Sumpfwaldboden, 

In unseren Alluvialböden bildet der Feinsand den Haupthestand- 
teil, er beträgt im Donaualluvium 60%, im Weißalluvium 72%, der zweit- 


dominierende Bestandteil ist der Grobsand. 

Die untersuchten Sandböden bestehen aus Grobsand. die Böden von 
Nyirlugos. Kecskemét und Deliblat repräsentieren die drei größten Flug- 
sandgebiete Ungarns. 

Der als Weinboden berühmte „Nyirok“ besteht aus ca. 40% Roh- 
ton, 25% Schluff und 30% Feinsand. 
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(3) BERICHT. 
Tafel II. 
Mechanische Zusammensetzung ungarischer Bodentypen. 
ee | ] | 
z πι ΕΠΟ 4 | 
S Ξ SI | A ρα] Ort 
asl ESE δι, 2 3 | 
Elei από τ | [55 | 
I. Waldböden. 
A) Graue Waldböden. 
bit 28 ER 0—15 || Tenke (Kom. Bihar) 90 
2 |B || 60—80 54 
3 | C |) 100--120 13:8 
| | 
4} XV. HAT 0—85 || Kisunyom (Kom. Vas) 13:8 
5 B || 35—70 97 
6 c | 70—90 10 
| ] 
zu ΧΝΙΙ. [4 | 0—30 || Nagykanizsa 2:3 
8] B | 30—140|| (Kom. Zala) | 10 
9 ο | 140— Vi 
B) Brannerde. 
1061 XVI. | Α | 0-20 || Bieserd (Kom. Baranya) 24 
11 B | 20—40 2-1 
12 Ic || 0— 2:7 
II. Steppenböden. 
A) Wiesenton. 
13 || IX. 14 0—20 || Békés (Kom. Békés) | 04 
14 E | 50—70 | 04 
Gi IC 1100--150/ I 04 
| 
160 X. A 0—60 | N ρε 04 
1τ IB || 060-160 (Kom. Torontál) | 10 
18 || Ha ||150— N 94 
B) Schwarzerde. 
191 I ΠΑ 0—20 || Pusztakamaräs | 147 
20] NC |120—140'| (Kom. Kolozs) | 960 
C) Hell- und dunkelbraune Steppenböden. 
21] VI. |A || 0—18 || Csorvás (Kom Békés) | 0-3 
22 | B | 60—80 | | 16 
23 lG | 100— | | 9:9 
| 
41Η. [4} 0—22 | Homokos | 14 
251 R || 50--60 | (Kom. Torontál) | 09 
26 | | c, | 180—200 | 18 
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9 I 8 = Durchmesser der Teile in mm 

o RÉG - στα 
8 E EIE T Odar || 20—02 | 0:20:02 | 0-02—0-002 | < 0:002 
πε: Els οΞ | -- E 
Ἐς SS T ΕΕ Grobsand | Feinsand | Schluff 
Tre u T τ E gu KS? 
27 | VI [4 | 0—20 || Bajmok (Kom, Bäcs- 14 60-5 2139 
28} B 40—50 Bodrog) 42 58:4 29:9 
29 C 60 — 26 DENG 208 
30/ IV. A 0—15 || Adony (Kom. Fehér) 2:4 58:7 Ἢ ΡΟ 
81 B 15—40 43 996 214 
95 | C || 100 — 46 990 190 
33 | V "A 0—15 Hatvan (Kom. Heves)! 363 21a 240 
34 | VIII. [A 0—30 Galántha 8-1 544 248 
35 I B 30—110|| (Kom. Pozsony) 4'4 514 Ter 
36 | IC || 110— | 10:1 419 268 
)) Krusten-saulenförmiger Salzboden. 
37 || XXIL || A 0--δ Balmazujvaros (Kom. 09 50:1 258 
38 B| 5-40 || Hajdu) 07 | 339 910 
39 C || 40—60 40 36°5 290 
III. Azonale Böden. 
A) Alluvialböden. 
40 || XXIV. A 0—20 || Magyaróvár (Kom. 216 599 97 
41 B | 20—60 Moson) 1918 626 10:5 
ER C || 60-- | 165 
43|| ΧΧν.|4 | 0-15 Leg (Kom. Jász- || 235 724 34 
44 B || 15—50 nagykúnszolnok) 16:0 72:0 80 
Β) Sandböden. 
45 || XIII. || A 0—15 || Malacka (Kom. Po- 919 78 03 
46 Β || 15— zsony) ΐ 4:4 = 
a7ı XX, [A | 0-- 16. | Nyirlugos (Kom. Szabolcs) || 6512 8390 12 
48|| XXI. || A 0—10 || Kecskemét (Kom. Pest) | 83:4 171 0-5 
49 XIX. |A 0—30 || Deliblat (Kom. Temes) || 576 418 | 05 
C) Strukturloser Salzboden. 
501 XXII A || 0—5 Kunszentmiklös (Kom. Pest) 21 364 29'8 
D) „Nyirok“ Boden. 

911 XVIII.I A | 0—15 | Mád (Kom. Zemplén) 23 81:1 297 
52 || II. A 0---20 | Magyarad (Kom. Arad) 37 | 828 36:5 
69 Β 20—60 2:9 | 296 237 
54 C 60— 3:6 33-6 298 


2) Die mechanische Analyse des Hatvaner Bodens hatt Ing. Chem. J. GLÖTZER 
ausgeführt. Vrgl. Int. Mitt. f. Bodenkunde IV. (1914.) p. 340. 
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Eine agronomische Klassitikation der Böden auf Grund der Re- 
sultate der mechanischen Analyse ist nicht durchführbar. So schreibt 
Prrirrer mit Recht:*) „Die Benennung des Bodens ist sehr individuell. 
Was einer für Sandboden. ansieht, beurteilt der andere als Lehmboden. 
Sogar derselbe Analytiker kann dieselbe Probe verschieden benennen, 
je nachdem er sie in nassem oder sehr trockenem Zustande dem Boden 
antnommen hat. Die Bodenbezeichnung kann nur dann nicht individuell 
sein, wenn sie auf Grund einer exakten Analyse nach konventioneller 
Übereinkunft. erfolgt.“ 

Die mechanische Bodenanalyse kann diesem Zwecke nicht dienen, 
denn obzwar zwischen der mechanischen Zusammensetzung des Bodens 
und dessen physikalischen Eigenschaften ein Zusammenhang besteht, 
können wir «diesen Zusammenbang nicht in Ziffern ausdrücken. 

Wir brauchen deshalb solche Methoden, die unmittelbar auf den 
physikalischen Eigenschaften beruhen, auf Grund dessen wir die ein- 
zelnen Gruppen von einander unterscheiden. Als solche hat ATTERBERG 
die Plastizität und die Festigkeit der Böden gewählt. 

Nach ATTERBERG unterscheiden sich die Tonböden von den Lehm- 
böden dadurch, daß die Tonböden plastisch sind, die Lehmböden dagegen 
nicht. Nach dem Grade der Festigkeit kann man die Tonhöden wieder 
in zwei Gruppen einteilen, die Tonböden im strengen Sinne des Wortes 
und die lehmigen Tonböden. 

Ich hahe bei den hier besprochenen Böden auch den Plastizitäts- 
grad bestimmt. Man bekommt diesen W. ert. wie bekannt, dureh die 
Bestimmung der beiden Plastizitätsgrenzen, der oberen Plastizitäts- oder 
Fließgrenze und der unteren Plastizitäts- oder Ausrollgrenze. Die Be- 
stimmungen habe ich nach Arrkrserg’s Vorschrift ausgeführt (Int. Mitt. 
für Bodenkunde 1911 (T) pp. 36—38). 

Die Festigkeit der Böden habe ich nach der von ArTERBERG empfoh- 
lenen Reibprobe bestimmt. 

Die Resultate befinden sich in der Tabelle III. 

In dieser Tabelle sind die Böden nach den Eigenschaften des Ober- 
grundes eingeteilt; wenn man auch die Eigenschaften der Horizonte B 
und Ç in Betracht nimmt, so kann diese Einteilung sich umändern, wie 
wir das weiter sehen werden. 

Aus den Werten der Tabelle ersieht man, daß zwischen den Plasti- 
zıtätszahlen, der Feuchtigkeit und der mechanischen Zusammensetzung 
der untersuchten Böden ein Zusammenhang besteht. Es gehören nämlich 
alle jene Böden, deren Plastizitätszahl größer als 15 ist, in die Gruppe 
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der schweren Tonböden, der Rohtongehalt dieser Böden ist höher als 28%. 
In der Gruppe der lehmigen Tone ist die Plastizitätszahl kleiner als 19, 


DR. ROBERT BALLENEGGER 


der Rohtongehalt schwankt zwischen 28 und 12%. 


Mechanische Zusammensetzung und Plastizitätsgrenzen der unter- 


Tafel III. 
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suchten Böden. Die Böden sind nach ihrer Festigkeit geordnet. 
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Der Sodaboden von Kunszentmiklós bildet hier eine Ausnahme, 
da seine Plastizitätszahl bei einem Rohtongehalt von 317% nur 69 ist. 
Den Grund dieser Anomalie findet man in der Zusammensetzung des 
Rohtones, bei diesem Boden bestehen die abschlämmbaren Teile haupt- 
sächlich aus Quarz, einem nicht plastischen Mineral. 
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Der einzige wahre Lehmboden der Sammlung enthält 88% Rohton. 

Die höchste Plastizitätszahl besitzen zwei Wiesentonböden (X. A. 
453, ΙΧ, A. 264), die Differenz der beiden Werte ist groß (188), da- 
gegen ist der Rohtongehalt des Bodens von Oroszlämos nur um 82% 
höher als der des weniger plastischen Bodens von Békés, Der Humus- 
gehalt des Bodens von Oroszlamos beträgt #36%, der des Bodens von 
Békés 786%, es ist wahrscheinlich der hohe Humusgehalt dieses letz- 
teren Bodens, der seine Plastizität vermindert. Die beiden Nyirokböden 
der Sammlung (Mäd, Magyaräd) haben auch eine hohe Plastizitätszahl, 
hier ist auch die Plastizität bei dem humoseren Boden kleiner. In die 
Gruppe der schweren Tonböden müssen wir noch die Schwarzerde von 
Pusztakamaräs und den dunkelbraunen Steppenboden von Csorvás stel- 
len. Ihre Plastizitätszahl ist ziemlich hoch (15°9 resp. 19:1). 

Die übrigen dunkelbraunen und hellbraunen Steppenböden der 
Sammlung gehören in die Gruppe der lehmigen Tonböden. Bei diesen 
Böden ist die Plastizitätszahl kleiner als bei den schweren Tonböden, 
der höchste Wert beträgt 12:5 (Galánta), der kleinste 59 (Boden von 
Adony); der Rohtongehalt dieser Böden ist auch niedriger als der der 
schweren 'Tonböden, der Maximalwert beträgt 268%. 

Ebenfalls in die Gruppe der lehmigen Tonböden gehören die grauen 
Waldböden (XIV. A. XV. A, XVII. A), ihre Plastizitätszahl ist bei 
mäßigem Rohtongehalt (168—214%) niedrig (64—73). Im Gegensatz 
zu den Steppenhöden befindet sich unter dem Untergrund ein toniger 
Horizont, dessen Plastizitätszahl und Festigkeit viel größer ist als beim 
Obergrund. So sind beim Horizont B des grauen Waldbodens von Penke 
die Plastizitätsgrenzen 42:5 und 30:9, die Plastizitätszahl 223, nach der 
Reibprobe gehört diese Schicht zu den schweren Tonböden. 

Dieselbe Erscheinung finden wir bein Szekboden (strukturförmiger 
Salzboden, Solonetz) von Balmazujvaros. Bei diesem Boden enthält der 
Obergrund 232% Rohton, seine Plastizitätszahl ist 110, der unmittel- 
bare Untergrund (Horizont B) enthält dagegen 438% Rohton, seine 
Plastizitätszahl ist 396 (die Plastizitätsgrenzen sind 596 und 300). 
Nach der Reibprobe gehört der Obergrund zu den lehmigen Tonböden, 
der unmittelbare Untergrund dagegen zu den sehr schweren Tonböden. 

Da der Obergrund dieses Bodens sehr seicht ist, er bildet nämlich 
nur eine wenige Zentimeter mächtige Schicht, so wäre es richtiger diesen 
Boden nach den Eigenschaften des Horizontes B zu klassifizieren und 
m die Gruppe der sehr schweren Tonböden zu stellen. 

Diese zwei Beispiele bekräftigen die alte Erfahrung, daß man sich 
bei der agronomischen Beurteilung der Böden nicht mit der Untersuchung 
des Obergrundes begnügen kann, man muß vielmehr das ganze Profil 
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berücksichtigen. Wir haben gesehen, dall bei unseren Steppenböden, die 
sich aus Löß gebildet haben. das ganze Profil ungefähr dieselbe mecha- 
nische Zusammensetzung hat, infolgedessen auch die Plastizität und die 
Festigkeit im ganzen Profil dieselbe ist. Bei den grauen Waldböden und 
den Sz&kböden dagegen befindet sich zwischen dem Obergrund und dem 
Muttergestein eine sehr tonige Schicht (Horizont B), deren Plastizität 
und Festigkeit sehr hoch ist. Bei diesen Böden liegt also unter einem. 
relativ dünnen und günstige physikalische Eigenschaften aulweisenden 
Obergrund eine mächtige Schicht mit ungünstigen physikalischen Figen- 
schaften (große Wasserkapazität, geringe Durchläßigkeit, hohe Plastizi- 
tät und Festigkeit). Diese Schicht macht die Bearbeitung dieser Böden 
allzusehr von der Witterung abhängig. 


LE) Sonstige Berichte. 


1. Ein Beitrag zur fossilen Flora Ungarns. 


Von A, Tasesısuein (Breslau). 


(Mit 12 Textiiguren.) 


Herr Professor Dr. v. Lóczy, Direktor der kgl, ungar. geologischen 
Reichsanstalt, übermittelte freundlicher Weise dem Breslauer Botanischen 
Institut eine Anzahl Dünnschliffe fossiler Pflanzen und später die dazu 
gehörigen Originalstücke zur Bestimmung, die ich ausführte, Unter dem 
Material befanden sich zahlreiche Proben von Nadelhölzern aus dem 
Zsiltal. von Petrozsény, Szakál. Verespatak und Istenmezö. von denen 
einige zu Nequoia gezogen werden konnten. Außerdem aber enthielt die 
Kollektion mehrere interessante neue Funde. die ich im Folgenden be- 
schreibe. 

Oyperocaulon  TANGELSIL, nov. gen. — Rhizoma crassum, 
repens, ambitusubtriangulare in medio fasciculos 
fibro-ductores unitos, strato suberoso cireumdatos 


gerens, 


C. Paxianum Lasczusir. πον, spec. — Rhizoma repens, va- 
lidum, circiter 15 cm crassum, obtusato-triangulare, 
foliis linearibus, gramineis ca ő mm latis obtectum. 
Cellulae parenehymaticae leptotrichae 20—30 u 
liametientes. Fascieuli fibro-duetores irrceuları- 
ter dispersi, collaterales vel partim fere concen- 
trici ca 280 p in diametro, partibus fibrosis cincti 
Fasciculi fibrosi subepidermales, elongati vel ro- 
tundati, cellulis prosenchymaticis, selerenchyma- 
ticis, län diametientibus compositi. Radices erhi- 
zomate orientes, cortice parenchymatico, leptotri- 
cho praeditae, in medio faseiculos fibro-ductores 
unitos (= radialer Strang) gerentes. Vasa permagna 
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tributa. 


gewebe), 


diam. ca 
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12 universaliter contentrico-dis- 


Cellulae eonjungendae (= Verbindungs- 


Figur 1. 


= 20 μ 


Oyperocanlun Parianum, Verkleinert. 


diam, paullo selerenehymaticae, 


membranis circiter 3—4 p crassis. Stratum suber o- 
Korksehieht) ca 40 x altum, e cellulis de- 


sum (= 
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presso tabulaeformibus radialiter evolutum. Pars 
eribrosa evanescens. 

In monte Szentgyörgy prope Tapoleza G, Rıvr. 
leg. 

Der im Umriß unregelmäßig gestaltete, bis 2 em lange, 1 em breite, 


Figur 2. Querschliff eines Rhizoms nebst Blättern und Wurzeln von Uyperocaulon 
Pazxianım. Vergr. ca 5 f. 


gelblich durchscheinende Querschliff läßt mit freiem Auge neben schmä- 
leren, übereinander liegenden, regellos angeordneten Streifen rundliche 
bis ovale, sehr symmetrische Figuren erkennen, in welchen bei Lupen- 
betrachtung feine, konzentrisch angeordnete, durehscheinende Punkte auf- 
fallen; seltener ist die Transparenz dieser Punkte durch schwärzliche 
Füllmassen aufgehoben. 
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Schwache mikroskopische Vergrößerung zeigt in der Mitte des 


Stückes einen etwa stumpf dreieckigen Körper, unter dessen Oberfläche 


Figur 3. Querschliff einer Wurzel und einiger Blätter von Cyperocaulon Paxianun. 
Vergr. ca 80 , 


dunkle punkt- oder strichförmige Partien in bestimmten Abständen 
besonders in der rechten Hällte angeordnet sind. In der Umgebung dieses 
großen zentralgelegenen Körpers treten jetzt die schon erwähnten rund- 


Ph 


f 


(5) SONSTIGE BERICHTE. 549 


lichen Figuren deutlicher hervor, die ihrerseits wieder in einer homoge- 
nen Grundmasse von verschiedenartigem, oft dreieckigem Umriß ein- 
gebettet sind. Zahlreiche parallele, bald dunklere bald hellere Streifen 
hüllen das Ganze ein. 

Zellige Struktur aller Teile erweist die Betrachtung bei stärkerer 
Vergrößerung und damit die Zugehörigkeit zu einem pflanzlichen Fossil. ` 
Die erwähnten rundlichen Figuren, die inmitten einer deutlich abge- 
grenzten Grundimasse von drei- oder vierkantiger Contour liegen, sind 
Querschnitisbilder radialer Stränge von Wurzeln, und die sie umhül- 
lende (rewebemasse von variabler Gestalt ist die zusammengedrückte 
Wurzelrinde. Der anatomische Bau des schön erhaltenen zentralen Stran- 
ges läßt sich wie folgt schildern: Das aus ca. 20 μι. im Durchmesser 
großen, polygonalen Zellen mit 3—4 mp. dicken Wänden besteheude Ver- 
bindungsgewebe führt nahe der Peripherie eine einreihige Zone von 
ea. 12 großen Treppengefäßen (60—80 p lichte Weite). Zwischen diesen 
Gefäßen sind die Zellen des Verbindungsgewebes etwas kleiner ausge- 
bildet. Der 06—09 mm dicke radiale Strang selbst grenzt sich gegen 
die Wurzelrinde durch eine aus 4—5 Reihen bestehende. etwa 10 j. hohe 
Korkschicht ab, deren Zellen flach tafelförmig entwickelt sind. Die Zel- 
len der Wurzelrinde sind sehr dünnwandig und stark zerdrückt. 

Ganz anders dagegen enthüllt sich der Aufbau des großen in der 
Mitte des Präparats liegenden Gewebekörpers. Die feinen dunkeln Punkte 
und Striche unter der Epidermis erweisen sich als Bastbeläge aus dick- 
wandigen, polygonal abgeplatteten Fasern von durchschnittlich 12 p 
Durchmesser und kleinem Lumen. 

Auf (diese mechanische Zone nach innen zu folgen verstreut gela- 
gerte kollaterale oder andeutungsweise konzentrische Gefäßbündel, de- 
nen eine aus Bastlasern gebildete Schutzscheide geschlossen anliegt. Die 
Größe dieser Bündel beträgt im Querschnitt etwa 280 u. sie liegen im 
einem dünnwandigen Parenchym, dessen Zellen 20—30 p messen und 
des öfteren kohlige Inhaltsstoffe führen. An einigen Stellen sieht man 
das Grundgewebe durchbrochen von endogen entstandenen Wurzelresten. 

Die zuletzt geschilderten Verhältnisse deuten auf den Stamm- 
bezw. Rhizomteil einer Monocotylen hin, der ca. 15 em diek gewesen 
sein muß. Die ihm und den Wurzeln anliegenden schmalen Streifen be- 
sitzen gleichfalls kleine, kollaterale Gefäßbündel in dünnwandigen Pa- 
renchym quer orientiert. Sie sind zweifellos quergetroffene Blattspreiten. 

Es handelt sich mithin um den Querschliff eines monoeotylen Rhi- 
zoms, welches mit sehr flach ausgebildeten Blättern besetzt war. Zwi- 
schen diesen Blättern wachsen die mit etwas schwammiger Rinde beklei- 
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deten Wurzeln, die durch äußere Ursachen dem Rhizom angepresst wur- 
den und in dieser Lage versteinerten. 

Obige Ausführungen erhielten ihre Bestätigungen und Ergänzun- 
gen durch die Prüfung des Fossils selbst, welches nach der Bearbeitung 
der Dünnschliffe aus Budapest eintraf. 

Dieses besteht aus einer außen etwas bröckeligen graugelben, innen 


Figur 4. Palmoxylon Cottae var. transsylvanicum, Querschliff eines Stammstückes. 
Vergr. ca 6 f. 


harten, schiefergrauen Masse von 22 cm Länge, 20 em Breite und etwa 
6—7 om Dicke. Die gesamte Oberfläche zeigt Abdrücke grasähnlicher 
Blätter und Reste von Rhizom und Wurzelteilen. Nach meiner Meinung 
handelt es sich um zusammengeschwemmte Basalteile einer großen 
Üyperacee, die im anatomischen Aufbau der rezenten Gattung Scirpus 
sich annähert. 

Das Fossil, als Geysirit erhalten, lag auf der NO-Seile des Basalt- 


ἃ 
A 


--------ᾱιω----υ------ EE 


s 
G 


ξ- 


7) SONSTIGE BERICHTE. 551 
{ 


berges Szentgyörgy bei Tapoleza (Kom. Zala) inmitten von Süßwasser- 
kalk (Geysirit) Anhäufungen, welche aus dem Boden der Weingärten 
herausgeworfen wurden. Es ist ein Geschenk des Herrn Bürgerschul- 
direktors G. Rıevr an die kgl. ungar. geol. R.-A. 

Palmoxylon Cottae (Uxerr) Ferix var. transsylvanicum TANGELSH. 


Figur 5. Gefäßbündelquerschliff von Palmogylon Coltae var. transsylvanicum. 
Vergr. ca 40 f. 


nov. var. — Pareuchymatis cellulae polyedricae, con- 
tinuae, leptotrichae; fasciculi fibro-duetoresinte- 
riores (?) aequaliter distributi, satis approximati, 
ambıtu rotundato ovales, isodiametricı Pars fibro- 
sa paullo tantum reniformis, tum peripheriıam, tum 
centrum versus spectans, fasciculus ductor pluries 
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minor, latior quam radialiter longus. Vasa magna 
bilateralia. Faseieuli fibresiı rariores ıisodiamet- 
Geh 

In stratis tertiariis (Mioeaen) prope Verespa- 
tak Hungariae Löczyv leg. 

Schwarzgraues, längsriefiges, 7 em hohes, 5 em dickes Fragment. 

Das Stück gehört zweifellos zu P. Cottae, wenngleich die sehr ver- 


Figur 6. Palmoxylon Löczyunnm. Querschiff eines Stammstückes. Vergr. ca 6 f. 


schiedene Orientierung der Gefäßbündel mit der Sruxzer’schen Diagnose 
in Widerspruch zu stehen scheint. Dieses Merkmal ist aber wohl nicht 
allzu wichtie, wenigstens bildet der Autor selbst auf Tafel XIII, Fig. 135 
Gefäßbündel in versehiedenen Stellungen ab. 

NrTENZEL zieht vier Formen als Varietäten hierher, von denen var. 
beigieum und var. Partschii wegen der fehlenden Faserbündel von der 
Betrachtung ausscheiden. 

Die neue Varietät zeigt Beziehungen zu var. verum und arebum 
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durch den Besitz von Faserbündeln, sie nähert sich verum hinsichtlich 
der fast gleichen Anzahl von Gefäßbündeln (42 auf 1 cm?), ist aber von 
ihr dureh geringere Dimensionen der Parenchymzellen (40-—100 p), sowie 
durch die gleichmäßige Größenentwicklung der Faserbündel (60—70 w, 
deren Größe bei verum von 30—160 I schwankt, verschieden. 

Von var. arctum weicht var. transsylvanicum wesentlicher ab dureh 


- 


Figur 7. 


Geiäßbündelquerschlill von Palmoxyon Lócgyunum. Vergr. ca 40 i. 


voluminösere Gefäßbündel (09—1 mm und darüber), auch treten viel 
weniger Faserbündel bei ihr (80 auf 1 cm’) auf als bei arctum (170—540 
auf 1 em”). 


Längsschliffe zeigen neben isodiametrischer Ausbildung der Grund- 
gewebezellen Gefäße mit nahezu netziger Wandverdickung und leiter- 
förmiger Perforation. außerdem typische 'Treppentracheiden. 
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Bis auf vereinzelte Bastfasern der Gefäßbündelscheide sind die 
erhaltenen Wandungen aller Zellen verkohlt und durch das Schleifen 
mehr oder weniger beschädigt. 

Eigenartig modifiziert erscheinen «die mechanischen Gewebsele- 
mente, besonders die Bastfasern. In den meisten der mächtigen Bastbe- 
läge der Gefäßbündel fehlt die innerste Zone vollständig, so daß sie 
dadurch ausgehöhlt erscheinen, während die peripheren Schiehten homo- 


Yigur 8. Palmoxylon magyaricum. Querschliff eines Stammstückes. Vergr. ca UE 
8 H gy 


gen hell lichtbrechend sind und nur hie und da schwache Umrißlinien der 
einzelnen Fasern nebst deren engem Zellumen darbieten. Nur ausnahms- 
weise ist die zentrale Schicht erhalten geblieben und zu Kohle umge- 
wandelt, in der man bei schwacher mikroskopischer Vergrößerung die 
Zellumina als helle Punkte erkennen kann. 

Ähnlich ist der Erhaltungszustand der Faserbündel, Von den zar- 
ten Gewebeteilen des Phloems ist nichts erkennbares zurückgeblieben. 
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Seine Stelle nimmt hie und da eine lichtbrechende, unregelmäßig geformte 
Mineralmasse ein, die sich gegen die Bastkappe mit einer dunkeln Linie 
absetzt, oder aber auch die Ausfüllung fehlt und der leitende Teil er- 
scheint dadurch hohl, ein Umstand der an technisch verwendeten Faser- 
material rezenter Palmen häufig zu konstatieren ist und hier auf die 
Wirkung des Austrocknens zurückgeführt wird. 


ER 
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Figur 9. Gefäßbündelquerschlifl von Palmoxylon mayyarieum. Vergr. ca 40 f. 


Einzelne Gefäße enthalten merkwürdigerweise als Füllmasse kom- 
pakte Kohle, andere führen als Inhalt heller Mineralmassen. 

Palmoxylon Loczyanum Taxerısu. nov. spec. — Parenchy- 
matis cellulae magnae continuae leptotichae, 
nonnullae polyedricae plurimae protensae a fas- 
eieulo-dAuetore amplissime radiantes; fasciculi 
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Bastbündelquerschilfl! mit Kranzzellen von Palmozxylon magyaricum. 4 


Vergr. ca 130 f. 


Bastbündellängsschliff mit Kranzzellen von Palmoxylon magyaricum. 
Vergr. ca 130 1, 
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ibro lm ton ον πο ο οτε ο salis imter se diste m 
les. crassi, ambitu breviter pyriformes, longiores, 
quam lati. Pars fibrosa ambitu late ovalıs lere 
rotundata, νοὶ ovata, ine et inde subreniformis, 
periferiam vel centrum versus spectans, Faseieuli 
fibrosi rariores. 

In stratis tertiariis (Miocaen) prope Verespa- 
tak Transsylvaniae Löczy leg. 

Die Stellung der neuen Art kann nur bei der Gruppe Reniformia 
Spuxzen zu suchen sein, da die Vertreter der Cowplanala, die allenfalls 
in Betracht kommen könnte, durch Kranzzellen führende Baststränge, 
die unserem Fossil fehlen, charakterisiert sind. 

Die schon bei schwacher Vergrößerung ins Auge lallende, von 
dem Leitbündel ausgehende, strahlenförmige Anordnung langgedehnter 
Grundgewebezellen weist aul nahe Verwandschaft mit P. didymosolen 
hin. Aber der wesentlichste Charakter dieser Art. die Gruppierung der 
Gefäße in einem dem Bastbelage zugewandten. offenen Bogen, der nach 
Stexzen dieser Art eigentümlich ist, fehlt. Im Gegenteil zeigen die 
meisten Bündel die Neigung, einen Bogen im entgegengesetzten Sinne 
zu bilden, oder doch sieh in einer geraden Reihe zu ordnen. Außerdem 
besitzen die großen Gefäße unseres Stückes einen Durchmesser von 
150—200 p. diejenigen von P. didymosolen nur einen solehen von 
125 —165 1. 

Von P, Cotlae var. transsyleanicum, mit welcher diese Pabne bei 
eberflächlicher Prüfung, besonders wegen des gleichen Erhaltungszustan- 
des verwechselt werden könnte, ist sie anatomisch weit entfernt, denn 
abgesehen von den größeren Dimensionen und der strahlen förmigen 
Anordnung der Grundgewebezellen und der spärlicheren Verteilung der 
Gefäßbündel. überragt der Faserteil dus Leitbündel seitlich viel bedeu- 
tender, da dieses ihm mit der schmalen Seite anliegt: bei P. Cottae var. 
transsyleanicum grenzt das Leitbündel mit breiter Seite an den Faserteil. 

Das von Sraxzen nicht angeführte P. Lovisatoi maat?! besitzt 
bedeutend kleinere Gefäßbündel. Es scheint mir, Faserbündel mit Steg- 
mata zu führen und würde dann einem ganz anderen Verwandschatts- 
kreise zugewiesen werden müssen, 

P. Cavalotti desselben Autors. gleichfalls von STENZEL übersehen, 
hat etwa doppelt so große Gefäßbündel und viel stärkere Basthbündel als 


die neue Art, 


1) STERZEL: Über zwei neue Palmorylon-Arten aus d. Oligozän d. Insel Sardi- 
nien. XIV. Ber. naturw. Ges. Chemnitz 1896—99, Chemnitz, 1900. 
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Die Betrachtung der Dünnschliffe lehrt den gleichen Erhaltungs- 
zustand wie bei P. Cottae var. transsylvanicum mit einigen unbedenten- 
den Abweichungen. 

Die Bastfaserbeläge fast aller Bündel sind zum größeren Teile 
verkohlt, so daß nur eine schmale, sichelförmige, nach außen liegende, 
mineralisierte Zone helleuchtend hervortritt, weit seltener ist der innere 
Teil hohl. Der Siebteil ist auch hier unkenntlich oder er fehlt völlig. 

Die auf dem Querschliff ziemlich gleichmäßig verstreuten Gefäß- 
bündel stehen etwa um ihren eigenen Durchmesser von einander ent- 
fernt (25 auf 1 em?), doch kommt es zuweilen beinahe bis zur Berüh- 
rung. Ihre Orientierung ist sehr verschieden, die Gestalt etwa birnförmig 
mit plötzlicher, starker Einschnürung an der Berührungsstelle von Bast- 
belag und Leitbiindel. Die Größe schwankt zwischen 1 und 12 mm. 

Der Bastbelag läßt fast nirgends Einzelheiten erkennen, ebenso- 
wenig das Phloem. 

Der wasserleitende Teil ist in der Richtung der Mediane des Bün- 
dels etwas gestreckt und führt 2—4 größere, bilateralsymmetrisch lie- 
gende neben mehreren kleineren unter ihnen befindlichen Gefäßen. Die 
Durchmesser der großen Gefäße betragen 150-—200 tn. 

Diese Gefäßbündel liegen in ein großzelliges Grundgewebe ein- 
gebettet, das nur wenig isodiametrische Zellen von ca. 100 p Durchmesser, 
umso reichlicher jedoch lang gestreckte Formen entwickelt, die bei einer 
Breite von 50—130 p eine Länge bis zu 230 tt erreichen. Besonders 
auffallend ist die von dem Holzteil der Bündel strahlenartig ausgehende 
Anordnung solcher Elemente. 

Auch um die verhältnismäßig zerstreut liegenden Faserbündel, 
denen ein Querdurchmesser von 100 p und darunter zukommt, lagern 
sich öfters strahlenförmig Zellen des Grundgewebes. 

Das Studium der Längsschliffe ergab das Vorhandensein von fast 
netziger Wandstruktur in den großen Gefäßen und deren leiterförmige 
Perforation. Auch hier kommen T’reppentracheiden zur Ausbildung. 

(Sammlung der kgl. ungar. Geol. Reichsanstalt.) 

Palmoxylon magyaricum TANGECSH. nov. spec. — Parene hy- 
matis cellulae magnae, continuae, Jeptotichae, po- 
lyedricae; fasciculi fibro-ductores interiores (?) 
valde dispersi, ambitu rotundato-ovati, vel ob- 
longo-ovati. Pars fibrosa basi complanata, apice 
+ rotundata, tum peripheriam, tum centrum versus 
spectans, Fasciculus ductor partem fibrosam fere 
aeguans, oblongus vel ovato-oblongus. Vasa 4 
magna, bilateralia, in arcum partem fibrosam ver- 
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sus spectans disposita. Fascieuli fibrosi numerosi, 
stegmata gerentes. 

In stratis tertiariis Ob. mediterran (Miocaen) 
prope Szakal Com. Nogräd. Frau v. ΒΖΟΝΤΛΩΗ leg. 

Das bräunliche, schwach durchscheinende Objekt ist ein tangential 
abgespaltenes Segment, an der breitesten Stelle 6 em breit, ca. 12 cm 
lang, 4 em hoch. Der Palmenstamm muß mindestens einen Durchmesser 
von 20 em besessen haben! 

Die flache oder nur schwach nierenförmige Ausbildung der inne- 
ven Fläche des Bastbelages sichert die Stellung des Fossils in der Gruppe 
der Complanata, und zwar kommt die Untergruppe der Solita in Frage, 
deren Grundgewebe des Stammes größerer Intercellularräume entbehrt. 

Srexzen rechnet hierzu die Arten filigranum, confertum, crassipes, 
porosum und iriarteum, Von diesen 5 Arten scheiden filigranum mit 
nackten Bastfaserbündeln,!) iriarteum mit radial ausstrahlenden Grund- 
zewebezellen mit Intereellularen ohne weiteres aus. Ebenso wenig kommt 
porosum in Betracht, da es überhaupt keine Faserbündel besitzt. P. con- 
fertum hat bedeutend kleinere Parenchymzellen (40 p), viel diehter ge- 
stellte Gefäßbündel (100 auf 1 em?) und weniger zahlreiche Faserbündel 
(1 auf 3—4 Bündel); ist also gänzlich verschieden. In ähnlicher Weise 
unterscheidet sich P. crassipes, welches gleichfalls zahlreiche und dicht- 
stehende Gelfäßbündel besitzt, vor allem aber durch die Entwicklung 
radial gedehnter Grundgewebezellen ausgezeichnet ist. 

Bei der Untersuchung füllt der Umstand störend ins Gewicht. daß 
durch völlig homogene Mineralisierung die Beobachtung im durchfallen- 
den Licht nur schwache Andeutungen der Zellgrenzen ergibt; auch ist 
der vorhandene Schliff etwas schräg geführt, so daß die meisten Gefäß- 
bündel mehr oder weniger verzerrt erscheinen. 

Der Bastbelag fehlt bis auf die äußersten, unkenntlichen Schichten 
vollkommen, nur selten sind in der so entstandenen Höhlung gelblich- 
braune Fragmente ohne Zellstruktur zurückgeblieben; das Gleiche gilt 
von den Bastbündeln. 

Von dem Phloem ist kaum etwas genaueres zu sehen. 

In dem zarten, parenchymatischen, lückenlosen Grundgewebe, des- 
sen Zellen 150—200 p im Durchmesser halten, liegen die sehr verein- 
zelten Gefäßbündel (13 auf 1 emê). Ihr Durchmesser beträgt ca. 07— 
0-9 mm. ihre Orientierung weist nach einer bestimmten Richtung (Peri- 
pherie ?) hin, der Umriß ist als rundlich-oval zu bezeichnen, 


1) Im Srenzer’schen Bestimmungsschlüssel fülschlich als coronati bezeichnet. 


Jahresb. d. Καὶ. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 36 
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Der Bastbelag ist etwa doppelt so groß als der leitende Teil und 
oft schwach nierenförmig gestaltet. 

Das Xylem enthält meist 4 große (100 p Querdurchmesser) neben 
mehreren kleineren Gefäßen. Erstere lehnen sich in einem nach oben 
offenen Bogen an das Phloem an. 

Die 100—200 nm dicken Faserbündel sind verhältnismäßig zahlreich 
(4 auf 1 Gefäßbündel) und von einem Kranz von Stegmata (Deckzellen) 
umgeben. Diese Kranzzellen, auf dem Querschliff nicht so deutlich als 
in der Längsansieht wahrzunehmen, stellen rundliche, ca. 18 pn große 
Zellen dar, deren an die Bastfasern grenzende Innenwand nebst den 
Radialwänden stark verdickt und erhalten geblieben ist, wogegen die 
zarten Tangentialwände verschwunden sind. 


Figur 12. Ulmosylon hungaricum, Querschliff eines Stammstückes. Verger, ca 6 f. 


Auf Längsschliffen fallen außer den oben erwähnten Stegmata die 
großen, als typische Treppengefäße entwickelten Tracheen auf. 
Mit Einschluß des im Jahre 1906 beschriebenen P. Hillebrandtii 
Pax et Linerıst.‘) sind für Ungarn bis jetzt 4 Palmenhölzer bekannt 
geworden, die gut charakterisiert sind, und deren wesentliche Unterschiede 
aus dem folgenden anatomischen Schlüssel hervorgehen: 
Anatomischer Schlüssel der in Ungarn gefundenen Arten 
der Gattung Palmoxylon: 
A) Fascieuli fibrosi stegmata non gerentes 
a) Parenchymatis cellulae haud radiatae 
P. Cottae var. transsylvanicum 


1) Englers Botan. Jahrb. XXXVIII. (1906.) 317 t. III. u. IV. 
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b) Parenchymatis cellulae radiatae 
P. Lóczyanum 

B) Fasciculi fibrosi stegmata gerentes 
a) Fasciculi fibro-duetores partibus fibro- 


sis undique circumvallati 
P. Hillebrandtii 


Figur 13. Ulmonylon hungaricum. Querschliff eines Stammstückes. Vergr. ca 80 1, 


b) Faseieuli fibro-duetores unilateraliter 
tantum parte fihrosa praediti 

P. magyaricum 

Ulmoxylon hungarieum Liners. nov. spec. — Ligni strata 

concentrica. Vasa primaria magna in zonam uni-, 

rarissime biserialiter disposita; posteriora mi 

ποτα, circiter 10 conjuncta, strata + curvata, intra- 

medullaria, 5—6 concentrica formantia. Radii me- 
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dullares approximati, 3—6 seriales. Ligni cellulae 
parenchymaticae paullo, prosenchymatici copiosa 
evolutae, 

In stratis tertiarıis (Miocaen) prope Beoesin 
(Com. Szerém). 

Geschenk der Cementlabrik Bevesin an die kgl. geolog. Reichs- 
anstalt Budapest. 

Das bereits richtig als Laubholz bezeichnete 24 om lange, 8 cm 
dieke weißliche, anscheinend verkieselte Objekt zeigt deutliche Jahres- 
ringbildung (Dieke der Jahresringe ca. 2 mm) und das Vorhandensein 
der fast ausnahmslos in einer Reihe gelagerten, großen Frühholzgefäße; 
selten nur kommen zwei, dann mittelgroße Gefäße vor. Das Gefäßlumen 
ist oft etwas in die Länge gezogen und misst durchschnittlich 025 mm. 

Auf diese Reihe großer Tracheen folgen kleinere von 003—006 mm 
Durchmesser, in Gruppen von 6—10 zusammenliegende, den Interradial- 
raum einnehmende. Diese Komplexe verursachen eine charakteristische 
wellige Querbänderung, die in der Durchsicht makroskopisch betrachtet 
hell hervortritt. Es pflegen im Jahre 4—5 derartiger nebeneinander ge- 
lagerten Gruppen erzeugt zu werden. 

Das im Querschnitt undeutliche Parenchym legt sich an die Gefäße 
an, die Größe seiner Zellen beträgt 20—30 p. 

Neben diesem spärlichen Holzparenchym stellt das mächtig ent- 
wickelte Libriform die Hauptmasse des Holzkörpers dar, seine Fasern 
sind 10 pt stark. 

Die relativ dichtstehenden, einen Raum von 0-1—04 mm zwischen 
sich lassenden Markstrahlen sind bis zu 7 Zellen breit. Die Markstrahl- 
zellen sind langgestreckt und schmal (σα. 8—10 p). 

Auf Tängsschnitten erkennt man nur andeutungsweise schwach 
behöfte Tüpfelung und einfache Perforation der Gefäße. Deutlicher tre- 
ten Holzparenehym und Markstrahlgewebe hervor. Die Höhe der zu 
mehreren übereinanderliegenden Markstrahlzellen beträgt etwa 12 

Das sehr charakteristische oben beschriebene Querschnittsbild deckt 
sich mit dem anatomischen Aufbau rezenter Ulmenhölzer, und zwar 
ähnelt es dem Holze der gemeinen Rüster auch in den feineren Struktur- 
eigentümlichkeiteu derart, daß man von einer näheren Verwandschaft 
reden muß. Der einzige Unterschied liegt eigentlich nur in der Neigung 


des Fossils, die großen Frühholzgefäße des Jahresringes immer einreihig 
zu ordnen, doch kommt dies bei Ulmus campestris hie und da eben- 
falls vor. 

Was Größe, Beschaffenheit und Anordnung der Gewebselemente 
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anbelangt. so bietet das Studium der Längsschliffe ebensowenig Unter- 
schiede gegenüber Ulmus campestris. 

Fossile Ulmenhölzer sind bisher selten beschrieben worden, was 
bei der großen Zahl der fossilen Blattabdrücke dieser Gattung verwun- 
derlich ist. 

In neuerer Zeit beschrieb Raa?) ein Ulmoaylon Lovisaloi, von 
dem er enge Verwandschaft mit Ulmus campestris annimmt, das aber 
augenscheinlich gar keine Beziehung zu Ulmus aufweist. Schon die 180- 
lierte Anordnung der kleineren Gefüße suchen wir vergeblich bei Ulmen- 
hölzen, die gerade an dem Zusammentreten kleinerer Gefäße zu Gruppen 
zu erkennen sind. Diese Gruppenbildung bedingt die eigenartige quer- 
gewellte Flanmung des Ulmenholzes. die in Form well verlaulender, 
konzentrischer Querzonen sieh ausprägt im Gegensatz beispielsweise zum 
Biehenholz, welches diese Flammung in Form radial gestellter Streifen 
zeigt. 

Die Hölzer den übrigen baumartigen Ulmaceen ‘kommen nach den 
darüber vorliegenden Angaben in der Literatur sowie nach eigenen Unter- 
suchungen wegen stärkerer Abweichungen nicht in Frage. 


2. Die pliozänen Schichten von Ajnäcskö und ihre Fauna. 


Von Dr. THEODOR Kormos. 


(Mit vier Abbildungen im Text.) 


Ajnácskő ist als Fundort von Ursäugetieren seit 1863 bekannt. 
Franz Kusınyı war der erste, der über Funde dieser wichtigen Lokalität 
im Komitat Gömör berichtete und sie auch ziemlich eingehend beschrieb.?) 

Kusıxyı's Aufmerksamkeit wurde durch ein Unterkieferfragment 
von „Mastodon angustidens” erweckt. als dessen Fundort in der paläonto- 
logischen Abteilung des National Museums , Ajnácskő" angegeben war, 
und über dessen Fundort er sieh schon „seit langem Überzeugung ver- 
schaffen wollte“ (1. ο. pag. 77). Inzwischen fanden Baron Aur von 
Nyáry und Baron Josep von Vécsey in Ajnácskő auch andere Reste vor- 
zeitlicher Säugetiere und infolgedessen besuchte endlich auch KUBINYT 
den Fundort, studierte die geologischen Verhältnisse desselben und sam- 
melte selbst noch einiges. In seiner erwähnten Arbeit werden die Resultate 
dieses Ausfluges mitgeteilt, sowie die von den genannten Herren dem 
Nationalmuseum übergebenen Reste beschrieben, welche damals in den 
"achkreisen ein nicht geringes Aufsehen erregten. 

Nach Kresixyr (I. ο, pag. 7—8.) ist das Tal von Ajnácskő vom 
Burgberg gesehen als ein von parallelen Bergen begrenztes langgestrecktes 
Becken zu betrachten. 

„Einen Teil der östlichen, d. h. von der Burg und von der Gemeinde 
gerechnet linken Seite der parallelen Linie bildet der Bogäcs-Berg;’) an 
der der Gemeinde und der Burg entgegengesetzten Seite dieses Berges þe- 
finden sich nahe zu einander zwei Wasserrisse, aus welchen die fraglichen 
Knochen stammen; die Knochen. werden besonders im Frühjahr bei der 
Schneeschmelze und bei Platzregen herausgewaschen und in der Nähe 
auf dem Wiesengrund „Bekästö-alja“ abgesetzt. 

Obzwar ich im vergangenen Sommer beide Wasserrisse zweimal 
besuchte, konnte ich die Schichtenlagerung nicht genau feststellen, weil 
sie in beiden Fällen eingestürzt waren. Unterhalb der obersten Humus- 


1) ΝΌΒΙΝΥΙ F.: Ajnäcsköi Ösemlösök. Magyarh. Földt. Társ. Munk. H. k. 77. I. 
2) Recte: Rogäcs-Berg. 
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schicht folgt eine helle, gelbe, feine Sandschicht, diese spielt die Haupt- 
rolle, wird aber hie und da von gelbem Lehm und von eisenschüssiger 
Erde ersetzt. In diesen Schichten fand ich einige fossile Knochenfrag- 
mente von geringer Bedeutung, in dem Schlamm vor den Wasserriss aber 
auch unversehrte eisenhaltige Knochen, besonders Tarsal-, Metatarsal- 
knochen, Phalangen und einen außerordentlich großen Fersenknochen, 
alles von Diekhäutern.“ 

Weiter unten werden auch „die in den sandigen und lehmigen 
Schichten vorkommenden Lehm- und nierenförmigen Tisengerölle er- 
wähnt; aus dem Vorhandensein dieser und der Tatsache, daß die meisten 
Knochen mit Eisen imprägniert sind, läßt Kuzıxyı „auf eine unterste, 
ans Eisen und gelben Lehm bestehende Schicht“ schließen „in welcher 
die Knochenreste vorkommen; diese Auffassung wird auch durch die Be- 
obachtungen von Baron J. von Vécsey und Baron Arsert von NYÁRY 
nuterstüzt, nach welchen die meisten Knochen aus den untersten, aus 
tiachen und nieren förmigen Eisenstücken und dunkelgelben harten Lehm 
bestehenden Schichten gesammelt wurden.“ 

Auf S. 81—86 seiner Abhandlung werden von Kunıxyr die bisher 
gesammelten Reste unter δ] Nummern beschrieben; die Mehrzahl wird 
zu Mastodon (M. anguslidens), einige zu Rhinoceros gerechnet. Interessant 
ist die Bemerkung bei Nr. 40, daß dieser Knochen das zweite Gled des 
äußeren Mittelfußknochens des linken Fußesund außerordentlich groß ist; 
der betreffende Teil eines Elefanten des Ungarischen Nationalmuseums 
erreicht nur ein Viertel dieser Größe; Nr. 40 stammt also wahrscheinlich 
von Mastodon giganteum“. Die Rhinoceros-Knochen werden von Kunınvyr 
mit Rh. tichorhinus verglichen. Endlich bemerkt Ernst, daß das Alter 
des Fundes unbekannt und erst festgestellt werden muß. 

Der nicht allzu klaren stratigraphischen Beschreibung fügte der 
Redakteur der Zeitschrift Joser v. Szan6 auf S. 89 eine Bemerkung bei, 
nach welcher „die Knochen aus einer von Basalt bedeckten tertiären 
Schicht zum Teil aber auch schon aus Löß stammen, so daß die ım 
Wasserriß gefundenen Reste von beiden Schichten stammen können.“ Zwei 
Jahre später teilte Szanó, der auch persönlich Ajnácskő besuchte, die 
Schiehtenfolge der A jnácskőer „Knochengrube“ mit.) Die Schichten folge 
wäre demnach von oben nach unten folgende: 

a) Nyirok.”) „Im oberen Abschnitt der Grube kommt oberhalb 
diesem auch typischer Zöß vor. 


1) SZABÓ J.: Pogänyvär hegy Gömörber, mint bazaltkräter. Math. és Terme- 
szettud. Közlemények. Band LII. p. 334—335. Pest, 1365. 
2) Nyirok ist ein gelblichroter, sehr bindiger Ton. 
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b) Basaltbreccie, mit vielen „Sandteilen“. 

c) Schlammiger Sand, gleichartig abgelagert mit der vierten 
Schicht, d. i. mit dem 

d) neogener Sand oder „Apoka“, so daß beide Schichten zu der- 
selben Formation gehören.“ 


Auffallend ist, daß Szasó bei dieser Gelegenheit behauptet, die 


„Mastodon- und übrigen tertiären Knochen“ — stammen in Gegensatz 
zu seiner vor zwei ‚Jahren mitgeteilten Meinung — aus der obersten 


Schicht aus dem ober der Basaltbreceie gelegenen „Nyirok“. 

Aus der dem Matracs-Berg an nächsten gelegenen ersten Knochen- 
grabe sammelte Szanó 1864 eine mächtige Patella und einen großen Zahn 
„aus einer zusammengeschwemmten Erdsehicht über der „Apoka“, 
in welcher außer Lehm auch Basalt. Sand und Sandstein vorkommt.“ 
Diese Schicht soll seiner Meinung nach kein primäres Sediment sein. Die 
Saudschicht war hier nach Szazó mehr horizontal gelagert oder höchstens 
zahlreiche Knochen und Basaltstücke zu finden sein. Auch Pferdeknochen 
kommen hier vor. außerdem auf dem .Nyirok" aus Löß entstandene 
„Mergel-Kugeln“, woraus Szan6 schließt, daß der Löß von einigen Punk- 
ten abgeschwämmt. wurde, seine größeren Gesteinseinschlüsse und tieri- 
schen Überreste aber aul der Oberfläche der darunter liegenden Schicht 
(„Nyirok“) zurückblieben. So kommt es, daß „die Mastodon- und Tapir- 
reste, welche infolge der stellenweisen Ablagerung der „Nyirok“-Schicht 
aus dieser zum Vorschein kamen, sich mit Blefanten-, Wisent-, Pferde- 
knochen und Mergelkugeln vermengten; im „Nyirok“ kommen aber nur 
die ersteren vor, letztere niemals.“ (p. 337.) 

In unmittelbarer Nähe dieses Rnochenfundortes [απ] Szanó „als 
Gerölle Glimmerschiefer mit Granat-Kristalle“, die wahrscheinlich 
Winschlüsse des Apoka waren und einen Opalquarz von Fettglanz; ähn- 
liche Einschlüsse kommen auch im Basalt vor". In der dritten Knochen- 
grube fand Ss A0 „an der Oberfläche des „Nyirok“ wieder Knochenreste 
„riesiger Säugetiere“ (p. 338). 


unter 11 geneigt. Dn „Nyirok“ der zweiten Knochengrube sollen auch 


Späterhin erwähnt Haam in seiner Abhandlung, daß der Sand oder 
Apoka in der Umgebung von Ajnácskő weit verbreitet ist und vorwie- 
gend als geschichteter Sand vorkommt, dessen Schichten schon nach der 
Farbe und nach der Größe der Körner leicht zu unterscheiden sind“. in- 
dem sowohl schlammfeine als auch schottergroße Körner vorkommen. 
Versteinerungen fand Szanö in diesen Schichten bei Ajnácskő nicht, auf 


| i p d ν $ 
Grund analogen Vorkommens in Tarnöc und Kisterenye zählt er sie aber 
zu den Meeresablagerungen der oberen Schichten des Miozäns (p. 349 — 350). 
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Meistens werden diese Sandschiehten von „Nyirok“ bedeckt, in 
einigen Fällen aber — wo Basalitulf vorkommt — wird auch dieser von 
„Nyirok“ überlagert, so in der Knochengrube bei Ajnácskő und bei dem 
fossilen Baum bei Tarnóe (Komitat Nógrád) (p. 381). 

Der Basaltausbruch soll seiner Meinung nach nach dem Rückzug 
des neogenen Meeres, aber noch in der Tertiärzeit stattgefundenen 
haben. Auch den , Nyirok" zählt Haag noch zum Tertiär, „in diesem 
kemmen zwischen Almägy und Ajnácskő zahlreiche Mastodon-Kno- 


ehen vor.“ 
E? 

Das große Aufsehen, das diese Mitteilungen erregten, wurde durch 
der 1807. erschienene Abhandlung J. Νπρχχαια bedeutend verstärkt, in 
welcher die durch ältere Aufsammlungen und vorwiegend durch Herrn 
E. v. Ensczry dem Nationalmuseum geschenkten Tapir- und Biber-Reste 
von Ajnácskő beschrieben werden.') 

Krexner identifizierte die in Ajnácskő gesammelten Tapirreste mit 
den Resten des aus dem unteren Pliozän von Eppelsheim beschriebenen 
Tapirus priscus, die Biberzähne dagegen wurden als Castor Ebeezkyi 
n. sp. beschrieben. 

Ἱδμκοχκν., der die fossilen Reste aus den „Knochengruben“ von At 
näeskö mit großem Kifer sammelte, bereicherte nicht nur das National- 
museum, sondern — aufrichtig gesagt. in bedeutend größerem Maße ---- 
auch das Hofmuscum zu Wien. Auf diese Weise gelangte eine Sammlung 
von Ajnácskő nach Wien, die auch heute noch eine hervorragende Zierde 
des Hofmuseums bildet, was ich aus naheliegenden Gründen aufrichtig 
bedauere.?) 

In dieser Sammlung befindet sich der von Meyer 1867 als Tapirus 
hungaricus beschriebene wunderschöne Tapirschädel,’) dieser vollstän- 
digste und schönste fossile Tapirrest Europas. Der Güte des Herrn weil. 
Prof. E. Kress verdanken wir es. das wir wenigstens ein treues Gips- 
modell dieses Unikums besitzen. 

Nach Mever (I. ο, pag. 178.) erinnern die von Krıyser erwähnten 
Biberzähne von Ajnácskő an die Gattung Chalicomys (= Steneofiber), 
welche in Eppelsheim neben Tapirus priscus vorkommt. 

Inzwischen wurde die Umgebung von Ajnácskő seitens der k. u. k. 


1) KRENNER. J. S.: Ajnácskő ösemlösei. Magyarh, Földt. Társ. Munkälatai. Bd. 
ΤΠ. p. 114. Mit 2 Tafeln. Budapest. 1867. 

2) Kons T.: Bericht über meine ausländische Studienreise im Jahre 1911. 
Jahresber. d. kgl. ungar. geol. Reichsanst. f. 1911, 

5) Meyer, H. v.: Die fossilen Reste des Genus Tapirus. Palaeontographica. Bd. 
XV. pag. 180. Taf. NXIN—NXXXI Cassel, 1867. 
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geologischen Reichsanstalt kartographisch aufgenommen und in einem 
Aufnahmsbericht von Pavut werden auch die „Knochengruben‘“ von Aj- 
näcskö erwähnt, ) und die geologischen Verhältnisse derselben in einem 
Profil dargestellt. 

Nach Paus kommt an Abhängen des gegen die Basaltkuppe des 
Borküt-tetö ziehenden längsten Grubens eine feine, gelbe, horizontal ge- 
‚Ingerte Sandschicht vor. welche die in Limonit umgewandelten Knochen 
enthält. Dieser Sand wird oben — wie dies besonders am oberen Ende 
der Schlucht zu sehen ist — von einem bläulich-grauen Ton bedeckt, in 
welchem auch ein kleines Kohlenflöz auftritt. Oberhalb dieses liegt eim 
kompakter Basalttuff und endlich diluvialer Schotter mit Mammutresten. 
Nach ἔτι, pflegen die dortigen Sammler die pleistozänen Knochen mit 
den tertiären Resten vermischt zu sammeln, doch können die Knochen 
leicht unterschieden werden, 

Die Hügel in der Umgebung der Knochengräben bestehen — ab- 
gesehen von der Basaltdecke und von den übrigen, jüngeren Hangend- 
schichten — aus dem in dieser Gegend weitverbreiteten Sandstein (= sog. 
Apoka), in welchem nördlich von Ajnácskő die Bruchstücke von Cytherea 
eryeina gelunden wurden. 

Nach dem Erscheinen dieser Publikationen (um 1860) folgte ein 
längerer Stillstand, zu welcher Zeit das Interesse der Paläontologen durch 
andere, neuere Funde in Anspruch genommen war. Im Jahr 1879 wird 
aber die Fundstelle Ajnácskő wieder erwähnt. In diesem ‚Jahr erschien 
nämlich eine Abhandlung von Tr. Feos, in weleher — im Anschluß an 
die Säugetierfunde von Rumelien — auch die neuerdings von E. v. Erzczry 
gemachten und dem Wiener Hofmuseum gespendeten Knochenfunde von 
Ajnäcskö, sowie die gegenseitigen Beziehungen der europäischen pliozänen 
Fannen besprochen werden.”) 

Fucus erwähnt in dieser Abhandlung (pag. 50), daß über die Lage- 
rungsverhältnisse der knochenführenden Schichten von Ajnácskő nur soviel 
bekannt ist, daß die Knochenreste in eisenschüssigem Sand und Schotter 
vorkommen; diese Schichten bedecken den Basalt. Bezüglich des geolo- 
gischen Alters verweist Focus darauf, daß die Mastodon-Reste von Aj- 
näcskö bisher zu M. longirostris gezählt und die dieselben führenden 
Ablagerungen zu den Belvedere-Bildungen gestellt wurden. 


1 PAUL, C. M.: Das Tertiärgebiet nördlich von der Matra in Nord-Ungarn. 
Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanst. 16. Band, Jahrg. 1866. IV. Heft, pag. 519. 

2) Fucas, Tu.: Über neue Vorkonmmnisse fossiler Säugethiere von Jeni Sughra 
in Rumelien und von Ajnäeskö in Ungarn, nebst einigen allgemeinen Bemerkungen 


über die sogenannte „plioeäne Säugethierfauna”. Verhandl. der k. k. geolog. Reichs- 
aust. Νο, 3, pag. 49. Wien, 1879. 
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Fucns und Vacxk untersuchten jedoch die fraglichen Reste ein- 
gehend und stellten fest, daß diese nicht M. longirostris, sondern zwei 
jüngeren Arten, d. i. M. arvernensis und M. Borsoni angehören, 

Frens war der erste, der auch die übrigen Glieder der Fauna von 
Ajnácskő aufzählte, Nach seinem Verzeichnis besteht die Fauna aus fol- 
senden Arten: 

„Mastodon arvernensis (πο, 
ὃς Borsoni Hayes 
Rhinoceros (2—3 Arten) 
Tapirus priscus Karr. 
h hungaricus H. v. MEYER 
Cervus sp. (ef. Perieri et arvernensis Croz.) 
Castor Ebeezkyi KRENNER 
Fischrest 
Anodonta nov. sp.“ 

Fvcus verglich diese Fauna mit den aus Europa bisher bekannten 
ähnlichen Tiergsellschaften und gelangte zu dem Resultat, daß die kno- 
ehenführenden Schichten von Ajnácskő mit den dureh ähnliche Formen 
gekennzeichneten Bildungen von Montpellier, Bribir, Fulda und jenen 
des englischen Suffolk-Crag altersgleich sind und samt diesen zum jün- 
geren Abschnitt des Pliozäns gehören. 

Scıunosser bemerkt (1884), daß Castor Ebeczkyi von Ajnácskő 
Steneofiber (Chalicomys) Jägeri so nahe steht, daß beide sehr gut identifi- 
ziert werden könnten.') 

Haravárs bestritt die Aulfassung Scurosser’s um 7 Jahre später 
und zählt die Biberreste von Ajnácskő (und Köpee) mit den übrigen 
tertiären Biberresten Ungarns (Bessenyö, Novska, Szeged) zu der rezenten 
Art Castor fiber?) 

Im Jahr 1899 besuchten den nun bereits weit bekannten und in 
jedem Handbuch erwähnten Fundort Professor FRANSZ SCHAFARZIK und 
Junius Dem, Bezüglich der stratigraphischen Verhältnisse äußert sich 
ΒΟΠΑΡΑΠΖΙΚ in einem Bericht folgenderweise:”) 

„Im untersten Teile der Gräben ist ein gelblicher oder graulicher, 
feinkörniger, etwas kalkhältiger. schlammiger Sand zu sehen. mit einer 


1) SCHLOSSER, M.: Die Nager des europäischen Tertiärs nebst Bemerkungen 
über die Organisation und die geschichtliche Entwicklung der Nager überhaupt. Palae- 
ontographica, Band XXXI. pag. 44, Cassel 1885. 

2) Tata ts, J.: Die ungarländischen Fossilen Biberreste. — Természetrajzi 
Füzetek, Vol. XIV. p. 200—207. Budapest, 1891. 

3) SCHAFARZIK. F.: Daten zur Geologie der Kuochenfundstätte von Ajnácskő. 
Földt. Közl. XXIX. 363—366. Budapest, 1899. 


5:0 DR. THEODOR KORMOS CH 


dünnen, man könnte beinahe sagen millimeterdünnen Schichlung: da- 
zwischen stellenweise mit einzelnen schwachen. bläulichen Tonstreifen. 
Hic und da, so 7. B. im RKövago-Gödör-Graben finden sich darinnen auch 
Sandsteinconceretionen mit kalkigem Bindenmittel vor. Dieser Sand ent- 
spricht der c Schicht des Szar6ö’schen Profils, worunter dann der gröber- 
körnige Apoka d folgen würde. Nach SzA»6 sind beide Sandahlagerungen 
(d -+ ο) miozänen Zeitalters. Derzeit sind die Gräben mit Akazien be- 
pflanzt, so daß das Profil nicht mehr so weit abwärts zu verfolgen ist, 
wie ehemals: demzufolge man wirkliche Apoka auch nicht mehr sehen 
kann.“ 

μεν. wir hatten Gelegenheit in den, unter die Basalttuffe sieh hin- 
abziehenden gelblichen Sandschichten, am Wege selbst Pliozän-Nnochen 
(a. zw. Stücke von Mastodon-Stoßzähnen) zu finden.“ 

Ta weiter oben sind, besonders im Pongó-Graben unter einer 
meterdicken Basalttuff-Schichte kleine Basalt-Rapilli und Amphibol- 
hruchstückehen darin enthalten. 

Die Lagerung ist beinahe horizontal, nachdem sich die Schichten 
nur einige Grade gegen Osten zu neigen. 

Über diesem dünn geschichteten Sand liegt dann die Hauptmusse 
der Basalttuffe.“ 

„Indem wir den Basalttuff weiter aufwärts zu verfolgen, gelangen 
wir im Növagö-Gödör zum schönsten Aufschluß. Wenn man nämlich die 
Basalttuffwand erklettert und dann im Graben weiter aufwärts gebt, so 
stößt man nach einer Serie von daraufgelagerten Sandschichten bald 
wieder auf Basalteinschlüsse führende Straten, was sich weiter hinaufzu 
im Graben noch 3—4-mal auf solche Weise wiederholt, nur daß das in den 
Sand eingestrente Basaltmaterial fortwährend spärlicher wird.“ 

„In den Gräben aufwärts vordringend. findet man bei annähernd 
horizontaler Lagerung grauen, schlammigen, stellenweise eisenrostigen 
Sand, der mehr-minder, am besten jedoch im Pongó eine dünne, milli- 
meterdicke Schichtung zeigt. welche an dieser Stelle noch auffälliger durch 
die Einlagerung flacher Perlmutterfragmente wird. welehe die Mitteilung 
Tir. Frons’s vor Augen haltend wahrscheinlich von Anodonten herrühren. 
Häufig sind in diesem Sand auch septarienähnliche, innen zerspaltene Mer- 
gelkonkretionen zu finden. Nahe am oberen Ende des Pongö-Grabens ge- 
lang es uns in diesem Sande an mehreren Punkten Pliozän-Knochen zu 


entdecken.“ 

Als Resultat dieser Beobachtungen spricht Semararzır (pag. 366.) 
folgendes aus: 

οἷ. Die Pliozüänablagerungen von Ajnácskő sind unzweifelhaft 
Binnen-See-Absätze.‘“ „Der von den Apoka-Höhen umgebene, seichte Süß- 


. οκ 


=] 


(8) SONSTIGE BERICHTE. 5 


wassersee war zugleich der Lieblingsaufenthalt der damals lebenden Dick- 
häuter.' 

.2. Die Basalteruption erfolgte erst nach der halbwegs vollzogenen 
Auslüllung des Pliozänsees. Vorerst gelangten nur spärlich kleine Rapılli 
einer entfernteren Basalteruption hinein, später jedoch bildeten sich wäh- 
rend der Aschenregen naher Eruptionen massenhaft die sandigen Basalt- 
tuffbänke. Letzterer Umstand ist für das geologische Alter der aul dem 
Festlande der Komitate Nógrád und Gömör stattgefundenen Basalterup- 
tionen außerordentlich wichtig, da er den einzigen Anhaltspunkt liefert, 
welcher die Gleiehzeitiekeit der Eruption mit der Bildung der die Plio- 
züne Säugetierfauna enthaltenden Ablagerungen beweist.“ 

Prof. Dr. Άντον Kocu besuchte — gelegentlich einer Universitäts- 
Exkursion, an welcher auch ich teilnahm 1903 den Fundort von AJ- 
näeskö: die Resultate seiner Beobachtungen im Bezug auf den Schlof- 
bere von Ajnácskő teilte er 1904 mit.) Obzwar in dieser Mitteilung die 
Knochengräben nicht erwähnt werden, muß dennoch die Beobachtung 
Kocu’s hervorgehoben werden, nach welcher die Basalteruptionen im 
Komitat Gömör — ähnlich den Basalteruptionen des Bakony und denen 
in Siebenbürgen — mit einem Auswurf vulkanischer Asche und Dapilli 
beronnen haben; das Empordringen und der Ausbruch des Basaltmagma 
beendigten die Eruption wahrscheinlich erst bedeutend später. 

Abgesehen von den Mitteilungen der Handbücher — wäre dies 
alles. was die Literatur über Ajnácskő bisher aufweist. 

* 

In der Sammlung der kgl. ungar. geologischen Reichsanstalt war 
die Fauna von Ajnácskő früher kaum vertreten. Wenn auch SCHAFARZIK 
und Ρετπό teils gelegentlich ihrer eigenen Exkursion (1899), teils dank 
der Freundlichkeit des Herrn Arxxıvs v, Ἱδπμοχκν einige Mastodon- und 
Tapirreste von hier verschaffen konnten, so ließen diese doch kein ein- 
gehenderes Studium dieser Fauna zu. Leider ist auch das reiche Material 
des ungarischen Nationalmuseums und des Wiener Hofmuseums — abge- 
sehen von den oben erwähnten Publikationen — bisher unbearbeitet. 

Frau Wittwe Arena v. Eneezkv hatte die Güte der kgl. ungar. 
geologischen Reichsanstalt 1911 einige Rhinoceros-Maxillenfragmente zu 
spenden. Dieser neuere Fund lenkte unser Interesse wieder auf diesen inte- 
ressanten Fundort und die Direktion unserer Reichsanstalt betraute meinen 
Kollegen Herrn Dr. K. Bom v. Teresn mit dem Aufsammeln der dort 
noch vorkommenden Knochen. Dr. Rorn gelang es auch, in der vor kur- 


1) Koch, A: Basaltlakkolith im Várhegy von Ajnácskő. Földt. Közlöny, Band 
XXXIV. pag. 307. Budapest, 1904. 
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zem aufgeschlossenen kleinen Sandgrube des Bekästö-Gödör die fehlenden 
Teile des uns zugesandten Ithinoceros-Unterkiefers aufzufinden, außerdem 
einige Mastodon-Knochen und Zahnfragmente von M. arvernense zu sam- 
meln.?) 

1914 erfreute uns Frau Arzxırs v, EpEczky mit einem Hirsch- 
geweih-Fragment, worauf auch ich mich entschloß, den Fundort aufzu- 


suchen. 


Figur 1. Neuer Aufschluß in der Bekästö-Grube bei Ajnácskő. Oben Basalttuff- 
schichten, darunter lockerer Sandstein, unter diesem die auskeilenden Knochen- 
schichten; zu unterst miozäner Sand. 


Meinen Plan konnte ich — sonstiger amtlicher Pflichten wegen — 
erst 1915 durchführen. Am 17. Juni traf ich in Ajnácskő ein und wurde 
seitens Frau v. Esrozky [reundlichst empfangen. 

Während zehn Tagen besuchte ich die bekannten Fundorte aufs ein- 


1) Kormos, T.: |. c. pag. 251. 
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gehendeste und einige Tage hindurch ließ ich auch graben; über die Resul- 
tate meiner Ausgrabungen will ich im nachfolgenden Bericht erstatten. 

Daß die Nnochengräben mit Akazienbäumen bepflanzt wurden, 
worüber sieh schon ScnArarzıx beklagte, mußte auch ich wahrnehmen. 
Die Akazien wie sonstiges Buschwerk und Kräuter haben sich in wenigen 
Dezennien derart verbreitet, daß nicht nur die natürlichen Aufschlüsse 
der Gräben verschwunden sind, sondern auch die tertiären Schichten — 
infolge der verzweigten Wurzeln — beinahe unzugänglich wurden. 

Die alte Sammelmethode, d. i. das Aufsammeln der durch das 
Regenwasser herausgeschwemmten Stücke, ist leider nicht mehr ergiebig, 
da aus den mit Humus bedeckten Schichten kaum etwas zum Vorschein 
kommt. Nach langem Suchen gelang es mir jedoch in dem Graben 
und an der Oberfläche einige RKuochenfragmente (hauptsächlich Mastodon- 


Knochen) zu finden. die aber in hohem Grad abgenützt und — infolge 
ihrer [ragmentaren Erhaltung — zu wissenschaftlicher Untersuchung 


nicht geeignet sind. 

Zum Glück war aber die kleine Sandgrube im Bekästö-gödör auf- 
geschlossen, aus welcher die eingesandten Rhinoceros- und Cervus-Reste 
gesammelt wurden. Nach meinen Orientierungsturen wandte ich meine 
ganze Aufmerksamkeit dieser zu. Vorerst durchforschte ich den aus der 
Grube ausgeworfenen, aber noch dort liegenden Sand. Hier fand ich einige 
Fragmente des erwähnten Hirschgeweihes, die Occipitalregion des Schä- 
dels und einen Hirschzahn, der seiner Größe nach gut zu den Geweihen 
paßt. Es lag wahrscheinlich ein ganzer Schädel im Sand. 

In der Sandgrube ließ ich in W—E-licher Richtung eine 
Strecke ansgraben und fand dort das folgende Profil: 

1. Oben liegt 30—60 em mächtiger, dunkelbrauner, toniger Boden. 
Unter diesem folgt 
in der W-Hälfte des Aufschlußes eine ca 2 m mächtige „Nyirok“- 
schicht mit Basalttuff-Geröllen und im unteren Teil mit abge- 
wetzten Knochen. Diese Schicht ist in der Mitte des Aufschlus- 
ses ausgekeilt und neben ihr liegt eine 
8. ca 2—25 m mächtige gelbe Sandschicht mit dünnen Sandstein- 

bänken, ohne Einschlüsse. 
4. Unter dem gegen W auskeilenden Sande folgt 1—2 m (gegen 


r 


τ m lange 


LD 


E sogar 3—4 m) mächtiger, bankiger Basalttuff, welcher im W- 
Teil des Aufschlusses verwittert ist. 

5. Darüber liegt ein 1—2 m mächtiger, lockerer, plattiger Sand- 
stein mit unkenntlichen verkohlten Pflanzenspuren. 

6. Dann folgt ein 1 m mächtiger grauer, schlammiger Sand mit 

zahlreichen eisenschüssigen Sandsteinkonkretionen, Basaltlapillis 


we 


| 


τά DR. THEODOR KORMOS (11) 


und große Amphibolstücke einschließenden abgerollten Tuffein- 
schlüssen. Auch granathaltiger Glimmerschieler, kohlenspuren- 
führender Tonschiefer und Quarzeinschlüsse kommen hier vor. 
In dieser Schicht liegen die Knochen primär. Der Sand ist stellen- 
weise toniger, hie und da zeigen sich anch Mergelknollen darin. 


-ι 


Zu unterst liegt eine 65 m mächtige, sehr fein geschichtete 
glimmerhaltige Sandschicht, in welcher graue und gelbe Lagen 
zu unterscheiden sind. Stellenweise sind auch dünne Tonschichten 
zu beobachten. Basalttuffeinschlüsse und Knochen sind hier nicht 
zu finden, nur im oberen Teil der Schicht fand ich zwei Zähne 
von Lamna cuspidata AG. Der Sand ist im oberen Teil horizontal 
gelagert, während die unteren Schichten nach und nach ein 
Fallen von 15° gegen δῇ 5" annehmen. Die Schichtung weist 
keine fluviatile Struktur auf. Konkretionen sind selten. 

Ein Blick auf das Profil und auf die Photographien genügt uns zu 
überzeugen, daß der mit den Schichten Νο, 3—6. diskordante „N yirok“ 
(2. Schicht) erst später, also nicht zu gleicher Zeit mit den vorigen ent- 
standen ist. Dafür sprechen auch die darin eingeschlossenen großen Basalt- 
Gerölle und abgerollten Knochenstücke. Die Knochen dieser 
Schicht liegen also auf sekundärer Lagerstätte. 
Diese Behauptung ist deshalb von Wichtigkeit, weil einige Autoren diese 
Schicht als primäre Lagerstätte der pliozänen Knochen bezeichnen. 

Die Schicht No. 3. spricht für die Richtigkeit der Scmararzır’schen 
Beobachtung im Kövägö-Graben, nach welcher die Basalttuffbänke mit 
Sandschichten abwechseln. In diesem Sand fand ich keine Fossilien. 

Unter der gelben Sandschicht liegt in meinem Aufschluß lockerer 
Basalttuff (4.), hie und da tatsächlich sandie und im W-lichen Teile ver- 
wittert, gegen O ist er jedoch gebaukt und wird allmählich mächtiger. 
Bezüglich der petrographischen Zusammensetzung dieser Schicht ver- 
weise ich auf die von Scırararzıx mitgeteilten Daten. 

Dann folgt (5.) eine lockere Sandsteinschicht mit schlecht erhalte- 
nen, unbastimmbaren Pflanzenresten. Meiner Meinung nach ist diese 
Schicht ein sandiger Äquivalent der von Paur am oberen Ende der läng- 
sten Grube, unter dem Basalttuff beobachteten blaulich-grauen kohlen- 
führenden Tonschicht. 

Unterdieser Schicht beichim grauen schlam- 
migen Sand die Wirbeltierreste gesammelt; diese 
sind vollständig erhalten, ohne jede Spur der Ab- 
nutzung undnichtsointensiv mit Eiseninfiltriert, 
wie die Knochen aus der „Nyirok“schicht. Ich betrachte 
ausschliesslich diese Schicht als die primäre Lagerstätte der pliozänen 
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Knochen, aus welcher die Knochen später infolge der 
Erosion fortgeschwemmt und abgerollt in die jün- 
geren Schichtenabgelagertwurden. 

Diese knochenführende Schicht ist zweifelsohne — wie schon von 
SCHAFARZIK betont wurde — in einem seichten See abgelagert worden, in 
welchem am Anfang der Basalteruptionen die Lapillis, die in Tuff einge- 
schlossenen Amphibole und durch die Eruption aus der Tiefe mitgerissene 
krıstallinische Einschlüsse und Tonschieferstücke versunken sind. Die 
weichen Tuffstücke dürften infolge der schwachen Bewegung des Wassers 


NY. 


Figur 2. Profil des neuen Aufschlußes in der Bekästö-Grube bei Ajnácskő. 
1 = Kulturboden; 2 = „Nyirok“ mit abgerollten Knochen; 3 = fossilleerer Sand; 4 = Ba- 
επ]; 5 = lockerer Sandstein; 6=levantinischer Sand mit Knochen; 7 = miozäner 
Sand mit THaifischzähnen. 


und infolge der Reibung auch im Wasser abgerollt worden sein, gewiß 
spielten aber dabei auch die tropischen Regengüsse eine Rolle, deren tor- 
rentes Wasser die Tuffeinschlüsse auch auf einem ganz kurzen Weg ab- 
wetzen konnte. Die häufigen Sand teinkonkretionen und Mergelknollen 
sind von sekundärer Herkunft und können der Absickerung der kalkigen 
und eisenhaltigen Bodenfeuchtigkeit zugeschrieben werden, Daß hier 
weniger Kalk und mehr Eisen vorhanden ist, ist selbstverständlich, 
An der Basis dieser pliozänen Binnensee-Ahlagerung sind keine 
eruptiven Einschlüsse mehr zu finden und der Sand übergeht — wie schon 


Jahresb d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 37 
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von Szanó betont wurde — ohne schärle Grenze in konkordanter Lage- 
rung in die gestreifte fossilleere Saudschicht (Figur 4). in welcher weder 
Lapillis, noch Knochen gefunden wurden. 

Glücklicherweise fand ich im oberen Teil dieser scheinbar sterilen 
Sandschicht zwei Haifischzähne, welche zu der auch aus dem Mediterran 
von Tarnöc bekannten Art Lamna cuspidala AG. gehören. Da dieser un- 
tere und in einer Mächtiekeit von Gő m (bis zur Talsohle) einheitlich ge- 
fundene Sand keme Spur eine fluviatilen Struktur aufweist und da die 
Zähne auch nicht abgerollt sind, kann man mit vollem Recht anneh- 
men. daß beide Zähne auf primärer Lagerstätte gefunden wurden und 
wenn dies richtig ist, so hatte auch Szarö recht. als er diesen Sand zum 
Miozän (Apoka) rechnete. 

Meiner Meinung nach gehört dieser feingeschichtete 
Sand, der den Boden des einstigen pliozänen Sees 
bedeckt, schon zu den untermediterranen Apoka- 
Bildungen, als eine leinkörnige obere Schichtenserie derselben, Der 
grobkörnigere Grand ist — nach ScHAFARZIK — am bepflanzten Boden 
der Grube heute nicht mehr zu sehen oder liegt wahrscheinlich noch tiefer. 

Es stelit nun fest, daß 

kurz vor den Basalteruptionen hier, auf dem 
schon trockenen miozänen Bodem ein seichter Se» 
zustande kam, in welchem undin dessen Umgehung 
die im folgenden beschriebene Fauna lebte und in 
welehem sich am Anfange der vulkanischen Krom 
tionen die Knochenreste der eharakteristischen 
pliozänen Fauna mit eruptiven Eınschlüssen ver- 
mengten, Das Alter dieser Fauna fällt folglich mit 
dem Anfang der Basalteruptionen zusammen. 

Daß die Reste der Fauna in primärer Lagerung auch obe r- 
halb des Basalttuffes vorhanden wären, kann ich auf Grund meiner 
eigenen Beobachtungen nicht bestätigen. Doch ist dies immerhin möglich 
und dann konnte ich mich davon nur wegen der ungünstigen Aufschlüsse 
nieht überzeigen. Und wenn es sich auch so verhalten würde, so bleiben 
meine Folgerungen im wesentlichen doch ungeändert, weil das Haupt- 
gewicht auf das gleiche Alter der Fauna und der Basalteruptionen oder 
einen Teil dieser liegt; daß die Eruption keine einheitliche war, beweisen 
ja schon die mit Basalttuffbänken abwechselnden Sandschichten mit Ba- 
salteinschlüssen. Höchstens würde es sich nun noch darum handeln. daß 
die Fauna von Ajnácskő die Zeit der Eruptionen überlebte. Das kann 
sein — ist aber nicht wahrscheinlich. In der oberen Sebichtenserie besitzt 
dann vom Standpunkt der Fauna nur mehr der „Nyirok“ eine gewisse 
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Wichtigkeit. Wahrscheinlich war dieser die Ursache der zahlreichen Irr- 
D 
tümer der älteren Literatur; den größten Verdienst um die Klarlerung 
E bk D 
dieser Frage hat sich ScHArarzır erworben. 
Der „Nyirok“ ist teilweise ein Verwitterungsprodukt des Basaltes 
und bedeckt daher natürlich den Basalt: wenn in dieser Schieht Knochen 


Figur 3. Die bis an die Basis der Bekästö-Grube abgegrabenen Sandschiehten. In der 


Höhe des Loeches neben dem zu oberst stehenden Mann liegt levantinischer, weiter 
unten bis hinab miozäner Sand. (Phot. KORMOS.) 


vorkommen, kann ohne jeder genauen Kenntnis des Profils behauptet wer- 
den, daß auch die Knochen auf dem Basalt vorkommen. Die Basalt- 
tuffdeeke ist jedoch stellenweise verdünnt, verwittert, sogar auch ausge- 
keilt und wie aus Abbild. 2. ersichtlich ist, kommt in solchen Fällen der 
„Nyirok“ mit dem unter der Basaltschicht gelagerten Sand in unmittel- 
bare Berührung. In solehen Fällen kann aber — mit Betracht darauf, 
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daß die Knochen im „Nyırok“ abgerollt sind — nur’die schon erwähnte 
Hypothese aufrecht stehen, daß die Knochen der pliozänen Wirbeltiere 
im „Nyirok“ auf sekundärer Lagerstätte vorkommen, abgesehen davon, 
daB der „Nyirok“ eine Jüngere — höchstwahrschein- 
lich altquartäre --- Bildung ist, die zweifelsohne 
nach Beendigung der Basalteruptionen entstan- 
den ist. 

Betrachten wir nun die Fauna und ihr Alter ganz abgesehen von 
den Basalteruptionen. 

Die Fauna von Ajnácskő muß — wie schon Fucus als Erster genau 
erkannt hat — mit den Tiergesellschaften von Montpellier, Bribir usw. 
in den jüngeren Abschnitt der Pliozänzeitl, im modernen Sinn in die 
levantinische Stufe, d. h. in das mittlere Pliozän gestellt werden. 

Diese Behauptung ruht vorwiegend auf den aus Ajnácskő bekann- 
ten Mastodon-Arten von jüngerem pliozänen Typus (M. arvernense, M. 
Borsoni), während der in der Fauna ebenfalls vorkommende Tapirus 
priscus von älterem (unterpliozänem = pannonisch-pontischem) Gepräge 
darauf hindeutet, daß unsere Fauna zum unteren Teil der levantinischen 
Stufe gehört. 

Dr. K. Roru v. TereGp (1911) und ich (1915) sammelten aus der 
mter dem Basalttuff liegenden pliozänen Sandschicht von Ajnácskő fol- 
gende Fauna: 

Mastodon arvernense Cnoiz. et Jon. 

Rhinoceros cir. leptorhinus Cuv. (= megarhinus ΟΠΠΙΕΤΟΣ/) 
Tapirus priscus Kan, 

Cervus (Axis) ef. pardinensis Crom. 

Capreolus sp. ? 

Castor Ebeczkyi KRENNER 

Rodentiarum (sp. ?) e 
Parailurus n. sp. 

Gallinidae (sp. ?) 

Avium sp. 

Testudo (sp. ind.) 

Pisces. 


Außerdem sind von hier 
Mastodon Borsoni HAYES 
Tapirus hungaricus H. v. MEYER 
Cervus (Axis) (Perrieri arvernensis CRorz Ὁ) 
und die von Fucus erwähnte 
Anodonta sp. bekannt, von welcher auch ich ein an sekun- 
därer Lagerstätte befindliches Schalenpaar sammelte. 
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Über die von hier bereits bekannten Arten dieser Fauna ist nicht 
viel zu sagen. Die mir vorliegenden lädierten Tapirreste sind im Vergleich 
zu den von KRENNER und Meyer untersuchten Resten ganz bedeutungs- 
los. Doch erscheint es mir außerordentlich wichtig, daß in der Fauna von 
Ajnácskő außer den für das Unterpliozän charakteristischen T. priscus 
noch eine zweite Art von jüngerem Typus, T. hungaricus vorkommt. 

Die Tapire leben jetzt in Mittel- und Südamerika, sowie in Süd- 
indien. Echte Tapire (Tapirinae) treten in Europa im oberen Miozän auf. 
Aus dem steirischen Obermiozän ist Tap. Telleri Ηονν., aus dem Unter- 
pliozän von Eppelsheim T. priscus Kaur., aus dem Mittelpliozän des 
Arnotales und der Auvergne T. arvernensis bekannt. All diese gehören, 
mit dem aus dem südchinesischen Pleistozän beschriebenen T. sinensis 
Owen, zum Formenkreis des indischen Tapirs (T. indicus Cuv.), d. i. 
in die von WaGLER 1830 aufgestellte Untergattung Rhinochoerus, wäh- 
rend die ausgestorbenen Arten des amerikanischen Pleistozäns zu den 
Untergattungen Tapirus und Tapirella gehören. Je zwei Arten beider 
genannten Subgenera leben auch heute nur in Amerika, 

Als interessante Neuigkeit kann ich übrigens mitteilen, daß Tapir- 
reste (7. hungaricus) auch in den pliozänen Ligniten von Baröt—Köpee 
(Kom, Háromszék, Siebenbürgen) vorkommen. 

Die Mastodon-Frage wird auf Grund des reichen Materials der 
Wiener und Budapester Sammlungen von Dr. Gsm SCULESINGER, 
Kustoden des Niederösterreichischen Landesmuseums gelöst werden. Vor- 
läufig will ich nur erwähnen, daß in Ajnácskő neben dem typischen 
M. arvernense noch eine, entweder mit M. Borsoni identische, oder ihm 
nahe stehende Art vorkommt. In allem Übrigen verweise ich auf die 
Monographien Scuresinane’s, deren eine bereits erschienen, die zweite 
aber noch in Vorbereitung ist. 

Von Castor liegt mir aus Ajnácskő auch nur ein sehr bescheidener 
Rest (1 oberer Eckzahn) vor, so daß diese Frage vorläufig auch nicht end- 
giltig gelöst werden kann. Aus den Ligniten von Baröt—Köpee liegen 
mir ähnliche, aber vollständigere Biberreste vor, demnach muß ich die 
Lösung der Frage auf Grund dieses Materials versuchen, was hoffentlich 
nicht lange Zeit in Anspruch nehmen wird. 

Auch die eingehende Besprechung der Nagetier-, Vogel-, Schild- 
kröten- und Fischreste muß — des mangelhaften Erhaltungszustandes 
wegen — vorläufig verschoben werden. 

Die Rhinocerosreste befinden sich im Hofmuseum zu Wien teils un- 
bestimmt, teils als Rh. cfr. Schleiermacheri bezeichnet. Fvens nimmt 
— wie erwähnt — 2—3 Arten an. 

Obzwar das Vorkommen des unterpliozänen Rh. Schleiermacheri 


in dieser Fauna mit Betracht aul das analoge Vorkommen von Tapirus 
priscus nicht ausgeschlossen ist, glaube ich doch auf Grund der Morpho- 
logie des im Besitz des Museums der kgl. ungar. Geol. Reichsanstalt 
befindlichen Unterkieferpaares, daß wir es hier mit einer dem Rh. etruscus 
näher stehenden Art, wahrscheinlich mit dem mittelpliozänen Rh. lep- 
torhinus (= Rh. megarhinus) zu tun haben. 

Den im Wiener Hofmuseum schön vertretenen Hirsch von Ajnácskő 
zählt Fucus zu der aus dem französischen Pliozän beschriebenen Art 
Axis Perrieri, resp. zu A. arvernensis. Daß es sich um einen echten Axis- 


Figur 4. Lagerung der miozänen Sandschichten in dem neuen Aufschluß der Bekästö- 
Grube, (Phot. KORMOS.) 


Hirsch handelt, liegt außer Zweifel. Die Art suche ich aber nicht auf dem 
von Fuchs betretenen Weg, weil das mir vorliegende Geweih, der Meta- 
carpus und der Zahn von Ajnácskő einen ganz anderen Typus aufweisen, 
als die betreffenden Skeletteile von Axis Perrieri, die ich in Toscana, 
im Arnotal zahlreich gesammelt habe. Die Frage der pliozänen Hirsche 
ist noch keinesfalls klargelegt. Die glaubenswürdigste literarische Quelle 
ist in dieser Frage noch immer das Werk von Crozer, nach welchem 
mein Hirsch von Ajnácskő dem Axis pardinensis am nächsten steht. Mög- 
lich ist es, daß im Wiener Material auch eine andere Hirschart vertreten 
ist, ich zähle aber unser Exemplar vorläufig — wenn auch nur mit Vor- 
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behalt — lieber zu letzterer Art. Diese meine Auffassung wurde auch 
von Herrn Prof. M. SCHLOSSER unterstützt, dem ich die Photographien der 
von mir gesammelten Reste übersandte. Er war so freundlich meine Aul- 
merksamkeit darauf hinzulenken, «aß das Geweih der fraglichen Art ihrer 
Größe und Form nach gut mit dem von Drr£xrer aus Chagny beschrie- 
benen Cervus (Axis) pardinensis übereinstimmt. Die betreffende Arbeit 
Dirßenvs (La Bresse, Études des gites minéraux de la France 1894. 
Taf. XIII, Fig. 7) ist mir leider unzugänglich gewesen. 

Auch in den Ligniten von Baröt—Köpee kommt eine sehr nahe 
stehende Art vor. 

Sehr interessant ist ein vollständiger Metatarsusknochen und eine 
dazu gehörende Phalange meiner Sammlung, welche zweifelsohne eine 
Rehart repräsentieren. Diese Knochen weichen von denen der aus Polgärdi 
und Baltavär beschriebenen Capreolus Löezyi Pour., bedeutend ab und 
sind wesentlich stärker, dieker als beim rezenten Reh, Ich glaube, die 
Verwandschaft ist auch nicht hier zu suchen, sondern ebenfalls in den 
Ligniten des Komitates Háromszék (Baröt—Köpee), deren Fauna mit 
der von Ajnácskő viele gemeinsame Züge aufweist und in welcher die 
Reste eines Reh-ähnlichen Tieres ebenfalls vorkommen. 

Das interessanteste Stück meines in Ajnácskő gesammelten Mate- 
riales ist jener Raubtierrest (rechtes oberes Maxillenfragment mit zwei 
Molaren), welches ich in der Faunenliste als Parailurus n. sp. anlührte. 

Die Gattung Parailurus wurde — wie bekannt — von ScHLOSSER?) 
aus den Ligniten von Baröt—Köpee beschrieben (P. anglicus). Die Art 
war bereits früher aus England bekannt (Boyv-Dawkıns,’) Newwrow.") 
Bisher war P. anglicus die einzig bekannte Art dieser ausgestorbenen 


Subursiden-Gattung; die zweite Art stammt — mit den unverkennbaren 
Charakteren der Gattung — aus Ajnácskő; sie ist größer als die aus 


Köpee beschriebene Art und ich beabsichtige sie nächstens zu beschreiben. 

Mit dem Studium der Fauna der Lignite von Baröt—Köpee bin 
ich jetzt beschäftigt. Wie auch aus den angeführten hervorgeht, ist diese 
Fauna der von Ajnácskő auffallend ähnlich. Die Fauna von Barót ist 
reicher als die von Ajnácskő. die Gattungen Castor, Tapirus, Axis, Cap- 
reolus. Parailurus, Testudo kommen in beiden vor; in ersterer außerden 
noch Macacus ?, Ursus (U. Böckhi Scm.oss.), Canis, Sus usw. Wenn wir 


1) SCHLOSSER. M.: Parnilurus anglicus und Ursus Böckhi. Jahrbuch der k. ung- 
Ceol. Reichsanst. Band NIIT. Heft 2. Budapest, 1879. 

3 Dawkıns. W. Boyn: Ailurus anglicus, a new Carnivore from the Red Crag. 
Quart. Journ. Geol. Soc. Vol. 44, pag. 228 (Plate X), London, 1888. 

3) NEWTON, E. T.: On some new mammals from the red and Norwich Crags. 
Quart. Jonrn. Geol, Soc. Vol. 46, pag. 451 (Plate XVIII, f. 9.). London, 1890. 
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noch erwähnen, daß Mastodon Borsoni auch in Hidvég in den pliozänen 
Bildungen von Baröt—Köpee vorhanden ist, kann ich mit vollem Recht 
behaupten, daß diese Lignite mit den Schichten von Ajnácskő altersgleich 
oder wenigstens nahezu gleich alt sind und mit letzteren tatsächlich 
in die levantinische Stufe gehören. 

Diese Behauptung ist deshall sehr wichtig, weil sie die Richtig- 
keit der Srur—Löczy—Lörextusy’schen Auffassung in:der Frage des 
Alters der Basalteruptionen endgiltig beweist im Gegensatz zu Vrrärıs 
und Haravárs. Demzufolgefälltder Antang der Basalt- 
eruptionen auf das Ende der pannonisch-ponti- 
schen Zeit oder noch mehr auf den Anfang des Le- 
vantikum. Die Hauptmasse der Eruptionen hat zur 
Zeit der Ausbildung der levantinischen Schichten 
stattgefunden und dauerte mit abnehmender Tä- 
tigkeit der Basaltvulkane wenigstens bis zur prä- 
<lazialen Zeit, um dann endgiltie ein Ende zu nehmen. 
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3. Vorläufiger Bericht über die Untersuchung der an den 
Rändern des Budaer Gebirges und des Gerecse-Gebirges vor- 
kommenden Süsswasserkalke. 


Von Dr. Tirsovor Kormos und Dr. Zorräx SCHRÉTER. 


Die auf den Rändern des Budaer Gebirges und des Gereese-Gebirges 
auftretenden Süßwasserkalke sind in der wissenschaftlichen Literatur 
und im praktischen Leben seit Langem bekannt, da sie in Steinbrüchen 
schon seit uralten Zeiten intensiv ausgenützt wurden. Mehrere Autoren 
befassen sich schon mit diesen Sißwasserkalken. eingehend wurden sie 
jedoch bisher nicht erforscht und beschrieben. Gewisse andere Fragen 
haben unser Interesse in neuester Zeit auf dieses Thema gelenkt, weshalb 
wir eine eingehende Untersuchung beschlossen, 

Der eine Umstand, der uns zu den Forschungen bewogen hat, ist 
die ungewöhnliche Mächtigkeit und Diehtigkeit der Kalke, die in uns 
den Gedanken auftauchen ließ, daß diese Kalke noch vor dem Pleistozän, 
d. i. im Pliozän entstanden sind. Ein anderer Umstand war der. daß in 
diesen Kalksteinen vermeintlich Tierreste von verschiedenem Charakter 
vorkommen, (ie teils pleistozänen, teils aber früheren Alters sein müssen. 

Diese Umstände bewogen uns, die Direktion der kgl. ungar. Geolo- 
gischen Reichsanstalt zu ersuchen, uns mit der eingehenden Untersuchung 
dieser Kalksteine zu betrauen. Die Direktion kam unserer Bitte in dan- 
kenswertester Weise entgegen und wir rüsteten uns daher zur Ausführung 
unseres Planes. Wir schlossen unsere Exkursionen im Jahr 1915 größten- 
teils ab, einen Teil derselben mußten wir jedoch infolge der Verfügung 
des Budapester k. u. k. Brückenkopfkommandos verschieben. 

Vor allem wollten wir feststellen, ob alle Kalke altersgleich, oder 
ın verschiedenen Zeiten entstanden sind ? In zweiter Reihe beabsichtigten 
wir die Verbreitung der Kalke kartugraphisch aufzunehmen und zu erfor- 
schen, welche Vorkommnisse praktisch verwendbar und wie weit die 
verwendbaren Gesteine verbreitet «ind. Später wollen wir unsere Resul- 
tate eingehend bearbeitet mitteilen; hier können wir nur ganz kurz Be- 
richt erstatten. 
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Wir besuchten und untersuchten folgende Süßwasserkalk- und 
Kalktuff-Vorkommnisse: Obuda, Budakaläz, Békásmegyer, Pomáz, Mo- 
gyorös, Süttö, Dunaalmás, Dunaszentmiklös, Szomód, Tata, Vertesszöllös. 

Wie wir feststellen konnten, sind die Süßwasserkalke nicht 
altersgleich; ein Teil derselben ist levantinisch, 
ihre Entstehung setztesich teilweiseauch während 
der Pleistozänzeit [οτί Andere Kalke, richtiger 
Kalktuffe entstanden ausschließlich während des 
Pleistozäns. Zu den ersteren gehören die massigeren, dichten 
Kalke. Für das levantinische Alter dieser Kalke sprechen folgende in 
ihnen gefundene Fossilien: 

Melania tuberculata (Budakaläz, Leshegy bei Szomód); eine Helix- 
Art von südlichem Typus (Dunaalmás, Süttö, Pomáz); eine neue Mela- 
nopsis-Art, die den in mediterranen Gebieten lebenden rezenten Arten 
nahe steht; eine ausgestorbene Brachiurenart, deren nächster Verwandter 
(Telphusa / Potamon) fluviatilis) heute die südlichen mediterranen Ge- 
biete bewohnt. Von Wirbeltieren: eine Aris-Art aus den mittleren Schich- 
ten der Kalke, ferner eine Rehart, die gewissermaßen an den miozänen 
Dierocerus erinnert; Clemmys Mehelyi, eine Schildkröte von mediter- 
ranem Gepräge, endlich aus der Reihe der Lamellibranehiaten eine ver- 
zierte Unio-Art. Obzwar die Unio-Exemplare schlecht erhalten sind, ist 
ihr levantinischer Charakter zweifelsohne leicht zu erkennen. Diese Unio 
ist in den oberen Schiehten bei Mogyorös ziemlich zahlreich vorhanden. 

Als wichtigen Umstand müssen wir betonen, daß die aus den 
Sißwasserkalkbrüchen von Süttö und Dunaalmás früher gesammelten 
pleistozänen Wirbeltierreste größtenteils nicht 


aus dem Kalkstein, sondern — wie wir unsan Ort 
und Stelle überzeugten — aus der den Kalkstein 


durchsetzenden, stellenweise bedeutend breiten 
Kluftausfüllenden sandig-lehmigen Bildung stam- 
men, die also bedeutend jünger sind, als die Kalk- 
steine. Da die aus dem, die Spalte ausfüllenden Material stammenden 


Tierreste pleistozänen Alters sind. ist es — abgesehen von den für ein 
höheres Alter sprechenden fossilen Resten — natürlich, daß wenigstens 


der untere Teil der Kalksteine im Pliozän entstanden ist. 

Stellenweise kommen in den Süßwasserkalken auch Pflanzenreste 
vor. Nach einer vorläufigen Mitteilung des Herrn Prof, Dr. J. Tuzsox 
sind dies größtenteils R’ste von südlichen, medi- 


terranen, zum Teilimmer rünen Pflanzen, die eben- 
falls für präpleistozänes Alter sprechen. 
Folglich zeigt der Gesamteharakter der Fauna und 
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Flora der älteren Süßwasserkalke 
Süttö, Dunaalmás, Mogyorós, Epöl — einen südlichen Typus, 


Budakaläz, Pomáz, Békásmegyer, 


dh die rezenten Verwandten der einzelnen Arten 
leben im heutigen Mediterrangebiet, bezw. ihre fos- 
silen Formen kommen in den levantinischen Sedi- 
menten Ungarns und Kroatiens vor. 


Die Kalktuftfe von jüngerem Typus — Buda- 
pest, Plateau von Kiscell, Tata, V&ertesszöllös, teils 
auch Szomöd usw. — liegen tiefer im Gelände, ihre 


Fauna und Flora deutet auf das Pleistozän. 

Da diese Süßwasserbildungen bisher ohne Ausnahme zum Pleisto- 
zän gezählt wurden, muß auch die Karte in diesem Sinne berichtigt 
werden. 

Das zahlreich vorliegende paläontologische Material kann infolge 
unserer anderwertigen amtlichen Pflichten erst später bearbeitet werden. 
Wir werden trachten unsere weiteren Resultate nebst Beleuchtung der 
wissenschaftlichen und praktischen Fragen je eher mitzuteilen. 
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4. Bericht über meine im Jahre 1915 ausgeführten 
geologischen Arbeiten. 


Von Dr. Bira ZALÁNYT. 


(Mit fünf Textfiguren.) 


Im Laufe des Jahres 1915 war ich hauptsächlich mit dem Ordnen 
und der Untersuchung des eingelaufenen Gesteinsmaterials sowohl der 
neueren als auch der älteren Bohrungen beschäftigt. In Verbindung damit 
war ich auch mit lokalen Beobachtungen und Sammlungen betraut. Be- 
hufs Vermehrung der Fossiliensammlung der Anstalt wurde ich auch 
zum Besuch älterer Fundorte entsendet, um das bereits gesammelte Ma- 
terial zwecks monographischer Bearbeitung zu ergänzen. Ehe ich über 
(lie ausgeführten Arbeiten hier kurz berichte, erlaube ich mir, der Direk- 
tion für den mir erteilten Auftrag auch an dieser Stelle meinen ergebe- 
nen Dank zum Ausdruck zu, bringen. > 

να, Pariri "> 
«Αμ ke 
I. Ordnung und Bearbeitung des i Laufe des Jahres 1915 einge- 
laufenen Gesteinsmäferials der Bohrungen. 


Ze 


Das Ordnen tad die zum Teil vollständige Bearbeitung des von 
den verschiedenen Bohrimgen . ejngetktlízűen Gesteinsmateriales erfolgte 
mit wenigen Ausnahmen nach densefffén Prinzipien, wie ich sie in mei- 
nem vorjährigen Berichte dargelegt habe. Fortsetzungsweise kam auch 
eine, von früher her in der Anstaltssammlung ununtersucht gebliebene 
Bohrmaterialserie an die Reihe, so daß das Material der alten Samm- 
lungen in kurzem vollständig geordnet und bearbeitet sein wird. 


Die Bohrmaterialsammlung der Anstalt hat sich im Laufe des 
verflossenen Jahres durch eine interessante und auch vom praktischem 
Standpunkte außerordentlich wichtige Probenserie vermehrt. Es wurden 
nämlich in Verbindung mit der Sicherung der staatlichen Eisenbahn- 
strecke bei Balatonkenese auf dem nahezu 10 Km langen Abschnitte 
83 Bohrungen niedergebracht (zwischen den Profilen 341 und 352 am 
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Csittenyhegy δ], zwischen den Profilen 412 und 432 am Sändorhegy 
30 Bohrlöcher und in der abflußlosen Senke am Badeufer und bei der 
Mämapuszta je ein Bohrloch) und der die Arbeiten leitende Ingenieur 
Herr Aror ΗΟΘΕΕΜΑΧΝ war so freundlich, das Gesteinsmaterial dieser 
Bohrungen der Anstaltssammlung zu überlassen. Die Bearbeitung der 
sorgfältig gesammelten Probenserie konnte in diesem Jahre nicht voll- 
ständig durchgeführt werden. Die Auswahl des in mehr als 100 Kisten 
verpackten, zirka 1500 Kg schweren Gesteinsmaterials, das zum großen 
Teil von den deformierten Ufern herstammt, und die Sichtung des Ma- 
terials der vermengten und anstehenden Schichten erfordert außerge- 
wöhnliche Mühe. Indessen ist es mir gelungen, das Gesteinsmaterial 
von 25 Bohrlöchern sorgfältig auszulesen und einer vorläufigen petro- 
graphischen Bestimmung zu unterziehen. 

(resteinsmaterial von verschiedenen Bohrungen ist im Laufe des 
Jahres 1915 noch von folgenden Orten eingelangt: 2. Belenyes, 3. Bereg- 
szász, 4. Bruck-Kirälyhida, 5. Budapest, 6. Hajduszoboszlö, 7. Nagy- 
teteny, 8. Nögrädveröce, 9. Orsova, 10. Pozsony, 11. Ruma (Morović), 
12. Torbagy, 13. Ujdombovär. 

Von dem aus 95 Bohrlöchern an den aufgezählten 13 Orten her- 
rührenden Gesteinsmaterial gelangten 37 und von jenen aus der älteren 
Sammlung: aus Budaörs, Kisbér, Nagyatád und Velencetö 4, insgesamt 
also 41 Serien von Gesteinsproben zur Orduung und teilweisen De- 
arbeitung. Hielurch ist mit den im Laufe der Jahre 
1913—1915 durehgeführten Arbeiten die Serienzahl 
des aus 149 Orten von verschiedenen Bohrungen 
stammenden, bisher geordneten und teilweise be- 
arbeiteten Gesteinsmaterials auf 368 gestiegen. 


II. In Balatonkenese ausgeführte Sammel- und sonstige Arbeiten. 


Im Sinne des von der Direktion der kgl. ungar. (Geologischen 
Reichsanstalt erhaltenen Auftrages führte ich in der Umgebung von 
Balatonkenese Beobachtungen an Ort und Stelle aus. In erster Reihe 
wurde mir die Aufgabe "gestellt, Daten, die sich auf die längs der Tinie 
der kgl, ungarischen Staatseisenbahnen niedergebrächten Bohrungen be- 
ziehen, zu sammeln und mit Rücksicht auf die großen Deformationen 
längs der Uferlinie die anstehenden Schiehtenfolgen der wichtigsten 
Bohrungen tunlichst festzustellen. In Verbindung mit diesen Arbeiten 
wurde ich auch beauftragt, die oberflächliche Fortsetzung der größten- 
teils anstehenden Schichten einiger am Csittönyhegy niedergelrachten 
Bohrungen festzustellen, ihr Gesteinsmaterial und die darin vorkommen- 
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den Fossilien einzusammeln. Meine weitere Aufgabe bestand darin, Ver- 
steinerungen aus den fossilführenden Schichten des oberhalb der alten 
Ziegelei sich erhebenden Kere&ekasz6-Hügels zu sammeln. 

Trotz der ungünstigen Witterung konnte ich meine Arbeiten in 
Balatonkenese erfolgreich durchführen, wobei Herr Auoıs HOFFMANN, 


Figur 1, Balatonkenese. Partie des Csittönyberges, in welcher sich der Tunnel befindet 


(Photogr. vom Verfasser.) 


Oberingenieur der kgl. ungar. Staatseisenbahnen, meine Bestrebungen 
mit freundlicher Bereitwilligkeit unte stützte, wofür er auch an dieser 
Stelle meinen besten Dank entgegennehmen wolle. 

Die in den anstehenden Partien des Ositteny- und Sändorberges, 
ferner in den am Fuße dieser Hügel sich ausbreitenden, von einstigen 
Rutschungen und Einstürzen herrührenden Massen, sowie in horizontalen 
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Flächen längs der Uferlinie niedergebrachten 82 Bohrungen haben Daten 
velielert, die nicht allein für die Beurteilung des geologischen Baues der 
erwähnten Bergmassen, sondern auch für jene. der Tätigkeit der die 
eroßen Massenbewegungen bewirkenden Wässer von großem Interesse 
sind. Die Gegenwart des im Inneren des Berges wirkenden Wassers ver- 
rät sich schon durch die Quellen und Wasseradern oder die von diesen 
gespeisten Röhrichte und Pfützen ist aber durch den größten Teil der 
Bohrungen sicher festgestellt. In den meisten Bohrungen zeigt sieh das 
emporquellende Wasser plötzlich oder langsamer emporsteigend und Dlieb 
in einer gewissen Höhe stehen oder verschwand auch aus der Bohrung, 
eventuell später, wieder vollständig. 

Dr. L. v. Lóczy und A. Horass haben in ihren Studien auf 
den Ursprung der durch die Bohrungen ermittelten reichen inneren Wäs- 
ser. sowie auf deren Tätigkeit im Inneren des Berges und anf die mit 
den Erdmassenbewegungen verknüpften Erscheinungen hingewiesen; 
eine ausführliche Würdigung dieser Arbeiten soll in unserer größeren, 
die Uferdeformationen bei Balatonkenese behandelnden Studie demnächst 
erscheinen, 

Als Fortsetzung sammelte ich das Gesteinsmaterial der übrigens 
großenteils anstehenden Schichten der Csittenyhegyer Bohrungen Νο. 
ΧΧΧΙΣΊΑ. XXXIV nnd IV in der Richtung ihrer Längenachse obertags, 
wo sie gut aufgeschlossen sind. sowie das Material der fossillührenden 
Schichten sorgfältig. Die detaillierte Bearbeitung (dieser obertägigen geo- 
logischen Profile, sowie jene der erwähnten Bohrungen ist noch im Gange. 
Abgesehen von den interessanten faunistischen Resultaten. läßt sich schon 
Jetzt mit Bestimmtheit. feststellen, daß wir es hier. in dem ca, L Km 
langen Abschnitt des Csittönyberges mit einer vollkommen ruhig liegen- 
den Schiehtenreihe zu tun haben. 

Nach Aufnahme der obertägigen Profil konnte ich nur wenig Zeit 
zur Beobachtung der mit der Uferzerstörung zusammenhängenden nnd 
der sonstigen Erscheinungen verwenden, die nieht nur von geologischem 
Standpunkte, sondern auch insbesondere hinsichtlich der im Gange be- 
findlichen Bauten der Staatsbahnlinie sehr wiehtig sind. Von den zur 
Lösung gelangten wichtigeren Fragen will ich mich hier nur mit jener 
befassen, die auf die Entscheidung bezüglich des Anstehens der gegen 
den Balatonsee zugekehrten steil hervorstehenden Massen (Fig. 1) am 
Akarattyaer Ende des Csittényhe ‘ver Tunnels hinzielt. Vom Gesichts- 
punkte der Stabilität der den Tunnel einschließenden Gebirgsmasse ist 
es nämlich nicht gleichgiltig, ob die gegen den Balaton hervorspringenden 
großen Massen mit den rückwärtigen Gebirgsprofilen organisch zusam- 
menhängen oder ob sie von denselben getrennt sind, und so der rück- 
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wärtigen großen, steilen Gebiresmasse nur als einstweilige Stütze dienen. 

Aus der Übereinstimmung des genau aufgenommenen Schichtenprofils, 

das auf 650 m des Staatseisenbahnprofils 342 + 19 fällt, sowie der 

Bohrungsdaten von dem nahe dem Akarattyaer Tunnelende befindlichen 

Bohrloch NXXIV/A geht hervor, daß sich die fraglichen Massen in voll- 

kommen ruhiger, ursprünglicher Lagerung befinden. Die aufgeschlosse- 

nen oberen pannonischen (pontischen) Sedimente bestehen hier zum gro- 

Ben Teil aus kalkigen Tonen, Mergeln und Tonschichten, zwischen denen 

dünnere oder mächtigere Sand-, tonige Sand- und einige braune lieniti- 

sche Tonschichten, sowie stellenweise auch reine Lignitstreifen gela- 
gert sind, 
Die dort auftretende Schichtengruppe des Osittenyberges ist in 

Figur 2 dargestellt: 

1. 200 m grünlichgrauer, lockerer, muskovitischer Sand; 

2. 110 , blaugrauer, gelhbgefleckter, schieferig abgesonderter merge- 

liger Ton; 

3. 120 „ gelblichgrauer, massiger muskovitischer Sand, der in der 

Gegend des Bohrloches XXXIV/A tonig wird; 

1. 025 „ blauer, dichter Ton mit spärlichen Rosttlecken: 

5. 200 ,, blaugrau-gelbgetleckter, an seiner oberen Grenze etwas 
sandiger, harter, mergeliger Ton; 

6. 0:60 „ brauner, ein wenig sandiger, lignitischer Ton; 

7. 090 „ blaugrauer, sehr rostfleckiger, dichter, mergeliger Ton mit 
schieferiger Absonderung; 

τα. OTO „ gelblichgrauer, toniger Sand; 

8. 090 „ hell blaugraue, reichlich gelbgefleckte, harte, tonige Mer- 
gelbank; 

9. 385 ,, blaugrauer, rostgelbgefleckter, etwas kalkiger, dichter Ton, 
mit 5—10 em mächtigen lienitischen Tonstreifen, sowie 
einer 30 cm mächtigen (9a) zwischengelagerten gelblich- 
grauen tonigen Sandschicht, die sich gegen die Bohrung 
zu auskeilt (mit Congeria triangularis Pawrrscn, C. balato- 
nica νου», C. cfr. Neumayri Axor., Dreissensia Sp., 
Limnocardium sp., Limax sp., Ancylus sp.. Bilhynia sp. 
und anderen nicht bestimmbaren Fossilien; 


10. 1:40 „ grauer, lockerer, scharfer Sand, der in der Bohrung tonig 
wird und in den nie >n Niveaus bei ca. 30 em Mächtig- 
keit Kalkkonkreti.., enthält; 


11. 180 ,„ blaugrauer, sehr rosttleckiger, etwas kalkiger, dichter Ton, 
nahe an seiner oberen Grenze in 20 em Mächtigkeit zu 
einer harten Bank verkittet; 


Jahresb. d. ΚΕΙ. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1915. 38 
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12. 070 m grauer, scharfer, muskovitischer Sand; 

13. 040 „ blaugrauer, schieferiger, an Kalkkonkretionen reicher, et- 
was sandiger, mergeliger Του; 

14. 0:95 „ liehtgelbe Mergelbank mit zwischengelagerten grünlich- 
blauen, sehr rostfleckigen Tonschichten (45 em); 

15. 190 „ blaugrauer, reichlich rostgelb gefleckter, etwas kalkiger 
Ton, an der oberen Grenze mit einer 50 em mächtigen 
dunkelbraunen lignitischen Tonschicht; 

16. 045 ,, blaugrauer, ein wenig toniger, muskovitischer Sand; 

17. 315. licht gelblichgrauer, stellenweise rostfleckiger, kompakter 
toniger Sand: 

18. 700. grauer, muskovitischer, scharfer Sand; in der Mitte in 
30 cm Mächtigkeit mit eisenschüssigen Mergelkonkretionen 
dicht besprengt; 


19. 170 „ licht blaugrauer, gelbgefleckter mergeliger blätteriger Ton; 
20. 022 „ grauer, lignitischer Ton; 
21. Ἀπὸ... Jliehtgelbgrauer, harter, toniger Mergel, in den unteren Ni- 


veaus mit einer liehtbraunen lignitischen Tonschicht (21a 
75 em); 

22. 1:60... Süßwasserkall; 

23. durchschnittlich 50 cm brauner, sandiger Ton (Kulturboden). 

Aus dem Vergleich der in ca. 38 m Höhe genau festgestellten und 
eirgesammelten Daten der Schichtenreihe mit den Daten der Bohrung 
No. XXXIV/A, sowie mit jenen der am Tunnelende niedergebrachten 
Bohrungen ging hervor, daß sich die den Akarattyaer Tunnel ein- 
schließende Bergmasse samt den gegen den Balaton zugekehrten steilen 
Partien in ursprünglicher Lagerung befindet. 

Auch aus der unteren Partie der pannonischen (pontischen) Sedi- 
mente des Csittönyberges sammelte ich eine sehr gut erhaltene Mollus- 
kenfauna. Man hat nämlich in dem Aufbruchsschacht des im Tunnel 
angelegten Haupt-Entwässerungsstollen eine 50 em mächtige blaue Ton- 
schicht aufgeschlossen (6:49 m üb. d. Balaton-Niveau), die in ihrer unte- 
ren, ca. 10 cm mächtigen Partie außerordentlich viel Fossilien führt. 
In der hier gesammelten, jedoch noch in Bearbeitung befindliehen Fauna 
sind Limnocardien und Viviparen vorherrschend. Für die Fauna dieser 
Schicht ist das Vorkommen unversehrter Zähne von Zlipparion gracile 
Kacr. sehr charakteristisch.!) 1 


Ka 


1) In dem sandigen Ton am Fuße des Csittenyberges fand auch Herr Dr. L. 
von Löczy einen Molar von Mipparion gracile KAUP. 
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Nach Beendigung der Arbeiten am Csittényberg schritt ich zum 
Einsammeln aus den fossilführenden Schichten des oberhalb der alten 
Ziegelei sich erhebenden Kerekaszö-Hügels (Fig. 3). Der Umstand, daß 
die dem Balaton zugekehrte Lehne dieses Hügels prächtig aufgeschlos- 
sen ist, hat mich nicht allein zur Ausbeutung der fossilführenden Schich- 
ten bewogen, sondern auch veranlaßt, die vollständige Schichtenreihe des 
Aufschlußes festzustellen und auch die sich stellenweise zeigenden sehr 


Figur 3. Balatonkenese. Die dem Balaton zugekehrte Seite des Kerdkuszö-llügels von 
der Eisenbahn aus gesehen. (Aufnahme des Verfassers.) 


interessanten Schiehtenstörungen zum Gegenstand der Beobachtungen 
zu machen. 

Die detaillierte Bearbeitung des den Kerekaszö-Hügel aufbauenden 
Schichtenmaterials und der hier vorkommenden Fauna ist noch im Gange. 
Im oberen Abschnitt der Schichtenrei..e waren sieben Schichten als fos- 
silführend nachweisbar, in zwei kurizonten mit außerordentlich vielen 
Resten von Congeria balatonica Parrscn. und Vivipara Sadleri Pawrscn. 
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III. Über meine Sammeltätigkeit im Kreidegebiet von Gredistye. 


Um die Fossiliensammlung der Anstalt zu vermehren, besuchte 
ich im Sommer 1915 das schon seit langem bekannte Kreidegebiet von 
Gredistye (Komitat Hunyad). Die Kreidebildungen sind hier in der 
größten oberflächlichen Ausbreitung aul den flacheren Abdachungen des 
Dosul Vörtopelor, Cayu Peatrei und Valea Aniniesu (Sub Cununa) zu 
finden: in kleineren Partien treten sie unterhal des Zusammentreffens 


` des Par. Ariesu und Par. mie in zwei ziemlich guten Aulschlüssen auf. 


Die kretazischen Bildungen von Gredistye wurden in neuerer Zeit 
von Gy. v. Haravärs!) beschrieben. Er unterscheidet zwei Glieder der- 
selben: den unterkretazischen (neokomen) Kalkstein, der das Plateau 
Dosul Vörtopelor bildet und die oberkretazischen (cenomanen) Sand- 
steine, die mit dem Kalkstein zusammenhängen und die man südlich von 
der steilen Wand des D. Vörtopelor, am Sub Cununa, gut aufgeschlossen, 
aber nur im Valea mie beobachtet. 

Ich begann meine Sammlungen mit der Ausbeutung der im Valea 
mie befindlichen, schon seit langem bekannten zwei Aufschlüsse, in wel- 
chen Nerinen incavata Brons. und -Letaeonella gigantea VORB. in großer 
Menge und in ziemlich unversehrten Exemplaren vorkommen. 

In der Nähe des Einganges des Valea mic findet man am rechten 
Ufer des Baches den einen Aufschluß (Fig. 4). Hier kommt zu unterst 
in 3 m Mächtigkeit ein blaugrauer, muskovitischer Sandstein, voll Neri- 
nea incavata Bronx., Nerinea sp., Natica sp. und Mytilus sp. vor; in der 
unteren Partie ist dieser Sandstein (0-4 m) lockerer und mit spärlichen 
Kohlenstreilehen gesprenkelt. Hierauf folgt ein gebankter, weißlich- 
grauer, stark muskovitischer Sandstein von 18 m Mächtiekeit, sodann 
07 m mächtiger gelblichgrauer, mit Fossilfragmenten gefüllter Kalk- 
stein und endlich ein, eine 8 m hohe Wand bildender, feinerer Quarz- 
schotter und viel Steinkerne führender, sandiger Kalkstein. Dem Valea 
mic aufwärts findet man im Bette desselben alsbald den zweiten Auf- 
schluß der oberkretazischen Bildungen (Fig. 5), wo der Pareu mie ın 
einem kleinen Katarakt hinabfällt. Hier ist zu unterst blaugrauer, glim- 
merreicher Sandstein in 16 m Mächtigkeit, angefüllt mit großen Exem- 
plaren von Nerinea incavata Bronx. und Actaeonella gigantea VORB. 
aufgeschlossen. Hierauf folgt 064 m mächtiger, schieferig abgesonderter, 
rötlichgrauer, sehr kalkiger, muskovitischer Sandstein, sodann 15 m 
hoch zerklüfteter, mit Muschelfragmenten angefüllter Kalkstein. 


1) Jahresbericht der k. ung. geolog. Reichsanstalt für 1898. 
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Dieser Kalkstein setzt sich gewiß am linken Bachnfer fort. doch 
konnten am Fuße der ca. 6 m mächtigen steilen Wand keine genauen 
Beobachtungen vorgenommen werden. Hierauf ist eine ea. 25 m mächtige 
Schicht von rötlichgrauem. glimmerigen Kalk mit spärlich und in schlecht‘ 
erhaltenen Exemplaren vorkommenden Nerinea incavata Broxn.. Actaeo- 
nella gigantea VOR». und Pecten sp. zu beobachten, sodann 0:5 m mäch- 
tiger rötlichgrauer, muskovitischer, sehr kalkiger Sandstein mit sehiefe- 
riger Absonderung, endlich in ca. 5 m Höhe rötlichgrauer Kalkstein. 


Figur 4. Gredistye. Unterer Aufschluß des Valea mie. (Schicht mit Nerinca incavala 
BRONN.) (Photogr. v. Verfasser.) 


Nachdem ich aus den fossilführenden Schichten des Valea mic 
sammelte, schritt ich zur Begehung der Aufschlüsse der südlich vom 
Dosul Vörtopelor vorkommenden oberkretazischen Bildungen. Hier wird 
das flachere Terarin von einigen Bächlein gegliedert, unter welchen sieh 
insbesondere das Erosionstal des „Pareu Krisan“ mit seinen ver- 
hältnismäßig besten Aufschlüssen zur Beobachtung geeignet zeigte. Aul 
der SW-lich vom Capu (Cornu) Peatrei sich erhebenden Anhöhe 842 m 
entspringt. der Par. Krisan und mündet, so wie die rechte Seitenader des 
Par. Aniniesu, oberhalb des Pä-hterhauses. In ungefähr 25 m Höhe über 
dem Par. Aniniesu schließt diese Wasserader Muskovit-Glimmerschtefer 
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aut, auf welchem unmittelbar lichtgrauer, sehr muskovitischer, in seinen 
unteren Horizonten mit Quarzschotter dicht gesprenkelter, lockerer Sand- 
stein in 65 m Mächtiekeit gelagert ist. Auf diesen folgt nahezu 6 m 
mächtiger dunkelblaugrauer Sandstein, in welchem zwei 18 em mächtige 
Streifen nur mit verdrückten Actaeonella cfr. laevis d'Ors. angefüllt 
sind, doch kommen stellenweise auch Nerinea incavata Bronn. und 
Actaeonella sp. vor. In diese Sandsteinschieht sind in ihrer unteren Partie 
dünne Kohlenstreifen, in der oberen dagegen 1—2 em mächtige Kohlen- 
schiehtehen und 30 am mächtige Schotter eingelagert. Weiler oben ist 
in 7 m Mächtigkeit ein dunkelgrauer, sehr muskovitischer und von Koh- 
lenstreifehen durchzogener, lockerer Sandstein aufgeschlossen; eine 60 em 
mächtige Bank desselben enthält eine außerordentliche Menge von Actaeo- 
nella cfr. Lamarcki Zr. und Actaconella sp. Hierauf folgt auf dem lin- 
ken Ufer des Bächleins ein 04 m mächtiger grauer, stellenweise rost- 
fleckiger und mit 1 cm starken Kohlenschichtehen wechselnder mergeli- 
ger Ton, sodann 025 m mächtiger grünlichgrauer, muskovitischer, kom- 
pakter, sandiger Ton und ca. 4 m mächtiger, gelblichgrauer, lockerer 
Sandstein. Im Kataraktabschnitte des Bächleins ist unten ein 45 m mäch- 
tiger dunkelblaugrauer, muskovitischer, von Kohlenstreifehen dureh- 
setzter Sandstein, gefüllt mit Cyprina εἴν, Forbesiana Svoroxa und über 
diesem eine 5 m mächtige gelblichgraue Sandsteinbank mit spärlichen 
Resten von Nerinea incavata Ώπονν. nachweisbar. Aul dem ilacheren 
Gelände oberhalb des Kataraktes ist der gelblichgraue Sandstein noch 
weiter zu verfolgen, bis er endlich in der Gegend der Rinnentränke als 
oberstes Glied der oberkretazischen Schichten verschwindet und unmittel- 
bar unterhalb desselben der: Gneis hervortritt, der im oberen Abschnitte 
des Bächleins von Pegmatitadern durchzogen ist. 

Schon aus der hier gegebenen kurzen Beschreibung geht hervor, 
daß die oberkretazischen Bildungen des Sub Cununa in den Aufschlüs- 
sen des Pareu Krisan, über die wir in der bisherigen Literatur keine 
Erwähnung finden, am besten zu studieren sind. Beim Vergleiche mit 
den im Valea mie aufgeschlossenen Schichten, kann als auffallender 


Umstand hervorgehoben werden, daß die Schichten mit Actaeonella gi- ` 


gantea Orr., sowie die in bedeutender Mächtigkeit auftretenden, sehr 
kalkigen Sandsteine hier nicht anzutreffen waren. Die im Par. Krisan 
aufgeschlossenen oberkretazischen Schichten fallen im allgemeinen NE- 
lieh nach 98 unter 18—20" ein und liegen bestimmt auf dem Glimmer- 
schiefer, dann auf Gneis. Der Kalkstein des D. Vertopelor ist nämlich 
weder im unteren, noch im oberen Abschnitte der Aufschlüsse, die den 
über den Par. Krisan, sowie den Sub Cununa gegen die Valea Aniniesn 
hinabeilenden Wasseradern zu verdanken sind, unmittelbar unter den 
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oberkretazischen Schichten zu beobachten. Den Neokomkalk findet man 
auf der Oberfläche lediglich am SW-Ende des Sub Cununa, in der Gegend 
des unteren Abschnittes des Aniniesu-Baches (bei den alten Kalköfen) 
in freistehenden mächtigen Blöcken. In den erwähnten Auf- 
schlüssen findet man also die oberkretazischen 
sandigen Bildungen unmittelbar auf den Glimmer- 
schiefern. bezw. auf dem Gneis gelagert. Es ist so- 
mit wahrscheinlich. daß der Neokomkalk nach sei- 


Figur 5. Gredistye. Der obere Aufschluß im Valea mie (Actaconella gigantea DORR. 
Schichten.) (Phot. v. Verf.) 


ner Ablagerung dureh NE—SW-lich streichende 
Verwerfungen zerrissen und dann während des ein- 
getretenen Erosionsziklus mit Ausnahme der Dosul 
Vö&rtopelor-Masse vollständig abgetragen wurde, 
so daß sich die oberkretazischen Sedimente schon 
auf der nachneokomen deformierten Oberfläche 
abgelagert hatten. 

Als Abschluß der Arbeiten bei Gredistye erlorschte ich die Ver- 
breitung der im unteren Abschnitte der Valea mie sich zeigenden oberen 
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Kreidepartie und beging die Valea Aniniesn bis zur Mündung des Pareu 
Gärbava aufwärts und von hier das den Dealu Ariesului (779 m) 
in NW-licher Richtung durchschneidende Gebiet. Am W-Abhang des 
D. Ariesului fand ich ausschließlich Glimmerschiefer, die stellenweise 
stark gefaltet und dann von Pegmatitadern durchsetzt sind; am E-Ab- 
hang findet man nächst der Mündung des Pareu Capu peatrei in die Valea 
mie den von Kalzitadern durchsetzten dunkelgrauen Kalkstein in kleine- 
ren oder größeren Geröllen und man sieht auch solche, die hämnatitisch 
sind und kleinere G mmorschieferstücke enthalten. Der Valea mie-Bach 
schließt in seinem Laufe noch auf ein lange Strecke Glimmerschiefer auf 
und sehneiaet sein Bett dann in der Nähe des oberen, beim Katarakt 
befindlichen Aufschlußes in blaugrauen, glimmerigen Sandstein ein. 


IV. Über einen neueren Fossilfundort im Neogen des Komitates 
Hunyad. 


Von den Sedimenten, die vornehmlich am Aufbau des NE-lichen 
Teiles des Neogenbeekens von Hätszeg—Szäszväros teilnehmen. waren 
bisher nur die in der Nähe der Gemeinde Magura vorkommenden sarmati- 
schen Schichten als fossillührend bekannt. Die unteren, tonigen und 
sandigen Schichten derselben hingegen, galten in der bisherigen Literatur 
als obermediterrane, fossillcere Sedimente, Gelegentlich einer Exkursion, 
die ich nach Beendigung meiner Arbeiten bei Gredistye nach der NE- 
Grenze der Gemeinde Berény unternahm, fand ich einen sehr interes- 
santen Aufsschluß, der einen nicht allein für die untersarmatische Stufe, 
sondern auch für das Obermelditerran ziemlich reichen, neuen Fossil- 
fundort darstellt. 

Beim Zusammentreffen der drei Äste des in de.. Värosvizbach mün- 
denden und die NE-liche abschüssige Seite des Gerganul (400 m) 
durchziehenden großen Grabens ist ein blauer Ton in ansehnlicher Mäch- 
tigkeit aufgeschlossen, in welchem nebst zahlreichen Foraminilerenarten 
der Gattungen Polystomella, Globigerina, Orystellaria, Rotalia, U'vige- 
rina, Textularia, Pulvinulina, Nonionina, Nodosaria, Myliolina, Bulinina 
und Truncatulina auch kleinere Exemplare von Nucula sp. und Rissoa 
und spärlich Ostracoden vorkommen. In der Fauna des blauen Fones 
sind also hauptsächlieh Foraminiferen häufig und diese charakteristischen 
Formen weisen bestimmt auf Obermediterran hin. Auf den 
blauen Ton folgt ein blaugrauer, imuskovitischer, sandi ger Ton, 


der mit kohligen Resten und rostbraunen Konkretionen angefüllt ist. 
© πι. T age . 

In dieser Schicht kommen folgende Arten vor: Ervilia podolica Erenw., 

Cardium obsoletum Eıcuw. var, vindobor ense Parrsch., Mactra fragilis 


o 
7 


23 
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Hues. Mohrensternia angulata Eıcuw., Mohrensternia inflata ANDR., 
Hydrobia venlrosa Μοντε., Amnicola immutata Frauen Nebst Fora- 
miniferen der Gattungen Polystomella und Nonionina enthält dieser Ton 
auch einige Otolithen. Diese entschieden brackische Fauna weicht also 
durchaus von jener des blauen Tones ab und die charakteristischen Mol- 
luskenarten weisen auch darauf hin, daß diese sandigen Sedimente in die 
sarmatische Periode gehören. 

Die Verbreitung der auch durch Petrefakten nachweisbaren ober- 
mediterranen und untersarmatischen Sedimente in er NE-lichen Partie 
des Neogenbeckens von Hätszeg—Szäszväros vermag ich in Ermangelung 
vergleichender Beobachtungen nicht genau Lestzustellen. Zweifellos kann 
indessen festgestellt werden, daß die hier vorkommenden und bisher zum 
Mediterran eingereihten höheren sandigen Sedimente den Untersuehun- 
gen von Gy. v. Haraväns nach untersarmatisch sind. Ein genaueres 
Studium des in Kürze beschriebenen neuen Fossilfundortes wird gewiß 
einen wertvollen Anhaltspunkt zur genauen Sonderung der hier auch 
paläontologisch nachweisbaren neogenen Sedimente bieten können, 


u 


5. Neue Ausgrabungen in der Igrichöhle. 


Von Dr. Tu. Kormos. 


(Mit einer Tafel (V.) und einer Textiigur.) 


Die Vorsorge der Direktoren Dr. LupwiG v, Lóczy und Dr. THOMAS 
v. ΒΖΟΝΤΑΩΊΙ und die Verordnungen der hohen Regierung ermöglichten 
es, daß unsere Anstalt die geologischen Landesaulnahmen und die mit 
diesen verknüpften übrigen Arbeiten trotz des Krieges — zwar mit ver- 
mindertem Personal — auch im Jahre 1915 ungestört fortsetzen und ihre 
Publikationen veröffentlichen konnte, Abgesehen von der praktischen 
Bedeutung dieser Arbeitsfreiheit für die Heeresleitung und für die Natio- 
nalökonomie betone ich die Tatsache, daß wir Ungaren — im Auge unse- 
rer Feinde Barbaren — unsere Kulturarbeit auch während der Kriegs- 
zeiten fortsetzen. 


Ausgrabungen im Jahr 1913 begonnen, 1914 fortgesetzt, kaum nach 
einigen Tagen brach jedoch der Krieg aus, der auch mich zu den Fahnen 


In der Tgrichöhle bei Körösbarlang (Kom. Bihar) habe ich meine 


rief, so daß die Ausgrabungen abgesetzt werden m ıßten. Später — als 
ich wegen meiner redaktionellen Arbeiten beurlaubt wurde — beschloß 


die Direktion die Fortsetzung der Arbeit. 

Ich begann meine Arbeit mit großer Freude, stieß aber an zahl- 
reiche Hindernisse. Mit kaum einigen, ungeschulten Arbeitern konnte ich 
meine schwierige Aufgabe nur infolge des freundlichen Entgegenkommens 
des Honvéd- und Kriegsministeriums lösen. In erster Reihe bin ich Herrn 
STEFAN OBRINCSÁK, kgl. ungar. Honvédoberst, Kommandant des Honvéd- 
Ersatzbataillons zu Nagyvárad und Herrn M. Rack. Bezirksnotär in 
Körösbarlang zu aufrichtigem Dank verpflichtet. 

Wie schon in meinem vorjährigen Bericht!) erwähnt wurde, ge- 
dachte ich meine Ausgrabungen in der Igrichöhle im Jahr 1915 fortzu- 


1) Jahresbericht der k. ung. Ώου]. R.-A. für 1914. p. 573. 
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setzen und zu beendigen. Doch gelang es mir nicht, den inneren Knochen- 
saal der Höhle völlig auszubeuten, obzwar die Grabungen am 6. Juli 
begonnen und am 24. September beendigt wurden, also beinahe drei 
Monate fortdauerten. Der Grund davon liegt in erster Reihe in den schlech- 
ten Arbeiterverhältnissen, dann aber auch darin, daß wir — um die 
wertvollen Reste zu schonen — den mit Knochen überfüllten Höhlenlehm 
nicht mit Spat und Haue, sondern mit hölzernen Messern lockerten. 
Unter solchen Umständen ging die Arbeit natürlich nur sehr langsam 
von statten und als ich in der Höhle auch noch einen bisher unbekannten 
Seitenast entdeckte, wußte ich schon ganz bestimu:., daß die Ausgrabun- 
gen diesmal nicht beendigt werden können. 

In meinem ersten Bericht‘) teilte ich bereits mit, daß ich 1918 eine 
ΙΤ m lange und 38 m breite Grube (ca. 28 m’) 2:5 tief graben ließ. 
Im Jahr 1914 konnte die Arbeit nicht fortgesetzt werden, denn kaum 
hatten wir die während des Winters eingestürzte Erde fortgeschaftt, 
da brach der Krieg aus. In diesen Tagen glückte es uns ein Gegenstück 
zu dem 1913 gefundenen mächtigen Löwenschädel”) zu finden, jedoch 
leider ohne Unterkiefer. Abgesehen von diesem wertvollen Fund, hat das 
Jahr 1914 nichts geboten. 

Im nächsten Jahr ließ ich die Grabungen auf ein Areal von 80 m? 


erweitern und bis zum Grund — 4 m tief — graben; nur eine schmale 
Erdstufe blieb stehen, 
Da die große Erdmasse — ca. 300 Kubikmeter — welche heraus- 


gefördert wurde, durch den schmalen Kamin des inneren Rnochensaales 
nieht ausgeführt werden konnte, zeigten sich immer schwierigere Hinder- 
nisse, Als wir die Felsen um die W- und N-Wand des Saales schon mit 
Erde überfüllt hatten, war ich gezwungen auch jene Grube auszufüllen, 
die von Marrin Rosita 1913 in der nördlichen Hälfte des Knochensaales 
beinahe bis zum Boden ausgehoben wurde. Ich weiß. daß das nicht rich- 
tig war, war aber dazu gezwungen und hoffe, daß Prof, Roska, der der- 
zeit Kriegsdienst leistet, mein Verfahren einsehen und nicht übelnelmen 
wird, umsomehr, als er ja nach Menschenspuren forschte und meines 
Wissens das Hauptgewicht nicht auf den Knochensaal legte. Ich bedauere 
aufrichtig, daß wir die begonnene Arbeit nicht beide fortsetzen konnte. 
Herr Roska hat die Höhle genau aufgemessen und auch schöne photo- 
graphische Aufnahmen gemacht. Auch die hier beigefügte Aufnahme 
(Abbild. 1. Eingang der Igrichöhle) stammt von Rosxa. Ich hoffe, daß 
Prof, Roska an der Beendigung der Arbeit und an der monographischen 


t) Jahresbericht der k. ung. Geol. R.-A. für 1913. p. 540. 
2) Ibid. p. 538. fig. 23. 
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Bearbeitung der Resultate schon teilnehmen können wird, deshalb nehme 
ich von der Beschreibung der Höhle und der Publikation des Grundrißes 
und der Profile auch diesmal Abstand.) 

Wie schon erwähnt, gelangte ich 1915 bis an den Grund des Kno- | 
chensaales. Der ausgehobene Lehm war bis 35 m tief ein einheitlicher. A 
etwas geschichteter brauner Höhlenlelim, mit relativ wenig Steintrüm- T 
mern und ungemein viel Knochen vermengt. Über dem Felsboden aber 
war das Sediment verändert und an Stelle des braunen, lockeren Lehmes 
trat in der Mächtiekeit ‚u ca. 05 m ein rostroter, gelbgetleekter, etwas 


Figur 1. Eingang der Jerichöhle. (Phot. M. POA.) 
[ 


fetter, plastischer, harter kolloidaler Lehm, der beleutend weniger Kuo- 
chen führte als das lockere braune Sediment. 

In diesem plastischen Lehm sammelten wir außer einigen sehr gut 

erhaltenen Bärenschädeln und Hyänenknochen auch das Kieferpaar, das 

-  Schädelfragment mit dem Hornzapfen und die Extremitäten eines Stein- 


boekes, sowie einige Fuchsreste, 
i 
Aus dem braunen Lehm sammelte ich außer den schon in memem H 


1) Zuerst wurde die Igric--1löhle von Realschullehrer LUDWIG RORDIGER auf- 


Bericht von 1913 erwähnten (]. ο, pag. 540) großen Raubtieren nur noch | 
gemessen. (Orv. term.-tud. Értesítő, 1881. p. 183. Tafel V.) | 
| 
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eine Pferdephalange, dann den Oberschenkel eines Dachsen und den 
Oberarmknochen eines Iltis’. Die an Arten arme pleistozäne Fauna der 
Höhle besteht demnach aus folgenden Spezies: ! 
Mustela (sp. ind.) ! 
1 Taxus meles L. 
ῃ Ursus spelaeus Drum. 
-Alopex vulpes L. | 
Canis lupus spelaeus GoLDF. 
Hyaena crocuta spelaca Gott f 
Felis leo spelaea GOLD. | 
Ibex (alpinus L. Ὁ) | 
Equus (caballus I. Ὁ) | 


erweitern ließ. wurde ich 9 m tiel sehr überrascht. Mein alter Vorarbei- 
ter, Frora Krucz erblickte nämlich eines Tages unter der etwas nach d 
unten gebogenen Felswand eine kleine Offnung. Als ich die Offnung 


Als ich die Grube bis zur südlichen Wand des Knochensaales | 


heleuchtete, erblickten wir zwischen der Höhlenlehmausfüllung und dem | 
Felsboden eine ca, 25—80 em hohe Nische, die sich augenscheinlich 

weit nach hinten ausdehnte. Vom Dach hingen kleine Stalaktite herab, } 
die bei Berührung größtenteils sofort zerfielen. Unter den Stalaktiten 
stand ein kleines Tongefäß aus der Bronzezeit. In dem zwischen den 
Stalaktiten vorhandenen durehweichten Lehm erblickte ich die Knochen 
kleiner Nagetiere und Fledermäuse, sowie einige Schafsknochen. Mit 
gesteigertem Interesse ließ ich an dieser Stelle weitergraben und in eimi- 
gen Tagen konnte ich in der Tiefe von 38 m feststellen, daß sieh von 
der südlichen Vand ` : Knochensaales gegen 168 ein beiläufig dreiecki- 
ger. 2 m breit ., 1-7 m hoher Seitemast dahinzieht, der fast bis zur 
Decke mit Sediment ausgefüllt ist. 


— e 


Der Eingaı x des Seitenastes war durch einen mächtigen Felsen 


verstellt; dieser mußte zunächst umgraben und freigelegt werden, um 
| ihn fortsehaffen zu können. Das war eine harte Arbeit, umsomehr, als 
die Öffnung des Seitenastes rings um den Felsen mit jungen Bären- 
und Hyänenknochen angefüllt war, die geborgen werden mußten, Auf 
dem engen Platz arbeiteten wir halb liegend, halb knieend. sozusagen 
mit unsern zehn Fingern und dieser Sorgfalt ist das auf der beigeleg- 
ten Tafel (V.) abgebildete schöne Hyänenskelett zu verdanken. Dieses 
Skelett — das von einem noch nicht ganz entwickelten Tier stammt — 
lag auf der linken Seite des Felsens und war zwischen den Eingang 
des Seitenastes und den Felsen gezwengt. Der größte Teil des Rück- 
grates war noch in natürlicher Lage, die übrigen Knochen lagen aber 
verstreut in einem Haufen im Lehm. Nachdem ich selbst die kleinsten 


d 
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Stückehen mit großer Sorgfalt sammelte und gesondert verpackte, 
gelang es mir das erste fossile Hyänenskelett aus 
Ungarn in aufstellbarer Weise nach Budapest zu fördern. Leider 
waren die Ulnae, einige Wirbel, der große Teil des Schwanzes und einige 
Carpal- und Tarsalknochen nicht mehr zu finden, so daß wir gezwungen 
waren dieselben hier zu ersetzen, Das ganze Skelett wurde unter meiner 
Leitung vom Bildhauer und Präparator Vırror HABERL in vorzüglicher 
Weise zusammengefügt, aufgestellt und die fehlenden Knochen ersetzt. 
Das schöne Objekt stebt run schon in unserem Museum und bildet eine 
Zierde desselben. 

Aus den Maßangaben des Skelettes und aus der Tatsache, daß die 
Epiphysen der Knochen noch nicht verwachsen waren, geht hervor, daß 
das Tier noch nicht vollständig entwickelt war. Seine Größe beträgt 
ca. */, eines gut entwickelten Höhlenhyänen-Skelettes und übertrifft kaum 


die entwickelten Skelette der rezenten Hyänen. Der Schädel ist — von 
der äußeren Seite der Schneidezähne gemessen — 23 cm lang, die Höhe 
des aufgestellten Skelettes beträgt — in der abgebildeten Stellung, bis 
zum Dornfortsatze des ersten Rückenwirbels — 70 em, die Länge — 
vom Anfange der Praemaxilla, d. h. von der Wurzel der ersten Schneide- 
zähne (1) bis zum Sehwanzende — 142 cm. Letzteres Maß ist aber, da 


der größte Teil des Schwanzes restauriert werden mußte, nicht ganz 
sicher, 

Da auch noch die übrigen Knochenreste einer Beschreibung harren, 
befasse ich mich hier mit diesem Skelett nicht eingehender und erwähne 
nur noch, daß unter den Hyänenschädeln der Igrichöhle auch wirkliche 
Riesenexemplare vorkommen, deren Länge 31, ja sogar - 3 em übertrifft. 

Nach dieser kurzen Ausschweifung kehren wir nur zum Eingang 
des Seitenastes zurück. 

Nach Ausgrabung der zwischen den Eingang und den Felsen ge- 
zwengten Knochen gelang es uns endlich den Felsen freizulegen. Da 
erkannten wir erst, daß der ca. 3 m? umfassende Felsen auf keine Weise 


herausgehoben werden kann. Wir waren also — wenn auch gegen unse- 
rem Willen — gezwungen den Felsen zu sprengen. Diese gefährliche 


Arbeit wurde in mehreren Teilen, mit Hilfe kleiner Bohrungen durch 
Schießpulver durchgeführt. Nach mehrtägiger mühsamer Arbeit gelang 
es endlich auch dieses Hindernis zu beseitigen und da erblickten wir den 
oben mit braunem Lehm, größtenteils aber mit feinem gelben 
Sand ausgefüllten Seitenast. Ba 

Ich sammelte die auf der Oberfläche liegenden) und an der mit 
Stalaktiten gezierten Felsenwand angeklebten subfossilen Knochen sorg- 


pn 
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fältig und verpackte sie mit dem erwähnten Tongetäß gesondert: die 
eingehende Untersuchung ergab folgende subfossile Fauna: 
Talpa europaea 1. 
Sorex araneus 1. 
Crocidura leucodon Hann. 
Rhinolophus euryale Bruas, 
Alopex vulpes L. 
Felis silvestris SCHREH. 
Myoxus glis L. 
Heliomys cricetus L. 
Evotomys glareolus Scuren. 
Microtus arvalis PALL. 
o agrestis Τι.) 
Arvicola terrestris L. 
Ovis aries L. und 
Amplhibienknochen. 
Im neuen Ast gelangten wir bis zur Beendigung unserer Arbeit 
τ m weit vor. Die Richtung war in den ersten 3 m die schon erwähnte 
(16°), dann wandte sie sich mehr gegen S und blieb bis 7 m unverändert. 
Beim 7 m erhöhte sieh der Ast bei beständiger Breite (2 m) — um 
etwas (18 m) und ich sah, daß sich die Decke auch weiterhin allmählich 
erhöht. 


In Anbetracht dessen, daß neben der südlichen Wand des Knochen- 
saales, oberhalb des neuen Seitenastes eine 2 m mächtige unberührte 
Höhlenlehmschicht gelegen war, die eng an die Wand geklebt. die tiefer 
gelegene Öffnung des Seitenastes von allen, nachpleistozänen äußeren 
Eintlüßen besch fie bin ich gezwungen anzunehmen, daß dieser Seiten- 
ast zu einer bi: her unbekannten abgesperrten Öffnung der Höhle führt. 
Dafür sprechen di» rezenten Knochen — bsonders jene der Fledermäuse 
— und das in der Öffnung des Seitenastes gefundene prähistorische Ge- 
fäß. Meines Wissen; hat übrigens in der oberen Schichten des Knochen- 
saales auch M. Roska einige prähistorische Gegenstände gefunden, Diese 
wurden aber vom prähistorischen Menschen zweifelsohne durch den 
auch uns bekannten Eingang eingeschleppt, während das in dem Ein- 
gang des Seitenastes gefundene Gefäß und die subfossilen Knochen auf 
einem anderen Weg dorthin geraten sein müssen. 

Falls der Seitenast in seinem weiteren Verlauf keine andere Rich- 


1) Aro. agrestis, welche in unserer postglazialen Fauna gewöhnlich vorkommt, 
lebt in Ungarn als eiszeitliches Relikt auch heute noch (Oravica) 
rischen Sedimenten war sie aber bisher unbekannt. 


; aus prähisto- 
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tung nimmt, so muß sich der bisher unbekannte Eingang gegen 5, di 
beinahe gegenüber dem heutigen Eingang befinden. 

Dieses Problem verdient es jedenfalls, daß seine Lösung mit jedem 
Mittel erprobt werde, umsomehr, als es nicht ausgeschlossen ist, daß 
der neue Ast in einen anderen, dem holozänen Menschen unbekannten 
Knochensaal führen wird. 

Es ist merkwürdig, daß der Seitenast nicht mit Lehm, sondern mit 
feinem Sand ausgefüllt ist. Von diesem Sediment haben wir im Knochen- 
saal keine Spur gei: Xeinesfalls kann es auch ein Zufall sein, daß 
in diesem Sami kauae runochen gefunden wurden. Wahrscheinlich 
gelangt ı die Knochen auf einem anderen Weg in 
den Knochensaal und der neue Ast, der zur Zeit der Ausfüllung 
des Knochensaales von demselben getrennt war, wurde erst nach 
Ablagerung der knochenführenden Schicht mit 


Sand ausgefüllt. 

Das Studium der Igrichöhle führt uns auch im Übrigen zu hoch- 
interessanten morphologischen und paläobiologischen Problemen, die mit 
der Entstehung und Ausbildung der Höhle und mit der Anhäufung 
der tierischen Reste eng verbunden sind. 

Am Bergrücken oberhalb der Höhle (Gy. Corbilor) erstreckt sich 
ein reifes, dlolinenbesätes Karstplateau, das aus unterkretazischem Requie- 


nienkalk besteht. Gegenüber erheben sich auf der linken Seite des breiten 
Köröstales aus neogenen (sarmatischen und pontischen) Schichten auf- 
gebaute niedrige Hügel. Der Eingang der Höhle (s. die Abbildung) liegt 
83 m hoch über der heutigen Talsohle des Sebes-Körös. In der Seiten- 
ansicht (O) scheint die Höhle die südlie ke’halten ge- 
hliebene Hälfte einer ehemalis ~ w 2 p zu sein. Und 
wenn dies richtig ist, so ist das Körfen ich hospäilaß rınden. Wahr- 
scheinlich ging der Entstehung ds "rd Jeun) des nördlichen 
verkarsteten Kreidesaumes des Kırälyerdö voran; dieses tektonische 
Tal wurde dann durch die Erosion der Sebes-Körös weiter ausgetieft. 

Die Frage nach der I rkunft der Knochen kann folgenderweise 
beantwortet werden, 

Aus der Tatsache, daß die meisten Knochen im Knochensaal, der 
11 m tiefer, als die heutige gegen NW gerichtete Öffnung der Höhle 
liegt, gefunden werden, kënn e man schließen, daß die tierischen Reste 
dureh den heutigen Eingang a die Ἐπ] gelangt sind. Martis Rosa 
jedoch, der im Vordergrund der Höhı "ann unmittelbar hinter dem 
Eingang und noch an zahlreichen Punkt des Huuptastes graben ließ, 
fand in den unteren Teilen seiner Prı' ruben überall zahlreiche in 
Wasser abgerollte Knochen, während : Knochensaal solche äußerst 


Di 
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selten gefunden wurden. Roska bringt zwar diese abgerollten Knochen 
mit der Tätigkeit des Menschen in Verbindung, ich fand aber im Kno- 
ehensaal keine Spur des pleistozänen Urmenschen, wogegen mir wohl 
bekannt ist, daß ähnliche Knochen in jeder — ehemals vom Wasser durch- 
flossenen — Höhle vorkommen, 

Wenn also die Raubtiere die oberen Teile der Höhle besucht hatten 
und ihre Knochen durch die jetztige Öffnung in den Knochensaal gelangt 
wären. so sollte man die meisten abgerollten Knochen eben hier, am 
weitesten vom Eingang erwarten. Doch ist ger. Gegenteil der Fall. 
Es wäre nun die Frage zu lösen, auf welchem Wig u. Re. te der großen 
Raubtiere in den Knochensaal gelangten ? Davon kann kev Rede sein, 
daß diese im Knochensaal gelebt hätten, Wäre dies der Fall gewesen, so 
müßte man neben so zahlreichen Resten auch Spuren ihrer Beute: abge- 
nagte Knochen eingeschleppter pflanzenfressender Tiere finden, wie dies 
in zahlreichen anderen Höhlen der Fall ist. 


Sehr auffalelnd ist auch der Umstand, daß — abgesehen von dem 
einzigen zwischen den Felsen eingeklemmten Hyänenskelett — kaum 


einige Skeletteile zusammenhängend erhalten blieben. Im Gegenteil die 
Knochen liegen sehr verstreut, wie wenn sie von einer unsichtbaren Hand 
zu einem Scheiterhaufen aufgeworfen wären. Wiederholt haben wir 4—5 
Bärenschädel, Unterkiefer und Becken, Halswirbel und Oberschenkel, 
Wolfenkiefer und Hyänenschädel auf und neben einander gefunden usw. 

Auffallend ist auch, daß nach der Analyse von Dr. K. Euszr in dem 
diese enorme Rnochenmenge einschließenden braunen Lehm kaum 5.61% 


Phosphorsäure gefunden wurde, während die Knochen — nach der Ana- 
lyse von Dr. B - ΜΑΗ — 55% Caleiumphosphat enthielten, Die 
Knochen n Bac? unter Umständen hierher ge- 
Hangt und „el: rien sein, die die rasche 
Verwesung erse rhiuderten und die Kno- 


chen in frischen, Zustande konservierten, Dafür 
sprieht auch der auffallend gute Erhaltungszustand der Knochen. Meine 
Sammlung enthält gar manchen Büzenkm "hen, von welchem nach sei- 
ner Konsistenz niemand behaupten würde. daß er von fossilen, sogar 
von ausgestorbenen Tieren herstamme. 

Auf Grund des hier gesagten kann ich mich des 
Gedankens nicht befreien, daß sich in dem tieflie- 
genden Knochensaal der Höhle ehemals ein Teich 
ausbreitete, in welc? a infolge unbekannter, wie- 
derholter Katastrop ου die Leichen der Raubtiere 
gerieten Die der Νο vesung ausgesetzten Leichen 
schwommen am Was orspiegel umher und bei fort 


Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsansı. F. 1915. 3y 
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geschrittener Verwesung trennten sich die Auo- 

chen teilweise voneinander; als diese dann in das à 

on eur ο geet ter ο a Se | 
diment gelangten, wurden sie gut konserviert. 

Ähnliche katastrophale Knochenanhäufungen in Attika, d. 1. anf 

f der narathonischen Ebene um den Pentelikon, die ich aus eigener An- ei 

schauung kenne, wurden auch von Woonward und Aur besprochen, ἡ 

die auf Grund der genannten Beobachtungen auch in unserem Fall sehr 

, lehrreich sind. Au 

| Der Zufluß des hypothetischen Teiches im Knochensaal ( Wasser- r 

fall usw.) kaun leicht eine rotierende Bewegung des Wassers verursacht } 

haben. infolge deren die Knochen der der Verwesung ausgesetzten Leichen 


pans 


] zerstreut wurden. 

{ T: D , . τ ` : B ` 

ἳ Die in der Höhle gefundenen beiden Wolfskoprolithe sowie die 
zahlreichen pathologisch veränderten Knochen beweisen noch nicht, daß f 


die Raubtiere da lebten, Denn daß sie lebten und zwar hauptsächlich 
in Höhlen, das steht ja außer Zweifel. 
i AN’ diese Probleme verdienen weiter verfolgt zu werden. 
Deshalb bitte ich die Fortsetzung der Ausgrabungen anzuordnen, 
obzwar ich gut weiß, daß schon bisher viel für diese Sache geopfert 


BE _ 


wurde und daß dies auch in der Zukunft nicht anders sein wird. e 
Meine Bitte ist umso begründeter, als das Resultat meiner bis- 

herigen dreifachen Ausgrabungen — bisher beiläufig 150 Kisten wis- 

senschaftliches Material — schon im Museum der (Geologischen Reichs- } 


Höhlenbären- 


anstalt steht: unter diesen befinden sind ea. 300 
Biete 5 Hy ; 


sehädeln. ein vollständiges Hyänens 


p Zrachtvolle 


nenschädeln. 10 Wolfschädeln vid! a 
A d ah A κ AS ΑΡΤ, 
Löwenschädeln, auf Grv leves! u ffe ὦ, δρυ Vorschlag 
P G S kt: Lé ~ 
seitens der Direktion ange d, a P 


Ich bin am Schluß angelangt ` d 

Bevor ich aber diese Zeilen ` ehlieBe. getenke ich voller Freude 
und Dankbarkeit derer, die mich während meiner Ausgrabungen u 
Jahr 191, besucht und meine Arbeit besichtigt haben. 

Vor allem bin ich den He Direktoren Dr. Τ, v. Lóczy und Dr 


[ 
d fr e ο ἘΠΕ ἀγθ- 
h ἡ Woopwarn, A. Nurro: The bone beds of Pikermi, Attica and similar def 


— sits in Euboea Geolog. Mag. N. S. Dee, ÍV. Vol. VIII. NND, Pug. 451 
3 AREL Ο.: Grundzüge der Paläobiologie der Wirbeltiere. Pag. 29—35. 5 
gart, 1912. 
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Tu. v. Szoxtacu zu Dank verpflichtet, die sieh von der Schwierigkeit 
und von den Resultaten meiner Arbeit an Ort und Stelle überzeugten. 

Mit großer Freude habe ich in der Höhle auch die Herren Dr. 
W. G. Raperr (Zürich), ντο Ἰιμκό, LepwiG v. Marzsö, ferner 
die Herren Dr. Junrus Emx, Orro Mruöx, Firvınaxn HxGepf- und 
Dr. MicHaEL Fous begrüßt. 

Alle diese Herren haben meiner Sache Interesse entgegengebracht 
und ich sprehe ihnen hier meinen besten Donk dafür aus. 


sztó er em ` 
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